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Sahrbücher der Literatur, 
July, Auguft, September 1855. 


Art.I. Gefhichte der Araber in Spanien, Portugall und Sicilien. 
(Schluß.) 


1. Abdol:mumin, der große Herrſcher der Al: 
mowahhidin. 


Die Geſchichte der mauritaniſchen Herrſcher der Al-mo— 
wahhidin, d.i.der Einheitsbekenner, welche die unmittelbaren 
Nachfolger der Morabithin in Maghrib und Andalus, ijt in 
mehr als einer Hinficht ein Seitenftüc zur Gefhichte jener Dy- 
najtie, und das Lebensgemälde Abdol:mumin’s hängt dem 
Zusufs, des Sohnes Tafchfin’s, am beiten gegenüber. 
Diefer und jener find zwar nicht die erjten Herrfcher ihrer Dy— 
naftie, aber die eigentlichen Gründer ihrer Macht und Größe, 
der Lichtfern des mit feurigem Schweife des Krieges den weiten 
Raum Afrifa’s und Spaniens durchfehrenden Gometen der Herr: 
fhaft. Beyde Dynaftien danfen ihren Urfprung Religionsleh- 
ern, welche ihr Wolf durch die Kraft des Glaubens regierten, 
die geiftliche Herrſchaft mit der weltlichen vereinigten, und ſich 
im Namen des Himmels die Erde unterwürfig machten. Die 
Benfpiele eines ſoichen Mißbrauchs der geiftlihen Herrfchaft zum 
Behufe der weltlichen und der engiten Wermählung der Kirche 
mit dem Staate als Hebel zur Ausführung perfönlicher ehrgeizi- 
ger Abfichten und Stanımintereffen find faſt ausfchlieglich in der 
Geſchichte des Oftens zu finden, und die im Welten verfuchten 
Nachahmungen haben hier nie in folcher Ausdehnung wie dorten 
geglüct. Ohne die ägpptifche und jüdifche Theokratie zu berüh— 
ren, fprechen wir hier bloß von häufigen Beyfpielen folchen Herr⸗ 
fchaftövereins, welche die moslimifche Gefchichte darbeut. In 
Europa haben Religionslehrer nie Throne gegründet, und die 
innigfte Verfchmelzung der geiftlichen und weltlichen Herrſchaft, 
welche die Päpfte zur Zeit des größten Flores ihrer Macht ver: 
fucht, ift von denfelben nie in folhem Grade wie von den Ehali- 
fen erreicht worden. Reformatoren haben in Europa wie in Afien 
durch Neuerungen der Lehre dad Wolf aufgeregt und die Ruhe der 
Staaten geftört, aber die Albigenfer und Huffiten haben Feine 
Herrſcher aufzuweifen, wie die Karmatiten und Wehhabiten, 
und die Zisfa und Joannes von Leyden haben feine Dynaftien 
geftiftet. Der fruchtbarfte Boden für ſolche Verfuche, die welt- 
liche Macht auf die geiftliche des Islams zu pfropfen, iſt aber von 
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jeher nicht einmal Afien, fondern Afrifa gewefen. In Afien hat 
der Verfuch im Großen nur der Familie des Scheihe Haider 
geglückt, deifen Nachkommen die Herrfcher des mächtigen Hau- 
fes der Ssafi (gewöhnlich, aber irrig, Ssofi genannt) durch 
zwey Jahrhunderte Perfien beherrfchten; in Afrika hingegen find 
nicht weniger ald drey mächtige Dynaſtien erftanden, deren Grün- 
der Religionslehrer und Miffionare, halb Schwärmer und hals 
Betrüger, zeitliche und ewige Zwede vermengend, durch die 
Glaubenslehre nicht bloß alte Herrfchaft befeftigten, fondern neue 
ftifteten. Die Doynaftie der Morabitbin, deren Urfprung in 
dem Lebensgemälde Jusuf B. Taſchfin's gezeigt worden, die 
Dynajtie ihrer Nachfolger derMowahhidin und die der ati: 
miten. Die Gründer der beyden legtern nahmen beyde den 
Titel Mehdi, d. i. des Leiters, an, unter welchem Namen der 
zwölfte der Imame ald Vorläufer des jüngften Tages erwartet 
wird. Der Gründer der Dynaftie der Fatimiten, Obeidol:- 
lab, und der Gründer der Dynaftie der Mowabhidin oder Ein- 
beitöbefenner, Abdollah B. Tumert; nad) beyden find die 
beyden afrifanifchen Städte Mehdjet genannt, deren Name 
von den Europäern Mahdia ausgefprochen wird, deren erftes 
Mehdi der Stifter der Dynaftie der Fatimiten, das zweyte 
Safub, der Enkel Abdol :mumin’s, in der Provinz Gala er: 
baute ?). 

Abdollahb B. Tumert, aus dem Stamme der Mafamide 
in der Landfchaft Sus, welche, weil fie die äußerſte füdliche von 
Maghrib am Fuße des Atlas, insgemein Sus elzaffa, di. 
das äußerſte Sus heißt, das Aeußerſte im Süden, wie das 
extrema Thule das Aeußerſte der Römer im Norden, Fam nad 
Bagdad zu dem Eolojfe aller Philofophie: und Religionswiifen: 
fchaften, dem großen Imame Ghaſali, nachdem er zuvor fehon 
nach Andalufien gereift war, um zu Gordova den erjten Unter: 
richt in den Wilfenfchaften zu erhalten ?), Ghaſali jteht am 
Ende des fünften Jahrhunderts d. H. als der größte Coloß isla— 
mitifcher Gelehrfamfeit. Wiewohl er nur ein halbes Jahrhun— 
dert durchlebt, beträgt die Zahl feiner Werfe doch über hundert, 
worunter mehrere von mehreren Bänden und dicfleibige Folian— 
ten, wie dad der Wiedererwedung der Wiffenfchaf: 
ten °®), von welchem das Urtheil ausgefprochen ward, daß, 





ı) Die Gründung des Testen i. 3. 593, ©. Hoest ©. 87. Mehedia. 

2) Im 3.500 (1107), wo er 89 Jahre alt war, da er im 3.524, 
63 Jahre alt, ftarb. 

») Ihjaol-olumeddin und nicht Hiao ulumi eddeni, wie es ben 
Gonde ©. 257 heißt. 
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wenn heute der Islam mit allen feinen Werfen, diefes ausge: 
nommen, vertilgt wurde, derfelbe aus demfelben allein wieder 
in feiner ganzen VBollfommenheit hergeftellt werden könnte. Dies 
ſes bereits durch fieben Zahrhunderte in Afien gäng und gäbe 
Urtheil über diefes große dDogmatifche, ethifche und philofophifche 
Werk fand jedoch zu des Verfaſſers Lebzeiten in Spanien feinen 
Eingang, wo dasjelbe im Gegentheil von der Afademie zu Cor: 
dova als fegerifch und neuernd verdammt, und fogar dem Schei— 
terhaufen übergeben ward. Ibn Zumert zog im Hörfaale 
Ghaſali's durch feine fremdartige Kopfbedefung des großen 
Amams Aufmerffamfeit auf fih. Er fragte ihn, woher des Lan- 
des, und ob er zu Gordova ftudiert, und was man dort von dem 
Werke der Wiederbelebung der Wiffenfchaften halte? 
Ihn Tumert beantwortete die erjten Fragen fertig und nad) 
einigem Zögern die legte mit der Kunde der Verbrennung. Da 
bob Shafalı die Hände zum Himmel und betete: »O mein Gott! 
vernichte feine Herrfchaft, wie er mein Buch vernichtet hat!« — 
»O Imam!« fagte Ibn Tumert, »bitte Gott, daß dein Wunſch 
durch mich erfüllt werde. Ghafali fagte: »So fey es, daß, 
was ich bitte, durch diefed Mannes Hände gefchehe!« Mit ſol— 
chem Segen und folchen Entwürfen fam der Sohn Tumert’s fünf 
Jahre nach Ghafali’d Tod nach Afrifa, wo er in Aegypten zuerft 
feine Bußpredigten begann, aber, aus mehreren Orten verbannt, 
zu Mehdije an einer verfallenen Moschee als Volksſprecher und’ 
Eiferer wider die Verlegungen der Sabung des Islams, wider 
das Weintrinfen und die Vernachläßigung des Gebetes auftrat ). 
In der Kabala fehr bewandert, hatte er ſchon vierzig Jahre lang 
den Sungling gefucht, welchen ihm die Berechnungen des myſti— 
fhen Buches Dichefr ald das deal des vollkommenen Her: 
zens oder richtiger als das befte Werkzeug zur Ausführung feiner 
Pläne darjtellten; endlich fand er denfelben in dem ihm eines 
Tages auf der Straße begegnenden ZünglingeAbdol-mumin, 
d.i. der Diener des Glaubigen, der Sohn eines Mannes aus 
dem Mittelftande in dem an dem Diftricte von Teluda gelegenen 
Dorfe Tadfchwert ?), aus dem Stamme Kunujet, einem 
Zweige des großen Stammes der Maßmude, geboren ?). Bon 
fchöner weißer, durch Tebhaftes Roth erhöhten Gefichtöfarbe, 
leicht beweglichen Augenbraunen, fpärlihem Barte, wohlge: 





») Ibn ChHalikian. 

2) Zn Ibn Chalikian Taaghet, bey Eonde II, S. 260 Herga. 
@.arı Tejewa. Diefer Unterfchied ift dem deutſchen Ueber: 
feßer gar nicht aufgefallen. 

’) Derfelbe. 
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formter Nafe, rundem Kinne und einem Muttermaale an der“ 
linfen Hand '), gewandt, voll Anftand und Würde, dabey fei- 
ner Sprache mächtig und wohlberedt, ein ausgezeichnet guter 
Kopf und guter Köpfe Freund ?). Mit demfelben begab ſich Ibn 
Tumert nach Fes und Maroffo, wo Abul-Hasan Ali, der 
Sohn Jusuf's, des Sohnes Taſchfin's, herrfchte. An einem 
Freytag, als die Gläubigen zum Gebete verfammelt waren, 
fhritt der Sohn Tumert's kühn durch die gedrängten Reihen der: 
felben, feste fih auf den Platz des Herrfchers, und antwortete 
dem Küfter, der ihm folche Kedheit verwies, mit dem Texte des 
Korand ?): Denn die Betorte find Gottes, ruft 
alfo feinen an außer Gott! und fuhr im felben Eapitel des 
Korans fort. Als der König fan, ftand er ihm der Erfte auf, 
begrüßte ihn, ermahnte ihn aber am Ende feined Grußes, den 
Ungerechtigfeiten ein Ende zu machen, denn Gott werde ihm 
Rechenſchaft akfordern über alle feine Völfer. Der König, der 
nur einen ſtrengen Morabith vor ſich zu fehen glaubte, gab ihm 
Beweife von Achtung und verlangte, daf er feine Wünfche nenne, 
damit denfelben Erfüllung werde; aber Ibhn QTumert antwortete 
ftolz: »&eine Angelegenheiten feyen nicht von diefer Welt, als 
in foweit e8 fi um Beſſerung des Sittenverderbnijfes handle.« 
Der König der Morabithin befahl feinen Alimen und Faki— 

ben die Unterfuchung der Lehren des Sittenpredigers. Sie fell: 
ten ihm denfelben in dem wahren Lichte eines ftaatsgefährlichen, 
ehrgeizigen Neuererd und Volfsaufwieglers dar. Melif Ben 
Wahib der Andalufier rieth dem König, ein eifernes Gefängniß 
errichten zu lajfen, wenn er nicht wolle, daß ihm die Vernach— 
läßigung diefer Vorficht feinen goldenen Pallaft Fofte, und ihm 
Flirrende Ketten an die Füße zu legen, damit nicht die Trommeln 
des Aufruhrs im Felde erfchallen möchten %). Der Wefir O6: 
man B. Omar war leider entgegengefegter Meinung, und äu— 
ferte ſich, daß folche Beforgnijfe eitel und unter der Würde des 
Königd. So zog der Mehdi, d. i. der Volfsleiter, ungehin: 
dert nach Fed, wo er vier Jahre predigte, und dann wieder nach 
Maroffo zurüdfam. Stets von feinem jungen Wefir Abdol- 
mumin begleitet, zog er von Moschee zu Moschee, und predigte 
wider Lafter und Ausfchweifungen, firenge Sitte und das Gebet 
empfehlend. Außer der Stadt Maroffo baute er fich zwifchen 
den Gräbern eine Hütte, wie vor ihm der Sohn Jasin's, der 
Apoftel der Morabithin, gethan, und predigte wider das Sitten: 
verderbniß der Morabithin, ihre Gleichgultigfeit gegen die Reli: 


ı) Gonde . 37. 2) Dombay Il. 4ı. 3) Der ı8,. Vers der LXXII. Eura. 
4) Gonde ©. 123, 
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gion mit den lebendigiten Karben fchildernd. Auf den Befehl des 
Königs, ſich zu entfernen, antwortete er: »Ich habe den Befehl 
des Königs bereits vollzogen ; ich lebe unter den Todten, denfe 
nur an das ewige Leben und verachte die Keker« '). Doch ver: 
fügte er fih nah Zumal in der Landfchaft Sus, wo er die 
bisher nur fchlecht vorgehaltene Larve wegwarf, fich als den 
Mehdi anfündigte, und fich als folhem unter einem Johannis: 
beerbaume von zehn feiner nächften Jünger huldigen ließ. Diefe 
Huldigung der Zehen unter dem Baume war die Nachahmung 
der Huldigung, welche der Prophet unter dem Baume bey Ho: 
daibe empfing, und der zehn Gefährten desfelben. Diefe zehn 
bildeten feinen Staatsrath, die nächften funfzig, welche huldig- 
ten, bildeten den Rath der Zunfziger, und die folgenden fiebzig 
den der Siebziger, welche. die minderen Gefchäfte fchlichteten. 
Mittags am funfzehnten des Faſtenmondes 515 (27. Nov. 1121) 
rief der Sohn Tumert's die Männer von QTumal von der Kanzel 
auf, ihm, als dem wahren Mehdi, d. i. Führer zu Gott, unter 
feiner Sahne zu folgen gegen die Ketzer. Seine zehn Minijter 
umgaben ihn mit gezogenen Schwertern ). Won allen Seiten 
ftrömten die Berbern des Stammes Mafmude unter feine Fahnen, 
mebr ald 20,000. Daraus wählte er die zehntaufend Tapferften 
für den Dienft der Waffen, und gab ihnen weiße Fahnen im 
Gegenfage jener der Morabithin, welche fchwarz wie die des 
Haufes Abbas, und marfchirte gegen Agmat. Außer den drey 
Claſſen der Zehn, der Bunfziger und der Siebziger hatte er fein 
Volk noch in fieben andere getheilt, die vierte begriff nämlich die 
Alimen und Fafihen oder Gefeßgelehrten, die fünfte die Hafıfen, 
d. i. die Ueberliefernden, die fechste die Vornehmjten feiner a: 
milie, die fiebente die Eingebornen feines Wohnortes Tadſch— 
wert, Die achte die Einwohner der Stadt Tumal, die neunte 
die von Ehirnita, die zehnte das Heer anderer berberifchen 
Stämme ?). Das Heer war in der größten Ordnung. Je zehn 
und zehn Mann ftanden unter einem Führer Mokad ). Im 
der erften Schlacht ergriff das Heer der Morabithin Verwirrung, 
und die Mowahidin blieben Meifter des Schlachtfeldes und des 
Lagers. In einer zwenten Schlacht in der Nähe von Agmat 
verlor Jetti, der Feldherr der Morabithin, die Schlacht ſammt 
dem Leben ’), der Mehdi aber zog fich ins Gebirge in der Stadt 
Zumal, welche zwifchen engen, nur durch hölzerne Brücken ver: 
bundenen Gebirgsfchluchten und durch Gießbäche, welche über 
die Zelfen herunterfchäumen, Feinden unzugänglich °). Gleich) 





1) Sonde, S. 2215. 2) Eben da, ©. 277. >) Eben da, ©. 260. 
a) Shen da, S. 229. 5) Eben da, ©. 232. 9) Eben da, ©. 233. 
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den Bergſtrömen ihrer Schluchten durchzogen die Heere von 
Tumal verheerend das Land. Nach drey Jahren nahm er mit 
40,000 Mann das offene Feld wider den König der Morabithin, 
der ihm mit 100,000 entgegenkam, und abermals geſchlagen 
ward. Auf den Verluſt der Schlacht folgte die Belagerung Ma— 
rokko's, deren Beſatzung allein aus 2000 Reitern, ohne das Fuß— 
volf und die Armbruſtſchützen zu rechnen, beſtand. Durch glück— 
liche Ausfälle zu einer allgemeinen Schlacht ermuthigt, lieferten 
die Morabithin diefelbe den Belagerern, die dießmal gänzlich ge: 
fchlagen wurden, fo daß 40,0 0 0Mafmuden das Feld dedten, 
und faum 400 Reiter entfamen. Fünf der Zehenmänner waren 
gefallen. Als Ibhn Tumert die Kunde diefer ungeheuern Nie: 
derlage erhielt, fragte er ruhig und Falt, ob Abdol: mumin am 
Leben? und auf die bejahende Antwort fprach er eben fo gelaffen: 
Wenn diefer noch Iebt, wird unfere Herrfchaft fortbeftehen; ein 
prophetifches Wort, das nach dem fünf Jahre fpäter erfolgten 
Tode Ibn Tumert's vollfommen in Erfüllung ging. 

Nach dem Tode Ben Tumert's ernannte der Kath der Zehen 
den Wefir Abdol-mumin, welchen fchon Ibn QTumert auf dem 
Zodbette zum Nachfolger erflärt, und demfelben das von Gha— 
fali erhaltene Fabaliftifhe Buch Dſchefr *) vererbt hatte, zum 
Herrn der Mowahhidin?), und zwey Jahre fpäter, Freytags am 
8. Februar des zwölfhundert zwey und dreyßigſten Jahres der 
hriftlihen Zeitrechnung huldigten die Funfziger dem Abdol: 
mumin in der Moschee, und nad) ihnen die ganze Verfammlung. 
Vier Tage hernach brach Abdol: mumin mit einem Heere von 
20,000 Mann von Zumal wider Maroffo zu dem heiligen Kampfe 
auf ?), und in fechs Monaten durchzog er. fiegreich die zwifchen 
Zumal und Maroffo gelegenen Länder, zog Maroffo vorbey nad) 
Sala, und unterwarf fi) die Landfchaft Iefe. Zwey Jahre her: 
nach feyerte er das Feſt feiner Ihronbejteigung durch die erjte 
Pragung von Silbermünzen in feinem Namen, deren Form von 
der der Morabithin, fo wie die der Farbe feiner Fahnen von der 
der ihrigen verfchieden. Die Münzen der legten find rund, die 
deö erſten vieredig, mit der Sufchrift: »Es ift Feine Macht und 


ı) Condé II. ©. 255. 

*) Der 14. Ramafan (20, Febr. 1130) ift richtig ein Donnerstag 
( Dombay 11. 53). 

>) Wie nachläßig Conde oder feine Quellen in Beſtimmung der Wo— 
chentage, erhellt aus dem Folgenden: S. 264 ift der 20. Rebiulem: 
wel 526 als Freytag und ©. 275 der adfte desfelben Monats 
und Jahres als Donnerstag angegeben!! Deßhalb ift die Angabe 
bey Dombay 11.53 als 15. Febr. dem zoften vorzuziehen. 
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cs ijt Feine Herrfchaft als bey Gott ;« und auf der andern Seite: 
»Allah ift unfer Herr, Mohammed unfer Prophet, Mehdi 
unfer Jmam '). Im folgenden Jahre befchaftigte ihn der Bau 
der Stadt Teffa, heute ein verfallener Fleck mit einem Schlojfe 
am Fuße des Hochgebirges des Atlas ?). Sieben Jahre noch, 
bis zu feinem Tode, führte Ali, der Sohn Jusuf's, des Soh— 
ned Tafchfin’d, den Krieg wider Abdol-mumin, den Herrfcher 
der Neuerer in den Gebirgen des Atlas. ALS fich Abdol - mumin 
vor demfelben gegen Zelmesan und Oran zog, folgte ihm der 
Fürſt der Morabithin, verlor aber fein Leben durch einen unglüd: 
lihen Sturz mit dem Pferde von einem Felfengipfel, und fein 
Sohn Taſchfin, der den Namen des Urgrofvaters trug, folgte 
ihm auf dem Throne der Morabithin. Der Krieg zwifchen Ta fch- 
fin, dem neuen Herrfcher der Morabithin, und Abdol-mu= 
min wurde mit der größten Erbitterung fortgeführt. Diefer 
ward von Tafchfin in feine Gebirgsfchluchten zurüdgejagt. Zu 
Wadi Tehlit war die Kalte im Gebirge fo ftarf, daß Tafchfin 
Hütten und Häufer, ja fogar die Zelte und Lanzen verbrennen 
mußte, um fein Heer vor dem Erfrieren zu fehügen ?). Abdol: 
mumin fagerte auf den höchiten Gipfeln der Gebirge, weldye auf 
Telmesan herabfhauen. Ein Zweig der Beni Ssanhadſche 
vereinigte feine Truppen mit denen Tafchfin’s; die Gebirge wie: 
derhallten von dem Mirbeln der Trommeln und dem Getöfe "der 
Paufen; aber Abdol- mumin, der wie ein Aar auf den Gipfeln 
der Felſen horftete, fürchtete die Ueberlegenheit des Feindes wicht 
in feinem fihern Horte. Er ftürzte mit feinen Schaaren auf die 
Feinde, welche den Fuß des Gcbirges erftiegen hatten, und rei: 
nigte das Gebirge von ihnen. Tafchfin fandte neues Heer, und 
folgte mit demfelben dem Abdol:mumin, der gegen Telmesan 
zog; als die Nachhuth des legten von der Vorhuth des erften er: 
reicht ward, ordnete Abdol: mumin fein Heer, als großer Mei: 
fter der Kriegsfunft, im uniberwindlichen. Bieref. In der au: 
fteriten Reihe ftarrten lange, mit den Füßen gehaltene Lanzen 
den Tapferften entgegen; hinter den Lanzenträgern ftanden Rei: 
ben von Schildhaltern mit Schwertern und großen runden Schil— 
den bewehrt ; hinter ihnen zwey Reihen Schleuderer und Arm— 
bruſtſchützen; im Mittelpunete des Viereckes ein großer geräumi— 
ger Platz, wo die Reiterey, für welche ſich beſtimmte Stellen 
zum Ausfalle und Rückzuge öffneten. Den ganzen Tag hielt das 
unverwüſtbare, lanzenborſtige Viereck die Angriffe Taſchfin's aus, 
und die Reiterey, welche dieſelbe von Zeit zu Zeit ausſpie, jagte 
ihre Angriffe zurück. Taſchfin mußte vom Angriffe ablaſſen, ſo 
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aber auch Abdol: mumin von der Belagerung der Stadt Telme: 
dan, von der er gegen Oran zog, welches erſtürmt ward. Kurz 
vorher war Tafchfin, der Herrfcher der Morabithin, geftorben, 
und feiner Statt ward vom Nathe zu Maroffo deſſen Sohn 
Ibrahim, dem legten der Herrfcher der Morabithin, ge: 
huldigt '). 

Abdol- munin fegte feine Eroberungen ohne Raſt fort. Sie 
wurden noch durch die Uneinigfeit der Morabithin begünftigt, 
indem Jshak B. Ali, der Oheim ihres neuen Herrfchers, dem 
Neffen die Huldigung verweigert hatte. Er eroberte die Stadt 
Telmesan unter fürchterlichem Gemegel, wobey über hundert: 
taufend Leben verloren gegangen feyn follen ?).. Er verweilte 
fieben Monate in der neueroberten Stadt, und fandte feine Feld- 
herren gegen Mefines und Fes. Das erſte capitulirte, das 
zweyte vertheidigte fich tapfer unter dem Befehle des tapfern an: 
Dalufifchen Ritters Abdollahb von Jaen. Abdol: munin, 
der Meifter der Strategie und Stratageme, leitete den Lauf des 
Fluffes, der durch die Stadt fließt, mittels eines mächtigen 
Dammes in ein nahgelegenes Ihal ab, das er ald einen See 
füllte. Als das Waifer desfelben die Höfe des Dammes erreicht 
hatte, Tieß er diefen fehnell fprengen, fo daß der See mit ver- 
heerender Gewalt in das Flußbett und in die Stadt einbrach, die 
Städtmauern untergrub, Häufer (mehr als taufend) und Brücken 
mit fich fortriß, und das Elend und die Verwirrung der Bela— 
gerten aufs Höchite fteigerte. Dieß gefchah in derfelben. Nacht, 
wo der Statthalter der Stadt Jahja, der Oheim des Königs, 
feine Hochzeit mit einer fhönen Jungfrau feyerte, deren Hand 
Abdollah von Jaen angefprochen, und die ihm vom Statthalter 
entriffen worden war. ein Aerger hierüber wurde noch durch 
abgeforderte Rechnung über die Verwendung von Geldern gejtei: 
gert, bey welcher Gelegenheit ihn der Statthalter durch harte 
Worte beleidigte. Hiedurch ward er bewogen, mit Abdol-mumin 
die Uebergabe der Stadt zu unterhandeln, welche in die Hände 
Abdol= mumin’s fiel. Einen Monat nach dem Falle von Fes 
ergab ficd) die Stadt Agmat mit Capitulation an Abdol: mumin, 
der nun fein Heer gegen Fed und Mefines befehligte. Gegen 
Mefines zogen bo00 Reiter aus dem Stamme Senate und 
andern berberifchen ; da fich die Belagerung aber in die Lange 
zog, brach Abdol: mumin nach Sele auf, deren Bewohner ihm 
den Eid des Gehorfams fehworen °). Mac) der Eroberung von 
Mefines’und Sele fandte Abdol:smumin ein Heer von 10,000 Mann 





') Nah Deguigne ftarb Tafchfin am 27. Ramadhan 53g. 
2) Eonde H. ©.3ı5. >) Eben da, ©. 315. 
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nah Spanien, wo fchon immer feit der Erfcheinung des Mehdi 
die Partey der Mowahidin gegen die Herrfchaft der Morabithin 
aufgeftanden, mit derfelben im Kriege lag. Das Heer Tandete 
auf Dfchefire, wo vor fechzig Jahren Jusuf, der Sohn Tafch: 
fin's, gelandet, und befegte die Stadt Kerez. Die Mowahidin 
geitanden ihr dafür vollfommene Befreyung von allen Abgaben 
und den Ehrentitel der Vorläufer der Erjten '), einen 
Vorrang vor den übrigen Städten Spaniens zu, welchen die 
Stadt heute nur noch durch ihren edlen Wein behauptet. Außer: 
dem wurde dem Marfchall der Stadt der Wortritt bey der Ver: 
fammlung der Cortes, bey den Feyerlichfeiten des öffentlichen 
Gebetes des Opferfeftes, nnd das Recht, ihre Bitten vor den 
andern Städten des Reiches vorzubringen gewährt). Während 
die Heere derMowahidin ihre Eroberungen in Spanien fortfegten, 
leitete Abdol: mumin felbft in Mauritanien die Belagerung von 
Maroffo. Auf einem Hügel, der die Stadt beherrfcht, baute 
Abdol - mumin eine neue mit einem hohen Ihurme, von wo aus 
die Ausficht in alle Theile der Stadt offen. Die verfchiedenen 
Nerfuche von Ueberrumplung mißlangen, denn die Wachfamfeit 
und Tapferfeit der Belagerten fchlug die Belagerer in wiederhol: 
ten Ausfällen zurüc, fo daß fein Mittel zur Erreichung der Ueber: 
gabe übrig blieb, als die Aengftigung durch Hungerönoth. Sie 
erjtieg den höchiten Grad. Aefer wurden verzehrt; in den Ker: 
fern würfelten die Gefangenen ſich felbjt zum Unterhalte derer 
aus, welche das Loos nicht traf. Ueber zweymalhunderttaufend 
Einwohner follen ein Opfer diefed Gräueld gefallen feyn. Anda— 
Lufifche Chriften, welche in der Stadt unter der Neiterey dienten, 
unterhandelten mit Abdol: mumin den Einlag in die Stadt durch 
Verrätherey. In der Nacht der Tag: und Nachtgleiche des 
Frühlings wurden die Leitern angelegt, und die raubfüchtigen 
berberifhen Stämme wütheten wie Wölfe unter den Schafen. 
Blutig ging dieSonne auf und unter, denn das Gemegel währte 
vom Morgen bis in die Nacht. Der junge König, in. feinem 
Pallafte vor Abdol: mumin geführt, warf fich ihm zu Füßen, 
fein Leben zu erflehen. Einer feiner Verwandten fchalt ihn diefer 
unwürdigen Feigheit wegen mit harten Worten aus. Abdol: 
mumin, hierüber ergrimmt, befahl ihn und alle Morabithin hin: 
jurihten. Das Würgen dauerte drey Tage, und 70,000 Men: 
fchen, welche die Hungersnoth verfchont hatte, fielen unter dem 
Schwerte. &o endete die Herrfchaft der Morabithin unter dem 
fünften Herrfcher derfelben, nachdem der Kampf zwifchen ihnen 
und den Mowahidin, unter der Regierung der drey legten Herr: 


») Conde II. ©. 318. 2) Eben da, ©. 320. 
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ſcher, ein Vierteljahrhundert gedauert. Wenige Tage vor dieſem 
tragiſchen Ende der Herrſchaft der Morabithin hatte ein Geſetz— 
gelehrter Abu Abdollah B. Werdi denſelben als ein Traum— 
geſicht durch die folgenden Verſe vorausgeſagt: 

Betrogner Sterblicher, du elender und trüber! 

Erwach aus deinem Schlaf, und höre lieber 

Des Schickſals unerbittlichen Beſchluß, 

Und was geſchehen unvermeidlich muß! 

Geſchrieben ſteht Beſtimmung, die uns trifft, 

Auf Tafeln goldenen mit Demantſchrift, 

Und der allmädıt'ge Gott hat e3 beſchloſſen 

Durch feinen Willensact,, den ew'gen, großen: 

Lemtuna's Königdzepter wird zerbrechen 

Auf feines Königs Haupt, und die Verbrechen, 

Verübt von den Emiren, den Vorfahren, 

Wird fühnen er durch Tod in frühen Jahren. 

Bey Gott allein ift Herrfchoft und die Macht, 

Def ew'ger Herrſcherthron nicht wankt noch kracht. 


Noch war kein Monat nach der Eroberung Marokko's ver— 
floſſen, als Abgeordnete von allen Stämmen der Maßmuden er: 
fehienen, um Abdol: mumin als ihrem Herren zu huldigen; nur 
zu Sale emporte fi) Abdollah'’8 Sohn, Hud Mohammed B. 
Hud, welcher fi) wie die Neligionslehrer der Mowahidin als 
Mehdi ausrief. Der Aufruhr hatte fo weit gegriffen, daß 
Abdol : mumin’s Herrfchaft faft einzig auf Fes und Maroffo be: 
fchränft war. Eine blutige Schlacht in der Nahe Tingitana’s machte 
mit dem Leben des neuen Mehdi dem Aufruhr ein Ende. Nach 
diefem Siege wandte Abdol: mumin feine Waffen gegen die 
Stämme der Landfchaft Dufola, die über 20,000 Neiter und 
zehnmal fo viel Fußvolk zählten. Sie ftellten fid in den Dünen 
am Ufer des Meeres auf, wo fie fich für unangreifbar hielten, 
weil der Rüden vom Meere, die Seiten von Gruben ausgetrod: 
neten Seewaſſers gebildet. Aber Abdol: mumin, der große Tae— 
tifer, griff fie bloß zum Scheine von der Stirnfeite an, zu deren 
Vertheidigung fie die Seite bloß gaben, wo fein Heer einbrad). 
Der Feind wurde in die See gefprengt; die Zahl der erbeuteten 
Frauen und Zungfrauen, Sünglinge und Knaben war fo groß, 
daß ein Mädchen nur ein Silberſtück, ein Knabe nur ein halbes 
galt. Zum Opferfeite Fehrte Abdol- mumin nah Maroffo zu: 
rück, wo er die huldigenden Gefandtfchaften der andalufifchen 
Städte empfing. Die Abgefandten waren die berühmtejten Man: 
ner des Landes, unter andern Abdol-Hasan B. Ssahib 
Ssalt *), der berühmte Gefchichtfchreiber, und der Richter 


*) Ssalt nicht Salat, wie Gonde II. 333, 
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Fbnol-Arabi '), welcher das Wort führte. Die Beredſam— 
feit des legten gefiel dem Herrfcher, der fich mit ihm mehrmal in 
Unterredungen einließ, ihn um feinen Aufenthalt in Bagdad, 
ob er dorten mit Mehdi (Ibn Tumert) fi) bey Ghafali zuſam— 
mengefunden, ob Ghafali dem Mehdi wirklich das Fabbaliftifche 
Buch Dihefr vererbt habe, und dergleichen mehr. Ibnol— 
Arabi erfranfte und ftarb bald hierauf zu Maroffo, wo er mit 
großen Ehren in der Srabjtätte von Fes beftattet ward ?). Abdol- 
mumin verwandte das in den Schägen der legten Morabithin 
gefundene Gold zur Verſchönerung Marokko's, zum Baue von 
Pallaft, Moschee und Anlegung eines herrlichen Gartens. Die: 
fen, der drey Meilen im Gevierten maß, bewäjferten die von 
Agmat bergeleiteten Waſſer, die in künſtliche Brunnen fprangen. 
Alle Arten von füßen und fauren Obftbäumen gediehen allda, vor 
allen die Oliven, deren zahlreiche Pacht allein 30,000 Dufaten 
betrug. Zur Moschee leiteten aus dem Pallafie Hallen und 
unterirdifche Gange. Die Redefanzel war aus dem aromatifchen 
Holze Litt und aus rothem und gelbem Sandelholz; die Be: 
fhläge, Klammern, Nägel aus rothem und gelbem Gold. Das 
großte Meijterftüc war aber die beweglihe Maffure oder Em: 
porfiche, welche taufend Menfchen faßte, fih auf Rädern ohne 
das geringfte Geräufc bewegte, und in der Moschee zur Stunde 
des Gebetes, wann der Herrfcher denifelben beywohnte, fechsedig 
auseinander ſchob. So fchob ſich auch die Nedefanzel ohne das 
geringfte Geräufch in majejtätifcher Ruhe hervor; wenn der Red— 
ner hinaufſtieg, öffnete fich die Ihre, wie er in ihre Nähe kam, 
von felbjt, und fchloß fich wieder von felbit hinter ihm. Diefe 
Kunftwerfe waren das Werf des Andalufiers Jahja (Joannes) 
von Malaga, desfelben, der auch die Feftung von Dſchebel 
Tarif (Gibraltar) baute. Der Secretär Ebubefr Merber 
von Fehra fang zum Lobe diefer Meifterwerfe eine lange Kaßi— 
det, woraus die folgenden Berfe: 

Wohl dir in des Großmüthigen Pallajt, 

Der alle Nationen weit umfaßt, 

Der fie umfchließet als ein jtarfer Wall; 

Willkommen dort, wenn er die Künjtler all 

Um fi vereint aus allen Regionen, 

Um ihre Werke würdig zu belohnen. 

Dort wirft du viel Geheimnißgvolles fehen, 

Maſchinen, melde wie Vernünft'ge gehen, 





») Nicht der große Myſtiker, weldher zwölf Jahre fpäter geboren 
ward. 

:2) Condé II. ©. 334. Mikabere foll dort Makabir oder Mokabere 
heißen; was Cysbane feyn foll, errathe ich nicht. 
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Die Thüre von dem ſchoͤnſten Maßverhalt 
Zu ihres Königs herrlicher Geſtalt, 

Die ſich von ſelber öffnet, wenn er naht, 
Demüthig Raum zu geben feinem Pfad, 
Und aud für feine mäcdtigen Wefire, 

Für feine Kaide, Wali und Emire; 

Ein Wunderwerk, das jid von felbjt bewegt, 
Sobald den Bügel er zur Ankunft regt; 
Das, wenn er nahet, ihm entgegenfährt, 
Und ſich zurüdzieht, mann zurud er kehrt, 
Mit Ruhe und mit Majeftät wie Er, 
Don edeler Geftalt, und hoch und hehr, 
In regelmäß’'gem Lauf dem Monde gleidy, 
Wann er durchwandelt das lazurne Reid. 


Während des Baues der Moschee von Maroffo und ihrer 
Fünftlichen Mafchinen empörten ſich Ceuta Einwohner, vom 
Richter Musa B.Ajadfch aufgewiegelt. Die Aufrührer wur: 
den gefchlagen, die Mauern gefchleift. Gleiches 2008 hatten die 
der Stadt Mefines, welches endlich nach fiebenjähriger Belage— 
rung erobert ward (18. Sept. 1148). In Andalus hatten die Ero- 
berungen von Städten durch Abdol- mumin’s Feldherrn erwünfch- 
ten Fortgang. Ibn Ghania, der große Feldherr, welcher die 
Ehriften in der Schlacht von Fraga befiegt und König Alfons ge: 
tödtet hatte, fiel nad) Eordova’s Eroberung nach blutig erfämpf: 
tem Siege in der Ebene von Granada *). Im folgenden Jahre 
wurde in Andalus die Stadt Jaen erobert, in Afrifa der Rebelle 
Sbn Tomarfin zu Paaren getrieben. Während Abdolsmumin 
befchäftigt war, Medina Sale mit Wajferleitungen zu ver: 
fehen, empfing er eine Gefandtfchaft von 500 der ausgezeichnet: 
ftien Männer Spaniens, Scheichen, Kaiden, Alimen, Chatiben, 
am erften Tage des 546. Jahres d. H. Der gelehrte Staate- 
feeretär Abu Dſchaafer B. Atije, welcher eben von Cor: 
dova zurücdgefommen, wo er an der großen Moschee den Ober: 
richter inftallirt hatte, unterftügte das Huülfsbegehren der fpani: 
fhen Sefandten mit feiner Beredfamfeit. Für den Augenblid 
hielt den Herrfcher der Mowahhidin in Afrifa ein im öftlichen 
Theile desfelben ausgebrochener Aufruhr zurück. Zwey Monate 
lang rüftete er in Ceuta angeblich zur Ueberfahrt nach Andalus; 
als er aber fchlagfertig, wandte er alle feine Streitfräfte unver: 
fehens gegen Budfchia, den Aufrührer JZahja B. Nafir aus 
dem Stamme der Ssanhadfche zu vernichten. Er eroberte Bu: 
dichia, und führte den König diefer Stadt, Aafif billah 
Hamid, nach Maroffo, wo er ihm Pallaft und Garten anwies, 


— — — — — — — 








*) Sonde II. 340. | 


ı835. Portugall und Sieilien. 13 


in welchem er fein Leben befchloß ). Indeſſen gründete Abdol: 
mumin Schulen und Afademien nicht nur zur Bildung von Ge: 
lehrten, fondern auch von Feldherren. Dreyhundert Sunglinge 
gleichen Alters aus dem Stamme Maßmud wurden nicht nur im 
Leſen des Korans und der Ueberlieferung, fondern auch im Rei: 
ten und Turnieren unterrichtet. Die Studenten hießen Hafi: 
fen, d. i. die Bewahrenden oder Auswendiglernenden, weil fie 
den Koran und den Muta (eine Sammlung der Ueberlieferungen) 
auswendig lernten, oder Taliben, d. i. die Begehrenden (wie 
noch heute die Studenten zu Maroffo genannt werden). Frey: 
tags, wenn der König zur Verrichtung des Gebeted in die Mo: 
öchee ging, disputirten vor ihm die Gelehrten; an einem andern 
Tage der Woche turnierten in feiner Gegenwart die Nitter. 
Wettrennen, Canzenwerfen, Schießen mit Bogen und Armbruft, 
Schwimmen, Rudern waren die Uebungen, in welchen Unter- 
richt gegeben, und die erlangte Bertigfeit dDurd) Belohnungen aus: 
gezeichnet ward. Unter diefer Schaar von Zünglingen befanden 
fih dreyzehn Söhne des Königs, welchen er auf Bitten der 
Scheiche die erften Aemter des Reichs erblich verlieh und beftätigte, 
jedem einen erfahrnen Wefir zur Seite gebend. Seinen Sohn 
Seid Mohammed erflärte er zum Thronfolger, und ließ ihm 
als folchen huldigen; fünf andere erhielten die Statthalterjchaf: 
ten von Telmesan, Ceuta, Budfhia, Sevilla und 
Fes, an der Seite eines jeden ein gefchäftserfahrener Scheich ?). 
Am folgenden Zahre wurden die Moscheen in allen Städten her: 
geitellt, und das Verbrennen von Ritterromanen und Maͤhrchen— 
fammlungen ftreng verboten ?). Diefer in Andalus und Magh— 
rib öffentlich befannt gemachte Befehl begünftigte die Verferti— 
gung und Leſung von Nitterromanen, welde von nun an im 
Afrifa und Spanien durch vier Jahrhunderte wucherten, bis der 
unfterbliche Don Quirotte diefelben getödtet. 

In Andalus eroberten die mowabhidifchen Heere die Stadt 
Almeria, zehn Jahre nachdem fie in die Hände der Chriſten 
gefallen, und von den Kanzeln Granada's ward dad Kanzelgebet 
auf den Namen Abdol= mumin’s verrichtet. Im felben Jahre 
entfeste Abdol-mumin, von häufigen Klagen aus allen Gegen: 
den feines weitläufigen Reiches beftürmt, den Wefir Abu Dſchaa— 
fer 8. Atije, und zog das Vermögen desfelben ein. Sein 
Nachfolger Abdeselam B. Mohammed Al:-Kumi fol 
denfelben mitteld Werfen, auf vergiftetem Papier gefchrieben, 
vergiftet haben +), was weniger glaublih, ald der Tod der 





ı) Eonde 11.©.344. 2) Eben da, ©.348. >) Eben da, ©. 81. 
+) Eben da, ©. 354, 
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Gegner des Archilochos durch die Pfeile ſeiner Satyren. Gleich 
nach dem Weſirswechſel rüſtete Abdol-mumin den Feldzug wider 
Mehdije, welches die Chriſten einem Prinzen aus dem Ge— 
ſchlechte Taſchfin's entriſſen hatten. Abdoh-mumin fuͤhrte dieſen 
Prinzen auf dieſem Feldzuge mit ſich. Die Ordnung des Mar— 
ſches war die folgende: Drey Schläge auf eine ungeheure, funf— 
zehn Ellen im Umfange meſſende, grüne, zum Theil vergoldete 
Trommel nach dem Morgengebete, kurz vor Sonnenaufgang, 
gaben das Zeichen des Aufbruchs. Jeder Stamm trug wahrend 
des Marfches feine Bahnen eingerollt, nur die des Vortrabes 
flatterte hoch in der Luft, ein goldener Mond im weißen und 
blauen Feld. Die Zelte und das Gepäde wurden durch Kamehle 
getragen. Heerden von Rindern und Schafen folgten zum nöthi: 
gen Unterhalte des Heeres. Das Heer marfchirte in vier Abthei- 
lungen, von denen eine von der andern immer um einen Lager: 
plag entfernt, fo daß Mangel an Waifer und Raum nie eintrat. 
Der Marfch dauerte nur bis Mittag, wo nach verrichtetem Ge: 
bete des Mittags das Heer lagerte, und bis zur nächiten Mor: 
gendämmerung ausruhte. Vor den König ritten in einiger Ent: 
fernung hundert Scheiche und Kaide auf goldgefranften Schabra- 
fen, ihre Sanzenfchafte mit Elfenbeinen und Silber eingelegt, 
ihre Wehrgehänge vielfärbig. Unmittelbar vor Abdol- mumin 
die heiligfte Religuie des von der Hand des Chalifen Osman ge: 
ftiften Korans, welchen Abderrahman III. nach Cordova gebracht, 
und welcher dort bis zur Einnahme der Stadt als der größte 
Schatz der großen Moschee aufbewahrt worden war. In Gold: 
platten, von denen Edeljteine blisten, gebunden, zwifchen den 
Blättern grünfeidene, mit Goldfäden durchzogene Stoffe, überall 
Perlen und Rubinen, in einer Truhe aus fojtbarem wohlriechen- 
dem Holze mit Goldftoff überdedt; die Truhe ward mittels vier 
Handhaben getragen und von vier Fahnen begleitet. An der 
Seite des Königs der Thronfolger, hinter ihm die andern Prin- 
zen und die Fahnen der Stämme. Die Paufer auf ftämmigen 
Pferden mit mächtigen Paufen; die Trompeter mit QIrompeten, 
Hörnern und andern Schalmeyen; dann die Wali und andere 
Weſire. So durchzog Abdol- mumin an der Spike eined Heeres 
von 70,000 Mowahidin das öftliche Afrifa, unterwarf ih Sab, 
und führte viele in der Gegend Carthago's empörte Orte zum 
Gehorfam zurück. Tunis vorbey, welches die Ihore gefchloffen, 
über Kairewan, Susa und Safe, die fich ergeben, zog er nach 
Mehdije. Auf dem Marfche erhielt er die Kunde, daß Tunis 
zur Uebergabe bereit. Er fehrte zurück, ließ die Stadt plündern, 
umd eroberte am höchften Theile der Stadt eine dreyeckige Kaßaba 
(Schloß) mit hohen Thürmen. Dann belagerte er Mehdije, das 
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von 3000 Chriſten vertheidigt ward. Nachdem die zum Entſatz 
aus Sicilien herbeygeſegelte Flotte geſchlagen, und nad) ſechs— 
monatlicher Belagerung ward die Stadt erjtürmt ), und die 
ganze Befasung ohne Schonung niedergehauen, 22. Jänner 1160. 
Alle Städte der Küfte ergaben fich ohne Schwertfchlag. Das 
ganze nördliche Afrifa von Barka bis Telmesan gehorchte den 
Befehlen Abdol : mumin’s ?). 

Abdol:mumin ftellte in allen eroberten Städten Mauern 
und Moscheen wieder her, errichtete überall Schulen und Spi— 
täler, und traf der Erfte im weftlichen Afrifa die große Mafregel 
ordentlicher Qandesvermeffung zum VBehufe der gerechten Bemeſ— 
fung der Grundfteuern. Das ganze Maghrib von Barfa bis 
Sus wurde der Länge und Breite nach gemeifen, und ein Drittel 
der erhaltenen Summe von Parafangen und Miglien als der Be: 
trag der Berge, Flüffe, Seen, Straßen abgezogen, die übri— 
gen zwey Drittel als urbares Land befteuert. Die Einwohner 
der Dörfer, Flecken und Städte wurden gezählt, und die 
Steuern nach dem Verhältniffe ihrer Zahl und ihres Vermögens 
ausgefchrieben ®). Auf dem Rückzuge entließ er zu Oran die 
arabifchen Stämme nach Haufe, nachdem er aus jedem Stamme 
taufend Familien zurücgehalten, um die Stadt Batiha zu 
gründen. Ein edler Scheich hatte dem König Kunde gegeben, 
daß in der Nacht ein Complott von Meuchlern feinem Leben drohe. 
Er bat ihn für diefe Nacht die Liegerjtätten in ihren Zelten zu 
wechſeln. Abdol: mumin ergab fich feinen Bitten ; er fchlief ver: 
Heidet im Zelte des Scheichs, der Scheich) im Zelte Abdol- 
mumin’ö; diefer wurde richtig erdolcht. Abdol-mumin wicelte den 
Leichnam felbjt in das Leichentuch, und folgte dem damit belade: 
nen Kamehl, dem er freyen Lauf ließ. An der Stelle, wo es 
fih niederließ, wurde dem edlen Scheih das Grabmal erhöht, 
und rund um dasfelbe die Stadt Batiha angefiedelt +). Noch) 
heute ift fein Grab ein von Wallfahrtern viel befuchtes Denfmal 
edler Selbjtaufopferung für den Herrfcher, wie vormals das 
Grabmal der beyden numidifchen Zünglinge, die, gefteinigt, 
fi für das Vaterland opferten, und deren Gefchichte Salluftius 
erzählt. Ende desfelben Jahres, in deffen Beginn Abdol- 
mumin Mebdije erobert, Fan er nach Tanger, und die Feſtungs— 
werfe von Dfchebel Tarif (Gibraltar), welche zwey Monate 
nach Mehdije's Eroberung begonnen worden, wurden ebenfalls 
in Ddiefem Jahre vollendet. Mit dem Anfang des folgenden 





1) Sonde II, 360 : am Tage Arus, foll heißen Aafchme. *) Eben 
da, ©.360. >) Eben da, S. 360. *) Eben da, ©. 362. 
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Jahres fegte Abdol- mumin, deffen Heer fchon feit fo vielen Jah: ' 
ren die fpanifchen Städte für ihn eroberte, nach Gibraltar uber, 
wo er die Vornehmen, die Alimen und die Safihen des Landes 
empfing, und wo ihn Abu Dſchaafer Ben Saad von 
Granada, ein Züngling Dichter, mit folgenden Verſen be: 
willfonmmte : 


Was Du gewünſcht, gewährt Gelegenheit ; 

Dir dient das Glüd mit allen feinen Einnen, 
Und ift, was Du befiehlft, zu thun bereit, 

So weit der Mond erhellt des Himmels Finnen. 
Die Welt Hat Deinem Dienite fid geweiht, 
Und Du allein, o Herr! befiehlſt darinnen. 

Du bift der Mächti e, in deſſen Hand 

Allah gelegt des Cchiefals Unterpfand. 


Die Erde nicht und nicht des Meeres Flut 

Wird Dir zu mwiderftreben jemals wagen; 

Der Dean zaͤhmt feiner Stürme Wuth, 

Und zügelt ſeiner Wogen grimmes Schlagen; 

Die Brandung hebet jich mit hohem Muth, 

Um fih in Deinem Dienfte zu zerfchlagen ; 

Das Meer, dad Deine Küften weit umfaßt, j 
Trägt Deiner Schiffe ungeheure Laft. 


Bon Ländern, die erobert weit und breit, 
Dein Reich vergrößern , ift sapllos die Menge; 
Die Städte, unterjocht durch Tapferkeit, 

Sind zahllos wie am Ufer Fluthgedraͤnge; 
Und wenn das Heer im Lager iſt bereit, 
Erſcheint der Waffen blibendes Gepränge, 
Dem hohen Meere gleich, das, aufgeregt, 

Mit feinen Brandungen die Felfen ſchlaͤgt. 


So zeigen ſich die unzaͤhlbaren Schaaren, 

Die ſtürmiſch folgen Deiner Fahnen Pfade. 
Inſignien von dem Erfolg dem wahren 

Des Sieges, des Triumphs, des Reichs der Gnade; 
Auf ſchnellen Schiffen kamſt Du angefahren 

Durch's Meer an Aldichefira’s grün Geftade, 

Und pflanzteft Deiner Siegesfahnen Knauf 

Zum Schreden Spaniens am Ufer auf. 


Der Kühne, fo die Herrfhaft fich anmaßet, 
Wird Deiner Herrfhaft unterworfen leicht, 
Wo Deines Namens Glanz erblafiet, 

Wer den empörten Reden Hülfe reicht ; 
Das Alte wird nun wieder neu gefaffet 
Dur Deine Tanzen, welchen Jeder weicht, 
Berühmte Fälle, edele Gedichten, 

Don denen die Annalen uns berichten. 


Du wirft erneuen nun die Siegesbahnen 
Bon Tarif’s und von Musa’s Heldenzeit, 
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Die mit dem halben Monde ihrer Fahnen 
Berdunfelten des Morgens Herrlichkeit ; 

Die Söhne Said's und Noßeir's Ahnen 
Berfhwinden vor dem Licht der Tapferkeit 
Abdolsmumin’s, vor deflen hellem Sterne 
Die Monde jener blafjen in der Ferne ?). 


Abdol:mumin führte den Frohnkampf in Andalus an der 
Spitze von 18,000 berittenen Mowahhidin. Gegen Algharbe vor: 
rücend, nahm er dad Schloß Atarnifes in der Nähe von Bada: 
jos, und fchlug den König Alfons, der zu fpät zum Entfage ber- 
bengeeilt. Badajos, Bejad, Vena, Hifnol Kafar und andere 
Schlöjfer wurden erobert. Im folgenden Jahre bejtimmte Abdol: 
mumin die Gränzen der verfchiedenen Länder feiner Reiche, um 
darnach das Eontingent der Abgaben und Kriegsvölfer zu bemef: 
fen, mit befonderer Rücdficht auf die Küjtenlande in Betreff der 
zur Bemannung der Slotte zu ftellenden Seeleute. Der Stamm 
Kuma allein ftellte 20,000 Reiter, eine Obliegenheit, die er ſich 
über das Verhältniß der aufgelegten Zahl felbit. auferlegt hatte, 
um dem König feine Danfbarfeit zu bezeigen, daß er än dem 
Stamme, aus welchem die Verſchwörer, fo in der Nacht den 
Scheich ftatt des Königs ermordet hatten, feine Rakhe genommen. 
Vierzigtaufend Senate zogen nach Maroffo, dem König ihre 
Dienjte anzubieten, der, froh, durch unterlajfene Beftrafung ſich 
diefelben zu Freunden gemacht zu haben, fie unter fein Heer ein: 
theilte, und ihnen zwifchen den Stämmen Zumal und Alfemer 
den Rang feiner zweyten Leibwache anwies. Sie zeichneten fich 
in der Dreſſur der Pferde aus, die fie jo abzurichten verftanden, 
daß, wenn der König vorbeyfam, die Pferde die Köpfe fenften 
und niederfnieten ?). Die Waffenrüftungen gingen ununterbro« 
chen fort; in den Werfftätten des Reiches wurden täglich zehn 
Zentner Pfeile verfertigt und eine verhältnißmäßige Zahl von 
Lanzen, Schwertern und anderen Waffen ’). Ste wurden auf 
den Schlachtfeldern von Granada und Gordova in der Ebene von - 
Ubeda zu blutigem Gebrauche verwendet: Die erite Schlacht er: 
bielt von dem in Strömen gefloffenen Blute den Namen der blut: 
vergiefenden*) Sn der zweyten, welche zwey Momate nach 
der eriten Statt fand, fiegten wie das erfte Mal die Mowahidin 
nach großem Berlufte von beyden Seiten. Abdol: muntin rüftete 





1) Wiewohl die Detave Feine Form arabifcher Poefie, fo ift diefelbe 
doc hier beybehalten worden, weil fie Gonde aud in feiner ſpa— 
nifhen Ueberfeßung gebraucht. 

2) Sonde II. 367. >) Eben da, S. 366. 

) Es-safiket nicht Esabikat, wie bey Eonde. 


ıB Geſchichte der Araber in Spanien, LXXI Bd. 


den zweyten Uebergang nad) Spanien, als ihn der Tod nad) drey 
und dreyßigjähriger Regierung im vier und fechzigften Jahre fei- 
nes Alters überrafchte. Er ftarb in dem Pallafte einer Vorſtadt 
von Medina Sale, und feine Leiche wurde zu Tunnal be: 
ftattet °). 

Einer der größten Fürſten der Moslimin, beberrfchte er eines 
der ausgebreitetften Reiche. Um feine Staaten vom Often gegen 
Weſten zu durchreifen, d. i. von Atrebol bis Sus, brauchten 
Karavanen vier Monate, und funfzig Tagreifen in der Richtung 
von Morden gegen Süden, nämlich von Eordova in Andalus 
bis nah Sedfhelmesa in Maghrib. In Andalus hatte er 
Almeria, Eboa, Berije, Baeia, Badajos, Reila, 
Eordova, Granada und Jaen; in Maghreb die Haupt: 
ftädte deöfelben Telmesan, Fez, Maroffo, Mefines, 
Ceuta, Tanger, Oran, Tunis und Mehdije durch Ger 
walt der Waffen erobert. Marokko hatte er von Neuem auf: 
gebaut, Ceuta befeftigt, Sale mit Wajferleitungen verfehen 
und Gibraltar befeftigt, überall Moscheen gebaut und Schu: 
len gegründet. Ein großer Beförderer der Willenfchaften und 
Gönner der Gelehrten, der, eingedenf daß der Sturz der Mora: 
bithin fich von der Verbrennung der Werfe des Philofophen Gha- 
fali datirte, das Verbrennen der Bücher und namentlich der 
Ritterromane und Mährchen verbot. Diefes Beyſpiel befolgten 
jedoch feine Nachfolger nicht, welche die Gefchichten ihrer Regie: 
rungen zu fchreiben verboten, fo daß einer derfelben einen Ge— 
fhichtfchreiber ald Uebertreter dieſes Geſetzes hinrichten ließ *). 
Abdol: mumin felbft fündigte wider das Geſetz religiöfer Duldung 
durch die Verfolgung von Ehriften und Juden in Spanien, die 
er Moslimen zu werden oder auszumwandern zwang. &o verlor 
Andalus unter feiner Regierung den Vortheil der Gegenwart des 
großen Philofophen Maimonides, welcher, nachdem er ſich 
eine Zeit lang ald Moslim verlarvt, nach Aegypten auswanderte, 
um dort den Wiffenfchaften im Glauben feiner Väter zu leben 
und zu fterben ®). Bey der Erftürmung der Stadt Leila in 
Spanien durch das Heer Abdol: mumin’d wurden mehrere der 
größten Gelehrten, unter diefen der Erzähler der teberlieferun- 
gen Ibn Hafim, Ibn Battal und Salıh Abu Omar) 
niedergehauen. Abdoh-mumin ift der leßte große Herrfcher der 





——— 





*) Rah Caſſiri's Quellen I, 294 ftarb A6dol: mumin am 3. Dſche⸗ 
mafiulacir. 

2) Dombay II. 142. 

%) Cassirias Maimonides vita I. 292. 

*) Gonde II. 358. 
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Moslimin, welder in Afrifa und Spanien zugleich: geherrfcht. 
Doch erloſch die von ihm fo glänzend befeftigte Macht der Mo- 
wahidin ſchon ein Jahrhundert nach feinem Tode, 


111. Abu Jusuf Jafub, der Sohn Abdolhaffs, der 
große Fürft der Beni Merim, 

Die Beni Merin waren in dem berberifchen Stamme der 
Beni Senate durd ihren Adel die erfte Familie desfelben, wie 
zur Zeit Mohammeds unter den Arabern von Meffa die Beni 
Koreifch; ausgezeichnet durch Starfmuth und Sanftmuth, 
durch Freygebigfeit und Freyſinnigkeit, har Andacht und Got: 
teöfurcht, durch Treue und Tapferkeit, durch hülfreiche Unter: 
ftügung der Unglüdlichen und gajtfreyge Aufnahme der Fremden 
verdienten fie das edelſte der Gefchlechter ihres Volkes zu feyn. 
Als das Reich der Mowahhidin ſich durch ihrer Herrfcher 
Laſter zum Untergange neigte, bewohnten die Beni Merin die 
Landſchaft zwifhen Sab und Sedfhelmesa unabhängig von 
allen Zürften, dem Aderbau und dem Handel fremd, nur von 
der Jagd und Streifzügen lebend; ihr ganzer Schaß ihre Pferde, 
ihre Nahrung Datteln, Mil und Honig; einige Familien zogen 
des Sommers nad) Mauritanien,, wo fie ihre Heerden weideten, 
und zogen im Herbjt wieder in ihr Land zurück. Im dreyzehnten 
Jahre des dreyzehnten Jahrhunderts der hrijtlichen Zeitrechnung 
fanden diefe, den Sommer in Mauritanien zubringenden Fami— 
lien das Land leer und verödet, denn der größte Iheil der Man- 
ner war in der unglüdlichen Schlaht von Tolofa gefallen, und 
an ihrer Statt füllten Wolfe und Löwen das fruchtbare, wohlbe: 
wäjlerte Land, Die Wanderer fandten ihren Stammgenoſſen 
Davon Kunde, und luden fie zum Beſitzthume des herrlichen, aber 
verödeten Landes ein; der Ruf ward angenommen, und die Beni 
Merin fielen zahlreich und zerfiörend wie Heufchreden und 
Ameifen in Mauritanien ein. Jusuf el-Monteßir *), der 
fehste Herrfcher der Mowahhidin, im Taumel der Wolluft 
verfunfen, berieth fich mit feinen Wefiren und Scheichen erjt im 
dritten Jahre nad) der Einwanderung der Beni Merin; feine 
Raͤthe fchmeichelten fi), diefer Räuber bald Meifter zu werden, 
aber das wider diefelben gefchickte Heer wurde in der Schlacht am 
Fluſſe Nefur vernichtet. Bon nun an begann die Herrfchaft 
der Beni Merin, deren Fürft Ebu Mohammed Abdolhaff, d. i. 
der Diener des Rechts und der Wahrheit (das arabifche Wort 
Hakk heißt Recht und Wahrheit und zugleich Gott, welcher das 
Recht und die Wahrheit zugleich), deifen Water in der Schlacht 





*) Bey Deguignes Mostanser billalı abou Yacoub Tousouf. 
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von Alarkos tödtlich verwundet, bald hernach ein Martyrer 
des Frohnkampfes geftorben; fein Sohn, gerecht und gottesfürd- 
tig, träumte den in der Gefchichte mehrerer Eroberer wiederhol- 
ten Traum eines von feinem Bette ausgehenden Feuers, das nach 
allen vier Winden ſich ausbreitend, ein allgemeiner Weltbrand 
ward. Die Auslegung eined frommen Mannes, daß der Traum 
nur Eroberung und Weltherrfchaft nach allen Seiten bedeute, 
ging durch den jüngften feiner ſechs Söhne, Jafub, welcher nad) 
feinen drey Brüdern Osman, Mohammed und Abu Jahja den 
Thron beftieg, in Erfüllung. 

Das Seitenftüd zum Traume Mohammeds ift der feiner 
Scywiegertochter, welcher ganz derfelbe, welchen die alte Sage 
der osmanifchen Gefchichte im felben Jahrhundert faft gleichzeitig 
von der Mutter Osman's, des Gründers des Herrfcherhaufes der 
Dsmanen, erzählte Achulbehar, die Mutter Jakubs, fah, 
wie die fhöne Malhatun, dieMutter Odman’s, einen Mond 
aus ihrem Schoofe aufgehen, deſſen Licht ſich über die ganze Erde 
ergo. Jafub ward zu Beginn des dreyzehnten Jahrhunderts 
(1.3.1212), Osman in der Hälfte desfelben (i. J. 1256) ') 
geboren, und erft im ſechs und vierzigiten Jahre feines Alters *) 
beftieg er den Thron, den er durch viermal fieben Jahre fo rühm— 
lich gefüllt. Won weißer Gefichtöfarbe und fchönen Zügen, wohl 
gewachjen und mittlerer Statur, war er mild, freundlich, nach: 
fichtsvoll , freygebig, gnädig, glüclich und fiegreich ; den Namen 
des Immerfiegreichen, welchen die Sultane der Osmanen, wenn 
auch immer gefchlagen, in ihrem verfchlungenen Namenszuge 
führen, verdiente er in dem vollften Maße, indem er nicht nur 
nie zurücigefchlagen ward, fondern auch nie den Feind angriff, 
ohne denfelben zu befiegen. Dazu ein Vater der Kranfen und 
der Armen, ein Gönner und Schäßer der Gelehrten, die er in 
den meiften Gefchäften zu Nathe zog. Einer der größten mauri- 
tanifchen Könige und Eroberer. Er unterwarf fich das ganze 
Land von Sus el-Akßa am Fuße desAtlas bis Wudſchda, 
eroberte Sedfchelmesa, die Landfchaft Draa, die Stadt 
Tanger und Ceuta buldigten feiner Macht durch Tribut ; 
fiebenmal zog er nach Spanien in den heiligen Kampf, wo er ſich 
Malaga, Tariffa, Dfhefiras in Andalus, Ronda, 
Almunnefar und Marbellin in Granada eroberte; in 
Mauritanien und in Spanien wurde für ihn das Kanzelgebet 
verrichtet. Eine feiner erften Regierungsforgen war die Grün— 





) Er war bey feinem Tode (1326) fiebsig Fahre alt. Geſch. dr 
vom. Reihe I.Bd. ©. 77. — 


) Am 27. Redſcheb 656 (30. Julius 1258). 
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dung eined Kranken: und Irrenhauſes mit den nöthigen Stif- 
tungen zur Beflreitung der Arzneyen und Befoldung der Aerzte; 
Blinde, Waife und Arme wurden aus der Kaffe der Judenfteuer 
penfionirt. Wie die erſte Sorge feiner Regierung für die Heilung 
Förperlicher Leiden und für Anftalten Teiblicher Gefundheit, fo 
forgte er im legten Jahre feiner Regierung für die Gefundheit 
deö Geiſtes und der Seele durch die Errihtung wilfenfchaftlicher 
Anjtalten. Dreyzehn Laften von Büchern, die er in Spanien 
auffaufen ließ, ſchickte er nach Fez, wo er eine Afademie der 
Wijfenfhaften gegründet *), darunter waren viele Korane und 
ihre Eregefen, wie die Ben Afijes und Saalebiß, viele Ge— 
fhichtsbücher und theologifhe Werfe. Durch ſolche Anftalten 
und feine fiegreihen Feldzüge, die wir fogleich erzählen werden, 
behauptete er einen ausgezeichneten Platz in der Gefchichte von 
Maghrib und Andalus, der dritte und legte der großen Herr: 
fcher, welche diesfeitd und jenfeits der atlantifhen Meerenge in 
Spanien und Mauritanien geherrfcht. 

Einen Monat nad) der zu Rabat Tes a empfangenen Hul- 
digung eilte Zafub, welcher von feinem Sohne Jusuf den Vor: 
namen Ebu Jusuf führt, an die Meereöfüfte nach dem Hafen 
Sala, deifen ſich die Chriſten bemächtigt hatten ; nad) vier und 
zwanzigtägiger Belagerung war er Meifter diefer Stadt, und 
fhügte fie vor Fünftigem Ueberfalle von Seite des Fluſſes durch) 
eine neue Mauer, zu deren Bau er felbft die Steine zutrug. 
Die Landfchaft Telmesna mit ihrer Hafenftadt,, damals Aefa, 
heute DarolBeidha, d.i.das weiße Haus, genannt, unter: 
warf fi dem Vater Joſephs (Ebu Jusuf); er fchloß Frieden 
mit Elmurtedha, dem Herrfcher der Mowahhidin zu Ma: 
roffo, und der Fluß Ommorrebiaa wurde zur Graͤnze 
beyder Reiche beftimmt ; allein fchon im nächften Jahre wurde der 
Friede durch neue Streifzüge gebrochen, und im folgenden Jahre 
erfchien Abu Jusuf belagernd vor Maroffo. Elmurtedha, der 
von feiner Hauptftadt abziehen wollte, ftieß mit dem Heere Ebu 
Zusufs zufammen; Abdollah, der Sohn des Iepten, fiel in 
dem Treffen, und Abu Zusuf begab fich von Maroffo nad) Fez. 
Im 3.1264 fandte der Here von Ceuta Schiffe, um das Schloß 
und die Mauern der am Meere gelegenen Stadt Azila zu zer: 
ftören, was auch gefchah. Die Eroberung Marokko's ward durch 
den Abfall Ibn Debbus, des beiten Feldherrn der Mowah— 
bidin, bewirft; nachdem aber diefer im Beſitze Maroffo’s und 
Elmurtedha (im October 1266) auf der Flucht getödtet worden, 
wurde Ibn Debbus wortbrüchig gegen Ebu Jusuf, und wollte 





*) Moura, p. 406. 
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fich felbft im Beſitze Maroffo’d behaupten. Ebu Jusuf belagerte 
die Stadt, aber Ibn Debbus verbündete fih mit Jaghmu: 
ras '), den Herrfcher von Telmesan, dem Fürften der Beni 
Sian, welcher durch Einfälle in das Gebiet Ebu Jusufs den- 
felben nad) Fez zurüdzufehren zwang. Am Fluſſe Delag fam 
ed zwifchen den Beni Merin, deren Herrfcher Ebu Jusuf, und 
den Beni Abdol Wadi, deren Fürſt Jaghmuras, zur Schlacht ?). 
Nach diefer für Ebu Jusuf fiegreichen Schlacht, in welcher Omar, 
der Sohn des Jaghmuras, fiel, zog er gegen Maroffo, und 
verheerte das Land jenfeits des Ommorrebbia. Die Beni Ma: 
famide, d.i.umMaroffo wohnenden Stämme der Berbern, 
riefen Zbn Debbus zur Vertheidigung des Landes auf; durch 
verftellten Rückzug verlocte Ebu Jusuf den Ibn Debbus, der in 
der hierauf gelieferten Schlacht getödtet ward ?). Ebu Jusuf 
409 fiegreich in Maroffo ein, und gewährte allen Stämmen Si— 
cherheit und Gerechtigfeit; die füdlichiten Landfchaften Maroffo's 
am Fuße des Atlas find Draa und Sus, das legte fährt def: 
halb den Bennamen El: Affa, d. i. des Acuferften; das Aeu— 
ferite des Aeuferften, indem Mauritanien ſelbſt insgemein 
Maghribol-Akßa, d. i. der äuferfte Weiten, genannt wird. 
Ebu Malif, der Sohn Ebu Jusufs, unterwarf die beyden 
widerfpenjtigen Candfchaften der Herrfchaft feines Vaters, und 
Fehrte nach Maroffo zurück, wo am Opferfefte +) demfelben als 
dem Nachfolger im Reiche gehuldigt ward; ein tapferer, tugend- 
hafter, gütiger, milder Fuͤrſt, ein Gönner der Gelehrten und 
Dichter. Im folgenden Jahre zogen Vater und Sohn wider 
Zelmesan, wo der Statthalter der Beni Sian geftorben war; 
auf dem Marfche empfing Ebu Jusuf die Gefandefchaft Ibnol 
Ahmers, d.i. des Sohnes des Mothen, des Herrſchers von 
Granada, deſſen Bamilienfarbe (die rothe) durch den Bau der 
rothben Burg (Alhamra) verherrlicht worden bis auf den heuti- 
gen Tag; er bat um Beyſtand wider König Alphons von Caftilien. 
Ebu Jusuf berieth fich mit den Scheichen der Beni Merin , deren 
Rath dahin ausfiel, mit Joghmuras Frieden zu fchliefen, um 
mit aller Streitmacht den Moslimen in Andalus wider die Un: 
gläubigen beyzuftehen. Joghmuras verwarf die ihm gemachten 


—m—n — —— — — 





ı) Dombay ſchreibt den Namen des Fürſten Jaghmuraßan, 
Moura p.329 Jugmerassan, in der Geſchichte Munedſchimbaſchi's 
heißt derfelbe aber bloß Jaghmuras. 

2) Montags den 12. Dſchemaſiulachir 666 (28. Febr. 1208), welcher 
aber ein Sonntug und nicht Montag war. 

>) Am 9. Moharrem 668 (am B. Sept. 1269). 

*) 10. Silpidfhe 669 (a0, Julius 1271). 
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Sriedensvorfchläge, weil der Tod feines Sohnes Omar, der in 
der Schlaht am Flujfe Delag. gefallen, ihm unverföhnliche 
Blutrache gebot; am Fluſſe Eisli in der Nähe der Stadt 
WB udfhda wurde die Schlacht geordnet; Ebu Jusuf in der 
Mitte des Heeres, deifen rechten Blügel fein Sohn Ebu Malik, 
deſſen linfen fein Sohn Ebu Jakub befehigte. Jaghmuras, der 
das Blut des verlornen Sohnes rächen wollte, verlor den zwey— 
ten, und wurde gänzlich gefchlagen. Ebu Jusuf verfolgte ihn 
nad) Wudfchda, welche Stadt niedergebrannt und in einen Schutt: 
haufen verwandelt ward). Machdem er eine Zeit lang die Stadt 
Zelmesan, die Hauptjtadt der Beni Sian, belagert, ging er nach 
Fez zurüd, wo ihn der Tod feined Sohnes Ebu Malik tief be- 
trübte; dann zog er vor Tanger, der an der nordweftlichten 
Spitze Afrika's Kadir, gegenüber gelegenen Stadt, welche dem 
Herren von Ceuta gehorchte. Tanger ward eingenommen, die 
Belagerung Ceuta's nach Webereinfunft jährlich zu zahlender 
Summe aufgehoben. Im folgenden Zahre belagerte und ero- 
berte ?:) Ebu Jusuf Sedfchelmesa, welches dem Fürften der Beni 
Siarı fteuerpflichtig: Ebu Jusuf ertheilte allgemeine Amneftie, 
und zog, nachdem er einen Statthalter zu Sedſchelmesa einge: 
fest, wieder zurück; auf dem Rückzuge erhielt er ein Schreiben, 
und empfing bald darauf einen Gefandten Ibnol Ahmar's von 
Granada, der nach dem letzten auf dem &terbebette erflärten 
Willen feines Vaters, den Herrfcher der Beni Merin um Hülfe 
wider die Ungläubigen anrief. Ebu Zusuf, der fchon lange von 
Begierde nach dem Frohnfampfe gegen die Ungläubigen jenfeits 
des Meeres gebrannt, fand ſich bereit, die angefprochene Hülfe 
zu leiften, und brach in feinem drey und fechzigften Jahre ?) von 
Fez zum heiligen Kriege wider die Ungläubigen auf. 

Seinem Sohne Ebu Sian übergab Ebu Jusuf den Befehl 
uber fünftaufend der tapferjtem Reiter; nachdem zwanzig Schiffe 
zur Ueberfahrt gerüftet worden, Tandete er in der Hälfte Mai ,) 
zu Tarifa, von wo er nach dreytägiger Raſt den Streifzug 
nah Andalus begann, deſſen Beute zu Algeziras aufgehäuft 
ward. An alle Stämme der Verbern erging ein Nundfchreiben, 
um fie zum heiligen Kriege aufzufordern; Ebu Jusuf begab ſich 
nah Kaßrol Dfhiwaf (einer Fleinen Stadt an der Meerenge 
von Gibraltar), um von dort aus die Ueberfchiffung der Truppen 





2) Redfheb 670 (Februar 1272). 


2) 3. Rebiulemwel 673 16. Sept. 1274), welcher aber Fein Freytag, 
fondern ein Donnerötag. 


>) Am ı. Schewwal 673 (30. März 1275). 
4) Am 17. Silkide 673 (am 14. Man 1275). 
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zu leiten. In der Hälfte Auguſts) ging er nach Tarifa, wo er 
von Ben El:Ahmar, dem König Granada's, und Ben Aſch— 

Filuln, dem König Malaga’d, empfangen ward; er verföhnte 
diefe beyden, durch heimlichen Neid und Haß entzweyten Fürſten, 
und nachdem beyde in ihre Refidenz zurücgefehrt, ergoß ſich das 
Heer der Beni Merin wie ein verheerender Strom längs den 
Ufern des Quadalquivir; die Gegend um Eordova, Ebura 
und Baeza wurde verwüftet, die Feftung Belit mit Sturm 
erobert, alle Städte wurden eingeäfchert und alle Felder verwuftet. 
Als das Heer ſchwer mit Beute beladen nah Ecija fam, traf 
die Nachricht ein, daf der chriftliche Feldherr Nugno Gonzae: 
le; de Lara im Anzuge. Ebu Jusuf rüftete die Schlacht, und 
ermunterte die Beni Merin durch Reden und Gebet zum heißen 
Kampfe für Glauben und Vaterland. Die lange und blutige 
Schlacht ward von den Ehriften verloren; die Schädel der er: 
fchlagenen Ehriften, deren Zahl von den arabifchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern auf achtzehntauſend, von den chriſtlichen nur auf vier: 

taufend angegeben wird, wurden zu einem Thurme aufgefchichtet, 
von deifen Gipfel die Muefine das Gebet des Islams ausriefen. 

Der Bau folher Minareten oder Schädelppramiden als Trophäen 
des Sieges Fehrt in den moslimifchen Gefchichten, befonders in 
der Timurs, häufig wieder. Der Kopf Nugno’s wurde ald Bey: 

lage des Siegesberichts dem König von Granada gefendet, eine 
uralte barbarifche Sitte, welche in der osmanifchen Geſchichte 
häufig wiederfehrt *). Die Schlacht hatte am 8. &eptember 
Statt; nachdem Ebu Jusuf die Gegend um Xeres verwüftet, 
begab er ſich nach Algeziras, wo Beutevertheilung ; die Zahl der 
Gefangenen war fo groß, daß eine chriftliche Sclavin nicht höher 
als um einen halben Sfal (beyläufig einen Gulden) verfauft ward; 
er wollte am Fluſſe Wadin Nisa, d. i. das Flußbett der Wei: 
ber, überwintern, aber da fein Heer fich nach der Heimat fehnte, 
fo führte er dasfelbe Ende Dezember nach Mauritanien zurüc, 
Zu Fez dämpfte er den Aufruhr eines Empörers und die Verfol: 
gung der Juden, die er wider den fanatifchen Pöbel in Schuß 
nahm; er legte die Grundfefte der Stadt Neu-Fez, und baute 
zu Mefines das Schloß ?) und die Moschee. 


*) Am a1. Ekafer 674 (am 15. Auguft 1275), welcher aber cin Sonn 
abend und Fein Donnerstag war. 

2) Gefchichte des oem. Reihe 1.464, 556; IT. i14, 115, 261, 36o, 
362, 422, 426, 448, 463; II. 12, 143, 304, 452, 612, 58a, 
586, 604, 610; IV.a3, 24, 62, 64, 148, 149, 247, 464, 
5415 V. 220, 446; VIN. 34a. 

+) Alcacova, das arabifche Käßaba. 
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Die Aufforderungen, welche Ebu Zusuf an die berberifchen 
Stämme zu einem neuen Zuge nad) Spanien erließ, fanden we: 
nig Anflang, und nur von feinen Haustruppen begleitet, brach 
er*)nah Kaßrol Dihiwaf auf; endlich folgten ihm doch 
die verfchiedenen Stämme der Beni Merin und Araber, und aus 
den berberifchen mehrere Familien der Beni Mafamide, Sin: 
badfhe, Euroba, Gomara, mit denen er am fünf und 
zwanzigiten Tage nach feinem Aufbruche bey Tarifa lagerte, und 
dann vor Ronda die Söhne des Fürſten von Malaga empfing; 
von da zog er vor Sevilla, wo König Alphons; an den Ufern 
des Quadalquivir fand die Schlacht Statt. Sevilla's Bewohner 
waren durch ihre Mauern gefhirmt, aber Ninalala, Dſche— 
liana und Alfala de Guadaira, eine Feine Stadt mit 
einem fleinen Schlojfe, nur zwey Meilen von Sevilla entfernt, 
wurde erjtürmt. Schon nad) zwey Monaten war Ebu Jusuf 
wieder zu Algezirad zurück, um die Beute zu vertheilen, und 
neue Kräfte zum Feldzuge wider die Stadt Zeres zu fammeln. 
In dieſem Feldzuge wurden alle Mittel und Gräuel der Ber: 
heerung erfchöpft; Teider gab Ebu Jusuf hiezu felbit das unlöb— 
liche Beyfpiel, indem er mit eigener Hand die Olivenbäume ab: 
hieb, die Saaten in Brand ſteckte. Seinen Sohn Ebu Jafub 
fandte er mit dreytaufend Reitern ab, um fich der am Quadal« 
quivir gelegenen Schlöjfer Rota (fünf Meilen von Cadir, feined 
Meines wegen berühmt), Schelofa und Elfanatir zu be- 
mächtigen. Zu Algeziras wurde die Beute vertheilt, und die 
Kaubluft der Krieger durch die Lockfpeife noch glanzenderer Beute, 
welche zu Cordova zu holen fey, zum Feldzuge dahin entflammt. 
Diefen unternahm Ebu Jusuf in Gemeinfchaft feines Verbünde— 
ten, Ben el: Ahmar’s, des Fürjten von Granada. Eſ-ſehra, 
d. i. die Blüthe, die drey Stunden von Cordova gelegene Stadt, 
wurde erobert; die Gegend um Cordova und Arjona bis ge: 
gen Jaen hin verwüjtet; von Arjona nahm Ebu Jusuf feinen 
Rückweg durch Granada, die ganze Beute des Feldzugd dem 
Fürften des Landes zur Belohnung feiner Verdienfte überlajfend. 
Ben Efchfilulu, der Fürft von Malaga, bat, daß ihm Ebu 
Zusuf die Herrfchaft, die er zu halten zu ſchwach, abnehmen 
möge, indem er Diefelbe lieber in den Handen der Chrijien, ald 
in denen feines Nebenbuhlers, des Fürften von Granada, fehen 
würde. Ebu Sian, der Sohn Ebu Jusufs, nahm in feines 
Vaters Namen Befis von Malaga. Ebu Zusuf felbit empfing 
dort die Huldigung mit den größten Zubel des Volks; er Fehrte 








*) Am 1. Moharrem 676 (4: Junius 1277). 
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im May!) nach Fez und Maroffo zurück, nachdem er mit Alphons 
den Frieden gefchloffen, welchen Mönche durch Ben el-Ahmar 
unterhandelten, und zu welchem er erft, nachdem er von zwey: 
monatlicher Krankheit hergeftellt worden, die Hände bot. 

Kaum war Ebu Jusuf nad) Mauritanien zurücgefehrt, ald 
König Alphons, friedensbrüchig, eine Flotte, Algeziras zu belagern 
fandte, und Omar Ben Ali, welchen Ebu Jusuf als Statthalter 
> zu Malaga zurücgelaffen, pflichtvergeifen die ihm anvertraute 
Stadt um funfzigtaufend Dufaten an den Herrn von Granada 
verfaufte. Ebu Zusuf war eben auf dem Marfche nach Tanger, 
um fein Heer wider den friedensbrüchigen König und den pflicht: 
vergeifenen Statthalter zu führen, als ihn eine zu Mefis (in 
der Nähe Maroffo'8) ausgebrochene Empörung eines Arabers in 
die Hauptſtadt zurücrief. Ebu Jusuf belagerte den Empörer auf 
dem Berge Sefsira, umd fein Sohn Ebu Sian dämpfte den zu 
Sus ausgebrochenen Aufftand. Die arabifchen Gefchichtfchreiber 
vergrößern das [panifche Belagerungäheer von Algeziras auf drey⸗ 
Figtaufend Reiter und dreymalhunderttaufend Fußgänger, wäh 
rend die fpanifchen nur von der durch Don Pedro, den dritten 
Cohn des Königs Alphons, unternommenen Belagerung Kunde 
haben. Ebu Zusuf bot alle Kräfte, un den Glaubenseifer der 
Bewohner der Geefüfte, befonders aber derer von Ceuta auf, um 
eine Flotte zu rüften. Die Einwohner von Ceuta allein liefen in 
fünf und vierzig Schiffen aus, in welchen Geiftliche, Gelehrte, 
Kaufleute, Krieger durch einander gemifcht; Ber el: Ahmar rü— 
ftete zu Almunefar, Almerin und Malaga zwölf Schiffe 
aus, und der Prinz Ebu Zafub brachte deren von Tanger, 
Sale, Velez und Safi funfzehn zufammen, die ganze Flotte 
zwey und fiebzig ftarf, lichtete am 13. Julius 1279 die Anfer zu 
Tanger, die chrijtliche Flotte ward gefchlagen, und die Belagerung 
von Algeziras aufgehoben. Nach dem am Geburtöfefte ded Pro: 
pheten ?) erfochtenen Seefiege begab fich der Prinz Ebu Jakub 
von Tanger nach Algeziras, und fchloß mit König Alphons einen 
Waffenftillftand unter der Bedingniß, daß er mit ihm gemein: 
fchaftlic die Belagerung von Granada unternehme; er Fehrte 
dann nah Mauritanien zurück, vornehme Chriſten mit fich füb- 
rend, um durch diefelben die Friedensbeitätigung von feinen Va— 
ter zu erhalten ; diefer mißbilligte aber das Merfahren des Soh— 
ned, und ging, um die Chriften nicht zu fehen, nach Fez und 
Maroffo, und erließ ein Schreiben, um alle Stämme in den 
heiligen Krieg aufzubieten. Das Unternehmen nad) Spanien 








) 1. Moharrem 677 (25. May 1278), 
>) 12. Rebiulemwel (am 23. Julius). 
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ward durch die Nothwendigfeit, fich den Ruͤcken vor den Unter: 
nehmungen des Fürften Jaghmuras Ben Sian zu fichern, ver- 
fpätet, denn diefer hatte fich mit Ben el: Ahmar verbindet, wel: 
her Malaga feineswegs herausgeben wollte. Jaghmuras wurde 
gefchlagen, und Ebu Jusuf erhielt ein Schreiben König Alphons, 
der ihn um Hülfe wider feinen eigenen empörten Sohn bat. 

Die Empörung feines Sohnes Sancho, der an der Spike 
des unzufriedenen Adels von Leon und Gaftilien feinen Water der 
Krone zu berauben drohte, hatte diefen beftimmt, fich in die Arme 
feines Feindes zu werfen; Ebu Jusuf gab ihm hunderttaufend 
Dufaten, und zog mit ihm vor Cordova, wo er den widerfpenfti- 
gen Prinzen Don Sancho belagerte, und nachdem er die Gegend 
um Xoledo verheert, wieder nach Algeziras zurüdging. Don 
Sancho hatte feinerfeits fich mit Ben El-Ahmar verbindet, und 
Spanien war Zeuge des traurigen Schaufpield des Zwiftes zwi⸗ 
fhen Vater und Sohn, deren jeder ſich mit einem moslimifchen 
Fürften verbündet hatte. Im Herbfte desfelben Jahres *) kehrte 
er nad) Mauritanien zurück, wo er das nächfte Jahr durch Krank⸗ 
heit zurücgehalten ward; im Frühjahr ?) des folgenden feßte er 
zum vierten Male nad) Spanien über, um den heiligen Kampf 
wider die Ungläubigen fortzufesen. Won Xeres aus vertheilte er 
fein Heer in Streifzüge zur Verheerung aller umliegenden Land: 
fchaften; die Saaten und Weinberge der ganzen Gegend wurden 
verwüftet ; feinen Eidam Ebu Ali Manfur fandte er mit taufend 
Mann auf einen Streifzug gegen Sevilla, und er felbft verheerte 
die fruchtbarften Gegenden von Andalus, Olivenbäume nieder: 
hauend und Neben entwurzelmd. Die ganze Gefchichte diefes 
Feldzugs ift nur dad Tagebuch einer plündernden und verheeren- 
den Horde. Durch die Anfunft feines Sohnes Ebu Jakub ver: 
ftärft, welcher ihm nur aus dem Stamme der Mafamide 
dreyzehntaufend Freywillige zugeführt, belagerte das moslimifche 
Heer die Feftung Hoßnol Kanatir, und bemächtigte ſich der: 
felben. Das vereinte Heer des Waters und des Sohnes verwil: 
jtete die Gegend um Sevilla, Carmona, Ezicha, Jaen 
und das Gebirg Efh:fherf. Am der feindlichen Flotte, 
welche den Moslimen den Rückzug nach Mauritanien abfchneiden 
wollte, zu begegnen, wurde in den mauritanifchen Häfen von 
Ceuta, Tanger, Rabat, und in den fpanifchen von Alge: 
jiras, Tarifa und Almonafar eine Flotte von fechs und 
dreyßig Schiffen gerüftet ; num unterhandelte Sancho durch) 





2) Am 1. Schaaban 682 (28. October 1385). 
) 5. Eßafer 684 (12. April 1284), richtig an einem Donnerdtage, 
da der Sonntagsbuditabe G. " 
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Mönche, und begab fich dann felbft zu Ebu Zusuf, welcher mit 
ihm den Frieden am 20. Schaaban ſchloß *). Drey Monate ber: 
nach erfranfte er, und ftarb am 8. Moharrem des Jahres 685 
(am 19. März 1286), nachdem er acht und zwanzig Jahre der 
größte Fürft der Beni Merin geherrfcht, und viermal in Spanien 
den heiligen Kampf beftanden. Er liebte die Wilfenfchaften und 
die Studien, denen er fo wie dem Gebete einen Theil der Nacht 
zu widmen pflegte ?); er las Gefchichten, und am liebjten die 
der Eroberungen der Araber in Syrien; mit Sonnenaufgang ver: 
fammelten ſich um ihn feine Sefretäre, die Scheiche der Beni 
Merin, mit denen er fi) über die wichtigiten Angelegenheiten des 
Reiches berieth; um Mittag begab er ſich in einen Saal zur Er: 
bolung, wo er bis zum Abendgebete blieb, und dann die Befehle 
des Tages unterfchrieb. Er fchlief abwechfelnd, und lag, wenn 
er erwachte, wieder den Gefchäften ob. AU fein Sinnen und 
Trachten jtand nach dem heiligen Kriege, den er aber auf eine, 
der Kultur des Landes verderbliche Weife immer zur Zerfiörung 
von Saatfeldern und Rebenhainen geführt. 


Aus den drey hier gegebenen Biographien der drey größten 
Herrfcher der Morabithin, der Mowahhidin und der Beni 
Merin erhellt, daß Ebu JZusuf an Herrfchergröße dem Jusuf 
Ben Taſchfin und dem Abdolzmumin bey weitem nachjteht ; 
noch mehr ijt die der Fall mit den Herrfchern der erften und 
zweyten afrifanifchen Dymaftie, deren Gefchichte die vorliegende, 
von Moura überfegte enthält, nämlich mit den Edarisi oder 
Edrisiten und den Seiri oder Moghrawiten, welche 
wie die Beni Merin ein Zweig des großen Stammes der Se— 
nate ?). Die Regierung feines der Fürften diefer beyden Dyna— 
ftien gibt Stoff zu fo reichhaltigen Biographien, wie die drey 
bier gelieferten, befonders die der beyden erften; defto reicheren 
Stoff zur hiſtoriſchen Compofition, fey es als abgefchlojfenes 
Ganzes der Gefchichte einer ganzen Dynaftie, fey es in der Form 
von Biographien der einzelnen Herrfcher, bietet die Gefchichte 
der Fatimiten dar, welche unftreitig die merfwurdigfte der ein 
und zwanzig afrifanifchen Dynaftien, und von deren drenzehn 
Herrfchern mehr ald drey dem Biographen fehr danfbaren Stoff 
bieten. Da Recenfent hier der Zahl der afrifanifchen Dynajtien 
erwähnt hat, welche wenige Lefer für fo zahlreich gehalten haben 





1) 22. October 1285. 
2) Moura ©, 328. 


) Die 37 Zweige derfelben in Dombay's Gerichte der mauritanis 
ſchen Könige, J. Bd. S. 123, 
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dürften, fo glaubt er feine Angabe mit der folgenden Furzen 
Ueberficht derfelben in chronologifcher Ordnung belegen zu müſſen. 

I. Die Beni Ruftem inMaghrib, eilf Herrfcher v. J. d. 9. 
ı38 (755) bis 297 (909); I. die Beni Medrar zu Sedfchel: 
mesa, zehn Herrfcher v. J.d. H. 167 (783) bis 297 (909) ; HI. die 
Scerife Edarise zu Fez, fünf Herrfcher v. 3.d. H. 172 (788) 
bis 307 (919); IV. die Beni Aghleb zu Tripolis ‚eilf Herr: 
ſcher v. J. d. H. 184 (800) bis 296 (908); V. die Fatimiten 
in Maghrib und Aegypten, vierzehn Herrfcher v. 3.d. 5.297 (909) 
bis 567 (1171); VL die Beni Badis zu Afrifije an der 
nördlichen Küfte Afrika's, neun Herrfcher v.3.d.%. 360 (970) 
bis 598 (1203); VU. die Seiri oder Moghrawi zu Ber, 
neun Herrfcher v.3.d.5.368 (978) bis 462 (1069); VII. die 
Beni Hammad, ein Zweig der Seiri, zu Budfchia, neun 
Herrſcher v.3.0.9.419 (1028) bis 547 (1153); IX. die Mol- 
semin oder Morabithin in Maghrib und Andalus, fünf 
Herrſcher v.3.0.9.448 (1056) bis 595 (1198); X. die Mo- 
wabhidin in Maghrib und Andalus, vierzehn Herrfcher v. J. 
0.9. 514 (1120) bis 672 (1273); XI. die Beni Hafß, ein: 
Zweig der Mowahhidin zuZunis, zwölf Herrfcher v. J. d. H. 565 
(1155) bis 982 (1574); XU. die Beni Seferin zu Dicherbe, 
fünf Herrfcher nad) den Beni Hafß; XII. die Beni Kafi im 
Gebiete von Seware und Kufu, fünf Herrfcher; XIV. die 
Beni Merin in Maghrib, fiebzehn Herrfcher v. 3. d. H. 630 
(1232) bis 899 (1493); KV:die Beni Sian zu Telmedan, acht 
Herrſcher v. J.d. H. 646 (1248) bis ums J. 1540; XVI. die Beni 
Ammar zu Tripolis, ſieben Herrſcher v. J. d. H.724 (1324) bis 
802 (1399); XVII. die Beni Mefenni zu Beskere, fünf Herr⸗ 
fher v.3.d.9.740 (1339) bi8 804 (1401); XVII. die Beni 
Abdolwad zu Telmesan drey Herrfcher v. 3.0.9. 760 (1358) 
bis 795 (1392); XIX. die Bent Watas zu Fez, fieben Herr: 
fcher v. J.d. H. 376 (1471) bis 955 (1548); XX. die Scherife 
Hudeini von Bez, zehn Herrfcher v.3.0.9.929 (1515) bis 
1648; XXI. die Scherife Fileli, von 1648 bis auf den 
heutigen Tag eilf Herrfcher, deren heutiger Mulai Abder: 
rabman.. 

Bon diefen ein und zwanzig afrifanifchen Dynaftien, bie 
zuſammen hundert achtzig Herrfcher zählen, find im Deguignes 
mur eilf aufgeführt, nämlich: die Aghlabiten, Edrißiten, 
Fatimiten, Seiriten, BeniHammad, Morabithin, 
Mowahhiddin, Beni Merin, Beni Sian, Beni Hafß 
und die Scherife von Maroffo; die anderen neun, welche 
fehlen, finden fih in der Weltgefchichte des Munedfhimba: 
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fchi *), nur Schade, daß bey den wenigſten mehr als der Name 
der Herrfcher angegeben ift, fo 3. B. bey den Beni Ammar, 
welche in der Ueberfegung der chronologifchen Tafeln Hadſchi 
Ehalfas von Carli in Omar verjtümmelt worden find; bloß die 
Namen der Regenten: ı)Sabit Ben Ammar, 2) dejfen Sohn 
Mohammed, 3) der Sohn Mohammeds S abit II., 4) Ebu— 
befr, 5) der Neffe Ebubekr's, Emir Ali, 6) Jahja, gemein⸗ 
ſchaftlich mit ſeinem Bruder Abdol Wehid, der letzte entriß 
Tripolis i.3.d.9.803 (1400) den Händen der Beni Hafß ). 
Die türfifche Univerfalgefchichte Mohammed Efendi’s, die Aus— 
wahl der Gefchichten betitelt, welche aber nicht wie die. 
Geſchichte Munedſchimbaſchi's dritthalbhundert Dynaſtien, fon: 
dern deren nur ſieben und achtzig enthält, gibt wenigſtens über 
ein Paar der obigen von Deguignes nicht aufgeführten zehn afri— 
kaniſchen Dynaſtien nähere Auskunft, nämlich über die Beni 
Watas und über die Beni Badis. Der&tifter der erften war 
Ebu Seferia, deifen Verfahren im Dienfte der Beni Merin, die 
MWefirfchaft erblich beſaßen; er beftieg den Thron zu Bez, und 
wurde in einem Aufruhr erfchlagen; fein Sohn Mulei Scheich 
löfte feinen mit der Mutter von den Portugiefen gefangenen Sohn 
Mohammed um ſchweres Geld aus, und ftarb nach dreyfigjähri- 
ger Regierung natürlichen Todes; fein Sohn ward El-Porta- 
fali, d.i.der Portugiefifche beygenannt, weil er während feiner 
zwölfjährigen portugiefifchen Gefandtfchaft fich ganz in franfifche 
Sitten einftudirt. Sein Bruder und Nachfolger Ebu Husdun 
ward ob unmäßigen Weintrinfens abgefest, und auf feines Nef— 
fen Ahmed (des Portugiefifchen Sohn) Befehl hingerichtet. Ah: 
med, des Portugiefifchen Sohn, Friegte mit Scherif Ahmed, 
dem Sultan von Maroffo; hierauf folgte Bürgerfrieg zwifchen 
Ahmed und feinem Bruder Mohammed; 1.3.9599 (1548) 
ward Ahmed zu Maroffo erfchlagen. Mulai Mohammed 
Kafr, der Sohn Mulai Ahmeds, hatte jchon während der 
zwepjährigen Gefangenfchaft feines Waters an deſſen Stelle die 
Zügel der Regierung geführt; ihm folgte fein Oheim Ebu Hu: 
Sun, der Sohn Mohammeds des Portugiefifchen, welcher zwar 
zuerft von Ssalihpafcha, dem osmanifchen Veglerbeg von Algier, 
unterftüßt, den Ihronprätendenten Mohammed Scherif gejchla: 
gen, dann aber, als er fih mit Ssalihpafcha zertragen, der 
Macht Mohammed Scherifd, des Gründers der regierenden Dy— 
najtie zu Maroffo, erlag. 

Die zweyte Dynaftie, über welche das Nochbetet : tewarich 


— — 


—— 





1) Geld. des osm. Reihe, IX. Bd. ©. 260 — 2683 
:) Nochbetet : tewarih , ‘BI. 344- 
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nähere Ausfunft gibt, find die Beni Badis, welche bisher von 
den Gefchichtfchreibern *) mit den Seiriten vermengt worden, 
welche aber eigentlih Seinhadfche find, deren Stifter Ju: 
du f Belkin, der&ohn SeirisMunad des Ssinhadſche, 
welcher, als i.3.0.9.36ı (97:1) Moif li Dinillah, der 
vierte Chalife der Fatimiten, den Sig feiner Herrfchaft nach 
Aegypten übertrug, von demfelben ald Statthalter in Afrifa er: 
nannt, durch zwölf Jahre unumfchränft herrfchte. Sein Harem 
beitand aus vierhundert Sclavinnen, und einmal wurden ihm an 
Einem Tage fiebzehn Söhne geboren; ihm folgte durch zehn Jahre 
mit unumfchränfter Herrfchaft fein Sohn Manfur, welder 
dem ägyptifchen Ehalifen Afıfbillah hunderttaufend Dufaten 
zum Gefchenfe fandte, und i. J.d. H. 386 (996) ſtarb; fein Nach- 
folger war Badis, der Sohn Manfurs; diefer verlieh ſei— 
nem Oheim Hammad, dem Sohne Jusufs, die Herrfchaft von 
Zabert ald Emir; ald er aber i. J. 406 (1015) wider ihn auf: 
ftand, belagerte ihn der Neffe in einem feiten Schloffe, vor wel- 
chem er nad) neunzehnjähriger Regierung plöglich den Geift auf: 
gab ; ihm folgte fein Sohn Moif, erfi acht Jahre alt; er fann 
aljo unmöglich (wie Rehm vermuthet) diefelbe Perfon mit dem 
Muget der abendländifchen Schriftiteller feyn, welcher i.3. 1000 
nach Chriſti Sardinien eroberte. Hammad feste den Aufruhr 
fort, verglich fich aber mit Moif, welcher fieben und vierzig Jahre 
lang glücklich regierte ; er änderte das Kanzelgebet von dem Na- 
men der fatimitifchen Chalifen auf den der Chalifen aus der Fa— 
milie Abbas, weßhalb ihn Moftanßar der ägyptiſche Chalife 
mit Krieg überzog; er ziwang die Bewohner Nordafrifa’s, welche 
bis dorthin dem Ritus Hanefi gefolgt, den Ibn Maliks anzu: 
nehmen. Der Glanzpunft diefer Dynaftie ijt die ſechs und vier-, 
zigjährige Regierung feines Sohnes Temim, welcher, wie der 
Stifter der Dynaftie, ein großer Liebhaber des Harems, über 
hundert Söhne und fechzig Töchter hinterließ. In feine Fußſta— 
pfen trat fein Sohn Jahja, deſſen achtjährige Herrfchaft, wie die 
feines Vaters, ruhig und glüdlich war. Ali, der Sohn Yahjas, 
führte die Regierung durch eilf Jahre; aber unter feinem Sohne 
Hasan ging die Herrfchaft der Beni Badis zu Grunde, indem 
fih die Franken juerft der Inſel Dſcherbe, dann i.3.543 (114 1) 
der Hauptjtadt Mehdie (Mahadin) bemächtigten. Won den 
andern ſechs Dynaftien, welche weder bey Deguignes, noch bey 
Rehm zu finden, nämlich von den Beni Ruſtem, Beni Me: 
drar, Beni Sian, Beni Abdolwad, Beni Seferia und 





— — 


*) S. Rehm's Handbuch der Geſch. des Mittelalters, II. Bd. I. Ab: 
theiluug, ©. 306. 
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Beni Meſeni, gibt die Univerſalgeſchichte Munedſchimbaſchi's 
nur die Namen der Herrſcher derſelben, die wir hier als bloße 
Nomenclatur aufzuführen überflüſſig finden, und uns lieber von 
dem Gerippe der Gefchichte, nämlich von den Namen und Zahlen 
zu dem dasfelbe begleitenden Fleiſche zur Darftellung der Sitten, 
Gebräuche, Gefege und Kultur wenden. 

Bon den vier vorliegenden Werfen enthält das Afchbachs 
allein eine Darftellung der firchlichen Angelegenheiten, der Gefeß- 
gebung und Staatseinrichtung der fpanifchen Staaten zur Zeit 
der Herrfchaft der Morabithin in zwey trefflichen Abfchnitten, 
deren erjter die Firchlichen Angelegenheiten, der zwepte die Staats: 
einrichtung und Gefeßgebung behandelt. Noch im eilften Jahr: 
hundert fcheint die Staatseinrichtung der chriftlich : fpanifchen 
Königreiche der der legten gothifchen Könige ähnlich gewefen zu 
feyn. Die Umgebung des Fürftenhofes, welcher Cohorte oder 
Corte hieß (bey den Zataren Ordu oder Orda), waren die Pa- 
latini, an deren Spige der Majordomus; der Kriegsminifter 
hieß Armiger, der Oberfriminalrichter Majorinus palatii, dem 
Finanzweſen ftanden die Oeconomi palatii vor, die Ausfertigung 
der Staatsacten und Urfunden beforgten die Notarii, die Bedie: 
nung der föniglichen Perfon und Beforgung der Föniglichen Haus: 
haltung lag den Cubiculariis und Cellariis ob. Bey der Thron: 
befteigung bedienten vier der vornehmften Grafen den König bey 
Tiſch. Es ift nicht ohne Intereffe, mit diefer Haushaltung der 
hriftlich » fpanifchen Königreiche im Auferften Weiten Europas 
die der nur um ein Jahrhundert fpäteren mongolifchen im Außer: 
ften Often Afiens zu vergleichen; auch dorten ftellte den Major- 
domus der erfte Wefir vor ; bey den Mongolen hießen die Se: 
fretäreBitefdfchi,vonBitef, Briefe oder&chreiben, welches die 
Bpzantiner ald Arrraxıov aufgenommen. Die Iruchfejfe hießen 
Bawerdfhi und die Mundfchenfe Ajakdſchi. Bey ihnen 
finden fich die Schwertträger und Kämmerer, welche zu den Ruf: 
fen ald Kilitfcheji und Poftelmif übergegangen find; zwey 
Wörter, die rein tatarifchen oder richtiger zu fprechen türfifchen 
und perfifhen Urfprungs find, denn Kilitfchei ſtammt vom 
türfifchen Wort Kilidfch, d. i. Säbel, und Poftelnif (der 
Diener des Bettes) vom perfifchen Poft, Haut, Fell, weil die 
Betten aus folchen beftanden. In Rußland waren den Waffen: 
trägern, welche auch Orufchnif*) genannt wurden, die Ein- 
fünfte der Salzwerfe von Kolommna als Befoldung angewiefen, 
bey den Byzantinern hießen diefelben Spatharii; der Groß: 
fpathar iſt noch heute eine Würde am Hofe der Fürften der 





+) Karamfin’s Gef. , Driginalausgabe, IV. Bd. S. »ı. 
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Moldau und Wallachey, deren erfter Minifter Po ftelnif Heißt, 
und Poftnifchin, d. i. Haut» oder Fellfiger, heißen die Der: 
wifche, welche in ihren Klöftern,, wie diefes noch täglich in denen 
Galata's und Seutari's zu Konftantinopel zu fehen, auf Bellen 
figen; das Wort ift ganz nad) derfelben Analogie gebildet, wie 
Ssahraniſchin, Feldfiger, d. i. Beduinen, von welchen 
vielleicht das Wort Sarazenen herjuleiten. Die nächte Ana: 
logie mit den perfifchen Fellfigern (Derwifchen) und Feldfigern 
Nomaden) haben unfere Stuben» und Ofenfiger, von denen 
wenige Leer vermuthen dürften, daß diefelben bey den Mongo: 
len als Feuer- oder Herdfiger in ganz befonderen Ehren. 
utdfhigin, d.i. Feuerfiger, hieß fchon vor und nach Tfehengif- 
chan der jungſte Sohn der Familie, welcher nie in den Krieg zog, 
fondern zu Haufe den Herd hüten mußte, um die Wirthfchaft zu 
verwalten, und wenn alle übrigen erfchlagen würden, den Stanım 
fortzufegen; auf denfelben und nicht auf den älteften ging die 
Erbſchaft des Hauſes nach mongolifchen Gefegen über. 

»Nach der ganzen Richtung der damaligen Zeit mußte noth— 
wendig auch das Lehenwefen in Eaftilien Wurzel fajfen, da fchon 
die Befanntfchaft mit den muhammedanifchen Staaten, wo eben: 
falls Lehensverhältniffe bejtanden, darauf hinführte,s fagt Hr. 
Aſchbach ganz im Widerfpruche mit Viardot ') und Martorana ?), 
von denen der erfte die Eriftenz des Lehenwefens zur Zeit der 
Araber gänzlich, der legte wenigftens bis auf einen gewiffen 
Grad läugnet, und hierin mehr die Wahrheit auf feiner Seite 
hat, als die beyden vorigen; denn wiewohl fchon unter den erjten 
EHalifen Staatsgründe zur Befoldung der Truppen ausgeſchie— 
den wurden, und defihalb mit dem Worte Iktaa, d. i. Aus— 
fcheidung, benannt worden, welches fpäter in dem heutigen Ger 
brauche in den Einn von Staatspacht übergegangen ift, fo war 
ren Diefe ausgefchiedenen Staatsgüter doch wenigitend von Ans 
fang ber feine Lehen, fondern bloß zur Nußniefung für Lebens» 
lang überlaifene Gründe. Ganz anders verhält es ſich hierin 
mit den türfifchen TZimaren und Siamet, indem der Beſitz 
derjelben wirklich auf die männlichen Nachfommen forterbt, und 
der Befiser derfelben mit einer beftimmten Anzahl von Säbeln 





1) On ne trouve, en effet, dans leur histoire, nulle trace de 
la tenure feodale, en usage alors dans l’Europe, c’est-ä- 
dire, de l'’obligation imposee à chaque possesseur de fiel 
relevant de la couronne d’amener ses vassaux au service du 
roi, Viardot Tom. II. p. 92. 

2) Si hanno confuso malamente co’ nostri feudi P’Achadsat et 
l’Aktaat de’ Saraceni, come pure il Tymar ce lo Zyam degli 
Ottomani. Martorana II. p. 3ı. 
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(Soldaten) in den Krieg zu ziehen gehalten iſt. Dieſe Lehens— 
einrichtung findet ſich in der perſiſchen Geſchichte ſchon unter Mu— 
ſchirwan, das iſt im ſiebenten Jahrhundert der chriſtlichen 
Zeitrechnung, und das Wort Timar iſt urſprünglich perſiſch, 
und nicht etwa vom griechiſchen Tray berzuleiten ); fpäter hat⸗ 
ten die großen Güterbefiger unftreitig die Pflicht, beym allge: 
meinen Aufgebote mit ihren Mannen in den heiligen Krieg zu 
ziehen, aber eine regelmäßig gegliederte Einrichtung -des Lehens- 
wefend unter den Arabern, wie in Europa zur Zeit des Mittel: 
alters, Täßt fich nicht beweifen. Martorana beftreitet daher mit 
Recht (IT. S. 24) die Behauptung neuerer Schriftiteller, daß in 
Sicilien unter arabifcher Herrfchaft die Lehen allgemein gewefen. 
Da derfelbe feine Quellen indgemein gibt, fo wäre zu wunfchen 
gewefen, er hätte auch die beygebracht, welche unter den Infignien 
des Ehalifen, die goldenen Halsketten und die goldenen Armbänder 
aufführen. Ibn Ehaldun, welcher die neun Infignien und Attri- 
bute der Herrfchaft, nämlih: die Mufiffapelle, die Bahnen, 
den Thron, die Münze, den Ring, den geftidten Saum des 
Kleides, die Zelte, die Emporfirche (Maffure) und das Kanzel: 
gebet am Breytage (Chutbe) aufführt ?), weiß eben fo wenig von 
goldenen Haldfetten und Armbändern ald von Zepter und Krone. 
Die Infignien des Chalifenthums unter den erften Chalifen wa— 
ren nur drey, nämlich) der Mantel, der Stab des Propheten 
und der Ring. Mit Rede führt Martorana unter den ahnen 
nicht nur die weißen und fhwarzen, fondern auch die grünen auf, 
wie denn noch heute die heilige Zahne der Osmanen Liwat 
Ehadhra genannt wird. Mon der Farbe der Fahnen und der 
Kleider hießen die Chalifen aus der Familie Abbas Mosew- 
wede (nicht Moswada), d. i. die gefchwärzten, und die fatimi- 
tifchen Chalifen hießen Mobeijedhe (nicht Mobyadha), d. i. 
die geweißten. Der Oberftfämmerer hieß Hadfchib, d. i. der 
Halter des Vorhangs an der Thüre (nicht Ajeb, was, als 
Adſcheb ausgefprochen, bloß wunderlich heißt). Im zweyten 
Kapitel des zweyten Buches handelt Martorana von der Religion, 
im dritten von dem bürgerlichen Nechte der Sicilier unter der 
Serrfchaft der Araber. In beyden nichts Neues, wenn nicht 
die vermuthlich aber fchon von irgend einem der taufend Commen= 
tatoren der Divina comedia geäuferte Meinung, daß Dante's 





») Die Stellen Mawerdi's, des älteften Lehrers des islamitiſchen 
Staatsrechts über die Staatdgüter » Ausscheidung (TFktaa), find in 
der von der Eönigl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin i. 5. 
1832 gefrönften Preisfrages Ueber dieLänderverwaltung 
unter dem Shalifate (Berlin 1835. ©. 126), ansgejogen. 


2) In der obermwähnten Preisfchrift S. ıBo — 185. 
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fieben Höllen ganz den fieben Höllen des moslimifchen Dogma 
nachgebildet feyen ; der Recenfent hat hieran, feitdem er Dante und 
den Koran gelefen, nie im geringften gezweifelt, und die Ueber: 
einftimmung liegt nicht nur- in den fieben Abgründen der Hölle, 
fondern auch in den Stufen des paradiefifchen Berges der Selig: 
feit zu Tage, deſſen älteftes Mufter wahrfcheinlich im Paradiefe 
Kailaf des Himmlifchen Gebirges Meru der Inder zu fuchen 
ift. Die nähere Beweisführung durch Zufammenftellung mag 
einem fünftigen Taufend und Einem Commentare der Divina 
comedia vorbehalten bleiben. 

In dem dritten Hauptjtüde, welches von dem bürgerlichen 
Rechte Siciliend unter den Arabern handelt, wären die zwey 
legten Seiten bejfer weggeblieben, da diefelben rein türfifche Ein- 
richtungen mit arabifchen vermengen. Wie fönnte jemals der 
Gehuͤlfe eines arabifchen Mufti Mosewwiddfchi! geheißen 
haben? Auch der aus Hyde citirte Kadilasfer (nicht Kadhi 
Asciakar) ift erft eine türfifche Einrichtung ; der Titel Sch eich: 
han (Sceikan) als der des Mufti ift ein Unding; erft im osma— 
nifchen Reich entitand die höchfte Würde des Gefeges unter dem 
Titel des Scheiche des Jslams, denn die Mufti waren früher 
bloß zu Rath gezogene Entfcheider ftreitiger Sragen, und hatten 
als folche mit den Scheichen, Predigern, nichtd gemein. Das vierte 
Hauptitüd, von den Einfünften und der Steuerverwaltung unter 
der arabifchen Herrfchaft, behandelt, wiewohl fehr unvollftändig, 
die verfchiedenen Diwane *), und gibt bey diefer Gelegenheit 
zwey Etymologien, welche neu und wahr, die eine des Wortes 
Dogana oder Duhana, weldyes, wie aus den beygebrachten 
Stellen ficilianifcher Diplome zur Genüge bewiefen wird, nur 
eine Verſtümmlung des arabifchen Diwan, deſſen ältefte Beftim- 
mung die der Steuereinhebung und Finanzverwaltung; minder 
einleuchtend ift die des Worted Cadastre vom arabifhen Cha— 
radfch, Kopfiteuer. Es ift fonderbar, daß Engländer und 
FSranzofen den Namen für die Mauth aus dem Arabifchen, die 
Zürfen hingegen aus dem Neugriechifchen oder Lateinifchen ge: 
nommen haben, indem das türkiſche umruf(Mauth) nur das 
verjtimmelte Koppepxıov der Bpzantiner ift. 

Das Werf Viardot's enthält eben fo wenig als dad Mor- 
tarana's viel Neues, indem dasfelbe, in fo weit es die Gefchichte 
betrifft, ein Auszug aus Conde, und in Betreff der Literatur 
aus Andres. Es fündet fih am Schluffe der Vorrede beſchei— 
den nur als ein Elementarbuch, nicht als eine Gefchichte an ?); 


3) Ausführlich in der oben angeführten Preisfrage behandelt. 
2) C'est une etude, non une oeuvre d’art, > publie, et 
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aber ſelbſt in einem Elementarbuche ſollten Irrthümer vermieden 
werden, wie gleich auf dem zweyten Blatte die irrige Angabe des 
Geburtôötags Mohammeds, welcher als der ſechzehnte Julius 572 
angegeben wird, während Mohammed i. J. 571 am 20. April an 
einenr Montage geboren ward *). Der eine und derfelbe Name 
folfte nicht einmal rihtig Mohammed und ein andermal 
(1. p.79) unrichtig Muhamad gefchrieben feyn; der Name 
Morabithin wird (I. p.ı63) nicht ganz richtig als voues A 
Dieu erflärt, während es eigentlich nur die Robother im Frohn⸗ 
fampfe, welche ihr Pferd beforgen und Gränzwache halten, be— 
deutet. Der Pallaft von Alhamra wird (I.p.244) richtig ale 
die rothe Burg erflärt, aber der paradiefifche Garten Generalife 
würde, wenn diefes eine Verftümmlung von Dfchennetol- 
aarifwäre, nicht jardin agreable, fondern das Paradies des 
Kundigen heißen ; wahrfcheinlicher ift der arabifche Name, aus 
welchem die heutige Benennung Generalife entftanden, Dfchen: 
netol:ifch, d.i.das Paradies der Wolluſt. Diefe Verftüämmer 
lung darf nicht wundern, da die fpanifchen Chriften auch Abdol⸗ 
lab in Boabdil verftümmelt haben. Indeſſen Lieft fich die Furze 
Darftellung der maurifchen Herrfchaft in Spanien, welche den 
erften Theil und die erften funfzig Seiten des zweyten füllt, fehr 
flüffig, und noch intereffanter ift der Net des zweyten, welcher 
die politifche Verfaſſung der arabifchen Herrfcher und den Zuftand 
ihrer Kultur behandelt. Die eingebornen Araber aus Jemen und 
Hedichaf, die Syrer und Aegypter,, wurden unter dem gemein- 
famen Namen der Scharfiun (Sarazenen), d. i. der Deftli- 
hen, die Bewohner Nord: und Weitafrifas mit dem Titel 
Maghribi, d.i. die Weftlichen, bezeichnet. Die dritte Klaffe 
waren die unter arabifcher Herefchaft lebenden Chriſten, welche 
Moftearab (Mozarabes), d. i. die Arabifirten, hießen... Der 
Verfaſſer findet die Fehler arabifcher Regierungsverfaffung in der 
Unbeftimmtheit der Ihronfolge, indem der Koran über Wahl: 
oder Erbrecht nichts entfchied, fo daß die Beftimmung der Nach: 
folge auf dem Thron von der Willfür des jeweiligen Befigers 
deöfelben abhing; in der unumfchränften Macht der Statthalter, 
in der Verfchiedenheit der Raſſen der Unterthanen, welche nie zu 
gänzlicher politifcher Einheit zufammengefchmolzen werden konn— 
ten; er findet die Urfachen des Verfalls in der Unzufriedenheit 


si je desire appeler l'attention , c'est ne pas sur l’historien, 
mais sur l'histoire. 

) Silvestre de Sacy Memoire im XLVIII. Bande der Memoires 
7 lacademie des inscriptions hat den Irrthum Gagnier’s bes 
richtigt. 
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der Beherrſchten und dem Mangel eines gemeinſamen Bandes, 
wie der Lehensverband bey den Longobarden, Franken und Weſt⸗ 
gothen, und in den inneren. Unruhen; er erflärt die längere 
Dauer ded Königreichd von Granada durch die aus Cordova, 
Sevilla, Valencia nach Eroberung diefer Städte: zufammenftrö- 
mende Volksmenge und durch die für Granada günftige Tage der 
hriftlihen Nachbarftaaten. In dem Abfchnitte der Kultur bes 
ginnt der Verfaffer mit den Künften, von denen dem Moslim 
aber nur eine einzige zu pflegen erlaubt ift, nämlich die Architef: 
tur; die Moschee von Cordova, die Burg Granadas verherrli: 
chen noch heute den Ruhm farazenifcherBaufunft, als die fchön: 
ften Denfmale derfelben.. Die Wunder von Al-Sehra, d.i. 
die Blüthe (von der Lieblingin des Chalifen fo beygenannt), find 
längft zerftoben. Unter den Wiflenfchaften ſtellt Hr. Viardot 
die Agrifultur voraus, die fpanifchen Namen der unterirdifchen 
Kornbehälter (Silos, d. i. S@ille), der RBewäflerungsfandle _ 
(Azequias , d.i. Es-Gakijet), der Wafferfchöpfräder (Norias, 
d. i. Naauret) find alle arabifh. In der Arzneyfunde find 
Avicena (Ybn Gina), Razis (Er:rafi), Averraes (Zbn 
Rofchd) und Abulcasis (Abul Kasim) die Nebenbuhler von 
Hippofrates und Galenos. Abul- Kasim lehrte fehon die jüngſt 
wieder ind Leben gerufene Heilmethode des Blaſenſteines durch) 
Zerreibung deöfelben in der Blafe. In der Chemie bezeugen fo 
viele noch heute gäng und gäbe arabifche Kunftwörter die Ver: 
dienfte der Araber um diefelbe, ald Alcohol, Alambic, Alkali, 
Alkermes , Robb (Eingefottenes) u.f.w. In der Mathematif 
haben fie uns die! Algebra (Al=zdfchebr) und die Kabula (Al: 
mofabelet) fo wie die Zahlzeichen überliefert ‚ deren dentfche 
Namen Ziffer ſelbſt nur das arabifche Dfchefr, welches der 
Mame der Nulle und eines Fabaliftifchen Buches. Der Almanach 
(Almanab) ift ihre Gabe ald Gefchenf zum neuen Jahre, und 
in der Aftronomie ift unfer Himmel mit arabifchen Sternbildern 
bevölfert. Unter dem Abfchnitte der Erfindungen fchreibt Hr. 
Viardot den Arabern aud) die drey großen des Papiers, des 
Compaſſes und des Schiefpulvers zu Gutem, welche aber alle 
drey mit größerem Rechte die Ehinefen in Anſpruch nehmen. 
Die Interpretation der Wörter Zoron und Aphron, welche A n- 
dres nah Casirti für Falt und warm oder für Nord und Sud 
gegeben, hält keineswegs Stih. Wenn fchon 1.3.1308 bey der 
Belagerung von Gibraltar Donnermafchinen vorfommen, fo ift 
zu bedenfen, daß fohon im gewaltigen Heerzuge Holafu’s i. 3. 
1253 taufend Bamilien chinefifcher Beuerwerfer, welche aus 
Wurfmafchinen Blie und Donner fchleuderten, vorfommen. 
Endlich dankt das Mittelalter den Arabern die erfte Einrichtung 
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der hohen Schulen und Univerfitäten, deren Mufter die von 
Nifamol:mülf, dem großen Wefir Melekſchahs des Seldſchu⸗ 
ken, zu Bagdad in der zweyten Halfte des eilften Jahrhunderts 
geſtiftete Medrese Niſamije, und die um ein halbes Jahrhun— 
dert ältere Loge der Weisheit (Darol-hifmet) zu Kairo, über 
welche hinaus die ägyptiſche Sreymanrerey ihr Dafeyn hiftorifch 
nicht erweifen kann. 

Nach dem Ueberblide der Hiftorifchen Werke, deren Gegen- 
ftand die Gefchichte Maghrib's, wenden wir- und mit Vergnügen 
gu dem jüngſten geographifchen und ftatiftifchen ei Ma: 

roffo's, des vormaligen fchwedifchen Eonfuls, deö Cavaliere 
Conte Gräberg di Hemsö, welches von den hier angezeigten 
Werfen für den Geographen und Statiftifer das wichtigfte, wäh: 
rend jene nur das Intereſſe des Gefchichtöforfchers befriedigen; 
ein fowohl durch die Fülle geographifchen und ftatijtifchen Reich- 
thums, als durch die Lichtvolle Klarheit, mit welcher alte und 
neue Materialien zu einem fchönen Ganzen geordnet find, höchit 
empfehlenswerthes Werf; mit einigen lithographirten Anfichten 
der Städte Marokko's und mit einer Karte bereichert, welche der 
dem Tagebuhe Wafhington’8 in dem erften Bande der Denf: 
fhriften der englifhen geographifchen Geſellſchaft beygegebenen 
nachgeftochen if. Da ein vollftändiger Auszug diefes trefflichen 
Merfes die Sränzen diefer Anzeige überfchreiten würde, fo müſſen 
wir und vorzüglich auf die reine Inhaltsanzeige desfelben be- 
ſchraͤnken, und die Leſer felbft auf den (durch ein Mamenregifter 
nüplich erleichterten) Gebrauch desfelben verweifen. Die zwölf 
Hauptſtücke find unter den drey Abtheilungen der Ehorogra: 
pbie, Ethnographie und Nomograpbie aufgeführt, 
deren erfte die Befchreibung des Landes, die zweyte die Befchrei: 
bung des Volkes und feines Kunftfleißes, die dritte nicht nur, 
wie man aus dem Titel fchliegen möchte, die Gefebe, fondern 
auch die Staatöverwaltung, die Staatswirthfchaft und einen 
Furzen Umriß der Gefchichte und der Diplomatie Marokko's um: 
faßt. Maghribol: Affa, d.i. der äußerjte Weiten, zerfällt 
in zwey Theile, deren nordweftlicher die .zwey Reiche Fez und 
Maroffo, das füdöftliche die acht Landfchaften: Tafilet, 
Sedfhelmesa, Dara, El-Haris, Adran, Guzzula 
(Shufule), Teset und Sus el-Akßa, enthält. Fez und 
Maroffo entjprechen dem alten Mauritania tingitana, die übri— 
gen Sandfchaften einem Theile Gätulien's. Sowohl Fe; als 
Maroffo wird jedes in zehn Provinzen untergetheilt; die Meer: 
bäfen, die Berge und Thaler, die Zlüffe und Seen werden auf: 
gezählt; das zweyte Kapitel handelt von Klima und Boden, das 
dritte von Erzeugniffen der drey Naturreiche, das vierte von den 
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Wohnungen, welche, wiewwopl fie nur aus Zelten beftehen, doch 
mancherley Namen haben: der ältefte lateinifche Name Mapalia 
ſtammt vom punifchen Worte Mapul, auf arabifch heißen die 
Zelte Chaimet') oder Beit ?); ein in einem Ovale aufge: 
ftellter Verein folcher Zelte heißt Duar °), wenn derfelbe blei- 
bend, wird derfelbeMers *), das ift gleichſam der feftgeanferte, 
und wenn auf der Anhöhe eines Hügels gelegen, Scherf’), 
d.i. der Erhabene, genannt. Die gemauerten Hütten der Ama: 
s irghen heißen Zigmin. Von den 67 aufgeführten Städten 
find, nad) den drey Refidenzen Fes, Merafefch (Maroffo), 
Mekines und Darudant, der Hauptjiadt von Sus, die 
Küftenftädte Tetuan, Tendfher, El:Arifh, Sale, 
Rabath, Mogodor die merfwürdigften. In der zweyten 
Abtheilung (der Ethnographie) wird die Bevölferung von Fes 
auf 3,200,000 , von Maroffo auf 3,600,000, von Tafilet und. 
Sedichelmesa auf 700,000, von Adrar und Sus auf 1,000,000, 
zufammen auf 8,500,000 auf 24,379 Lieues Zlächeninhalts, das 
ift beyläufig vierthalbhundert Köpfe auf die Lieue angegeben; 
nach den verfchiedenen Nationen: Amesirghen, d.i. Berebren, 
und Tewarich 3,300,000; Schelofen ı1,450,000; Araber 
Mauren 3,550,00 ; Araber, Beduinen, Himjariten 740,000 ; Ju— 
den 339,500 ; Neger au8 Sudan 120,000; Europäer Chriften 
300; Europäer Renegaten 200, zufammen neunthalb Millionen. 
Die bevölfertften Städte find Yes mit 88,000, Mefines 56,000, 
Maroffo 30,000, Rabath 27,000,. Sale 23,000, Darudan 
21,000, Suira 17,000, Tetuan 16,000 u.f.w. Die Ama: 
firghen oder Masirghen find das Urvolf des nördlichen Afrifa, 
welchem die Araber (oder fchon die Phönizier) den Namen Ber: 
bern (Bar berr, d. i. Sohn der Wüfte) beygelegt haben. Shre 
bedeutenditen Stämme find die Fillel, Senate, Sanha— 
dſche; in ihrer Sprache heißt Amafirgh edel, ausgezeichnet, 
frey, unabhängig, wie der Name der Franken die Freyen, der 
der Slaven die Rühmlichen bedeutet; wie fich der türfifche 
Stamm der Ranghar. oder Kanghli, d.i. der Wagenführer, 
felbft die Edeln nannte °). Die Sprache hat feine Verwandt: 
fhaft mit der femitifchen, und fie find alfo weder Amalefiten noch 
Phönizier. Die Sprache follen, wie der Verfaifer fagt, mit 
ihnen die Schelofen gemein haben, welche eine ganz andere 
Kaffe, von dunfler Gefichtsfarbe und größerem mechanifchen Ta— 
lente als die Berebren; der DVerfaffer zweifelt nicht, daß fie die 
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Maſſilier des alten tingitaniſchen Mauritaniens ſeyen, und 
meint, daß die heutige Miſchlingsraſſe der Sche lo ken aus ihrer 
Vermifchung mit dem Stamme Bergbewat entitanden fey, 
deffen oben in der Gefchichte erwähnt worden ;: fie felbft fehen fich 
als Abfömmlinge der aus Paläftina ausgewanderten. Philiftäer 
an.Nahden Amafirghben ud Schelofen finddieMauren 
der zahlreichite Völferftamm, deren erfte Einwanderung aus Sy: 
rien der Verfaſſer fchon zur Zeit Joſua's, vierzehnhundert Jahre 
vor Chrifti Geburt, annimmt, während die phönizifche Colonie, 
Erbauerin Karthagos, erjt ein halbes Sahrtaufend jpäter ein- 
wanderte; ihre Sprache ift das Arabifche Maghrib's, mit ama— 
firghifchen und fpanifchen Wörtern gemifht. Necenfent erlaubt 
fi) hier zu bemerfen, daß wenn die heutigen Mauren arabiſch 
fprechen, dieſelben ficher Araber und nicht urfprüngliche Phöni: 
zier find, welche dennoch vielleicht in den Schelofen zu ſuchen feyn 
dürften, Deren Sprache fehr weit davon entfernt ift, diefelbe der 
Amafirghen zu feyn, da fih, wie &.77 der Verfaſſer felbft er: 
zählt, Amafirgben und Berbern nur mitteld eines Dol- 
metfches verftehen Fonnten. 

»Die Kleidung der Mauren ift malerifh und anmuthig; fie befteht 
aus einem Hemde mit weiten Aermeln und ungentein meiten Beinkleis 
dern, aus einem weißen linterfleide, über welches jie einen Kaftan mit 
Eurzen, an den Pulfen zugelnöpften Aermeln tragen, meiltens von hellem 
geld oder lazurblau, mit mannigfarbigem Gürtel; über alles dieſes wird 
mit mehr oder weniger anmuthigem Wurfe der Hait !) oder Dberfleid 
(schiavina) getragen, von röthliher Rolle, Baummolle oder Seide, 
ganz wie die Toga der Nömer; mandımal kommt nod eine andere Art 
son Dberkleid aus blauem Tuche mit einer Kapuze dazu, weldes Bur, 
nus 2), oder ein leichtere Dberkleid, welches Sulhbam >) heißt, 
gewöhnlich aus weißen Kafımir.« 


Der mauritanifche Pilgermantel (Haif) und. der Matrofen: 
faput (Burnus) find ſchon aus Neifebefchreibungen befannt , aber 
nicht da8 Sulham, deifen Etymologie dem Verfaſſer unbefannt 
fheint. Sulham (verjtümmelt ftatt Sulbimmet) iſt der 
Name der berühmteften Heldin arabifher Ritterromane, welche 
ihren Namen (Sulhbimmet heißt die mit hohem Muthe Be: 
gabte) durch ihre Heldenthaten verdiente *); fie ift vorzugsweife 
die Königin arabifcher Amazonen, deren Namen diefes Oberfleid 
trägt, fo wie das befannte arabifche und türfifche Unterkleid (von 


ee 2) — 5) y's 


+), Eiche den Gatalog der orientaliihen Handſchriften der k. k. Hof 
bibliothek, Nr. 169, ©. 24. 
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den Türfen Enteri, von den Arabern Antari') ausgefprochen) 
den Namen Antar's, des Vaters der Kitter. 


»Das Haik tragen auch die Frauen, fehr fein und fait durchfich- 
tig; Die wohlyabendften fragen unmittelbar auf dem Leibe ein ſchones 
Hemd von feiner Leinwand, welches über dem Bufen mit Gold geſtickt; 
dann einen ftoffreihen Kaftan, gewöhnlich von Tuch, aber oft von gold: 
geitiftem Sammt; der Kopf iit ein Paarmal mit goldgeitichtem Schleyer, 
welber Abruf (Abrak 2), d. i. der ſcheckige) heißt, ummunden ; Die 
Enden des Schleyers fallen, mit den Zöpfen der Haare vermifht, bis 
an den Gürtel hinten hinab; die Kopfbinden werden manchmal dur ein 
mit Goldmünzen oder Perlen reich beſetztes Band zufammengebalten, 
welhes Aß aba >), d.i.die Binde, Heißt, und die Stirn ald Diadem 
umgibt; im Ohre tragen fie zwey Ringe, einen Eleinen, Amara 
(Smaret, d.i. das Fürftentygum), an dem oberen Theile, und einen 
großen, fhmeren, Chorsi (Kursi, d.i.der Thron), an dem unteren 
Theile des Ohres, beyde mit koſtbaren Steinen beſetzt; am Halfe häu— 
gen Halsbänder von Perlen oder Beinen Gold» und Eilbermüngen mit 
Gdelfteinen, welde Tefra 4), und um die Pulfe große goldene oder 
füberne Armbänder , melde Debli 85). (Demlidſch), fo wie die Bänder 
an.den Zügen Chalchal 6) und die um die Knie Rufus ?) heißen; 
über den Kaftan tragen fie noch ein leichtes Oberkleid, Menfuria ®), 
yon leichtem Tuche, welches von einem carmefinrothen, rei mit Gold 
geitiftem Gürtel mittels einer goldenen oder filbernen Schnalle zuſam⸗ 
mengehalten wird, oder aus einfachem, im Lande gewebten Stoffe ver: 
fertigt ift; fie fragen noch rothe Pantoffeln, aber weder fie nod die 
Maͤnner tragen jemals Strümpfe. Das gemeine Volk und die Armen 
tragen als einziges Kleid eine Art Sad. von grober Leinwand, welder 
Didelabim 9) Heißt, mit drey Löchern verfehen, durch deren oberes 
der Kopf hinausgejtrecft, zu den beyden anderen die Hände.« 


Ihr Charakter wird folgendermaßen gefchildert : 


‚. Die Mauren find noch heute ganz diefelben Barbaren, wie zu 
Zeiten Salluſt's und Prokop's; fchon ihr Anblick hit etwas Trotzges, 
Unangenehmes, Finſteres; ihre herrſchenden Leidenſchaften find Weiber: 
genuß, Ehrgeiz, Rache und Geiz; graufamen, milden, tyranniſchen 
Charakters, ohne Pietät, ohne einen Begriff von Woplwollen und 
Menſchlichkeit. Stolz und anmafend gegen re Untergebenen, find jie 
Priebend und niederträdhtig gegen ihre Dberen; mit gluͤcklichem Gedächt: 
niffe begabt , bedienen fie ſich desfelben nur, um ſich der Beleidigungen 
zu erinnern und Feindfhaften zu verewigen; Geiſt und Scarfjinn dient 
ihnen nur zur Treulofigkeit und Verrätherey; verdachtvoll und miß— 
trauiſch, vielleicht weniger durch natürliche Anlagen, als ob des unjiches 
ren Zujtandes ihrer Güter und ihres Lebens, werden fic durch die heilige 
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4) (5 ve 9) „be, D.i. das Schleppkleid, von Dſchelb, ſchlep⸗ 


pen; man ſieht, daß im deutſchen und arabiſchen Worte dieſelben 
Wurjzjelbuchſtaben nur verſetzt ſind. 
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ften Bande von Freundfchaft und Berwandtfchaft nie von einem Schritte 
zurückgehalten, der ihrem Intereſſe nüglih ; und, um ihren Zweck zu 
erreihen, erniedrigen fie fi zu den. elendejten Schmeicheleyen und zu 
den unverfhämteften Praplereyen. Nie ift von ihnen die Eleinfte Hands 
lung von Gtoßmuth oder Uneigennüßigkeit zu erwarten, und wenn fie 
mandmal ſich freygebig hingehen laſſen, fo geſchieht es gewiß nur in der 
Hoffnung, daraus größeren Nusen zu ziehen. Ihr unglaublidyer Geiz 
beftätiat das Sprichwort, daß fie ih das Auge ausreigen liefen, um 
einen Silberpfennig darauf zu drüden; mie weniger fie davon genießen 
können, defto mehr jind fie erpicht Schäge aufzufpeihern; da fie wohl 
wiffen, daß fie der Ruf von Reichthum taufend Plackereyen ausfesen 
würde, fo find fie zu ihrer eigenen Sicherheit bedacht, fi fo arm zu 
ftellen als möglich ; niemals wird ein Maure fih als reich prahlen oder 
von den Gütern, die er bejigt, fprehen; um ihn vor Screden außer 
fih zu bringen, ift ed genug zu fagen, daß er reih fey. Dumm» fanas 
tifch , gleißnerifch und graufam — verabſcheuen ſie alle Fremden, 
verfolgen alle Chriſten, und drücken auf die ungerechteſte Weiſe die Zus 
den, vorzüglich aber haffen fie die Türken, als Keber und Bekehrer, 
und die Katholiten als Götzendiener, der Staruen und Bilder wegen, 
womit fie ihre Kirchen zieren; fie haben eine einzige Tugend, nämlich 
die der ausharrenditen Geduld in Schmerzen und Leiden; fie ertragen 
Züchtigungen minder mit ftoifcher Gelaffenheit, als mit der Kaltblürig« 
keit von Wilden; man fieht deren, die, an-den Dhren, Füßen oder 
Armen angenagelt, ruhig einen Trunk Waſſer oder eine Pfeife begehren, 
andere, welche ihre abgehauene Hand aufheben, und damit davonlaufen ; 
kurz, zurücdhaltend unter ib und noh mehr gegen Fremde, find jie 
mißtrauifch und eaoiftifh unter der größten Tyranney und dem höchften 
Desportismus. — Weder tapfer noch großmüthig, befisen fie nur rohe 
Wildheit, die nie mit edlem Wagnif verbunden ; fie handeln nur durch 
augenblilihen Antrieb , den fie Phantajie heißen, und in Diefer Phan- 
tafie find fie der größten Exceſſe fähig; der Zorn kocht in ihren Herzen, 
und der Haß ijt ihr Element. 

Die Araber theilen fi in die in Städten angefiedelten und 
in die Beduinen; die legten kamen mit den erften Zügen der Ara: 
ber nach Maghrib, und bewahren ihre urfprünglichen Sitten, wie 
fein anderes Volf der Erde; ‘ein gutartiger, wenn gleich nicht 
fhöner Schlag von Menfchen; nicht fo Jähzornig und zänfifch 
wie der Maure, zieht der Beduine wohl vom Leder, aber haut 
felten, und wenn in der größten Hitze des Streitd der Gegner 
fagt: Denf an Gott und feinen Gefandten! fo fenfen fich die 
Waffen, und der Friede ift wieder hergeftellt ; fie tragen die Haare 
kurz, mit einer langen Binde umwunden, tragen nie Turbane 
und nur felten Müsen und Sandalen; ihr Ueberwurf ijt ein 
Haik, fünf bis fehs Schuh lang, fieben breit, dad, wenn ed 
fein, dem griechifchen Peplon, wenn e8 grob, der römifchen Toga 
entfpricht. Die Beduinen ſchminken fi die Augen mit Kobol, 
und tragen den Schmuc immer auf fi; einige der alteſten 
Stämme Ieben nicht unter Zelten, in Kreifen (Duar verſtüm— 
melt jtatt Edwar), fondern in Dorfern, welche die Mauren 
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Dafchfarnennen, unter Hütten, welche von den Alten Mapa- 
lia genannt wurden, im Gegenfage der Zelte, welche Magalia 
biegen. Die Juden find hier, wie überall, wo Moslimen herr: 
ſchen, in der größten Verachtung und Unterdrüdung; es ift ihnen 
verboten, arabifch lefen und fchreiben zu lernen, weil fie nicht 
würdig, den Koran zu verftehen. Welch eine Kluft liegt nicht 
zwifchen diefer fanatifhen Intoleranz, welche der verachteten 
Kaſte felbft die Mittel zur Befehrung abfchneiden, und der chrift: 
Iihen Gefinnung der Bibelgefellfchaft! Sie müffen vor den Mo: 
Scheen baarfuß vorübergehen, dürfen fich feinem Brunnen nahen 
wo ein Moslim trinft, auf feinem Pferde reiten, Feine andere 
Sarbe tragen als ſchwarz; fie müſſen die Verurtheilten henken, 
die Gehenften begraben, die Hühnerftälle der Palläfte füttern, 
und für die Erlaubnig, Schuhe zu tragen, ſchwere Steuer ent: 
rihten. Die Neger find nur in Feiner Anzahl, und meiftens 
Sclaven, von Natur aus heiter und fröhlich, im Gegenfage der 
Mauren, die immer ernft und finfter; ihrer Treue wegen bilden 
die Neger die Teibwache des Sultans. — Die Renegaten theilen 
fih in ehemalige Chriften und ehemalige Juden, die Testen find 
troß ihres Islams ihres Stammes willen verachtet, und dürfen 
nur Megerinnen heiraten. Geit zwanzig Jahren werden in Ma: 
rokko feine Chriften mehr zu Sclaven gemacht, die heute dort 
angefiedelten gehören zu den Confulaten. Das folgende fechste 
Hauptſtück behandelt umftändlich die erften Nahrungszweige des 
Menfchen, die Zagd, die Fifcherey, das Hirtenleben und den 
Feldbau, nach welchen urfprünglich alle Völker in Jäger, Fiſcher, 
Hirten und Feldbauer eingeteilt werden können. Bey Gelegen: 
heit des Feldbaues wird der Heufchrede erwähnt, deren eine, 
drey ein Viertel Zoll lang und zwey hoch, auf einer Kupfertafel 
abgebildet ift. _ 

»Einige haben braun gefleckte Flügel und find von fhönem Gelb; 
die ſchlimmſten aber find die rothen, düre und Eräftig, wie die Bewoh— 
ner der Wüfte, woher fie kommen, erfcheinen fie im Monat May, und 
breiten fich über die Ebene aus, um ihre Ener zu legen, deren fieben: 
malbunderttaufend auf Ein Weibchen gerechnet werden; einen Monat 
darauf Eommen die Jungen in Borfhein, welhe Merdus, d. i. Die 
Berjehrenden, genannt werden. Raum geboren, fammein fie fib in 
unglaublicher Anzahl; und bilden eine gefchloffene Maſſe, welche viele 
Joche Landes bededt, und fih mandmal bis vier Fuß über das Erdreich 
erhebt, dann ihre Wanderung immer in gerader Linie beginnend, fallen 
fie in Felder und Gärten ein, frefien alles Grüne, die Blätter, die 
C hößlinge und felbft die Ninde der Bäume weg; indem fie fo 
einen ganzen Monat aelebt, erreichen fie ihre natürlide Größe, 
fie hängen fih dann an Bäume und Eteine, und indem fie fih gleich 
Kaupen vorwärts fchieben , entkleiden fie fich ihrer Haut, um eine neue 
anzunehmen ; fieben oder acht Minuten find genug zur ganzen Metamor: 
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phofe , nach welcher fie in einem Zuftande von Schwäde bleiben, aber 
fobald die Luft und die Sonne ihre Flügel geitärkt und die Feuchtigkeit 
aufgezehrt, beginnen fie mit derfelben Gefräßigkeit einen zweyten Einfall, 
dann erheben fie fi zum Flug und bilden Wolken, melde die Eonne 
verfinftern; man hört von weitem das Gellapp ihrer Flügel und’ das 
Zrompetengetöne diejer luftigen Heere; wehe dann dem Lande, morauf 
fie ſich niederlafien, Alles ift zerftört, nah Einer Nacht iſt Fein Blatt, 
Fein Strauch, Feine Spur von. Wahsthum und Leben übrig; fie bleiben 
nicht lange, und oft, indem fie ihren verheerenden Lauf verfolgen, ver: 
lieren fie ſich im Deean; oft tödter ein jäher und Falter Wind Millionen, 
die Felder und Meeresküften find mit ihren —— bedeckt, welche die 
Quft verderben, die Peft erzeugen.« 


An dem Abfchnitte der Viehzucht wird ald eine befannte 
Sache erwähnt, daf die Hunde in Maghrib eben fo wenig, ald 
im ganzen nördlichen Afrifa wüthend werden, hingegen aber die 
neue Bemerkung gemacht, daß Maulthiere in Maghrib wüthend 
werden, und ihr eigenes Fleifch frejfen, ohne daß ihr Biß von 
der ſchrecklichen Hundswuth begleitet it. Unter dem Abfchnitte 
der Architeftur ift die Abbildung eines maurifchen Santons bey: 
gefügt; unter den Zabrifaten find die vorzüglichften die Haik, 
Burnusd und fchönen Gürtel Haßam; die feidenen Stoffe B u: 
lawan, die maurifchen Teppihe Scherbia; die beten Schuhe 
(Belgha) und Pantoffel (Scherbil) werden zu Tetuan ver: 
fertigt. Der Handel wird durch gewöhnliche Karawanen (Ka: 
file oder Afaba) zu Meer mit Europa und mit der Levante 
Durch die Pilgerfarawanen betrieben. Noch heute wird der Han: 
del in mehreren Orten Sudan’s auf diefelbe fonderbare Weife 
geführt, daß fih Käufer und Verkäufer nicht fehen, fondern ihre 
Waaren niederlegen, ſich entfernen, und dann wiederfommen, 
um zu fehen, ob fie mit dem Qaufche des dazu Gelegten zufrieden 
oder nicht ; die Befchreibung diefes Alteften, auf gegenfeitige gute 
Treue gegründeten Qaufchhandels findet fich in -griechifchen , ara= 
bifhen und türfifhen Schriftftellern von verfchiedenen Voölker— 
fchaften, was Herodot nach Ausfage der Karthager von einem 
Volke ander Inbifchen Küfte überliefert *), wird im Nitterromane 
Antar von einer arabifchen Völferfchaft, und in dem großen 
türfifhen geographifhen Werfe Menafirol-awalim, d. i. 
Anfihten der Welt, dasfelbe nach arabifchen Quellen von den 
Ruſſen erzählt. Es ift der Mühe werth, die'&telle in dem vor: 
liegenden Werfe mit jenen aus den alten geographifchen Werfen 
der Araber gezogenen bier einander gegenüber anzuführen: 
E curioso il mercato che si tiene in piü d’un luogo della 





” nn. IV. Cap, 196 in Heeren’s Ideen II. Bd., mit der Stelle 
Hoſt's S. 379 gegen einander gehalten. 
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Nigrizia. Da una parte di certa cöllina, si mettono i mauri 
moghrebini, dall’ altra i neri di Bezü, e di altre rive del 
Nilo dei neri. Quegli dispongono le loro mercanzie sulla 
collina, e quindi si scostano, I neri vanno ad esaminarle, 
e sotto ogni capo di mercanzia pongono quella quantitä di 
polvere d’oro, che voglion dare e poi si ritirano, I mauri 
ritornano, e se trovano quella polvere equivaleute al prezzo 
delle loro merci, la prendono, e lasciano la roba; se no, 
ritiran le loro mercanzie, e se la quantitä d’oro non viene 
accresciuta, il contratto € sciolto, e tutti si partono. Se 
invece € di commune soddisfazione, i mauri ed i neri si 
attruppano, e viaggiano quindici giorni insieme (p. 145). 

Im Menafirolzawalim heißt es nach Abulfeda von 
den Ruſſen: »Die Karawanen der Kaufleute, die dort hingehen, 
»machen dort Halt, bis das Volk davon Kunde erhält; die Kauf: 
»leute gehen dann an den zum Kauf und Verfauf beftimmten Ort ; 
»jeder Kaufmann bezeichnet feine Waare mit einem Zeichen, und 
»fie fehren wieder auf ihre Station zurüf. Das Wolf erfcheint 
„dann auf dem Plage ded Kaufs und Verkaufs, und legt zur 
»Wäare jedes Kaufmanns Zobel, Fuchs, Luchs und dergleichen 
»Waaren; fie geben fort, die Kaufleute fommen, und, wenn 
»fie das ald Entgelt ihrer Waare Hingelegte genehmigen, lajfen 
»fie dieſe, wenn nicht, Taffen fle beydes zurück, bis fich der Kauf 
»durch gegenfeitige Uebereinfunft herftellt.« 

Die verfchiedenen Waaren, Münzen und Gewichte werden 
bier umſtändlich gemuftert; minder befriedigend ift im achten 
Hauptſtücke der Abfchnitt über Literatur und Wilfenfchaft, wel: 
her eben fo unbefriedigend als die im zweyten Theile Martora- 
na's (5.239) gegebene Note über die arabifche Nechtsgelehrfam: 
feit; fo beißt 3.8. die große Ueberlieferungsfammlung Bochara's: 
Il trattato canonico di Sid el- Bokhari, und unter den theolo: 
gifhen Schriften erfcheint KRafwini! Als das Grundwerf der 
Aftronomie, welches in Maroffo gäng und gäbe, wird das Ki— 
tabol=mogni angeführt, und diefer Titel als Libro delle 
metonimie überfegt; jener Titel heißt aber Al-moghni, d. i. 
der Genügende. Die Stärke der Mauren ift in den geheimen 
Wiſſenſchaften, der Aftrologie, Geomantie, Kabala und anderer 
verborgener Wilfenfchaften, uber welche der Verfaſſer vieles 
Merfwürdige aus den Prolegomenen Ibn Ehaldun’s hätte bey: 
bringen fonnen, da der legte Abſchnitt der dritten Abtheilung 
insbefondere von den geheimen Deutungen des Dfchifr handelt. 
Das einzige Produft neuerer maroffanifcher Literatur, deffen der 
Derfaffer mit Vergnügen erwähnt, ift die Reifebefchreibung Ab: 
med Ben elemohdi Ben El:-Shafal’s, welder i.3. 1766 
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nach Madrid geſchickt ward, ſeine Reiſebeſchreibung unter dem 
Titel: Netidſchetol-idſchtihad *), d.i.Refultat des Stre— 
bens im heiligen Kampfe, hinterließ; ein zweyter Befandtfchafts: 
bericht ift der Sid Mohammed Ben Osman' (geſt. i. J. 
1799), welcher erft als Gefandter nad) Wien und dann nach 
Neapel ging; ed wäre zu wünfchen, daß diefe beyden Gefandt- 
fchaftsberichte, welche beyde der Verfaſſer in Handen gehabt, 
von der legten öfterreichifchen Gefandtfchaft nach Maroffo mitge: 
bracht worden wären: die legte enthält viele feltfame Notizen, 
Zeichnungen von Gebäuden und Gärten, die der Verfaſſer in 
Europa gefeben, und eine Anficht ded Veſuvs. Unter dem Ab: 
fehnitte der Gebräuche umd Gewohnheiten findet fich Folgendes 
über den Gegenfaß europäifcher und mauritanifcher Gebräuche: 


»Wir bitten den und Beſuchenden, zuerft ind Haus zu treten, der 
Mare hingegen geht demfelben voraus; bey uns ift die Ehrenfeite die 
rechte Hand, beym Mauren die linke; wir entblößen, um unfere Ehre 
zu bezeigen, den Kopf, der Maure die Füße; wir küſſen andern die 
Hände, der Maure die eigenen; wir biegen die hohle Hand gegen das 
Geliht, um Jemanden zu winken, der Maure biegt fie auswärts von 
fih weg; wir lajien die Mähren der Pferde auf der linken Seite nieder: 
hängen, fie auf der rechten, weil fie recht und nicht links das ‘Pferd 
beſteigen. Wenn wir uns von der Gegenwart des Königs oder eine 
Borgefepten entfernen, menden wir das Gejicht fo viel als möglich gegen 
ibn, und gehen langfam und ehrfurdtsvoll von dannen, fie aber dreben 
fhnell den Rüden, und laufen wie vor Feuer davon; mir ftehen aus 
Ehrfurcht auf, fie aber bleiben auf den Ferfen ruhend (coccoloni) ſitzen; 
wir tragen dad Hemd aus Rinhen auf der Haut, fie ziehen es aber oft 
über den Kaftan an; mir fchlagen das Waſſer ſtehend ab, was rad 
maurifchen Begriffen höchſt unanjtändig, indem fie ſich immer dazu nieders 
boden; überhaupr haben die Mauren einen foldyen Abfcheu vor dem Stehen, 
daf wenn zwey oder drey Perfonen fich begegnen, und mit einander 
etwas befprechen wollen, fie ſich alfogleib an der erften beften Mauer 
niederfegen, um bequemer zu ſprechen; worin ſich aber die Mauren und 
die Moslimen überhaupt am meiften und unvortheilhafteften von den 
Ehriften unterfcheiden , iit die Behandlung des fhönen Geſchlechts; eins 
geſchloſſen, befhrähft, überwaht und zugleib verachtet, verzehren fi 
ihre Frauen in Eiferfuht, in Haß und in allen rohen Bitterkeiten ges 
demüthigter Eigenliebe und verachteter Schönheit.« 


Die dritte Abtheilung des Werfes, welche den Titel No mo— 
graphia führt, begreift in vier Hauptftüden die Gefege, die 
innere Verwaltung’und Polizey, die Staatswirthfchaft und die 
Finanzen, die Gefchichte und Diplomatie in fi. Der Sultan 
von Maroffo ijt der unumfchränftefte Despot, Herr des Eigen: 
thums und Lebens feiner Unterthanen, er heißt Chalife, Imam, 
Emirol:muminin (Fuürft der Rechtgläubigen), Sultan, 





*) Nicht. idgetibad, die Form ijt die der echten Gonjugation Zftiaal. 
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Sidna und Mulana, d. i.unfer Herr; in Maroffo gibt e8 . 
weder Mufti-noch Ulema, weder Pforte noch Diwan, wie zu 
Konftantinopel; der erfte Minifter heißt Wefir Ssahib, oder 
befcheidener Kiatibol ewamir, d. i. der Schreiber der Be: 
fehle, der eigentliche Staatöfefretär; die zwey nächften Staats— 
ämter find das des Siegelbewahrers Mularet:tabaa und das 
des Oberjtmundfchenfen oder Theeeinfchenfers,, welcher Mula: 
et=tei heißt; daß der Thee (Tſchei) von China bis nach dem äu— 
ßerſten Weiten verbreitet, ift zwar allgemein befannt, aber daf 
derfelbe zu Maroffo dem Kaffee den Vorrang abgewonnen, und 
daß der Theeeinfchenfer dort das oberfte Hofamt, ift bisher unbe: 
fannt gewefen. Schaßmeijter gibt e8 feinen, weil der Sultan 
felbft der Hüther feiner Schäße; der Beſorger der kleinen Aus: 
gaben heißt Mula-et-teßarruf, und die Staatöboten ftehen 
als Werkzeuge von Pladereyen in Anfehen; viermal die Woche 
gibt der Sultan öffentliche Audienz, welhe Mefhwar *), d.i. 
Ratheverfammlung, heißt. Da der vollftändige Titel des regie- 
renden Sultans gegeben wird, fo hätte gleichfalls die Inſchrift 
des maroffanifchen Staatsfiegeld gegeben werden follen, welches 
zwey Diftichen aus der Borda enthält. Geſetze gelten Feine wider 
den Willen des Sultans, doch wird in gewöhnlichen Rechtsfällen 
nach dem RitusM alifi gefprochen ; die Behörde befteht aus dem 
Kichter (Kadi), den Schreibern (Kiatib) und den Beyſitzern 
(Udul); diefes find die Schuhud der arabifchen Gerichtshöfe 
in Spanien (bey Conde II. &.89 Xuhud), eine Art Jury, über 
welche in der von der Berliner Afademie gefrönten Preisfchrift 
über die Länderverwaltung unter dem Chalifate 
(3.103) das Mehrere gefagt ift, gehörig gewürdigt worden. 
Die gewöhnlichite Strafe ift in Geld, die Stocfchläge werden, 
auf den Hintern, auf den Bauch oder auf die Fußſohlen gegeben ; 
den Dieben wird die Hand abgehauen, der Mörder wird getödtet; 
um aber einen Mord zu beweifen, werden zwey Zeugen erfordert, 
und als folche fönnen zurückgewiefen werden wer immer nicht be« 


*), Mefhwar flat Mefhwaret, in Acaypten iſt Muſchwar 
das veritümmelte perſiſche Duſchwar (ſchwer); als zur Zeit 
von Napoleons Feldzug in Aegypten die Araber auf Alles, mas 
die Franzofen begehrten, Muſchwar, di. es ift fchwer (oberdeutſch 
ſchwar), antworteten, zürnten ſich diefe nit wenig, meil fie 
glaubten, die Aegypter Eramten all ihr Franzöfifh ale mouchoir 
aus, und die Soldaten ſchrien ungeduldig; Je me fiche bien de 
ton mouchoir ; eben fo glaubten fie, wenn die Araber auf alle 
Requifitionen Mafiih, Mafifch, dri.ed ift nichts da, nichts 
da, antworteten, daß diefelben fie mit je m'en fiche beleidigen 
wollten. a 
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weiſen kann nie Wein getrunken, nie Schweinfleiſch gegeſſen, nie 
ſtehend gepißt und nie ein falſches Zeugniß gegeben zu haben; 
das Zeugniß frommer, heiliger Frauen gilt wie das eines Man— 
nes, ſonſt aber gilt nur das Zeugniß von zwey bis ſechs Frauen 
für eines. Die Obrigfeiten der Landerverwaltungen haben ver— 
ſchiedene Titel, in einigen Städten heißen fie Pafcha; die Ama— 
firghen ftehen unter ihrem großen Scheihe (Scheichol-Febir), 
die Verbern haben noch ihre Amegari, die Schelofen ihre 
Amufrani, die Hebräer ihre Kaide; unter dem Statthalter 
ftehen die Chalifen (Stellvertreter oder Gehülfen), die Emine 
(Intendanten), die Hafime (Befehlshaber), die Mohtesibe, 
nicht Motehessebi (Marftrichter).. Der Chalife beforgt die 
Municipalverwaltung, der Emin die Einnehmung der Steuer; 
die Scheiche der Araber, Städter und Beduinen find nicht erb: 
lih, wie die Stellen der Vvrfteher der Amafirghen. Die Rei: 
fenden genießen ziemlicher Sicherheit, wenigftens bey Tage; der 
gefepmaßige Zehent befteht im vierzigften Theile der Heerden und 
der Erzeugniffe ded Bodens, und wird in Natur erhoben; eine 
Mobilieniteuer (Meibet) wird von den Arabern, Städtern und 
Beduinen eingefordert; die Juden zahlen Kopfiteuer (Dfchifi- 
jet, nicht Djazia), außerdem aber noch jeder mannbare Jude 
einen Misfal oder Dufaten in Gold, welcher das Goldhuhn mit 
feinen Küchlein *) heißt; diefer Name ſcheint nur eine Erweites 
rung des Goldeys (Beidha) zu feyn, wie bey den morgenlän- 
difchen Schriftftellern die byzantinifchen Dufaten (Besan d’or) 
heifen. Andere Auflagen auf Buden, Badöfen, Magazinen, 
Mühlen heifen El:Awaid, was eigentlich das Weberzählige 
heißt, und was der Verfaſſer mit diritti riuniti überfeßt. . Die 
Mauthgefälle werden an den Sntendenten bezahlt, fo auch das 
Anfergeld (El-mochtaf); der Staatsfchab heißt Beitol: 
mal?) (nicht mell). Die Monopolien heißen Tahwil, die 
Miethe Kira, die Blut: oder Sühnungsgelder Diat. Die 
Summe der Einfünfte von allen diefen Zweigen der Finanzver- 
waltung und von den freywilligen Gefchenfen (Hed aja) berechnet 
der Verfaifer auf 2,600,000, und die der Ausgaben auf 990,000 
Thaler, wornach jährlich mehr als anderthalb Millionen in dem 
Schape von Mefines aufgefpeichert wird. Das Heer 32,000 
befoldete Soldaten, wovon 22,500 Schwarze, in acht Kafıle 
oder Regimenter, und diefe in vierzehn Beſatzungen eingetheilt; 
4000 Ludajen oder Araber der Wufte und 5600 maurifche Reiter. 





ı) Ed-dedschadschet eſ fcheb bi ewladiha. 


) ‚Jb nicht hen 
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Unter dem &tatthalter führt den Befehl die Oberften (MoPab- 
dem) und die Hauptleute (Kaid), deren jeder 25 bis 500 
Köpfe unter fich hat; ein Befehlshaber von 2500 heift Kaidol: 
hamis, was nicht fowohl, wie der Verfaffer fagt, ald Befehls- 
haber über fünf Bataillone, fondern ald Befehlshaber fünfge: 
fchaarten Treffens (denn diefed heißt Chamis im Arabifchen) zu 
überfegen ift. Der folgende Artifel über die diplomatifchen Ver: 
hältniſſe ift gehaltreicher, als der über die Gefchichte, welcher 
nur ein höchſt magered Compendium der Dynajtien der Beherrfcher 
Mauritaniend v 3.789 bis auf heute, in Allem vier und fiebzig 
Sultane aus den neun Dynaſtien: ı) der Beni Edris, 2) der 
Batimiten, 3) der Beni Batis, 4) der Morabithin, 
5) der Mowahhidin,.6) der Beni Merin, 7) der Beni _ 
Watas, B) der Scherife Huseini, 9) der Scerife Fileli, 
von denen bereit oben unftändlicher gefprochen worden ift. 

J. v. Hammer. 


Art. II. Darſtellung des gegenwaͤrtigen Zuſtandes von Irland. Von 
einem mehrjährigen Beobachter. Stuttgart und Tübin— 
gen, inde J. ©. Eotta’fhen Budhandlung , 1835. 8. 


Unter obigem Titel hat in einer, von Dr. Eduard Wie 
denmann, Redafteur des »Auslandes,« und Dr. Wilhelm 
Hauff, Redakteur des »Morgenblattes,« neuerdings unternom:- 
menen, unter der gemeinfamen Auffchrift: »Reifen und Län— 
derbefhreibungen der älteren und neueften Zeit,« 
erſcheinenden Sammlung der intereffanteften Werte 
über Länder: und Staatenfunde, Geographie und 
Statiftif« (mit Karten), als erfte Lieferung ein Wert: 
chen von etwa zehn Bogen fo eben die Preife verlaffen, mit wel: 
chem wir unfere Lefer hierdurch befannt zu machen des Willens 
find. Dasfelbe ift, nebft dem aͤußerſt interejfanten und über die 
dortigen VBerhältnijfe wirflich Iehrreichen Inhalte befonders beadh- 
tungswerth wegen der großen Unparteplichfeit, welche den Ur: 
theilen des Heren Verfaſſers überall zum Grunde liegt, und 
welche in einem von Parteyungen und Faftionen fo zerrijfenen 
Lande wie Zrland um fo wünfchenswerther und verdienftlicher 
wird: fo daß man wohl zu fagen berechtigt ift, daß die hiſtoriſch⸗ 
politifche Literatur an der vorliegenden Schrift fi eines wahren 
Gewinnes zu erfreuen hat. Wir ftehen daher nicht an, etwas 
tiefer in den Inhalt derfelben einzugehen, und unfere Lefer zu- 
gleich auf deren verdienftvollen und unterrichteten Verfaſſer auf: 
merffam zu machen. Es ift diefes für das lefende Publikum von 
‚am fo größerem Intereſſe, ald wir die Ausficht haben, binnen 


+ 
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Kurzem noch mit mehreren Lieferungen dieſes geiſtreichen Schrift⸗ 
ſtellers beſchenkt zu werden. 

Der Herr Verfaſſer iſt ein Deutſcher, und Katholik, was 
bey der Beurtheilung der iriſchen Verhältniſſe zu wiſſen nothwen- 
dig ift. »In politifcher Hinficht befennt er fich,« wie er S. XI 
der Vorrede erflärt, »zu denjenigen, welche dem Prinzip der 
Legitimität huldigen, denen die allgemeine Ordnung und das 
Recht heilig und theuer find, und die daher die neueren revolu: 
tionaren Ideen nicht bloß da verdammen, wo fie keck und frech 
ihr fchnödes Haupt erheben, fondern auch noch dort, wo fie fich 
in Lichtgewande zu kleiden ſtreben, und unter den Masken der 
Gerechtigkei., der Menſchenliebe oder billiger Reform ſich gern 
durch allerley gleißnerifche Namen und fchönflingende Titel bey 
den Völfern einfchwärzen möchten.« Hiermit will er jedoch »nicht 
wirflihen Mißbräuchen, oder wenn man will — offen. 
baren und anerfanntenlingerehtigfeiten das Wort 
reden ;a fondern hält deren Abfchaffung im Gegentheil »für noth» 
wendige Pflicht,« jedoch »der competenten Behörde; 
er hält fie in diefem Falle mit Recht »für gleichbedeutend mit der 
Aufrehthaltung der göttlihenDOrdnung,« und fpricht 
feine Ueberjeugung aus, »daß hierdurch allein dem fchuldigen 
Gehorfam gegen die Landesregierungen auch ein wahrhaftes in- 
niges Vertrauen beygefellt werden fönne, das die öffentli« 
chen und geheimen Angriffe der Revolution und ihrer Propagan: 
denpriefter am ficherften entfräftet und vereitelt.« 

Aus feinem religiöfen und politifchen Glaubensbekenntniſſe 
zieht der Herr Verfaſſer den doppelten Schluß (S. XII), aus 
welchem zugleich der Geift und die Tendenz feiner Schrift hervor: 
geht: veinmal, daß er, ald Katholif, nicht gemeinfame Sache 
mit den wirflichen Ungerechtigfeiten und Bedrückungen machen 
kann, welche über feine irifchen Glaubensbrüder theild verhängt 
waren, theild noch verhängt findz;« und zweyt ens, daß er»die 
Amalgamation der Katholifen mit der Revolution nicht billigen 
darf, fondern die radifale und revolutionäre Tendenz, welde 
fih in dem Thun und. Treiben O'Connells und feiner Anhän- 
ger ausfpriht, aus Grundfäsen verdammen muf.« 

Während feines mehrjährigen Aufenthaltes in Irland hat 
der Hr. Verf. ſich unter diefen Umftänden in der fonderbaren Lage 
befunden, daß diejenigen, mit welchen er in religiöfer Hinficht 
übereinftimmte, ganz entgegengefegten politifhen Anfichten 
huldigten, und nicht begreifen Fonnten (S. XIII), »daß er, ein 
Katholif, ein foldyer »Tory« feyn könne, während ..diejenigen, 
welche fein politifches Credo. theilten, meiſtens der (fogenannten) 
Hochkirche angehörten, und ihr Befremden ausfprachen, daß vr, 
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mit ſolchen Geſinnungen, nicht laͤngſt Proteſtant geworden ſey. 
Nur wenige Individuen hat derſelbe gefunden, welche in bey- 
den NRüdfichten feine Grundfäge getheilt hätten, und es ift nicht 
ohne Interejje zu erfahren, indem es die Anfichten gar Mancher 
berichtigen möchte, daß die Wenigen meiftens zum Fatholifchen 
Elerus gehörten. 

Aus diefer zwiefachen Stellung aber fchöpft der Hr. Verf. 
die Gründe zu feinem recht eigenthümlichen Berufe, über den ge: 
genwärtigen Zuftand von Jrland zu fchreiben, denn es erwuchjen 
ihm aus derfelben Vortheile, die einem Sremden in folder Aus: 
dehnung wohl nur felten, einem Einheimifchen, der immer mehr 
oder weniger einer beſtimmten Partey angehört, vielleicht nie zu 
Iheil werden. Er fand nämlich bey allen Parteyen Eingang; 
und da man oftmals darnad) ftrebte, ihn für die eine oder die 
andere zu gewinnen, fo gelangte er eben dadurch zu einer tiefern 
Kenntniß der Gründe und Gegengründe, worauf ihre verfchiedene 
Denf: und Handelöweife berubte. Breundfchaftliche Verhält: 
nijfe mit Männern aus allen Claffen, mit Parlamentögliedern, 
Staatöbeamten, Gutsbeſitzern und Friedensrichtern; fein Um: 
gang mit Geiftlichen aller Befenntnijfe, mit Rechtsgelehrten und 
Militärperfonen u.f.w. feßten ihn in den Stand, die mannig- 
fachen Anfichten und Verhältnijfe genauer zu erforfchen, welche 
er andrerfeitö durch vielfaches Umberreifen in dem Innern des 
Landes Gelegenheit hatte, mit feinen eigenen Bemerfungen zu 
vergleichen, und an die älteren hiftorifchen Begebenheiten und 
Schickſale diefer unglüdlichen Infel anzureihen. 

Nachdem Irland von jeher der Schauplag wilder Partey: 
Fämpfe, »ein Treibhaus für Unruhen und Empörungen,« und 
von Heinrich IL bi8 Georg II. theild das Ziel englifcher Be: 
drüdung, theild dad Opfer partepifher Regierung und blutdür: 
iger Slaubenswuth gewefen ; alle diefe politifche und religiofe 
Tyranney aber nicht im Stande war, das Wolf von dem Glauben 
feiner Väter abwendig zu machen, noch den herrſchenden Geiſt 
der Widerfeglichfeit auszurotten; vielmehr der während diefem 
Kampfe, einerfeits des Strebens, dieQberherrfchaft über Irland 
zu erhalten, und andrerfeits des immerwährenden Ringens, diefe 
Herrſchaft abzuwerfen, von Seiten Englands mehrere Jahrhun- 
derte lang verfolgte Weg des Zwanges und der Härte zu feinem 
befriedigenden Refultate geführt hatte, fo entfchloß fich die Krone 
endlich feit nicht gar langer Zeit — dem letzten Wiertheil des 
vorigen Jahrhunderts — zu milderen und gerechteren Schritten, 
»Die Blutgefege, welche bis dahin auf Irland gelaftet. hatten, . 
wurden aufgehoben; eine Conceſſion folgte der andern, und zu 
Ende des Jahres 1829 war der größte Theil des alten Druds von 
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den iriſchen Katholiken — dem Haupttheile der Bevölkerung — 
entfernt « ( S. VI). | 

Daß nun aber demungeachtet diefe Mafregeln nicht im 
Stande gewefen waren, der Infel den Frieden zu verfchaffen, 
fondern im Gegentheile noch vermehrtere Umtriebe und heftigere 
Unruhen veranlaßten, fucht der Hr. Verf. neben anderen wohl zu 
beruichfichtigenden Urfachen zuvörderft befonders in den Mängeln 
der brittifchen Verfaffung. »Ein auffäßiges und im fich zerrütte- 
tes Land,« fagt er (S. VID), das von vielhundertjähriger TIy- 
rannen befreyt werden foll, verlangt mehr als irgend ein anderes 
eine ruhige, ftätige Verwaltung, die, mit ficherer Hand, nach 
denfelben unveränderten Grundfäßen handelnd, jede ihrer Maß: 
regeln erft weislich vorbereitet, und fie nur ftufenweife in Wir: 
fung treten läßt, je nachdem das Volk dafür gereift ifl. Wie 
fann aber dieß in einem Reiche gefchehen, wo die Minifterien alle 
Augenblicke wechfeln , wo jede Veränderung in der Adminiftration 
eine Veränderung der Prinzipien mit fich bringt, und der Ent- 
wurf weit ausfehender Plane zur Ihorheit wird? — Hieraus er: 
geben fich die vielen Palliativmittel, welche auf Irland angewen: 
det worden find, die mancherley parteylichen Gefege und der 
ſchlechte Erfolg an fich guter Maßregeln.« Diefen letztern fucht 
der Hr. Verf. aber ferner auch in der eben fo ſchwierigen als un: 
angenehmen und undanfbaren Stellung, in welcher der itifche 
Staatöfefretär zu den verfchiedenartigen Verhältniffen des Landes 
zu ftehen kommt. »Sobald er fein Amt antritt ,« fagt derfelbe 
(S. VIIT), »weiß er faum, welchem Zweige der Verwaltung er 
juerft feine Aufmerffamfeit widmen foll, da faft alle diefelbe in 
gleihem Grade erheifchen. Die Factionsfämpfe und agrarifchen 
Unruhen, die Umtriebe der Demagogen und die Gegenbewegun: 
gen der Confervativen, die Städte-Corporationen, die Magiftra- 
tur und Polizey, die Rechtöpflege, der ganze firchliche Zuftand 
des Landes, und namentlich die Zehntenfrage, das Volksſchul⸗ 
wefen, die gänzlich vernachläßigte Zürforge für die Armen, das 
Verhältniß zwifchen Grundbefigern und Pächtern, die Uebel des 
Abfentismus und mannigfache andere, wenn auch vielleicht min- 
der wichtige, doch nicht weniger verwidelte Arigelegenheiten, ver« 
fangen meiſtens unverzüglicdhe Berückſichtigung und nicht felten 
augenblidliche entfcheidende Maßregeln. Aber wohin er auch 
blickt, fieht er fich von Schwierigfeiten umringt..... Schlieft er 
fi) den Eonfervativen an, fo tritt ihm der Dämon der Agitation 
mit beynahe fünf Sechsteln der Bevölferung entgegen, und die. 
Ruhe im Lande muß durch Bajonette erziwungen werden; wirft 
er fich den Fiberalen in die Arme, und ftellt ſich der Ariftofratie 
gegenüber, fo wird er heute gefchmeichelt, morgen verrathen, 
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und endlich als ein abgenugtes Spielwer? verächtlich bey Seite 
geworfen, fobald er ſich nicht mehr der fchranfenlofen Dictatur 
des allgewaltigen Hauptes der Bewegung fügen will; gedenft er 
aber fein Schiff zwifchen der Scylla und Charybdis hindurch 
zu fteuern, fo fchlagen die Wogen beyder über ihm zufammen, 
daß jede Möglichkeit, das Ruder noch ferner zw führen, ver: 
fhwindet.« 

Und diefe, weniger allgemeine Theorien in Aufpruch neh: 
mende, ald auf lebendig »praftifhen Verhaͤltniſſen beruhende 
eigenthümliche Lage Irlands ift der Gefichtöpunft, aus welchem 
der Hr. Verf. feine uns vorgelegten Betrachtungen augeftellt hat, 
wodurch diefe legteren unfehlbar nicht nur an Interejfe und 
Mahrheit, fondern auh an Reiz und Lebendigfeit gewinnen 
müjjen. 

Um nun die verfchiedenen Verhältniffe veinzeln und in ihrem 
Zufammenbange fo zu beleuchten, daß es deutlicher hervortrete, 
wie ein Uebel beftändig in das andere eingreift, und alle ſich 
gegenfeitig beftimmen und modifiziren,« hat der Hr. Verf. fein 
Werk unter gewiffe »definitive Gefichtspunftes gebracht, welche 
fech 8 verfchiedene Abfchnitte bilden, und zugleich eine Weberficht 
des gefammten Inhalt8 abgeben. Sie heißen: Factionen 
und Parteyen, firhliher Zuftand, Erziehungs 
wefen, Zuftand des ländlihen Beſitzthums, Städte: 
verwaltung und Zuftand der Nechtsverwaltung. 
Unter ihnen führt eine in furzen, aber treffenden und bezeichnen: 
den Worten niedergefchriebene Schilderung des Landes, dem in 
die Augen fpringendjten Zuftande gemäß zuerft auf die Factio— 
nen und Parfeyen. Denn »nicht wenig muf ed den Fremd: 
ling wundern, heißt e8 &.ı, »wenn er, mit den näheren Ber: 
hältniſſen des Landes unbefannt, von England aus den St. Georgs— 
Canal überfchifft hat, und nun einen folchen Contraſt zwifchen 
beyden, unter Einem Zepter ftehenden Reichen wahrnimmt ; wenn 
er ftatt blühenden Handels fait nur Krämerey, ftatt wohlhaben- 
der Landleute armfelige Menfchen in Lumpen und elenden Hütten 
findet; wenn er beynahe umfonjt nach großen, bedeutenden Fabri— 
fen fragt, und die Schlöifer des Adels und der Reichen entweder 
halb in Ruinen, oder verfchloifen, oder nur von Verwaltern be: 
wohnt ſieht. Wie fehr wird er erftaunen, wenn er, das Land 
durchreifend, in mehreren Grafſchaften grofie Streden zwar cul: 
turfähiger, aber uncultivirter Moore antrifft, und überall ver: 
fallene und verlaffene Häufer und Hütten erblickt, die der Inſel 
den Anfchein geben, als wenn fie erft fürzlich der Schauplag eines 
wilden Kriegs gewefen; wenn cr troß der fcheinbaren Gutmuͤthig— 
keit und des feieblichen Anfchens Der Bewohner in den Zeitungen 
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beftändig von fcheußlichen Mordthaten nnd blutigen Gefechten 
lieſt. Noch größer aber wird fein Befremden werden, wenn-er, 
die Urfachen diefer auffallenden Erfcheinungen zu erforfchen ftre- 
bend, die allerwiderfprechendften Nachrichten hört, je nachdem 
er fih an Perfonen der einen oder der andern Partey wendet.« 
Diefe Parteyen. nun, ob fie gleich hauptfächlich auf dem religiö— 
fen Zwiefpalt beruhen, in welchen die Infel zerfallen it, reichen 
doch in ihrer Wurzel weit über die Zeit Heinrich's VIII. hinaus; 
ihre Werzweigungen aber haben durch die Einführung der neuen 
Lehre, durch die damit zufammenhängenden inneren Kriege und 
oft gewaltthätigen. Veränderungen eine größere Ausdehnung und 
neue Richtungen erhalten.« Im Uebrigen laffen fich die verfchie: 
denen religiöfen und politifchen Differenzen in Irland nur theil- 
weife auf eine gewiffe Entftehungsperiode und eine erfte Urfache 
gurücführen. Die fleineren Bactionen, wie z. B. »die Caravats 
und Shanavifts, die Galanougs und Gramastoond, die Gows 
und Popleens, die Cawlors und Eooleend, und unzählige andere 
find entweder fo alt, daß ihr Urfprung oft im Dunfel Tangft ver: 
gangener Zeiten verfchwindet, oder find durch fo unbedeutende 
Urfachen erzeugt worden, daß fchon die nächften Generationen 
fi) derfelben nicht mehr erinnerten, und fie der jegigen alfo gänz: 
lich unbefannt find. Sie haffen ſich paarweife, fie willen felbft 
nicht warum? — Nur darüber find fie im Reinen, daß fie fic) 
überall ſchlagen müffen, wo fie fich in gehöriger Anzahl begegnen, 
wenn fie gleich zuweilen wohl friedlich neben und mit einander auf 
dem Felde arbeiten. Diefe Feindfchaft pflanzt fi, oft als ein: 
ziges Erbtheil, vom Vater auf den Sohn, ja die Tochter, fort, 
und verhindert häufig fogar Verheiratungen« (&.3). 

Demungeachtet ift e8 intereffant zu fehen, wie der heutige 
Stand der Parteyen in Irland ſich allmälich, man möchte 
beynahe fagen, fo unfchuldiger Weife, aus dem von Alters her 
ſtets factiöfen Geifte der Inſel entwicelt hat, und zugleich mit 
der Gefchichte derfelben herangebildet worden ift. Wir glauben 
Daher, daß es unfern Lefern nicht unwillfommen feyn wird, wenn 
wir der hiftorifchen Entwicdlung, wie fie der Hr. Verf. aufgeftellt 
hat, eine kurze Ueberſicht widmen. 

»Wer fo in das Gewühl des irifchen Negens und Strebens 
bineinfchaut,« heißt e8 &.9, »dem tritt ein buntes Gemälde mit 
gar mancherley politifchen und religiöfen Spaltungen und Schat- 
tirungen vor die Augen. Hier ftreiten Tories und Whigs 
unter einander und mit Radicalen um Grundfäse und Maß: 
regeln; dort ringen Ratholifen mit Proteftanten der Hogh: 
kirche um ausfchließlichen Befig der Macht und weltlicher Güter; 
Drangemänner fämpfen wit Bandmännern; anglifa:- 
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nifche Proteflanten, presbyterifhe Socinianer, Me: 
thodiften, Quäfer, und eine Legion von anderen Secten 
ſchüren einen für die Katholifen beftimmten Scheiterhaufen, 
werfen aber einftweilen eindnder in die Blammten, während in 
der Mitte all diefes Getümmels fih ein drohender Phalanr um 
ein drenfarbiged Banner fchaart, auf dem man das Wort Repeal 
(Trennung der Union mit Großbritannien) ald Motto lieſt. Doch 
je langer und aufmerffamer man das Thun und Treiben diefer 
bunten Menge betrachtet, defto deutlicher unterfcheidet man in 
dem Gewimmel zwey große Hauptparteyen, denen fich alle übri- 
gen mehr oder weniger unterordnen, und deren beyderfeitiges Ge— 
fammtftreben, ungeachtet aller inneren Verfchiedenheiten in Hinz 
fiht auf Alter und Urfprung, Namen und Farbe, durch eine 
vorberrfchende feindfelige Richtung gegen einander characterifirt 
wird. Diefe zwey Hauptparteyen find die iriſch-katholiſche 
und die englifch-proteftantifche. Die Gefchichte beyder 
ift eng mit der Gefchichte Irlands verwebt, ja fie ift die Gefchichte 
deö Landes felbft.« 

&o fehr nun auch die Srländer von jeher in inneren Fehden 
begriffen waren, fo theilten fie doch ſtets das Gefühl faft aller 
Voͤlker der Erde, nämlich die Abneigung gegen fremde Einmifchung, 
und noch mehr gegen fremde Abhängigkeit. Darum fonnten fich 
die Dänen, ungeachtet ihrer feften Schlöffer, immer nur Furze 
Zeit im Lande erhalten, und wenn es auch fpäterhin dem König 
Heinrich Il. von England gelang, feiten Buß in Irland zu 
faſſen, und die eingebornen Fleinen Könige und Häuptlinge zu 
zwingen, ihn als Herren anzuerfennen; fo hat doch die Wider: 
feglichfeit der Srländer gegen die englifchen Gewalthaber niemals 
gänzlich ausgerottet werden können, und die Flamme der Empö— 
rung loderte auf, fobald fich eine günftige Gelegenheit darbot, 
um die» remden« wieder zu vertreiben. Theild nun, um die 
englifche Macht auf der Infel mehr zu befeftigen, theils aber auch 
vielleicht , um durch eine Amalgation beyder Völfer die Abneigung 
der Eingebornen gegen die englifche Herrfchaft zu überwinden, 
veranlafßte und begünftigte die Krone die Anfiedlung von Aben— 
teurern-aus England, Wales und Guienne. Allein auch diefes 
Mittel führte nicht zu dem erwünfchten Zwede. Die Einwohner 
wurden in die Sümpfe und Berge zurüdigedrängt, die Gefinnung 
aber blieb diefelbe; ja wenn einmal eine Amalgamirung zu Stande 
fam, fo war fiewiederum gegen England gerichtet: von den Einen 
aus altem Haß und Umwillen, von den Andern aus Ungehorfam 
und Widerfpruch. Außer diefen felteneren allen blieben beyde 
Staͤmme ftreng gefchieden, jener der Eingebornen und der der 
Eingewanderten, welche von den’ Erfteren Saſſenachs (oder 
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Sachſen) genannt wurden: eine Benennung, welche um ſo mehr 
im Auge behalten Iwerden muß, als fie, wie ein fortdauernder 
feindfeliger Begriff, auch allen fpäterhin den eingebornen Irlän— 
dern ſich entgegengeftellten Parteyen verblieben iſt. 

Als nämlich) in den ‚fpäteren Jahrhunderten die unglüdfelige 
Kirchenfpaltung auch den Glauben] in England;zerfleifchte, und 
die reformatorifchen? Maßregeln Heinrichs VII. und feiner 
Nachfolger, namentlich der Königin Elifabeth und Jakob's I., 
naͤchſt den abfcheulichiten Glaubensverfolgungen fund graufamen 
Bedrückungen, an denen die Gefchichte Irlands reicher ift, als 
die jedes andern Landes, den Plan abermaliger Anfiedlungen, 
und zwar englifher Proteftanten in Irland, hatten zur 
Ausführung kommen Taffen; diefen neuen Colonifationen aber, 
befonders nach Unterdrückung des Aufftandes von Tyrone unter 
Jakob J., die Verdrängung alter Befiger vorausging, und die 
öffentlich erflärte Abficht zum Grunde lag, nicht allein die Irläu— 
der zu bandigen, fondern auch die Fatholifche Religion auszurotten: 
fo iſt e8 wohl begreiflich, daf der Ingrimm der alten, an ihrer 
Heimat wie an ihrem Glauben mit gleicher Heftigfeit hängenden 
Irlaͤnder auf das Aeußerfte ftieg ; und Saffenach, fortan nicht 
mehr ausfchließlich der Name der alten englifchen Anfiedler, 
und deren Abfömmlinge, fondern vorzugsweife der neuerding® 
zur Unterdrückung des Waterlandes und des Glaubens herüberge: 
fommenen englifchen Proteftanten, wurde nunmehr für den 
Srländer der wahre Inbegriff alles Uebels; »in ihm fpradh fich 
und fpricht fich noch der vollfte politifche Haß, der unbedingtefte 
religiöfe Abfcheu aus« (&. 13); der fich auch, wie früher, nicht 
auf bloße Gefühle befchränfte, fondern von Zeit zu Zeit in blutige 
Kämpfe ausbrach, fo daß felbft in friedlicheren Perioden fich oft: 
mals Eingeborne zufammenfchaarten, aus ihren Sümpfen und 
Bergen bervorbrachen, die neuen Saſſenachs überfielen, ihre 
Häufer in Brand ftedten, die Felder verwufteten, und ihr Vieh 
mit fich forttrieben: Gräuel, wie fie noch heut zu Tage von den 
MWeiffüußlern verübt werden. 

Inmittelſt ftieg die Gewalt und Uebermacht der englifchen 
Proteftanten auf der Inſel immer höher, und das Prinzip der 
Anfiedlungen hatte fich fo folgenreich gezeigt, daß Eromwell, 
nach der großen Revolution von 1641, und Wilhelm II. nad 
der Schlacht an der Boyne im Jahre 168g die Ländereyen der 
Katholifen in Irland confiscirten, und unter ihre Anhänger und 
Soldaten vertheilten. Daß hierdurch der fortgeerbte Haß der 
Eingebornen immer mehr gefteigert, und die beyden Hauptpar- 
teyen des Landes immer fdhroffer einander gegenuber gejtellt wur: 
den, war leicht zu ermeſſen; um fo mehr, da die Eingewanderten 
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und, neuen Eigenthümer , welche zum großen Theile nur ihre Agen- 
ten nad) Irland fchicten, fchon von Haufe aus ald Feinde auf: 
traten. »&chon ihr Befig gründete ſich auf Raub, ihre Anfprüche 
auf das Schwert Englands.« In ihren Augen hatten die Irlän— 
der fo wenig Rechte, ald die Eingebornen einer von den Europäern 
in Befiß genommenen Infel der Südfee. Ihr gefammtes Stre— 
ben ging dahin, ſich auf jedem möglichen Wege nach und nad 
des ganzen Landes zu bemeiftern, fich alles Recht und alled Ber 
figthum zuzueignen; — Anfichten, die von der Regierung nicht 
bloß gut geheißen wurden, fondern von ihr entlehnt waren. Die 
höhere Eultur, welche fie aus ihrem Vaterlande mitbrachten, und 
die Abneigung der Iren gegen diefelbe vermehrten außerdem ihren 
Stolz; fo fehr, daß fie ihre Afcendenz als eine Wohlthat für die 
Eingebornen betrarhteten, welche fie für nicht beffer als Halbwilde 
anfahen, und fie defwegen auch mit dem Namen der wilden 
Irländer (wild Irish) belegten, einer Benennung, die fich noch 
erhalten hat« (S. 13). »Sie bemächtigten fich befonders feit 
Wilhelm II. aller Privilegien und aller Rechte, vertrieben die 
Katholiken aus allen einträglichen oder mit Einfluß verbundenen 
Stellen, aus allen Staatsamtern, der Magiftratur, der Städte: 
Eorporationen, aus den Offiziersitellen im Heere und in der Flotte, 
und erflärten fie für unfähig, Parlamentöglieder zu wählen oder 
zu folchen gewählt zu werden u.f.w. Der Katholif wurde nur 
zum Geborchen beftimmt, das Befehlen wurde unbedingt Sache 
des Proteftanten. Während die irijchen Katholifen zu Lande und 
zur See, in Amerifa und Indien, im Norden wie im Süden 
Enalands Schlachten fchlagen und die brittifhe Macht in allen 
Welttheilen befeftigen halfen, blieben fie von der Iheilnahme an 
diefer Macht auögefchlojfen, und erfuhren in ihrem Vaterlande 
ein Loos, gegen welches das. der afrifanifchen Sklaven auf 
den Eolonien in mehr ald Einer Hinficht beneidenswerth war« 
(2. 14). 

Zu allen diefen Bedrüdungen war noch unter Jakob J. ein 
Ausfpruch der Kingsbend) getreten, durch welchen der Grundfaß 
erbliher Clanſchaft zerftört wurde. Hierdurch ward aller: 
dings den mächtigeren Häuptlingen die Gewalt entzogen, fich dem 
foniglihen Willen ferner zu widerfegen; allein in der Cache 
felbit trat feine Verbejferung, fondern noch eher eine Verfchlim: 
merung ein; denn anftatt fich den neuen Befisern anzufchließen, 
welche nur ald Bedrüder angefehen werden Fonnten, fiel nunmehr 
das Volf dem erften beften Demagogen anheim, der e8 am beiten 
verftand, die befannten Leidenfchaften deöfelben aufzuregen, und 
gegen das uralte, von Erbe zu Erben herübergefommene Ziel der 
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Vertheidigung angeftammter, oder der Wiedererlangung verloren 
gegangener Rechte hinzuleiten. 

Wenn daher Irland feit der Vertreibung Jakob's 1. etwa 
fiebzig Jahre lang ruhig verblieb, fo lag die Urfache hiervon nicht 
darin, daß die Katholifen fich allmälich unter das englifche Joch 
gebeugt hätten, fondern e8 war eine Folge der herben Zuüchtigun: 
gen, welche fie unter Crommwell und Wilhelm IN. erlitten 
hatten ; der Strenge der peinlichen Geſetze, welche fie darnieder— 
drücte, und der Wachfamfeit der proteitantifchen Partey, welche 
jede Bewegung mit Argus-Augen beobachtete. Schon 1729 ward 
eine Verfchwörung entdedt, welche die Reſtauration Jakob's IM. 
zum Zwede hatte. Noch bedeutender aber waren die Bewegun- 
‚gen im Zahre 1757, welche unter dem Namen der Weißen - Ge: 
fellen = Unruhen (VVhiteboy - disturbances) befannt find, und die 
zwar durch Gewalt und Strenge unterdrückt wurden, Dem un: 
geachtet aber durch eine Reihe von vierzig Jahren unter verfchie: 
denen Namen und um mannigfacher Bedrücdungen willen oftmals 
wiederfehrten, bis fie am Ende in Eine große Verbindung zufam: 
menfchmolzen. 

»Das fehr erflärlihe Gefammtftreben der Fatholifchen Pa— 
trioten,« fagt der Hr. Verf., »richtete fi damals zumächft auf 
Befreyung von dem Drude des peinlihen ECoder und auf 
freyere Ausübung ihrer Religion; doch die englich proteftantifche 
Partey war nicht geneigt, das Geringfte nachzugeben, bis endlich 
Furcht fie zu größerer Milde zwang« (©. 20). | 

Als nämlich die nordamerifanifhen Colonien der 
engliſchen Krone den Gehorfam auffündigten, und der Krieg mit 
den transatlantifchen Infurgenten alle Kräfte Englands in Anz 
ſpruch nahm, wurde man ernftlich um Srland beforgt, und wenn 
gleich etwa 100,000 Mann Freywillige fich unter dem Grafen 
von Charlemont fammelten, fo bedeuteten doch diefe wenig, 
wenn die ganze Majfe der erbitterten und mit Mühe niedergehal: 
tenen Katholifen noch zu Amerifa, Branfreih und Spanien in 
die Schale geworfen wurde. »Klugheit und Selbſterhaltung rie: 
then daher Alles daran zu feßen, fich der irifchen Katholifen zu 
verfichern. Demzufolge wurden die peinlichen Gefege aufgehoben, 
und ihnen nach und nach fo viele Rechte und Freyheiten einges 
räumt, ald man fich mit Sicherheit entäußern zu können glaubte.« 
Allein alle diefe Eonceffionen waren noch nicht geeignet, den 
Zwiefpalt der Parteyen zu befchwichtigen. »Furcht vor einer Ems 
pörung hatte fie dictirt; Angftliche Eiferfucht hatte fie niederge- 
ſchrieben. Die Proteftanten waren unzufrieden, daß fie geben 
mußten, — die Katholifen, daf fie nur fo wenig empfingen, 
und dieſes Wenige ihnen doch als volles Maß angerechnet werden 
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follte« (8.21). Der Stand der Partenen blieb daher im Wefent: 
lichen nach wie vor derfelbe. Nach Maßgabe der Umftände aber 
und der hiftorifchen Ereigniffe der übrigen Welt nahm derfelbe 
eine ihm früherhin mehr oder weniger fremd gewefene Richtung 
an, welche man bey der Beurtheilung der heutigen Verhältniſſe 
Irlands wohl zu berücfichtigen nicht unterlaffen darf. 

Vereitd durch die oben erwähnte Importation englifcher 
Eigenthümer waren anch die Prinzipe der Whigs und Tories 
auf die Infel verpflanzt worden. Dem Wefen diefer Prinzipe 
gemäß war ed natürlich, daß die Whigs fich in politifcher Hin— 
ficht derjenigen Partey in Irland anfchloifen, welche fie von dem 
Wunfche befeelt vorfanden, den gerade Damals beftehenden Zuftand 
verändert zu fehen, die Toried dagegen jener, die den Status quo 
erhalten wilfen wollte. Die erftere bildeten die irifchen Katho— 
lifen, die zweyte die englifchen Proteftanten; und fo erhielt auch 
diefe neue Verzweigung der Parteyenfchaft in Irland, gleichfam 
wie ein Pfropfreis von dem alten Stamme, ihre Nahrung und 
Leben von dem uralten Gegenfage der Eingebornen und der 
Saſſenachs, und es fonnte andrerfeits nicht fehlen, daß diefe 
Eingebornen, welche in den Whigs fogar eifrige Vertheidiger 
ihrer Rechte und Anfprüche in den Parlamentern fanden, fich 
auch zu ihnen hingezogen fühlen, die Tories dagegen, welche fich 
ihren Anforderungen ftandhaft widerfegten, in die allgemeine 
Elajfe der verhaften Saffenachs werfen mußten. Ja was in 
diefer Beziehung das Schlinnmite war, und der in ihrem Urfprunge 
fo gerehten Sache der Srländer am verderblichiten wurde, das 
war uvörderft das geglückte Beyſpiel Nordamerifa’s mit feiner 
Unabhängigfeitserflärung; befonders aber der raſche Fortgang 
der beillofen Revolution in Franfreich mit ihren Fundamental— 
lehren und in der ganzen Welt mit fo reifender Schnelligkeit fich 
ausgebreiteteri Prinzipien, welche auf der Inſel den hellften An: 
Fang fand. 

Im Verfolge der ftetd fortdanernden Neibungen beyder 
Hauptparteyen, und namentlich, um den jetzt von den englifchen 
Proteftanten unter dem NamenderZagesanbruch-Gefellen 
(Peep-of-day-boys) verübten nächtlichen Ueberfällen Einhalt 
zu thun, wurden diefelben von den Katholifen im Zahre 1795 
förmlich zum Kampfe herauögefordert. Die Legteren zogen aber 
in zwey Gefechten den Kürzern, und die Sieger liefen ihrer Rache 
vollen Lauf, fo daß viele Fatholifhe Familien auswanderten. 
Die nächſte Folge diefes Sieges war die Entftehung einer bis auf 
heutigen Tag fo wichtig gewordenen Aſſociation, nämlich der er- 
fen Orange:Loge (21. September 1795), deren Mitglieder 
förmlich gefchworen waren, und zum Zwede hatten: alle durch 
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Wilhelm III. zu Gunſten der Proteſtanten getroffenen Einrich— 
tungen und von ihm verliehenen Rechte und Privilegien aufrecht 
zu erhalten; ferner, Sicherung der Proteſtanten, ihres Glau— 
bens und ihrer Aſcendenz, Vertreibung oder Zähmung der Ka— 
tholifen und Ausrottung ihrer Religion. Diefem Vereine 
festen die eingebornen Katholifen den Bund der Defenders ent: 
gegen, woraus fpäter dieRibbonmen oder Bandmänner ent: 
ftunden, fo benannt nach den langen ſchwarzen Bändern, welche 
fie als bedeutungsbolles Zeichen an den Hüten tragen. Der ur: 
fprüngliche Zweck diefer Verbindung war, wie fchon der Name 
beweift, Vertheidigung gegen die Anmaßungen der Orangemänz 
ner, und, wie es bisher ftetö gewefen war, Kampf der Einge 
bornen gegen die Saffenachs. Allein jegt war der Zeitpunft 
gefommen, wo der von Frankreich herübergewehte Geift des Ver: 
derbens fein Unweſen auch in Irland zu treiben beganu. »Die 
unheilfchwangeren Lofungsworte Freyheit und Gleichheit,« 
fagt der Hr. Verf. (S. 24), »fanden hier ein um fo willigered 
Echo, da die Katholifen fchon längſt diefen Ruf felbft erhoben 
hatten. Aber die Srepheit der Franzoſen war nicht ihr Ziel, 
die Gleichheit der Zafobiner nicht ihr Streben gewefen; die 
Menfchenrechte warenvon ihnen anders verftanden worden.« 
Ihre Religion war zwar jetzt gefeßmäßig geduldet, die peinlichen 
Geſetze, die Todesftrafe gegen einen bey dem Meifelefen betroffe- 
nen Priefter waren abgefchafft; allein diefe obgleich geduldete 
Religion war noch fortwährend gebrandmarft, und »in ihrer Aus» 
übung auf vielfach Franfende Weife befchranft :« — die Frey— 
heit von diefen Befchränfungen und Bedrückungen war es, 
welche die Fatholifchen Srlander im Sinne hatten. Es waren 
ihnen auch manche politifche Rechte eingeräumt worden; aber fie 
ftanden noch tief unter den in ihre Heimat eingedrungenen Pro: 
teftanten; »fie Fonnten zwar Parlamentsglieder wählen, aber 
nicht dazu gewählt werden; fie fonnten zwar advociren, aber 
nicht richten ; bitten, aber nicht befchliefem; von den höheren 
Stellen in der Armee und der Flotte blieben fie ausgefchloifen ; 
alle Aemter, die eine Berantwortlichfeit oder Vertrauen von Seite 
der Regierung vorausfegten, waren ihnen verfagt; fie Fonnten 
weder Friedensrichter werden, noch an der Städteverwaltung 
Theil haben, ja felbjt auf der Univerfität Fonnten fie fo wenig 
einen Magifter:, als einen Doctor: oder andern Ehrentitel er: 
halten« u.f.w.— Diefe Ungleichheit wollten fie aufgehoben 
wiffen, und zum wenigften gleich ftehen als Mitmenfchen 
in den Rechtehr der Unterthanen einer und derfelben Krone; 
denn, wenn man das bloße Wahlrecht zu den Parlamentsfigen 
abrechnet, »ſo belicf fi die Summe der damals gemachten Con: 
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ceffionen noch nicht fo hoch, wenigſtens nicht höher, als das, 
was man nach und nach den heidnifhen Eingebornen 
von Hindoftan zugeftanden hat« (S. 22). 

Diefer gewiffermaßen rechtlofe und rechtswidrige Zuftand 
nun, »die Erinnerungen an die erlittenen Bedrüdfungen und die 
an ihren Vätern, an ihren Prieftern, an ihren Altären und Kir: 
chen verübten Gräuel, — dad Gefühl ihrer fortwährenden Er: 
niedrigung , — die Sucht nach Rache , — der Haß gegen England 
und proteftantifche Afcendenz, — der Wunfch, die ihren Vätern ent- 
riffenen Ländereyen und Güter wieder zu erlangen, — die von 
den Demagogen glänzend gemalten Ausfichten;« — und hiezu 
noch die zu jener Zeit fo allgemein gewordene Verwirrung der 
Begriffe überhaupt machte, daß man über den Namen die da: 
durch in der That bezeichnete Sache vergaß. »Bis dahin hatten 
fie für ihren ſchmälich unterdrüdten Glauben, ihr gefränftes Ei- 
genthum gelitten, gefämpft und geblutet; ihre Sache war durch 
die Religion und das Recht geheiligt gewesen ;« — jept aber woll: 
ten fie für eine Freyheit zu Felde ziehen, welche »das Grab aller 
Religion und aller wahren Breyheit iſt;« für eine Gleichheit, 
welche »granzenlofe Gefehlofigfeit war;« und für fogenannte 
Menfchenrechte, welche »darin beftanden, ungeftraft zu freveln, 
und Allem Hohn zu bieten.« Ja eine hiberniſche Republif 
war das Ziel der Beftrebungen einer Verbindung, welche nun: 
mehr unter dem Namen der vereinten Srländer (United 
Irishmen) ind Leben trat, und welcher fich auch Proteftanten, 
Unitarier und Freygeifter anfchlojfen. Man fandte Deputationen 
nach Sranfreich, um dort mit den Republifanern zu unterhandeln, 
und Plane wegen der von beyden Seiten zu treffenden Maßregeln 
zu verabreden. Endlich fam es im Jahre 1798 zum Aufftande, 
welcher das fürchterliche Blutbad in der Graffchaft Werford zur 
Folge hatte. Man hat die damals gefchehene Ermordung fo vie: 
ler englifcher Proteftanten häufig einem religiöfen Fanatis— 
mus der irländifchen Katholifen zufchreiben wollen. Allein wenn 
man die Verhältniffe in ihrem wahren Lichte betrachtet, fo war 
diefelbe nichts anders, als jeder frühere Verfuch der unterdrüd: 
ten Eingebornen, ſich auf jede mögliche Weife ihrer aus der 
Fremde eingedrungenen Unterdrüder zu entledigen. Die befte 
Aufflärung darüber gibt die Ausfage Mac Nevin’s, der im 
Dberhaufe auf die Frage des Erzbifhofs von Caſhel: »ob nicht 
Religionshaß die Katholifen zur Abfchlachtung der Proteftanten 
in Werford getrieben hätte?« — erwiederte: »Unglüdlicherweife 
find feit dDrey Jahrhunderten die Begriffe Proteftant und po: 
Titifher Unterdrüder in der Vorftellung der Katholifen fo 
verfhmolzen, daß fie zwifchen beyden feinen Unterfchied kennen, 
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und für beyde nur den einen Namen Saſſenach haben⸗(S. 27). 
Dieſe Antwort gibt uns genügenden Aufſchluß über die Natur 
aller Aufſtaͤnde in Irland, wenn wir ſie aus dem Standpunkte 
des Volkes betrachten. Ueberall finden wir den ſeit beynahe ſechs— 
hundert Jahren fortgeerbten Haß und Kampf der Patrioten gegen 
die Saſſenachs. 

Jetzt aber öffnete ſich für die Erſteren ein neues Feld der 
Thätigkeit. Pitt hatte den Plan gefaßt, Irland auf ‘ähnliche 
Weiſe wie Schottland mit England zu vereinigen, fo daß es nicht 
mehr wie bisher als ein abgefondertes Königreich verwaltet, fon- 
dern gänzlich unter die Gefepgebung Englands geftellt werden 
follte. Es verlor daher fein Parlament, und mußte feine Ver: 
treter nad) London fenden. Wergebens hatte die Oppofition ihre 
Stimme dagegen erhoben, und hatte auch die Anfprüche der Ka— 
tholifen wiederum in Anregung gebracht: der Unionsplan ging 
durch (1800), und die Klagen der Katholifen wurden mit Heftig— 
feit zurücfgewiefen. 

Die Folge davon war eine Verfchwörung, die ſchon im drit- 
ten Jahre der Union ausbrach, und mit geringen Mitteln beynahe 
bewerfftelligt hätte, was früherhin ganzen Volksmaſſen nicht ge- 
lungen war. Kurz vor Ausbruch derfelben wurde fie jedoch ent= 
det, und endlich unterdrüct. Der Nadelsführer, ein Advofat 
Namens Emmatt, floh in die Graffhaft Widlow, fiel aber 
der Regierung in die Hände, und ward hingerichtet. 

In den franzöfifchen Kriegen wurden die Nejtrictionen in 
Bezug auf die höheren Stellen in der Land- und Seemacht zu 
Gunften der Katholiken aufgehoben, dieß war aber auch beynahe 
das Einzige, was ihnen bis zum Jahre 1829 zugeftanden wurde. 
Da jedoch die Katholifen nunmehr an den Whigs, den Radifas 
Ien, ja auch an den proteftantifchen Diffenters, welche ebenfalls 
manchen Unterdrücfungen unterlagen, eine thätige Beyhülfe fan— 
den, fo fchlugen fie nach dem Abfchluffe des Parifer Friedens den 
Meg der Petitionen ein. »Bittfchriften über Bittfchriften ſtröm— 
ten jedes Jahr in die beyden Häufer des vereinigten Parlaments, 
und wurden von den Whigs und Radifalen nachdrudlich bevor: 
wortet;... die Torypartey und Orangiften vereitelten jedod) 
alle ihre Anftrengungen« (S. 33). Um nun die Sache mit mehr 
Kraft zu betreiben, bildete fich ein Verein unter dem Namen der 
fatholifhen Affociation, welcher fich zum Ziele vorftedte: 
durch alle möglichen gefegmäßig und conftitutionell 
erlaubten Mitteleine völlige Emancipation, »d. h. eine 
unbefchränfte Eultusfreyheit und Theilnahme an allen politifchen 
Rechten der Protefianten,« zu betreiben. Und von nun an, nad): 
dem nämlich nur geſetzmäßig und conftitutionell er- 
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Taubte Mittel zu dem am ſich löͤblichen Zwecke angewendet 
werden follten, ſehen wir den fatholifchen Clerus als werf: 
thatig mit auftreten. »Bey den befannten Abfichten des Vereins,« 
fagt der Hr. Verf., »hielt es der Fatholifche Clerus nicht bloß für 
erlaubt, fondern fur Pflicht, denfelben mit feinem ganzen Ein- 
flujfe zu unterjlügen.s Bald erſtreckte fich die Affociation über 

an; Irland, und hatte in allen Städten ihre Filial-Committeen, 
in allen Kirchjpielen aber wurden zur Beftreitung der Koften Beys 
träge gefammelt, welche den Namen des katholiſchen Zin- 
ſes (catholic rent) erhielten. 

Wie nun endlic im Jahre 1829 die Emancipation der Ka: 
tholifen, troß der vielen Hindernijfe, welche ihr die Tories und 
Drangijten in den Weg gelegt, dennoch durchgegangen, ift zur 
Genüge befannt. »Wie zur Zeit des amerifanifchen Freyheits— 
frieges, fo war es leider auch dießmal Furcht, und Feine beifere, 
großmüthigere Regung, welche die Conceffionen dictirte. Ben 
Eröffnung des Parlaments im Februar ı829 erflärten der Herzog 
von Wellington im DOberhaufe und Sir Robert Peel im 
Haufe der Gemeinen, daß das Gouvernement die Emancipation 
der Katholiken beabfichtige, weil diefelbe zweddienlid 
(expedient) und für die Beruhigung Irlands un: 
umgänglid nothbwendig fey« (8.33). Sehr richtig fügt 
der Hr. Verf. die Bemerfung hinzu: »Hätte man indeſſen, ſelbſt 
nach diefer Erflärung, wenigftens aus der Noth eine Tugend ge- 
macht, und die Emancipationdacte nicht durch einige Fleinliche 
Claufeln verunftaltet, die bewiefen, wie ungern man gab, und 
wie viel lieber man nicht gegeben hätte, fo würde mindeftens eine 
große Anzahl der Katholifen fie mit Danf angenommen haben, 
ftatt daß fie jegt nur als ein errungener Triumph betrachtet wird.« 
Zu diefen fleinlihen Claufeln, welche aber eben defhalb etwas 
Kränfendes und Aufreizendes mit fich führen, gehört u. a. dieje- 
nige, wodurch den Fatholifchen Pralaten unterfagt wird, dieſel— 
ben Titel anzunehmen, welche die protejtantifchen ſich beygelegt 
haben, 3.8. Se. Gnaden; Lord Erzbifhof von Dublin 
u. dgl. »Schon die Form der Maßregel verdarb den Eindrud 
derfelben ;« das Schlimmfte indejfen war, »daß ihr nicht andere 
Schritte vorausgingen, die jest erft agitirt werden, aber billi: 
ger Weife die Emancipation hätten vorbereiten follen.« »Weit 
entfernt, die Kluft zwifchen den ftreitenden Parteyen zu verrin- 
gern, jteigerte fie die gegenfeitige Eiferfucht und den gegenfeitigen 
Haß noch weit höher« (S. 34). Jede Parlamentswahl gab einen 
neuen Zanfapfel; jede Anftellung eines Katholifen gab Ge: 
— dieß aus dem öffentlichen Blättern zur Genüge be: 
annt ift. 
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Indem nun der Hr. Verf. auf die heutigen Verhältniife 
in Irland übergeht, erwähnt er zuerjt, daß feit dem Tode 
Georg's IV. und den berüchtigten Juliustagen ſich bey der ka— 
tholifchen Partey ein noch weit größeres Hinneigen zur Demofra: 
tie und zu revolutionären Ideen aller Art gezeigt hätte, ald man 
felbft in den großen englifchen Sabrifftädten wahrgenommen. 
»Während die Mehrzahl der englifchen und fchottifchen Katholifen 
fih an den Thron und die Ariftofratie anfchloß, fand man die 
Srländer größtentheild auf der Seite der Alles einreißenden Radi: 
falen« (8.35). Der Hr. Verf. folgert dieſes aus drey Umjtän- 
den! »Einmal,s fagt er (S. 36), »war von dem Geijte der er: 
ften franzöfifchen Revolution und feinem verderblichen Einfluffe 
noch immer Vieles zurücgeblieben, und durch beftändige Bewer 
gung und Anftreben gegen die gefegliche Macht (welche dem Sr: 
. länder die Saſſenachs repräfentirte) genährt worden. Zwey— 
tens (und das ift wohl das Erflärlichfte und Natürlichite) ver- 
danften die Katholiken ihre Siege über die (englifch) proteſtanti— 
fehle Afcendenz (nad) fo viel hundertjähriger Erniedrigung und 
ſchmachvoller Unterjochung) dem Beyftande der Whigs und Na: 
difalen; fie hatten fich daher feit langer Zeit diefen angefchloifen, 
gemeinfame Sache mit ihnen gemacht, und, ohne es fich ber 
wußt zu feyn, allmälich ihren Geift eingefogen. Drittens 
war die protejtantifche Afcendenz fo eng mit der Ariftofratie ver: 
woben, daß fie die erjtere nur durch Zerftörung der legteren ver: 
nichten zu fönnen glaubten. Außerdem darf auch nicht überfehen 
werden, daf eine große Anzahl der Wortführer der Fatholifchen 
Partey homines novi, und, wie alle Demagogen, ehrgeizig 
waren. 8 fränfte ihre Eitelfeit, daß fie in den höheren Zirfeln 
feinen Eingang fanden, oder doch höchitens nur gelegentlich darin 
geduldet wurden, ohne je heimifch zu werden, und daher wünfch: 
ten fie, wie es wohl anderwärtd geglüdt war, eine neue Ordnung 
der Dinge einzuführen, wodurch fie nach oben fämen. 

Alte diefe Gründe find aus dem Leben gegriffen; die wichtig- 
ften aber find der zweyte und dritte. Es iſt hier nicht der Ort, 
weitläuftige Auseinanderfegungen über die gegenfeitigen Rechte 
und Pflichten der Unterthanen und Regenten nicderzufchreiben: 
allein die Grundfäge der Politif find in der neueren Zeit öfter 
dergeftalt in Verwicklung gerathen, daß es wahrlich feine leichte 
Aufgabe geworden ift, fich durch manche Fragen der Zeit mit 
Ehren hindurch zu arbeiten. So viel iſt aber gewiß, daß es ein 
großes Unglück, zugleich aber auch eine große Verantwortlichfeit 
F ein Gouvernement iſt, ſeine Unterthanen, beſonders wenn 
ie verſchiedenen Glaubens ſind, durch Kränkung und Bedrückung 
desſelben in die allzu nahe liegende Verſuchung zu ſtürzen, zur 
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Rettung diefed Glaubens mit den Demagogen und Revolutionä- 
ren gemeinfame Sache zu machen. Die Irlaͤnder waren fo geftellt 
(und find ed in mancher Hinficht noch), daß fie aus jeder Verän: 
derung oder Bewegung am politifchen Horizonte nur WVerbef: 
ferung und Vortheil hoffen fonnten; was war alfo natürlicher, 
als daß fie fi der Partey der Bewegung anfcloffen? 
Wer mag fiedarum loben ; wer aber auch unbedingt verurtheilen ? 
Zedenfalld würde zum Mindeften der Entfcheidung die hiftori- 
ſche Entwidlung des Kampfes oder der ÖStreitfragen 
zum Grunde gelegt werden müſſen. Es ift freylich eine der mon— 
firuöfeften, unferer an Mißgeburten fo reichen Zeit vorbehaltenen 
Verbindungen, die der Religion mit der Gewalt, dem Aufruhr 
und der Widerfpenfligfeit; allein die Srage bleibt noch zu Löfen, 
ob es nicht bey weitem widernatürlicher und beflagenswerther ift, 
Daß überhaupt nur die Möglichfeit gegeben ift, an eine folche 
Berbindung zu denfen, und fie in der Reihe der politifchen 
Aushülfsmittel in der That empirifch Platz greifen zu fehen. 

Dem fey indejfen wie ihm wolle: fämmtliche irifch = Fatholi- 
fhe Parlamentsmitglieder wurden Wertheidiger und zum Theil 
eifrige Sachwalter der Reformbill, und ihr Beyftand machte die 
Maßregel gelingen. Die Gefchichte der neueften Begebenheiten 
in England gibt den Beleg zu demjenigen, was in politifcher 
Hinficht für die Zufunft Großbritanniens zu erwarten feyn möchte: 
fhwieriger ftelt fi die Frage im kirchlicher Hinficht, worauf 
wir bey der Relation über den zweyten Abfchnitt der vorliegenden 
Schrift zurüdfommen werden. 

- Wo von der Bewegungsparten in Irland die Rede ift, war 
ed wohl natürlich, daß der Hr. Verf. den Namen O’'Connell’s 
nicht ungenannt lajfen durfte. Es ift zwar Liefer Mann des 
Jahrhunderts befannt genug; indeſſen find die Urtheile über ihn 
fo verfchieden und oft fo widerfprechend, daß ed gewiß nicht un- 
interejfant feyn möchte, die Schilderung, welche der wohl unter: 
richtete Hr. Verf. von ihm entwirft, in der Kürze hier einzufchal- 
ten; um fo mehr, da fich die fernere Gefchichte des Standes der 
Parteyen in Irland zum großen Theile mit der Gefchichte O’C on: 
nell’s identificirt. 

OConnell ift aus einer alt: irifchen Standesfamilie ent: 
ſproſſen, und widmete fich nach Vollendung feiner Erziehung der 
Rechtsgelehrſamkeit. »Durch feine ausgezeichneten Talente er: 
warb er ſich bald einen großen Ruf als Advofat, der mit jedem 
Jahre zunahm, und ihm eine Praris verfchaffte, welche ihm zu: 
legt jährlich von zehn = bis zwölftaufend Pfund Sterling eintrug« 
(ein Umftand, der wegen der fünftigen Ereignijfe nicht außer 
Acht zu laſſen iſt). »Mit einem durchdringenden Verſtande, 

5 


66 Zuftand von Zeland. LXXI. 8b, 


einer befondern Eombinationsgabe und außerordentlichem Gedächt⸗ 
niffe verbindet er eine fo ausgedehnte Kenntniß der irifchen Ge— 
fhichte, der Parlamentsacten, Gefege und aller Landesverhält- 
niſſe, daß fich fchwerlich irgend ein Staatsmann der drey Reiche 
ihm in diefer Hinficht gegenüber ftellen fann... Sein Privatleben 
ift, wie felbft Beinde zugeben, nicht bloß moralifh, fondern 
ftreng fatholifch... er befolgt gewillenhaft alle Vorfchriften der 
Kirche. Im feinem öffentlichen Leben zeigt er eine außerordent- 
lihe Gewandtheit und Schlauheit, und eine Thätigfeit ohne Slei- 
hen. Außerdem befigt er ein ansgezeichnetes NRednertalent, 
Klarheit, Bündigkeit und Lebhaftigfeit im Vortrage, einen bei- 
fenden Witz und Sarcadmus, und eine volle, jtarfe Stimme, 
wodurch er fich Hunderttaufenden hörbar machen kann. eine 
Lebhaftigfeit artet jedoch haufig in leidenfchaftlihe Hitze aus.... 
Er iſt mit allen volfsthümlichen Redensarten, Sprichwörtern 
u. f. w. fo befannt, und bat beitändig eine foldhe Menge von 
Wipen und drolligen Anefdoten bey der Hand, daß er im Stande 
ift, aus dem Stegreife ftundenlange Reden über die trodenften 
Gegenftände zu halten, ohne daf das Wolf müde wird ihm zuzu— 
hören. Bemerkt er, daß er bey Auseinanderfegung der Gefege 
oder beym Anrathen der zu nehmenden Mafregeln nicht die völlige 
Aufmerffamfeit feiner Hörer befigt, fo bringt er gleich ein luſti— 
ges Gefchichtchen oder einen Spaß auf Unfoften feiner Gegner 
an, und fährt dann wieder ruhig fort. Wer fich ihn als einen 
Redner im Sinne Cicero's vorjtellt, irrt fich fehr; fein Styl 
ift ganz volfsthümlich und fait converfationsartig, gerade wie er 
für den großen Haufen paßt. Daber find feine Reden in den 
englifchen Volföverfammlungen fat eben fo populär, als in 
Srland.« u 

»Faſt vom Beginne feiner Laufbahn als Rechtsgelehrter trat 
er als Bertheidiger der Rechte feiner Glaubensgenojfen auf, diente 
den angeflagten Katholifen bey den Alfifen als Vertheidiger, und 
bevorwortete bejtändig die Anfprüche der liberalen Candidaten bey 
den Parlamentswahlen. Hierdurch wurde er dem Wolfe faft in 
allen Gegenden der Inſel perfönlich befannt, und erwarb fid) 
dejfen unbedingte Zuneigung und Vertrauen. Die Laien hingen 
ihm an, weil er ihre Gerechtfamen überall wahrnahm ; die Seit: 
lichfeit, weil er ftreng fatholifh war, und eifrig das Intereife 
der Kirche und die freye Ausübung ihres Eultus vertrat.« 

»Mit folhen Waffen ausgerüftet ftellte er fich an die Spige 
der Fatholifchen Affociation, in deren Organifirung er durch Spiel, 
O' Gorman Mahon, Lawleß, den Proteftanten Thomas Steele, 
Moore D’Ferrall, O'Connor Don, viele andere Laien und faft 
den gefammten Clerus unterftügt wurde. Durch feine ausge: 
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dehnte Kenntniß der Gefege wurde es ihm möglich, das Volt 

überall für feine Zwede aufzuregen, ohne fich felbft und die, 
welche ihm pünftlich folgten, dadurch gerichtlicher Verfolgung 
bloß zu ftellen. Er wußte genau wie weit man gehen Ffönne, 
ohne in Strafe zu verfallen... Das Volk betrachtete ihn daher 
als ein Orafel, folgte ihm blindlings, und die Worte des Coun- 
sellor's (gefeglicher Titel der Advofaten) galten für weit mehr, 
als die Gefehe des Landes....« 

»Als endlich die Emancipation im vereinigten Parlamente 
durchging, wurde er von allen Seiten ald der rubmreiche 
Befreyer (glorious Liberator) von Srland begrüßt, und ge: 
noß damals unter den Katholifen, Laien wie Geiftlichen, eine Po 
pularität ohne Gränzen. Miele Meilen weit lief das Volf, den 
großen Agitator, wie er ſich felbjt gern nennt, zu fehen und zu 
bewillfommnen... « 

»Die großen Aufopferungen, weldhe O' Connell während 
der Agitation der Emancipation nicht bloß an Geld, fondern an 
der ihm wirflich foftbaren Zeit gebracht hatte, und der Wunſch, 
ihn in den Stand zu feßen, fich ausfchließlich feinem Berufe als 
Parlamentsglied zum Wohle des Fatholifchen Irlands widmen zu 
können, ohne genöthigt zu feyn, noch fernerhin zu advoeiren, 
bewogen mehrere feiner Sreunde, an die Dankbarkeit der irifchen 
Katholifen zu appelliren, und fie aufzufordern, ihn durch jähr: 
liche freywillige Beyträge nach Vermögen für den Verluſt feiner 
Praris ald Rechtögelehrter zu entfchädigen. Diefer Vorſchlag 
fand allgemeinen Benfall; ed wurde fofort in Dublin eine Com: 
mittee zum Empfange des Geldes ernannt, und in jedem. folgen: 
den Jahre im Herbite an einem beftimmten Sonntage an allen 
Kirchthüren eine Collecte veranftaltet.a 

D’Eonnells Gegner machen ihm aus der Annahme der 
für ihn gefammelten Gelder einen Vorwurf. Auch der Hr. Verf. 
tritt diefer Anficht bey, befonders aus dem Grunde, weil die 
Einfammlung in manchen Gegenden mit folder Strenge gefchieht, 
daß ſelbſt ganz arme Leute ihr Scherflein hergeben müffen, 
und diejenigen, welche ihre Beyträge nicht groß genug entrichten, 
oder fie vielleicht ganz und gar verweigern, ald verachtungswür—⸗ 
dige, ehrlofe Individuen bezeichnet werden. Allein wenn man 
von diefen zufälligen Unbilligfeiten abftrahiren, auch darauf Feine 
Rückſicht nehmen will, ob der Zwed, auf welhen OConnell 
bin arbeitet, und die Mittel, deren er ſich bedient, lobenswerth 
feyen oder nicht, fo möchten wir es wohl dahin geftellt ſeyn laf- 
fen, ob es im Allgemeinen ein Unrecht zu nennen wäre, Daß. er 
eine ihm für feine Verlufte freywillig gebotene Entfhädigung nicht 
zurüdweift, fondern ruhig annimmt. Man muß — aus 
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dem Geſichtspunkte anſehen, welchen die Irlaͤnder ſelbſt vor Aus 
gen haben. Der Hr. Verf. theilt uns z. B. das im vorigen Jahre 
ergangene Eircularfchreiben mit, gegen weldyes fi im Wefent: 
lihen gar nichts einwenden läßt. Es lautet folgendermaßen 
(8.41): | 

Dublin, den 8. Dectober. 

»Randsleute! In Folge Eurer fo allgemein und fo dringend aus— 
gedrücten Wünſche erlauben wir uns hierdurd anzuzeigen, daß der a6fte, 
dieſes Monats als der D’Eonnell: Tributstag für dieſes Jahr ange: 
fest ijt.« 

»Die patriofifhen Bewohner jedes Kirchfpiels im Königreidhe 
wollen daher die Güte haben, fofort die nöthigen Anordnungen 
au treffen, ihr Theil zu thun, dieß ehrenvolle Zeugniß von Irlands 
Dankbarkeit des Baterlandes und des Mannes würdig zu machen.« 

Ge. Bohn Power, E. Mac Loughlin, 
DavidLynch, Schagmeilter. 
P. DB. Fispatrid, Sekretär. 


Wäre überhaupt O'Connell beydem urfprünglichen Zwede 
der Fatholifchen Ajfociation verblieben, und befolgte auch aus: 
fohlieglih nur den Weg, welchen diefelbe vom Anfang an vorge: 
zeichnet hatte, fo fönnte man ihm durchaus Feine Vorwürfe ma— 
hen; denn die gedachte Affociation follte fi ausdrüdlih nur 
gefegmäßig und conftitutionell erlaubter Mittel 
bedienen; und daß der Zwed derfelben auf die Emanci- 
pation gerichtet war, das wird, fo verfchieden auch hierüber 
die Anſichten feyn mögen, und fo nachtheilig die Kolgen für den 
politifchen Zuftand Englands werden mochten, Niemand 
einem chriftlichen Wolfe zum Vorwurfe machen fönnen, welches, 
in fo überwiegender Mehrzahl, in einer Art von religiöfer 
Sklaverey zu leben verurtheilt war, wie fchon der Name der 
Emaneipation felbft zut Genüge beweift. Aber leider war 
ihm, wie der Hr. Verf. fich ausdrückt, »die Aufregung des Vol: 
kes zu fehr zur Gewohnheit und zum Bedürfnif geworden, ald 
daß er nicht auch nach der Emancipation hätte darin fortfahren 
follen.. Man Fönnte freylich fagen, die Emancipation wäre 
nicht fo vollftändig erreicht worden, als die Fatholifche Affocia- 
tion fich diefelbe zum Ziele vorgefest hatte, wie dieß fchon weiter 
oben erwähnt worden, und ihre Aufgabe wäre daher noch nicht 
völlig gelöft gewefen. Allein hiermit laſſen fih, auch für die 
eifrigften Anhänger des religiöfen Veftrebens O' Connell's, 
die Mittel nicht rechtfertigen, deren er fich ‚nunmehr bediente. 
»In England,« fagt der Hr. Verf., »advocirte er Reform, in 
Irland Trennung der Union mit Großbritannien, bewunderte 
die Revolution der Franzofen und ihrer belgifhen Nachbarn, 
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liebfofte die polnifchen Infurgenten und die italienifhen Carbo— 
nari, verfocht die ſchlechte Sache des republifanifchen Erfaifers 
von Brafilien, rechtfertigte die Ufurpation der fpanifchen Ehri- 
ſtina und denuncirte alle rechtmäßigen Monarchen ald Defpoten, 
Tyrannen und Scheufale des Menfchengefchlechts.«. Mit einem 
Worte, er hat ald Vorfämpfer für die edle Sache der Kirche den 
unedlen und verderblichen Weg fo vieler unferer Zeitgenoffen ein: 
gefchlagen, fi in die Arme der Revolution zu werfen, und, 
man möchte fagen, die Kräfte der Hölle zu entlehnen, um die 
Sache Gottes durchzufechten: ein Verfahren, das bey ihm um 
fo unheilbringender wird, als fein Beyfpiel für Irland von un: 
befchränftem Nachdrude ift. »Einen Einfluß, wie Er ihn über 
Irland ausubte,« fagt unfer Verfaffer, »hatte vor ihm felbft Fein 
brittifher Monarch befejfen; auch der geliebtefte Fürft unferer 
Zeit hat nicht folche unbedingte Gewalt über die Gemüther feiner 
Untertbanen. Er mag Aufitand oder Ruhe, Gehorfam oder 
Widerfeglichfeit anratben, fein Geheiß wird blindlings erfüllt, 
und pünftlicher vollzogen, als der German eines türfifchen Groß: 
herrns (&.41 u.42). Ä 

Wenn wir nun aber von OConnell's Perfönlichfeit ab: 
ſtrahiren, und auf den uns vorgeſteckten Gefichtspunft der hiſto— 
rifchen Entwidlung des Standes der Parteyen in Irland zurück— 
gehen wollen, fo fönnen wir nicht läugnen, daß wir in feinen 
NHauptbeftrebungen wiederum den unveränderten Geiſt des alten 
Srlands erfennen müjfen. Die Fatholifche Kirche in ihrer Herr: 
lichfeit wieder herzuftellen, und die Verbindung mit der englifchen 
Krone zu löfen oder ganz zu trennen, oder mit andern Worten, 
die neuen wie die alten Saſſenach s zu befämpfen, und wo 
möglich aus dem Lande zu vertreiben, war, wie wir gefeben ha: 
ben, feit Jahrhunderten die Aufgabe und das Zieh der eingebor: 
nen Srlander gewefen. Wiedereinfeßung der fatholifchen Kirche 
in ihre alten Rechte und Wurden, nebſt völliger Gleichſtellung 
der Katholifen mit den Proteftanten in politifher Beziehung: 
und Trennung Irlands von dem Negierungsverbande mit Eng: 
land; Wiederherftellung des abgefonderten Parlamentes in Dublin, 
mit Benbehaltung der Parlamentsreform zur Sicherung der Wah— 
len im Sinne Irlands, find auch die Fofungsworte der heut: 
gen Parten der Eingebornen oder des Nepräfentanten derfelben, 
Daniel OConnell's. 

Was den erften Punft betrifft, die Wiederherftellung der 
Kirche, fo zollt der Hr. Verf., welcher im Uebrigen keineswegs 
für OConnell eingenommen ift, dennoch ald Anhanger derfelben 
Kirche ihm für feinen desfallfigen Eifer feinen aufrichtigen Beyfall. 
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Allein derſelbe ſtellt die Fragen auf: erſtlich, ob eine ſolche 
kirchliche Reſtauration unter den gegenwärtigen Umſtänden zweck⸗ 
mäßig und rathſam ſey, und zweytens, ob die Mittel, wel: 
cher man ſich dazu bedient, erlaubt und die rechten feyen oder 
niht? — Wir hätten nun freylih gewünfcht, der Hr. Verf. 
hätte, mit feiner Kenntniß der lokalen Verhältniffe Irlands, 
fidy über diefe Fragen, und befonders über die erfte, ein wenig 
umfaflender ausgefprochen, weil deren Löfung, als das fo lange 
und mit folcher Ausdauer verfolgte Ziel faft aller Unternehmuns 
gen der Fatholifchen Partey in Srland, von nicht geringem In— 
tereffe ift; allein andrerfeits läßt ſich allerdings nicht in Abrede 
ftellen, daß beyde Fragen »fo tief in alle religiöfen und politifchen 
DVerhältniffe unferer Zeit eingreifen ,« daß wir dem Hrn. Verf. 
nicht verargen können, diefelben nicht vollftändig erörtert, fon- 
dern fich auf einige Hauptpunfte befchränft zu haben. Es geht 
daher derfelbe zuvörderjt von dem Gefichtspunfte aus, die Fatho- 
lifche Kirche in Irland, ob fie gleich mehr Verfolgungen erlitten 
babe als irgendwo, fey demungeachtet aus allen Stürmen ſtets 
glorreich hervorgegangen, daher habe fie von außen her nichts zu 
fürchten, und bedürfe alfo gewijfermaßen feiner äußerlidhen 
Keftauration, fondern habe nur beftändig darauf zu fehen, in 
ihrem Inneren die ihr gebührende Reinheit zu bewahren. 
Berner genieße fie in diefem Augenblide eine Freyheit, welche ihr 
viele Länder zu beneiden haben möchten, wo die Fatholifche Reli: 
gion die Staatöreligion fey. Freylich fey diefelbe fehr arm, je 
doch feyen ihre weltlichen Güter feit der Emancipation im Zu: 
nehmen, wie dieß durch die vielen neu erbauten Kirchen bewiefen 
würde; und wenn e8 auch zur würdigen Verrichtung ihres Got— 
teödienftes immer noch fehr wünfchenswerth bleibe, daß fie wie- 
der in ihre alten Rechte eingefegt werde, fo fey dieß dennoch nicht 
fo abfolut nothwendig, um Schritte zu rechtfertigen, welche fehr 
leicht, nach innen und nad) außen hin, fchlimme Folgen haben 
fönnten (&.44). 

Der Hr. Verf. unterfcheidet mithin, wie billig, zwifchen 
dem Wünfchenswerthen einer folchen firchlichen Keftauration und 
der Zwedmäßigfeit oder abfoluten Nothwendigfeit oder auch der 
Möglichfeit oder Ausführbarfeit derfelben. Er hält fie, wie wir 
nicht anders annehmen fönnen, für wünfchenswerth, um der 
Ehre Gottes willen; nicht aber für abfolut nothwendig, weil die 
Kirche in ihrer jetzigen Lage allenfalld Urfache habe zufrieden zu 
ſeyn, und nicht für zweckmäßig, weil durch eine völlige Reſtau— 
ration noch unangenehmere Eonflicte zu Tage kommen möchten, 
‚wohin befonder8 der Streit mit der fogenannten Hochfirche gehö— 
ren würde, welche dermalen im Beſitze der meiften Rechte und 
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‚Privilegien der alten Kirche fey. Hinſichtlich der Ausführbarfeit 
aber will der Hr. Verf. nur Ein wahrhaft gutes Mittel anerfennen, 
die Fatholifche Kirche wieder zur herrfchenden in Irland zu machen, 
namlih: unablaßigesWirfen durd Lehre und Bey: 
fpiel; durch die Lehre, indem hierin die Kirche in Irland völlig 
unbefchränft fey; und durch Beyſpiel dadurch: daß die Befenner 
derfelben fromme Chriften, treue Unterthanen, friedliche Bürger, 
redliche Nachbarn, gerechte Richter und wahrhafte Zeugen feyen, 
wie es ihr Glaube vorfchreibe. Als verderblihe Mittel dagegen 
flellt der Hr. Verf. diejenigen auf, welche O' Connell gewählt 
bat, nämlich feine Angriffe gegen die anglifanifce 
Kirche in Irland und die von ihm beabfichtigteTrennung 
der Union mit Großbritannien. 

Die erfteren reduciren fich im MWefentlichen auf die übermä- 
ßige Zahl und die Einfünfte der anglifanifchen Geiftlichfeit, und 
auf die Erhebung des Zehnten für die anglifanifche Kirche, wo- 
von jedoch in dem Abfchnitte über die Firchlichen Verhältniffe des 

Nähern gehandelt wird. Für etwa eine Million Proteftanten, 
gibt es in Irland 4 Erzbifhöfe, +8 Bifchöfe, 565 andere Dignis 
tarien, über 1300 Pfarrer mit Beneficien — Euraten nicht mit 
gerechnet — und für diefen Elerus find über ı,200,000 Pfund 
Sterlinge (12 Mill. Gulden E.M.) jährliher Revenüen ausge: 
worfen, alfo mindeftens 200,000 mehr Pfunde Einfünfte, ale 
Bekenner. »Wenn O'Connell daher, gleichviel aus welchem 
Grunde, gegen diefes Mifverhältniß zu Felde zog, fo leiſtete er, 
auch nach Anfiht des Hrn. Verf.s, vald Mitglied des gefehge: 
benden Körpers, nicht bloß dem ganzen Lande, welches ohnehin 
unter einer enormen Staatsſchuld feufzet, fondern aud) den Pro: 
teftanten und der (f. 9.) Hochfirche felbft einen wefentlichen Dienſt.« 
Dagegen verwirft der Hr. Verf. gänzlidy dad Begehren O'Con— 
nell’s, daß feine Religion vom Staate begünftigt werden, und 

die Befenner jeden Glaubens, weß Namens er auch fey, ihren 

Elerus felbft, und ohne Beyhülfe des Staates zu ernähren ver: 
pflichtet feyen. Es ift dieß Sache der Anficht ; ohne uns für die 
eine oder die andere Meinung auszufprehen, glauben wir in= 
deifen, daß ſich auch für die O' Connell'ſche Beurtheilung der 
Sache, falls fie namlich auf gefeßmäßigem Wege erreicht wurde, 
ben der eigenthümlichen Lage Srlands, und wenn nicht die katho— 
lifche Religion, als die ausgebreitetite, für das erflärt werden 
möchte, was man heut zu Zage Staatöreligion nennt, 
dennoch mand)e, weder von Geiten der Kirche, noch von Geiten 
des Staates zu verwerfende Gründe anzuführen feyn möchten. 
Die Behandlung aller der bier einfchlagenden Fragen ift jedoch 
an und für fich höchſt ſchwierig, weil es hauptfächlicd darauf 
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ankömmt, ob man bey deren Löfung die Aufrechthaltung der Po- 
Titif Englands und den Fortbeftand der fogenannten Hochfirche, 
oder aber dad Aufbluhen und Gedeihen der Fatholifchen Kirche in 
Irland vorzugsweife vor Augen haben foll; und diefe Schwierig- 
feit wird noch dadurch erhöht, daß bey den Nüdfichten, welche 
man auf den politifchen Zuftand von England zu nehmen geneigt 
feyn möchte, man e8 nicht mit einem Gouvernement zu thun bat, 
dem, wie in jedem andern monarchifchen Staate, ein beftimmter, 
ftet8 erfennbarer und confequenter Gang vorgefchrieben ijt, ſon— 
dern dejjen ganzes Syſtem, wie felbjt die neuefte Zeit nur zu 
fehr bewiefen hat, von einem Tage zum andern, nicht allein 
einem Wechfel, fondern einer gänzlichen Umfehrung unterworfen 
feyn fann. Schon aus diefem VBetrachte möchte .man daher die 
Frage ftellen fönnen, ob e8 für die Fatholifche Kirche in Irland 
fehr erwuünfcht feyn dürfte, mit ihrem äußern Gefchide an diefes 
oftmals fo entgegengefebt hin und wieder rollende Räderwerf ge: 
fettet zu werden. Es wäre daher wohl zu wünfchen, daß diefe 
Materie, fo wie ferner die ganze Repealfrage, einmal recht 
gründlich behandelt und von allen Seiten beleuchtet würde. 
Denn was die legtere oder die Trennung der Union mit 
England betrifft, fo ift diefelbe freylich für die Krone nichts wer 
niger als wünfchenswerth, und der große Pitt würde die Verei— 
nigung beyder Neiche nicht in Worfchlag gebracht und fo thätig 
durchgefegt haben, wenn fie nicht für England heilfam und 
zwedmäßig gewefen wäre. Allein, obfchon wir weit entfernt 
find, die Art und Weife rechtfertigen zu wollen, mit welcher 
DEonnell diefe Sache auf dem Wege der Agitation betreibt, 
fo bliebe e8 doch auch noch zu erörtern, erftlich, ob das Begeh— 
ren des Repeal's, vorausgefegt wiederum, daß er auf eine gefeß: 
mäßige Weife erreicht würde, O’'Connell und dem gefammten 
Fatholifchen Zrlande zum Vorwurfe gereichen dürfte, gerade weil 
die Union eine noch gar nicht alte Mafregel ift; und zweytens, 
ob derjelbe nicht ebenfalls, wenn man dabey von der Politif 
Englands abftrahiren wollte, aus manchen anderen Rüdfichten 
für Irland als vortheilhaft erfcheinen möchte: obgleich der Hr. 
Verfaſſer, befonders in induftrieller, merfantilifcher und felbft 
agrarifcher Hinficht, das Gegentheil mit vieler Sachfenntniß und 
Umficht deducirt. Wo aber die Parteyen mit dem, man möchte 
fagen von Gefchlechte zu Gefchlechte in das Blut übergegangenen 
\ gegenfeitigen Haile fih einander mit folcher Schroffheit gegenüber 
ſtehen, als die irifch : Fatholifche und die englifch = proteftantifche 
in Irland — obgleich die erftere durch ihre in neuerer Zeit ge: 
fchehene, befonders ihre Häupter betroffene Verſchmelzung mit 
der radicalen oder vielmehr mit der die ganze Welt umgarnenden 
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dejiructiven Rotte, eine ihr urfprüunglich fremd gewefene und ihre 
edleren Beftandtheile nur unbewußt mit fich leitende Richtung er: 
halten hat — da möchte die Sache immer noch zweifelhaft erfchei- 
nen, und die Frage fehr nahe liegen, ob nicht eine möglichft 
fharfe Abfonderung oder Trennung jener heterogenen Beſtand— 
theile recht vortheilhaft ſey? — Denn nicht eben anreizend ift das 
Gemälde, welches der gewiß fehr unparteyifche Hr. Verf. am 
Schluſſe diefes Abfchnittes von dem Benehmen der englifch = pro: 
teftantifchen Partey entwirft. »Allerdings ‚« fagt der Hr. Verf. 
(8.62), »läßt fih darin das lobenswerthe VBeftreben nicht ver: 
Fennen, die beftehende Ordnung aufrecht zu erhalten und den 
Gefegen Kraft und Nahdrud zu verfchaffen; aber die Mittel, 
welche man hierzu wählt, find meiftens nur wenig geeignet, den 
beabfichtigten Zwed zu erreichen, und dienen im Gegentheil 
häufig dazu, die Gegner noch mehr zu erbittern und zu Gewalt: 
thätigfeiten zu reizen.... Zu ihrem Unglüce befinden fich unter 
den Häuptern ihrer Parten mehrere Leute, die durch ihren wil- 
den Fanatismus verleitet...., in zuügellofer Heftigfeit, wo mög: 
ih, O Connell noch überboten,, und durch ihr ganzes Beneh— 
men nichtS weniger als geeignet find, die Ruhe im Lande zu er: 
halten, gefchweige denn herzuftellen.« 

»Mährend fie,« heißt ed weiter (&.63), rin den proteftan: 
tifchen Verfammlungen, welche fie in allen Graffchaften von 
Ulfter, und wo fie fonft ein paarhundert muftern fönnen, beru— 
fen, auf der einen &eite ihre Anhänglichfeit an den Thron, 
ihre Kirche und die beftehende Ordnung bey jeder Gelegenheit au 
den Tag legen, denuneiren fie auf der andern jeden Katholifen 
als einen Rebellen, jeden Priefter aber ald einen Erz: Ne 
bellen und Betrüger. Diefe Idee ift bey ihnen fo vorherr: 
fchend geworden, daß fie nicht mehr damit zufrieden feyn wollen, 
ihre Rechte, und felbft ihre alten, durch die Emancipation auf: 
gehobenen Privilegien gegen die Katholifen zu behaupten, ſon— 
dern daf mehrere derfelben fich öffentlich dahin erflärt haben, die 
Fatholifche Religion fammt ihren Anhängern müjfe von der Inſel 
ausgerottet werden. Zieht man nun in®etracht, daß dieſe alfo 
fih äufernden Engländer die neueren Anfömmlinge im Lande 
find, und ihre Herrfchaft auf den Trümmern der Befisthümer fo 
mancher Vorfahren der jest vielleicht als Parteygänger die Infel 
durchftreifenden Eingebornen gegründet haben, fo fann man 
allerdings nicht Täugnen, daß wenigftens die Wünfche der Jr: 
länder, fobald fie nicht in verbrecherifche Handlungen ausarten, 
fehr an dem Maße der Berzeihlichfeit gewinnen. Aber auch die 
Erceife felbft erfcheinen, wenn es überhaupt erlaubt ift, ſich bey 
Verbrechen alfo auszudrüden, in einem milderen Lichte, wenn 
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man alle Thatfachen Fennt, und diefelben in ihren Wirfungen 
nicht unberückfichtigt läßt. &o führt der Hr. Verf. z. B. an, 
daf mehrere Gutöherren den Befchluß gefaßt haben, ihren katho— 
lifchen Zenants den Pacht aufzufündigen, und fie durch Prote— 
ftanten zu erfegen. Namentlich hat u. A. Sir Robert Hudfon 
dieſes Vorhaben ins Werf gefebt. Was war aber die Folge da- 
von? Mehrere der Vertriebenen wanderten ohne Obdach umber, 
litten große Noth und brüteten Rache. Und fiehe: »als Sir Ro: 
bert den nächften Aſſiſen der Graffchaft ald Glied der großen 
Jury beywohnte, war der erfie Verbrecher, welder. vor die 
Schranken geftellt wurde, einer feiner früheren Qenants, der 
den Proteftanten, welcher feinen Meyerhof gepachtet, erjchoifen, 
und deſſen Tochter ſchwer verwundet hatte!!«— So folgt jedem 
Anfalle von der einen Seite eine Reaction von der andern, und 
die Erfahrung hat bis zur Genüge erwiefen, welche unüberfleig- 
liche Hinderniffe die Pacification Irlands unter den jetzt beitehen- 
den Verhältnijjen gefunden hat. Es fteht zu erwarten, daß uns 
die nächite Zufunft über Vieles wird Flarer ſehen Iaffen. 

Bevor der Hr. Verf. diefen erſten Abfchnitt gänzlich verläßt, 
wirft er noch (&. 65), um das Gemälde von dem Stande der 
Parteyen in Irland zu vervollftändigen, einen Blick auf die da— 
felbft Tebenden Diffenters, welche ziemlich zahlreich find. 
Sie find fait Alle liberal, aber mehr von der Whigfarbe. Sie 
waren eifrige Verfechter der Emancipation und der Parlaments: 
Reform, gehen aber in ihren Anfichten nicht fo weit ald O’Cons 
nell, und bilden daher eine Art von Zufte- Milieu, das nur 
bey einzelnen Fragen der Beachtung werth ift. 


Die Beurtheilung oder Darftellung des kirchlichen Zu: 
ftandes in Irland, auf welche der Hr. Verf. &.66 übergeht, 
zerfällt ihrer Natur nach wiederum in drey Ilnterabtheilungen: 
nämlich der Fatholifchen Kirche, der proteftantifhen 
Kirche und der Diffenters. Bey der Fatholifchen Kirche 
ift ferner zu unterfcheiden ihr Zuftand vor der Emancipation 
und nach derfelben. Dem Zwede der vorliegenden Schrift ent: 
fpricht zwar eigentlich hauptfächlic eine Darftellung der kirchli— 
hen Verhältnijfe, wie fie fih gegenwärtig, alfo nad) der 
Emancipation geftaltet haben: indeſſen gibt der Hr. Verf. einen 
gedrängten Ueberblid über die Schidfale, welche die Fatholifche 
Kirche feit der unfeligen Regierung Heinrich's VIII. betroffen 
haben, und die zugleich in gewiſſer Hinficht auf den im vorigen 
Abfchnitte dargelegten Stand der Parteyen in Irland einiges 
Licht werfen, indem die mehr als tyrannifchen Mafregeln, welche 
das englifhe Gouvernement feit dem Entſtehen der neuen Lehre 
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über die Katholifen der Schwefter: Infel verhängte, zu etwas 
Anderem nicht wohl geeignet feyn Fonnten, ald um Haß, Zwie— 
tracht und Rachſucht hervorzubringen. 

Die Gradation der gewaltfamen Veränderungen, welche 
Heinrich VII. bey feiner Einführung des Proteftantismus be: 
folgte, ift ziemlich befannt. Um dem Widerftande des Clerus 
zu entgehen, nahm er zuvörderft den Prälaten die bis dahin von 
denfelben ausgeübte Stimmfähigfeit im Parlamente, und erflärte 
fie für bloß berathende Mitglieder. Hierauf erzwang er (1536) 
eine Parlaments: Acte, wodurch die päpftliche Autorität abge: 
fchafft, alle Appellationen an den römifchen Stuhl verboten, er 
felbit zum Oberhaupte der Kirche ernannt, und ihm als folchem 
die Annaten der geiftlichen Pfründen zugefprochen wurden. Bald 
darauf, nachdem die englifchen Waffen unter Lord Gray über 
die zur MVertheidigung ihres Glaubens verbündeten Katholiken 
bey Bellahoe den Sieg erfochten hatten, wurden die Klöfter auf: 
gehoben, und alle Ländereyen und Güter derfelben für Fönigliche 
Domänen erflärt. 

Unter Heinrichs Nachfolger, Eduard VI., trat man 
noch mehr mit der Einführung der neuen Lehre felbft hervor. 
Der fönigliche Statthalter machte im Parlamente den Antrag, 
Lehre und Verfaffung der Kirche nach dem Beyſpiele Englands 
zu verändern. Hiergegen erhob ſich der Erzbifchof von Armagh, 
und verließ nach einer Fräftigen Gegenrede die Verfammlung. 
Seinem Beyfpiele folgten die Erzbifchöfe von Tuam und Cafhel 
und fiebzehn andere Bifchöfe: nur der Erzbifchof von Dublin. 
und der Bifchof von Meath blieben zurüf. Die Folge hiervon 
war, daß die zwanzig erfigenannten Praälaten ihrer Aemter und 
Würden entfegt, ihre Stellen ohne weiters an Neformirte gege: 
ben, und alle Pfarren, fo weit der Arm des Geſetzes reichte, 
mit Anhängern der neuen Lehre befegt wurden. Der Clerus 
wurde dergeftalt verfolgt, daß die meiften Prälaten Iandesflüchtig 
werden mußten, und nur die niedere Geiftlichfeit heimlich im 
Lande blieb. 

Nach dem Tode der Fatholifhen Maria, welche nur fünf 
Sabre regierte, ließ Elifabeth, deren Nachfolgerin, alsbald 
den fatholifchen Cultus durch das irifche Parlament für abge: 
ſchafft erflären; und je mehr fich ihre Macht über Irland erwei: 
terte, mit defto größerem Webermuthe ging diefe Königin zu 
Werfe, fo dag im Jahre 1603 faft alle Pfarren der Inſel mit 
Reformirten befegt waren, obgleich die Pfarrfinder nicht aufhör: 
ten fatholifch zu feyn. 

Jakob I. erließ Proflamationen, die allen Fatholifchen 
Prieftern bey Todesftrafe befahlen, Irland zu verlaffen, 
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Alle, die ſich weigerten, Sonntags die proteſtantiſchen Kirchen 
zu beſuchen, oder ſich von reformirten Predigern copuliren zu 
laſſen u.f.w., zu hohen Geld- und Gefängnißſtrafen verurtheil— 
ten, und den Behörden einfchärften, den Supremats-Eid von 
Jedem zu verlangen, der auf ein obrigfeitliches Amt, eine lite: 
rarifche Würde, die Advocatur oder auf die Verabfolgung feiner 
Ländereyen Anfpruch machte u. dgl. m. 

Carl I. war den Katholifen geneigter. Nach feiner Hin: 
richtung aber drüdte fie Cromwell mit eiferner Hand gänzlich 
darnieder. »Seine Meinung war, da er den Papismus nicht 
ausrotten fönne, fo wolle er ihn wenigftend umhauen, und die 
Götzenverehrung, wie er die Fatholifche Religion nannte, 
folle bey Leib und Leben nicht geduldet werden« (&. 69). 

Unter Jakob II. trat wieder einige Ruhe ein; fein Nach— 
folger aber, Wilhelm III., fehärfte alle früheren Strafgefepe 
wiederum ein, und führte fie mit folcher Strenge durch, »daß 
die politifche Eriftenz der Katholifen dadurch aufgehoben, und 
ihnen bloße Vegetation, und felbft diefe nur bedingt geftattet 
wurde. Die Fatholifchen Geiftlichen, feit langer Zeit daran ge: 
wöhnt, ein flüchtiges Leben zu führen, und den Gottesdienft 
heimlich in Scheunen, Ställen oder dergleichen Zufludhtsorten 
abzuhalten, hatten jegt ohne Weiteres den Tod zu erwar: 
ten, wenn fie ausgeforfcht oder gar beym Meifelefen betroffen 
wurden. &ie waren daher genöthigt, unter allen möglichen 
Kerfleidungen umberzuwandeln, und um ihr tägliches Brot und 
Nachtlager zu betteln. Defto berzlicher hing das Volf ihnen an; 
wo ed nur, ohne von Proteftanten bemerkt zu werden, gefchehen 
fonnte, verfammelten fich die Leute hinter Heden, in Sümpfen, 
Bergen oder anderen abgelegenen Orten, um Meife und Predigt 
zu hören, woben fie jedesmal förmliche -Schildwachen ausftellten, 
um plöglihe Entdefung und Weberrumpelung zu verhüten« 
(8.69 u.70). 

Und diefer barbarifche Zuftand, der jenen hochherzigen, in 
fteter Gefahr des Galgens Tebenden Prieftern von den Proteftan: 
ten den Schimpfnamen der Hedenpfaffen zujog, bat — zur 
Schmach und Schande eines ſich chriftlich nennenden Gouverne: 
ments — bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
fortgedauert, wo dann endlich der peinliche Coder aufgehoben 
wurde. Nunmehr durften die Katholifen zwar Priefter haben, 
aber feine öffentlichen Gotteöhäufer, und fie mußten fi von 
proteftantifchen Predigern trauen laffen, wenn ihre Kinder nicht 
vor dem Gefege als Baſtarde angefehen werden follten. Erſt 
nach der Emancipation erhielten die Katholifen die Frenheit, 
öffentliche Kirchen zu haben: allein da ihnen die feit der - 
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Neformation abgenommenen Kirchen nicht wieder eingerdumt 
worden find, obgleich ed Orte in Irland gibt, wo der proteftan: 
tifche Prediger der einzige feines Glaubens ift, fo liegt ihnen 
die Schwierigfeit ob, erjt nad) und mach wieder Kirchen zu er: 
bauen, womit bie und da der Anfang bereits gemacht wor: 
den ilt. 

Wie fich jegt der kirchliche Zuftand nach der Emancipation 
entwiceln wird, das fteht noch zu erwarten. Haft das gröfte 
Intereſſe möchte wohl in diefer Beziehung die äußere Stellung 
des Elerus erweden, welcher Feine- andern Einfünfte und Sub— 
fiftenzmittel befigt, als die milden Beyträge der zum größeren 
Theile felbft fehr bedürftigen Gemeindeglieder: ein Umftand, der 
neben der Laft für die Gemeinden und der Geringfügigfeit des 
Einfommens für den Elerus, auch bey der in jenem Lande berr- 
fhenden Aufregung noch oftmals den Nachtheil zur Folge hat, 
daß eine Gemeinde ihrem Pfarrer die Beyträge zu feinem Lebens- 
unterhalte vorenthält, wenn er in politifcher Hinficht mit ihr 
nicht gemeinfame Sache machen will, wodurch der wohlthätige 
Einfluß, welchen der Elerus auf das Volf üben follte, an vielen 
Drten bedeutend gelähmt wird. Inzwiſchen würde wiederum 
andrerfeits für die Freyheit der Kirche Gefahr zu befürchten feyn, 
wenn dem Wunfche derjenigen genügt werden follte, welche einer 
Salarirung des Clerus von Seiten des Staated entgegenfehen ; 
wenigftens ift die irifche Geiftlichfeit felbit, und befonders die 
höhere, einer folchen nicht geneigt. | 

Uebrigens behauptet der Hr. Verf. (&.78), daß die fatho- 
Lifche Geiftlichfeit mit ihrer jesigen Sage nicht unzufrieden ſey, 
obgleich es ſich nicht Täuguen läßt, daß die Kirche, trog der 
Emaneipation und ungeachtet des fo großen Lebergewichtes der 
fatholifchen Bevölferung in Irland, noch manchen fehr demüthi— 
genden Befchränfungen unterworfen ift. Namentlich haben ihre 
Praälaten nicht, wie die der Anglifaner, Sitz und Stimme im 
Oberhaufe, dürfen fich nicht die Titel der Prälatur beylegen, 
und es ift ihnen nur im Innern der Kirchen das Tragen ihrer 
Amts : Ornate geftattet; ferner ijt den Ordensgeiftlichen das Tra- 
gen ihrer Ordensfleider gänzlich unterfagt, und endlich find alle 
Prozeſſionen und katholiſchen Gebräuche ebenfalls auf die innern 
Räume der Kirchen befchränft. Nächſt der Verachtung, welche 
hierdurch gegen die Fatholifche Kirche an den Tag gelegt wird, 
find dieſe Einfhränfungen um fo unpolitifcher, als fie am 
meiften dazu geeignet find, die Leidenfchaften des Volkes anzu: 
regen, und dasfelbe für jede Agitation gegen ein Gouvernement 
empfänglich zu machen, von dem es fich fortdauernd in demjeni- 
gen gefränft fühlt, was dem Menfchen das Heiligfte feyn foll. 
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Denn daß der Staat ſich fonft, wie dieß fehr loöblich ift, auf 
feine Weife in die Angelegenheiten der Fatholifchen Kirche ein: 
mifcht; daf die Eorrefponden; mit dem päpftlichen Stuhle, die 
Wahl der Bifchöfe und deren Autorität über ihre Diöcefen; daß 
alle übrigen Verhältnijfe des’ Clerus, fo wie die Erziehung des— 
felben, Feiner Art von Reſtrietion unterworfen, fondern die fa: 
tholifche Geiftlichfeit vom Gouvernement in jeder Beziehung 
ganz unabhängig iſt: dieſes Alles find Fragen, welche für 
das praftifche Intereffe des Volkes nur geringe: 
ren Werth haben, und oftmals gar nicht zu deſſen Erfennt- 
niß gelangen. Daß aber die Fatholifche Gemeinde eines Ortes, 
in dejfen ganzem Umfreife, ja in dejfen fämmtlichen benach= 
barten Ortjchaften vielleicht nicht ein einziger Proteftant eri- 
flirt, — es wäre denn etwa nur irgendwo eine anglifanijche 
Euraten: Bamilie, — daß eine foldhe Gemeinde, fagen wir, 
an einem Feittage der Kirche fich mit ihren folennen Feyerlich: 
feiten in vier Mauern eingezwängt fieht, daß fie in einem 
Lande, was fie mit Recht Fatholifch wahnt, fich nicht öffent: 
lich als Fatholifch bezeigen fol, bloß weil ein in dem ent= 
fernten London gegebenes Geſetz es alfo gebietet: das fällt ihr 
tief ind Auge, und aus dem Auge in den Sinn, und reizet an 
und für ſich fchon eben fo fehr, als die lebendige Stimme eines 
Agitators. Was läßt fich Daher erft erwarten, wenn nebenbey 
diefe Stimme wirflic ertönt ? — Es gibt zuweilen Dinge, welche 
überhaupt in größeren Lebensverhältniffen, zumal aber in der 
höheren Politif, mit dem Namen der Kleinigfeiten bezeichnet 
werden , aus denen ſich jedoch mehr Stoff zu Betrachtungen über 
HKegierungsweisheit und Staatöflugheit fchöpfen läßt, ald aus 
manchem großen, hochwichtigen Greignijfe, und ein richtiges 
Anzeichen wahrer Politif ift es, dergleichen niemals aus der Acht 
zu lajfen. | 
Werfen wir nun noch einen Bli auf die proteftantifche 
Kirche in Irland, fo it es befannt, daß die Zahl der Befenner 
derfelben nicht mehr ald etwa den neunten Theil fämmtlicher 
Bewohner des Landes beträgt. Demungeachtet find, wie bereits 
oben erwähnt, unter den früheren Regenten Englands feit Hein: 
rich VII. fämmetliche Fatholifche Prälaturen und Pfarrftellen 
nach und nach nrit proteftantifchen Geiftlichen beſetzt worden. 
Es liegt am Tage, daf die Seelforge derfelben fich an vielen, ja 
vielleicht an den meiften Orten, auf ihr eigenes Haus und hödy: 
fiens auf das des Kirchendieners befchranfen muß, und daß da- 
ber eine folche geiftliche Pfrunde ald Sinecure lediglich ihrer 
Einkünfte wegen gefucht wird. Die Eigenthümer derfelben Icben 
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wo es ihnen beliebt, oft fogar auf dem Eontinente, und halten 
fich in der Regel Stellvertreter für geringes Geld, welche am 
Kirchorte felbit oder in der Nähe desfelben wohnen müjfen, und 
häufig nebenbey Agenten abwefender Gutsbeſitzer, Zehnten- 
Eommiffäre oder dergleichen abgeben. Die PBrälaten fammt den 
Dechanten und Capiteln ihrer Diöcefen beziehen ihre Revenüen 
großentheild aus den beträchtlichen Kirchenländereyen, haben 
aber noch außerdem gewöhnlich mehrere einträgliche Pfarren mit 
Beneficien und Wohnungen in dem Hauptorte des Sprengels. 
Einige beziehen etwa 6,000 Pfund jährlich, andere 15,000, ja 
der Bifchof von Armagh, fogenannter Primat von Irland, fol 
fogar 80,000 Pfund jährlich einnehmen. Die Pfarrer haben 
ihre Sleben, d.h. ein Haus nebft Garten, und auf dem Lande 
Acker, und find nebenbey zum Zehnten berechtigt, der, nach 
Maßgabe der Größe des Kirchfpield, fi) von 200 bis auf 2000 
Pfund Sterling beläuft. 

Bey der Erwähnung des Zehnten (8.84) nimmt der Hr. 
Verf. Gelegenheit, demfelben eine nähere Erörterung zu weihen, 
welche auch in einem Werfe über den Zuftand Irlands, bey der 
hohen Wichtigfeit,, welche diefe Abgabe in den politiichen Ver— 
bältniifen der Infel erreicht hat, gar nicht fehlen durfte. 

In feinem Lande, wo die Reformation des fechzehnten 
Sahrhunderts Wurzel gefaßt hat, tritt die mit derfelben Hand 
in Hand gegangene Kirchenräuberey fo grell an das Tageslicht, 
als gerade in Irland. Es ift wahr, man hat die Fatholifche 
Kirche überall ſpoliirt, man hat ihr nicht allein ihr Eigenthum 
an Hab und Gut, am Ländereyen und Stiftungen geraubt, fon= 
dern auch ihren Gläubigen die Gotteshäufer ſelbſt entrijfen, 
um Predigtftühle der neuen Lehre darin. zu errichten. Allein 
in allen anderen Ländern laßt fich wenigftens zur Entfchuldi- 
gung diefes Werfahrens anführen, daß, nad) Mafgabe der 
Umftande, des Glüdes oder des Unglüdes, bald der größere 
heil, bald auch alle Mitglieder der früheren Kirchengemein- 
ſchaft, den irdifchen Lockungen der neuen Lehrer folgten, und 
ihre trauernde Glaubensmutter abtrünniger Weife verließen: 
ed war daher, wenn man davon abftrahiren will, die Kirche im 
Ganzen als eine Einheit oder moralifche Perfon, und ald Ge: 
fammt : Eigenthümerin alles deſſen zu betrachten, was ihr an 
zerftreutem Beſitzthume überall gebührte, es war, fagen wir, 
noch allenfalls ein factifcher Grund vorhanden, welcher die Um: 
wandlung des Eigenthums rechtfertigen fonnte. In Irland aber - 
blieb das Wolf überall, bis auf wenige Ausnahmen, dem Glau— 
ben getreu, und demungeacdhtet nahm man ihm feine Gotteshäu: 
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fer, vertrieb die Bifchöfe und Prieſter der katholiſchen Kirchen 
aus ihren Diöcefen und Pfarren, fegte gewaltfamer Weife Pro: 
teftanten an ihre Stellen, und übergab ihnen und ihren Nach— 
folgern unrechtmäßiger Weife ein für allemal das Eigenthum und 
die Einfünfte ihrer Vorgänger. &o hatte nun das Volk feine 
Kirchen mehr, die urfprünglichen Gotteshäufer blieben leer, die 
Inhaber der Kirchengüter fröhnten dem Müßiggange, und die 
zur Erhaltung des ehrwürdigen Elerus, der Kirchengebäude und 
der Armen bejtimmten Pfründen wurden der Gegenftand der Eifer: 
fucht und Habfucht, der Beftechung und Begünftigung. 

Daß nun die Fortdauer der Zahlung des Zehnten an 
die oftmals verachtungswürdigen Beſitzer diefer Pfründen; daf 
die Entrichtung einer zur Erhaltung der Geiftlichfeit, alfo zur 
Feyer des Gotteödienftes und zur Erleichterung der Armuth des 
Landes beitimmten Abgabe, in die Hände. von Muüßiggängern 
und Blutfaugern, etwas fehr Drücendes für die Fatholifchen Ir— 
länder war, welche unmöglicy die Art vergeifen fonnten, wie 
dieſe Berechtigung in die Hände der jetzigen Beſitzer oder ihrer 
Bor - Acquirenten übergegangen war, und denen nebenbey doc) 
ftetö die Betrachtung ſehr nahe lag, daß fie eine Geiftlichfeit 
bezahlen müßten, welche ihnen nicht nur feinen Nutzen verfchaffte, 
fondern fogar das Geld in das Ausland fchleppte, während der 
eigene Elerus Mangel litt, und noch neben jenem Zehnten 
durch freywillige Beyträge erhalten werden mußte: — dad wird 
wohl Niemand in Abrede ftellen fönnen, fo fehr er auch von der 
Rechtmäßigfeit der Zehntenzahlung an und für fi, ohne Rück— 
ficht auf den urfprünglichen und jeßt veränderten Zweck derfelben 
überzeugt feyn möchte. Dagegen führen aber die Protejtanten 
zur Rechtfertigung ihrer $orderungen an, der Zehnten fen eine 
Abgabe, welche nicht auf dem Fatholifchen Individuum lafte, 
fondern auf dem Grundftüche, welches dasfelbe inne habe, deifen 
Eigenthümer aber gröfttentheild nicht Fatholifch, fondern 
meiſtens proteftantifch ift. Ferner wiſſe ein Jeder, der ein Grund 
ftüd in Erbpacht nehme, daf der Zehnte darauf hafte; wenn er 
es daher annähme, fo müſſe er fich auch unweigerlich Diefer Ab: 
gabe unterwerfen, um fo mehr, als die Pachtfumme mit Rück— 
fiht auf den Zehnten geringer fen, als fie ohne den Zehnten aud- 
gefegt feyn würde, fo daß alfo der Zehnten nur dem Namen nach 
von dem Beſitzer, eigentlich aber vont Eigenthümer entrichtet 
würde. Es laͤßt ſich auch in der That gegen diefe Gründe nicht 
leicht etwas einwenden, in fofern man annimmt, daß die gefeb- 
pflichtigen Grundftüde alle in die bier angegebenen Kategorien 
gehören , indem ſich wohl auch der Fall denfen liefe, daß ein- 
jelne oder vielleicht auch viele derfelben fich noch in den Händen 
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rechtmäßigen Erben derjenigen Befiger befänden, zu deren Zeit 
die gewaltfame DBeränderung des Zehnt- Berechtigten vor 
fi) gegangen: und daß die ganze Reihe diefer Befiger nur der 
Gewalt weichend und protestando diefe Abgabe fort entrichtet 
hätten, fo daß auch Feine Verjährung hätte Plah greifen fönnen. 
Indeß würde diefe Erörterung in ein rein prozejfualifches Wers 
fahren übergehen. Zugleich aber erweijt fich hierdurch, daß über 
ein Berhältniß wie der Zehnten in Irland, befonders aber in 
feiner gegenwärtigen Geſtalt, eigentlich nicht im Allgemeinen 
geurtheilt werden Fann, indem fich die frühere gemeinfame Natur 
deöfelben in einzelnen Privatverhältniffen auf die mannigfaltigfte 
Weiſe verändert haben fann. 

Aus diefem Grunde fcheint und auch das Princip, welches 
die nach vielen Befchwerden und Kämpfen über den Zehnten im 
Jahre 1815 erlajjene Parlaments: Acte (Lord Ellenborough’s 
Act) aufftellt, um die von allen Theilen zugeftandene Gehäilig- 
keit in der Erhbebungsweife des Zehnten zu umgehen, das 
richtige zu feyn; indem fie nämlich beyde Theile, den Geber und 
Empfänger, ermächtigt, über den Zehnten zu componiren, d. b. 
fi zu einem Aequivalent für den Zehnten zu vergleichen. In 
der praftifchen Anwendung diefes Grundfages haben fich freylich 
fhon mancherley Schwierigfeiten gezeigt, allein verfchiedene 
Kirchfpiele haben wirflich dDabey gewonnen; und auf jeden Bau 
ift ed ein entfcheidender Schritt zu einer fünftigen ausreichenderen 
und durchgreifenderen Maßregel. 

Der Hr. Verf. erwähnt auch (S. 89) der Littleton’fchen 
Bill aus der vorjährigen Parlaments -Sikung, welche darauf 
binausging, daß die Grundbefiger entweder die Steuer * 
men, und mit achtzig Prozent dieſelbe in baarem Gelde entri 
ten, übrigens aber ihnen freygeſtellt werden ſollte, den Zehnten 
für eine verhältnißmäßige Summe gänzlich abzukaufen. Aus 
den Kauffummen follte dann ein Bond gebildet werden, woraus 
man fünftig die Pfarrer befolden wollte. Allein die Lords ver: 
warfen die Bill. Nachdem jedoch Lord Stanley, als damali- 
ger Staatöfecretär für Irland, einmal erflärt hat, daß das 
Gouvernement die Aufhebung des Zehnten beab- 
fihtige, diefe Runde aber die Infel wie ein Zubelgefchrey durch⸗ 
laufen ift, fo möchte wohl fein Minifterium , welcher Zarbe es 
auch fen, das Ruder führen fönnen, ohne diefem Gegenftande 
eine thätige Aufmerffamfeit zu widmen. Mittlerweile find ſchon 
mehrere Lords und andere Grundbefiger mit der Erflärung auf: 
getreten, daß fie Die volle Bezahlung des Zehnten auf ihren Laͤn— 
dereyen übernehmen würden, und es fleht nunmehr zu erwarten, 
in wie weit diefed Beyfpiel Nachahmung finden 
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Don dem Erziehungswefenentwirft der Hr. Verf. eine 
fehr traurige Schilderung (8.94 u.f.). »Theils hat der Staat 
bisher im Ganzen genonmen zu wenig Aufmerffamfeit und zu 
wenig Geld darauf verwendet, theild ift dies Wenige oft fehr 
fchlecht verwaltet worden, woraus ſich befonders die niedrige 
Eulturftufe der unteren Claſſen erflärt.« 

Für die gebildeteren Stände gibt ed nur zwey öffentliche 
Bildungsanftalten, das proteftantifhe Trinity: College oder 
die Univerfität, in Dublin, und die presbyterianifche fogenannte 
Belfatt-Inftitution; alle übrigen Erziehungsanftalten für 
die höheren Claſſen beruhen auf Privatfpeculation. 

Dad Trinity-College, ein ehemaliges Klofter, erhielt 
feine Gerechtfamen und Privilegien unter Elifabeth, und die 
Beftftellung feiner Statuten von Carl J. Es hat viele Aehnlich: 
feit mit den englifchen Univerfitäten, fteht ihnen aber in jeder _ 
Hinficht bedeutend nach. Dem Syſteme des Unterrichts wirft 
der Hr. Verf. vor, daf ed Einfeitigfeit der Ausbildung und Be: 
fhränftheit der Anfichten im Gefolge hätte, obgleich ed unter den 
Lehrern manche fehr unterrichtete Männer gäbe. 

Die Belfaft-Inftitution, welche von dem Orte ihres 
Sitzes den Namen führt, ift eine Art von Gymnafium, das aber 
ebenfalls nichts Sonderliches leiften, und nur wenige Schuler 
haben foll. 

Für Katholiken eriftiren, außer einem Priefter: Seminar zu 
Mapynooth, zwey Eollegien, eines in Carlow, ein Privat - In: 
ftitut des Dr. Fitzgerald, Provinziald der Dominicaner, und 
das zweyte ift Fürzlich zu Clongewes von den Zefuiten errichtet 
worden. Die Bildungsanftalten für Priefter mufiten der Ver: 
folgungen wegen im Auslande geftiftet werden. Schon im Jahre 
1563 war ein irifches Priefter- Seminar in Douay angelegt wor: 
den. Ihm folgten fpäter ähnliche, theils größere, theils Fleinere 
Inftitute zu St. Omer, Tournay, Lille, Antwerpen, Alcala de 
Henared, Lijfabon, Sevilla, Salamanca, Paris, Touloufe, 
Rheimd, Bordeaur, Nantes, Kom u.f.w. (&.70). 

Mit dem Volfsunterrichte ift ed noch fchlechter beftellt. »Die 
Diöcefanfchulen find fo mittelmäßig, und ihrer fo wenig, daß fie 
faum in Betracht fommen , und vom Staate angelegte und unter: 
haltene Volksſchulen eriftirten bis vor zwey Jahren eigentlich gar 
nicht« (S.97): und zuweilen von dem Parlamente einzelnen Ge: 
ſellſchaften bewilligteSummen fielen größtentheild den Proteftanten 
allein anheim, obgleich fie die große Minderzahl ausmachen. 
Seit Aufhebung der peinlichen Gefepe haben die fatholifchen Prie: 
fer durch edelmüthige Verzichtleiftung auf einen gewifien Theil 
der für fie beflimmten Collecten zuerft Waifen : Verpflegungs- 
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Anftalten bey den Pfarren und Mönchöflöftern gejtiftet, mit 
‚welchen nach und nach auch Schulen verbunden wurden, an de— 
nen alle armen Kinder Theil nehmen fonnten: und da viele der: 
felben oftmals zu Haufe nichts zu ejfen hatten, gab. man ihnen 
theilweife auch Srühftüd und Kleidung. Die Frauenflöfter tha- 
ten ein Aehnliches, je nachdem fie dazu vermögend waren: allein 
Alles diefes ift bey weitem nicht hinreichend. Das Gouvernement 
bat daher endlich vor wenigen Jahren eine Erziehungs - Commif: 
fion in Dublin niedergefegt, welche fi mit diefem Gegenftande 
befajfen fol. Das Endrefultat ihrer Arbeiten fteht noch zu er: 
warten. 


lieber den Zuftand des Iändlihen Beſitzthums in 
Irland gibt der Hr. Verf. S. 100 u.f. eine fehr interejfante und 
mit wohlthuender Leichtigfeit aus der Gefchichte des Landes zu: 
fammengetragene lleberfiht. Das Refultat derfelben. iſt jedoch 
von der Art, daß es auch ein abgeftumpftes Sefühlempören muß. 
Bon Heinrich II. angefangen eigneten fich die englifchen Be: 
berrfcher Irlands nach und nach alles Grundeigenthum in Ir— 
land zu, und erfannten feinen andern urfprünglichen Rechtstitel 
zu ländlichen Befigungen, als die von ihnen ertheilte Belehnung. 
Das alte Erbrecht wurde abgefchafft, die Grundbeſitzer ihres Ei- 
genthums beraubt und zum Theil deportirt. Jakob J., Crom— 
well und Wilhelm II. confiseirten nicht weniger als acht 
Millionen Morgen Landes Privateigenthbum, und man fchäßt 
die Gefammtfumme des im Laufe des fiebzehnten Zahrhunderts 
von der Krone an:fich genommenen Landbefiges auf etwa neum 
und eine halbe Million Morgen. — Alte Fatholifche 
Bamilien, weldye noch die Güter ihrer Ahnen bewohnen, find 
daher in Irland fehr felten, und finden fich faft nur in Cannaught 
und Glare, wohin Cromwell die Eigenthümer der von ihm 
confiscirten Güter transportiren ließ. Es haben fich zwar in 
neueren Zeiten wiederum manche Katholifen im Lande angefauft ; 
demungeachtet aber befinden ſich mehr als °/, fämmtlichen Land: 
befiges in proteftantifchen Händen. Vergleicht man hiermit das 
numerifche Verhaͤltniß der Proteftanten zu den Katholifen, fo 
ergibt fich freylich eine feltene Mißgeftaltung, welche allein ſchon 
von der eifernen Hand Zeugnif gibt, die leider von England 
* \ lange Jahrhunderte auf dem unglüdlichen Irlande gela: 

et bat. x 

Nimmt man nun hinzu, daß, wie der Hr. Verf. anführt 
(3.104), der größte Theil der Nachfommen der vor Zeiten be— 
raubten Eigenthümer gegenwärtig in fehr mittelmäßigen Umftän- 
den lebt, fo ift es wohl, befonderd wenn man zugleich auf die 
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übrigen Verhaͤltniſſe der iriſchen Eingebornen Rückſicht nimmt, 
kein Wunder, daß jene, wie der Hr. Verf. ſagt, »die Hoffnung 
keineswegs aufgegeben haben, ihre Anſprüche auf die Beſitzungen 
ihrer Vaͤter bey Gelegenheit einer Umwaͤlzung doch einmal wieder 
geltend zu machen.« »Noch beſtändig zeigen ſie,« heißt es weiter, 
»mit einem gewiſſen Stolze auf alte Familienſchloſſer hin, und 
fagen, ohne ihre Seufzer zu verhehlen: »Dieß Alles follte von 
Nechtöwegen uns gehören, aber weil unfere Ahnen ihren legitimen 
König und ihren Glauben nicht verlaffen wollten, haben unfere 
Unterdrüder ed Engländern, Sremdlingen, gegeben, die unfer 
Geld in London verfchwenden, während wir faum das liebe Leben 

aben.« »&tellt man aber diefen vornehmeren Armen noch das 
jammervolle Elend des niedern Volkes zur Seite, fo wird man, 
auch mit den eifrigften Tory » Gefühlen im Herzen, zu dem Aus 
fpruche verfucht, daß die ſes Land, bey fo bewandten Umſtaͤnden 
und fo lange nicht die durchgreifendften Maßregeln zur Abhülfe 
dieſes ungerechten Nothftandes getroffen werden, den Gefah— 
ren der Agitation ausgeſetzt bleibt.« »Gewöhnlich,« beißt es 
S. ı07, »leben fie (die irländifchen Pächter) in Hütten 
(mudhouses, cabines), die fie felbft aus Raſen oder rohen 
Felsftücden bauen, und mit Heidefraut oder Stroh deden. 
- Schweine, mit ihren Ferkeln, Gänfe, Hühner und was fie fonft 
haben, logiren mit ihnen in denfelben vier Wänden; Betten find 
eine große Seltenheit; etwas alted Stroh und eine zerlumpte 
wollene Decke machen ihr ganzes Nachtlager aus. Grobes Hafer: 
mehl, mit Waller zu Brey gekocht, oder Kartoffeln, find ihr 
Frühſtück, Mittag: und Abendbrot; ungeachtet der fehr ergiebi- 
gen Seefifchereyen gehört ein Häring oft ſchon zu den Lederbiffen, 
und Fleifch gibt e8 nur an Sonn- und hohen Fefttagen; denn 
ihre Schweine muüffen fie verfaufen, um nur die Pacht aufbrin: 
gen und den Zehnten entrichten zu fönnen.... In vielen Gegen: 
den läuft Alt und Jung Jahr aus Jahr ein ohne Strümpfe und 
Schuhe, und häufig in Lumpen umher, die ein deutfcher Bauer 
kaum mit dem Buße auf die Seite floßen würde. Cobbett 
ſchreibt daher in einem Briefe an feinen Verwalter mit völligem 
Rechte: »daß die Schweine in England ein unend- 
lich viel befferes Leben führten, als die Menſchen 
in Irland.«— Werden nun folche elende Gefchöpfe, wie es 
deren Hunderttaufende auf der Infel gibt, durch die Guts— 
herren (oder deren Agenten, indem die Herren meiftens abwefend 
find) von Haus und Hof gejagt, fo bleibt ihnen in den meiften 
Fällen nichts Anderes übrig, ald den Wanderftab zu ergreifen, 
und mit Weib und Kind um Nahrung und Obdach zu betteln, 
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denn Taglöhnerarbeitfinden fie höchftens in der Saat» und Ernte: 
geit. Werden fie Franf, fo fterben fie oft wie das liebe Vieh in 
einem Graben an der Landftraße, wenn fich nicht vielleicht ein 
gutmüthiger Samaritaner ihrer erbarmt, und ihnen fein eigenes 
©trohlager einräumt.« 

Das ift das Bild von Irland; das der Zuftand feiner Ein- 
gebornen !— Und begeben wir uns von dem Lande zu den ftädti- 
fhen Korporationen, fo finden wir auch hier feine Schadloshal- 
tung. Die Städteverwaltung, auf welde der Hr. Verf. 
S. 109 übergeht, ift wiederum rein proteftantifch, alfo englifch : 
fein Katholif, alfo fein Eingeborner, wenn er nicht zu den Weni- 
gen gehört, welche von ihrem Glauben abgefallen, darf einen 
Antheil daran haben: feiner darf ald Mitglied einer Gilde auf: 
genommen werden. &elbft nad; der Emancipation haben die 
Katholifen diefe Aufnahme noch nicht erreichen fönnen, indem 
die Proteftanten fich hartnädig auf ihre Eharten und Privilegien 
ftügen. Aus diefem Grunde hat dad Parlament noch feine Ent: 
fheidung geben wollen, und es fteht zu erwarten, was dermalen 
gefchehen wird. 


Der Hr. Verf. befchließt nun den Hauptinhalt feines Werf- 
hend mit einer kurzen Darftellung der Nechtöverwaltung 
(S. 110). Auch bey ihr bleibt, was die Eriminaljuftig und das 
Verfahren über die Fleineren Poligeyvergehen betrifft, gar Vieles, 
um nicht zu fagen fat Alles zu wünfchen übrig. Die niedere 
Gerichtsbarkeit ift ausfchlieglich in den Händen der Friedendrich- 
ter (Justices of the peace oder magistrates). Zu ſolchen wur: 
den nun bis zur Emancipation wiederum ausſchließlich nur Pro- 
teftanten beftellt, namentlich faft alle Gutöbefißer, und die mei: 
ften proteftantifchen Prediger mit Beneficien. Unter ihnen gibt 
ed aber, wie der Hr. Verf. fich ausdrückt, »fehr Miele, die von 
den Geſetzen des Landes fo wenig, ald von der Berechnung der 
Bahn eined Cometen verftehen.« Früherhin war es fchon feiter 
Grundfag, daß wenn Streitigkeiten zwifchen Protejtanten und 
Katholifen oder zwifchen Reichen und Armen vorfamen, die Letz— 
teren gewöhnlich den Kürzeren zogen. Ja der Hr. Verf. eitirt 
ein Benfpiel, wovon er Augenzeuge gewefen, daß auch jegt noch) 
arme Arbeiter, denen der Gutsherr, der zugleich Friedensrichter 
war, den Wochenlohn vorenthalten hatte, bey mehreren Sriedens: 
zichtern der Gegend mit ihrer Klage abgewiefen worden, bis fich 
ein redliher Mann ihrer erbarmte, und den Schuldner vor fich 
Ind. Zwey andere folcher Richter wollten einen Fall, der brutale 
gegenfeitige Mißhandlungen von Bauern betraf, aus dem Grunde 
nit anhören, »iweil die Kerls alle verdammte Radicale wären 
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(damnedradicals), je mehr einander davon todt fhluü- 
gen, defto beffer wäre ed.« 

Man macht nun aus England, und auch aus unferen civili- 
firten Zändern hinaus, den Srländern, und wahrlich nicht mit 
Unrecht, bittere Vorwürfe über ihre Graufamfeiten, Fehden, 
Mordanfchläge und verbrecherifche Selbfthülfe. Allein wenn 
man alle jene Details ins Ange faßt, und auch in diefem Falle 
dem durch alle Ewigfeit allem Nechtfprechen und Aburtheilen zur 
Baſis dienenden Grundfage: Audiatur et altera pars — feine 
Geltung läßt; wenn man berüdfichtigt, daß durch foldhe, und 
wie der Hr. Verf. ©. 112 anführt, noch weit ärgere Ungebuͤhr— 
niffe von Seiten der Richter, dad Wolf zu der völligen Ueberzeu- 
gung gelangt war und gelangen mußte, daß von der Ob- 
rigfeit feine Gerechtigkeit zu erhalten fey: eine 
Anficht, die fich großentheild, und wie wir gefehen haben nicht 
ohne Grund, bis auf den heutigen Tag unter den niederen Claſ— 
fen fortgepflanzt hat: was Wunder, daß diefe nun in ihrer Ge: 
walt diejenige Aushülfe fuchten , welche fie bey der Behörde des 
Rechts und der Gerehtigfeit nicht erreichen fonnten? 
Das ift es, was, wie auch der Hr. Verf. anführt, manche Ge: 
genden des Landes in eine völlige Anarchie verfept hat: diefer 
Sleden in der Gerechtigfeitspflege ift ed, der den fogenannten 
agrarifhenlinruhen ihre Entftehung gab, »welche vorzüg- 
lich in einigen Sraffchaften, namentlich in Kilfenny, Tipperary, 
Meath und Clare eine furchtbare Ausdehnung erreicht haben, 
und zu einem förmlichen zufammenhängenden Syſteme geworden 
find.«a Die bier beftehenden Verbindungen haben ihre eigenen 
Geſetze, welche denn freylich mit großer Strenge verbrecherifch 
gegen diejenigen gerichtet find, welche ihnen entweder nicht zu 
Willen find, oder wider fie Zeugniß geben oder felbft Recht fpre: 
chen: dergeftalt, dafi num hierdurch die Zuftiz, "auch wo fie wirf- 
lich mit der richtig geäugten Wagfchale auftreten will, durch das 
gegen fie aufgefommene Schredensfpftem in ihrem heilfamen 
Gange gehemmt wird. 

Dieß Unweſen hat nun fchon feit fiebzig Jahren allen Ge: 
feßen und Strafen Troß geboten, und erfteht bald bier bald dort 
unter den verfchiedenartigften Namen. Die befannteften darun- 
ter find jept die Schwarz und Weißfüßler. Ihr Syſtem iſt 
Nahe, ihre Nechtspflege Gewalt; und diefe artet in-der Aus— 
übung oftmals in die fchwärzefte Brutalität aus. Es ift dieß 


ein Unglüd; es ift abfcheulich: aber wollen wir dieSchuld davon , 


allein auf die unglüdlihen Irländer wälzen? — Auch wo wirf: 
Tiche Lebensfragen der hoben und höchften Politif in Berührung 
fommen, dürfen wir die Gerechtigkeit nicht aus den Augen fegen. 
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Es waltet fchon hier auf Erden ein Ausflug oder eine Abzweigung 
ded Stromes der ewigen Gerechtigfeit, der die Begebenheiten 
aller Jahrhunderte in fich aufnimmt, und in feinem Laufe verar- 
beitet. Die bier befchriebene fhmachvolle Verwaltung der Zuftiz 
ift nicht die einzige Sünde, welche die ftolze Albion gegen das 
gedemüthigte Hibernien abzubüßen hat. Die Buße fommt auf 
dem Wege, den die Sünde getreten hat. Ihr entgehen ift fchwer, 
ja nicht einmal möglich. Selbſt das fo ruhmvoll gefallene Peel: 
ſche Gouvernement hat die Nothwendigkeit fo mancher Abwei- 
Hungen von dem früheren unvermengten Toryſyſtem anerfannt, 
und fein anderes wird ohne ſolche Aenderungen mehr beftehen 
können. So verderblicdy es auch dem Principe nach ift, mit Auf: 
wieglern und Rebellen zu componiren, fo fann doch ein Zuftand 
der Unterjochung, wie der in Irland, heut zu Tage nicht mehr 
fortbeitehen, denn an und für fich ſchreyt er nach Gerechtigkeit. 
Das Mißverhältniß ift zu groß, die gelungenen Benfpiele ftehen 
zu lebendig vor Augen, die fchlechten Principien der Propaganda 
find zu fehr verbreitet, und leider in dem Zuftande der Noth zu 
oft mit den Grundfägen der Gerechtigfeit in eine unheilbringende 
After - Allianz getreten. Die Emancipation war für das politifche 
Syſtem Englands gleihjam die erfte Aufwühlung eines der 
Grundjteine aus dem Fundamente des großen Gebäudes. Sie 
war jedoch im Angefichte der Menfchheit und der Kirche Gottes 
eine längjt verfallene und Jahrhunderte lang zahlbar gewefene 
Schuld. Nachdem fie Jept abgetragen und ihr Prinzip gefeglich 
feftgeftellt ift, kann das ftandrechtliche, ufurpatorifche, fieges- 
teunfene und heidnifch = triumphatorifche Syſtem der Verachtung 
und Erniedrigung einer ganzen Nation und ihres heiligen Glau— 
bens nicht mehr die Oberhand gewinnen. Recht und Gerechtig- 
feit nehmen ihre verlajjenen Stellen wieder ein, und wenn hier: 
bey Reactionen Statt finden, fo ift ed die Aufgabe der Politik, 
dieſen Auswuüchfen der menfchlichen Unvollfommenheit und Sünd— 
baftigfeit mit Weisheit zu begegnen. Um das Gebäude zu er: 
halten, bat das englifche Gouvernement nur darauf zu fehen, 
die mit jenem erften Grundfteine auf gleicher Linie ftehenden Pfei- 
ler der Steinlagen mit Vorfiht und Behutfamfeit hinweg zu 
nehmen, fo daß das Gebäude zwar von feiner ftolzen Höhe ein 
wenig tiefer gefenft, aber doch in baulichem Zuftande bewahrt 
wird. Gefchieht diefes nicht, fo droht ihm freylich, bey den un= 
gejtümen Elementen, welche gegen dasſelbe anſtürmen, und bey 
den gefährlichen Werfzeugen, die zum Ablöfen jener das Gleich: 
gewicht ftörenden Maſſen verwendet werden, die Gefahr des 
Sturzes und der Zertrümmerung. Mit Recht Flagt daher der 
Hr. Verf. am Schluffe feines intereffanten Werfchend daruber, 
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daß alle dieſe Mafregeln, welche dermalen nothwendig geworden, 
nicht der Emancipation vorausgegangen find, fo daß dieſe 
erft als die höchfte Stufe des erfehnten Gluͤckes, den irifchen Un— 
tertbanen englifcher Herrfchaft als ein wahres Gefchenf der Groß- 
muth erſchienen wäre, und der Krone die fo lange Zeit entfrem- 
deten Herzen dieſes fernhaften Volkes mit Sicherheit zugeführt 
hätt. 

Wir haben diefem Werfchen eine größere Aufmerkfamfeit ges 
fchenft, als fein Umfang vielleicht zu erfordern feheinen möchte. 
Allein unter den heut an der Tagesordnung befindlichen Welt: 
fragen nimmt die irifch=Fatholifche eine der erften Stellen ein, 
darum möchte ed nicht unwillfommen feyn, über die in diefelbe 
einfchlagenden Verhältniffe, ‚über die ihr vorangegangenen bi- 
florifchen Ihatfachen und die aus ihnen abzuleitenden Folge: 
rungen, wenn auch nicht erfchöpfende Erörterungen anzuftellen, 
wozu ber Raum folcher Fritifcher Auffäge zu befchränft feyn dürfte: 
doch aber gewiſſe unpartepifche Geſichtspunkte anzugeben, wos 
durch der Lefer in den Stand geſetzt werde, fich felbft ein Urtheil 
zu bilden, ohne die Nachtheile der gewöhnlichen Einfeitigfeit auf 
fi zu nehmen. Es gibt Verhältniffe, wo das Abfprechen nach 
gewijlen allgemeinen Grundfägen nicht ausreicht. Auflehnung 
gegen die gefeßte Obrigfeit ift ohne Zweifel ein Werbrechen, ja 
eines der. größten, die ein Wolf fich fann zu Schulden fommen 
laffen: die innigfte Uebergeugung von der Wahrheit diefed Grund- 
ſatzes darf uns jedoch nicht abhalten, in einem gegebenen alle 
auf die Urfachen zurück zu gehen, und von dem, was wir nicht 
billigen fönnen, wenigftens am Tage liegende Entfhuk 
Digungsgründe aufzunehmen, um nicht ungerecht zu feyn. 
Dad Unrecht, welches wir dem Wolfe geben, darf uns, wo 
nicht von einem Rathgeben, fondern von Beurtheilung die 
Rede iſt, nicht verleiten, die Fehler zu. überfehen,, welche 
dem Gouvernement in fo reicher Eonfequenz zur Laft fallen. 
Wir bewundern die Chriften älterer Zeiten, daß fie in Geduld 
und Ergebung den eifernen Zepter heidnifcher Cäfaren und Im— 
peratoren ertragen, ohne zu murren, und daß fie fich alfo zu 
Heiligen gebildet; wir fönnen aber nicht unbedingt auf andere 
Ehriften den Stein werfen, weil fie nicht diefelbe Geduld, nicht 
diefelbe Ergebung haben, die wir ihnen wünfchen, und. weil fie 
nicht ebenfalls Heilige find: wir werfen vielmehr einen Blick auf 
ihre Menjchheit und. einen zweyten auf die Urfachen ihres Elen— 
des; und wo wir diefe nicht einmal in heidnifcher,, fondern in 
einer Hand vereinigt fehen, die fogar die befchügende des Glau— 
bens heißt, da dringt fi und mit Recht der Vorwurf auf, daß 
diefe Hand nicht ſchon längft auf eine bündigere und aufrichtigere 
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Weife einem Zuftande der Dinge ein Ende zu machen Anftalt 
getroffen hat, welcher feiner Natur und der ihm imwohnenden 
biftorifchen Entwidlung nach feine andern Früchte tragen und 
— Reife bringen konnte, als die wir heut zu Tage ſich färben 
ehen. 
In einem Anhange gibt der Hr. Verf. noch von ©. 123 
bis 142 manche interejfante Erläuterungen und Bepfpiele zu den 
in feiner Schrift abgehandelten Materien. Wir fönnen Ddiefelben, 
fo wie das ganze vorliegende MWerfchen, nochmals dem Lefer 
dringend amempfehlen. H. 


Art. III. Grundzüge der: Lehre von den höheren numerifchen Gleichun— 
aen nad ihren analytifchen und geometrifhen Eigenſchaften. 
Don M. W. Drobifh, Prof. d. Math. an der Univ, zu 
Leipzig. Leipzig 1834, bey L. Voß. 
er Gegenftand dieſes Werfes, einer. der wichtigften in 
dem Gebiete der mathematifhen Analyfe, wurde bald nach der 
Zeit der Wiedererweckung der Wiffenfchaften in Europa von meh» 
teren ausgezeichneten Geometern cultivirt, und diefen Männern 
verdanken wir das Vorzüglichite deffen, was wir vor etwa einem 
Yahrhunderte noch über die Theorie ‘der höheren Gleichungen 
befaßen. Nah Newton, Eotes und feinen nächten Zeit- 
genoffen trat eine Art von Stillftand ein, der nur von Zeit zu 
Zeit durch ifolirte Bemühungen einzelner Mathematifer unter: 
brochen wurde, durch welche der Gegenftand felbit Feine weitere 
bedeutende Erweiterung erhielt. Der Wunfh, eine allgemeine 
Auflöfung literarer Gleichungen zu finden, der fo viele befchäf: 
tigte, und dem felbft Euler in manchen Stunden nahhing, 
wurde endlich durch Ruffini's und Abel's Beweiſe der Un 
moͤglichkeit einer ſolchen Auflöfung, wie es ſcheint, für immer 
befeitigt, und nun erft fand man es gerathen, feine Kraft einem 
untergeordneten Ziele zuzuwenden, da jenes höhere als uner= 
reihbar anerfannt war. So gefchah es, daß die Theorie der Auf: 
löfung der numerifchen Gleichungen die Aufmerffamfeit der 
Geometer in einem höheren Grade auf ſich zog, und daß dadurch 
diefelbe einer immer weiteren Audbildung entgegengehen Fonnte. 
Zwar hatte fhon Newton und felbjt mehrere feiner Vorgänger 
darüber manche, felbit treffliche Methoden gegeben, aber vieles, 
ja das Beſte, blieb noch zurück, und immer mehr drängte das 
Bedürfnif, wenigftens diefen untergeordneten Theil der Lehre 
von den höheren Gleichungen mehr und mehr auszubilden. La 
grange eröffnete die Bahn durch fein befanntes Werf: Reso- 
lation des equations numeriques; in welchem er nicht nur 
alles bisher über diefen Gegenftand Bekannte zufammentrug, 
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ordnete, und mit feinem gewohnten Scharffinne difeutirte, fon- 
dern auch zugleich diefe wichtige Doctrin ſelbſt mit eigenen Er— 
findungen förderte und auf: mannigfaltige Weife bereicherte. 
Dadurch gleichfam aufgeregt, wandten. nun auc) andere ausge: 
zeichnete Geometer, wie Gauß, Cauchy, Mouray, War: 
ren, Stern u. a. ihre Bemühungen diefem: Gegenftande zu. 
Aber unter allen diefen war ed vorzüglich dem berühmten Fou— 
tier aufbehalten, in feiner nur vor wenigen Jahren ‚erfchiene- 
nen Schrift: Analyse des equations detierminees, die Theorie 
der numerifchen Gleichungen mächtig zu fördern. Leider ift aber 
diefe Schrift, die ſich nebſt ihrem wichtigen Inhalte auch noch 
durch einen klaren, jedem Anfänger verftändlichen Vortrag 
ruhmvoll auszeichnet, durch den fchnellen, unvorbergefehenen 
Tod ihres Verfaſſers unvollendet geblieben, und fie wartet noch 
auf einen geijtesverwandten Mann, der die Fortfeßung und 
Vollendung derfelben übernehmen fann und will. Demungeach: 
tet hat auch ſchon diefes Bruchſtück, diefer Torfo der mathemati: 
{hen Analyfis, der Willenfchaft felbft einen neuen Auffchwung 
gegeben, der, wie unfer Verf. mit Recht fagt, nicht bloß wegen 
der Neuheit der in ihm entwicelten Refultate, fondern auch we- 
gen der Strenge und der Confequenz, mit welcher diefe Entwick⸗ 
lungen durchgeführt worden find, den gerechteften Anfpruch auf 
volle Berüdjichtigung, felbjt bey dem höheren mathematifchen 
Unterrichte, verdient. 

Diefes Werf war ed denn auch, welches dem Verf. die erſte 
Veranlaſſung zu der gegenwärtigen Schrift gegeben hat. Diefe 
Schrift foll die Theorie der höheren numerifchen Gleichungen in 
ihren Grundzügen volljtändig darftellen, die Bemühungen aller 
Vorgänger, von Vieta und Des cartes an bis auf die neueften 
Zeiten, in ihrem inneren Zufammenhange ordnen, und indem fie 
mit der umftändlichen Darjtellung und Entwidlung der Ent: 
defungen Fourier's, welcher gleihfam alles Vorhergehende 
zur Bafis dient, fchließt, zugleich eine Erweiterung der bisheri= 
gen Lehrbücher der Algebra und Differentialrechnung feyn, in 
welchen diefer wichtige Gegenftand bisher offenbar, bald zu ein- 
feitig und unvollfommen dargeftellt, bald fogar gänzlidy vernach: 
läßigt worden iſt. 

Nach einer bereits mehrmal wiederholten Lectüre diefer 
Schrift muß Ref. geftehen, daß der Verf. derfelben diefes fich 
felbft geſteckte Ziel nicht nur erreicht, fondern felbit überholt, 
und daß er mehr geleitet hat, als er in der Vorrede feinen 
Leſern verfprochen hatte. Wer immer diefen Gegenftand fennt, 
ind an ihm Intereſſe findet, wird auch diefe Schrift mit inniger 
Zheilnahme, mit wahrem Vergnügen durchlefen. Die Liebe, 
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mit welcher der Verfafler fein Thema behandelte, und die Sorg⸗ 
falt, die er der Ausbildung desfelben widmete, Teuchtet aus 
jeder Seite deöfelben hervor. Klarheit und lichtvolle Ordnung, 
diefe fehönften Zierden der mathematifhen Diction, läßt fich 
auf allen Blättern erfennen. Der Inhalt des Werkes ift in 
Beziehung auf Vollftändigfeit und auf jene zwedigemäße Grund: 
lichfeit, die fich eben fo fern von der fcholaftifchen Strenge, als 
von der leichtfertigen Oberflächlichfeit einiger Neueren zu halten 
weiß, ausgezeichnet zu nennen, und eine gewille Frifche des 
Vortrags, die in rein mathematifchen Werfen fo felten ift, gibt 
felbft diefem Gegenftande, der fonft, vielleicht mit Unrecht, für 
einen der trodenften gehalten wird, einen neuen und anziehenden 
Reiz, der den für Dinge diefer Art empfänglichen Lefer bis an das 
Ende des Werkes begleitet. Man fann eönurbeflagen, daß unfere 
gegenwärtigen Blätter, ihrer Beftimmung gemäß, nicht geeignet 
find, die Beweife der vorhergehenden Anfichten in der eigentlichen 
Sprache der Willenfchaft aufzunehmen, und daß es daher größ- 
tentheils den Leſern überlaffen bleiben muß, diefe Beweife in dem 
Werke felbit aufzufuchen. 

Sehr zwedfmäßig feheint uns der Verf. auch die eigent: 
lihe Methode feines Vortrags gewählt zu haben. Nicht 
ein wiflenfchaftliches Kunjtwerf, in welchem der Einheit des 
Principe und der Rigorofität der Beweiſe jede andere Rückficht 
geopfert wurde, wollte er aufftellen; nicht ein in allen feinen 
Theilen ftreng zufammengefüntes, foftematifches Gerüfle wollte 
er erbauen, obfchon er auch die Vorzüge diefer Dinge, an ihrem 
Orte, keineswegs verfennt, fondern deutlich und verftändlich 
ſeyn wollte er, und vor allem, da fein Werf ein Lehrbuch feyn 
fol, den Erfindungsgeift feiner Lefer weden. Daher die Mi- 
fhung der rein analytifchen mit der geometrifch » anfchauenden 
Methode, daher die Aufnahme der erften Gründe der Differential: 
rechnung felbit in das Gebiet der Algebra, aus dem fie bisher 
verbannt war, und daher endlich noch fo manche andere Eigen: 
heit, durch welche fich der Vortrag diefes Werfes vor fo vielen 
anderen ähnlicher Art auszeichnet. 

Die ganze Schrift von 341 ©. in Oetav und zwey Kupfer: 
tafeln, deren Aeuferes auch von dem Verleger fehr anftändig 
beforgt worden ift, enthält aufer einer Einleitung, in welcher 
die nöthigen Erflärungen und eine Lleberficht des Planes gegeben 
werden, zehn Abfchnitte. Die drey erjten derfelben geben die 
Grundzüge der Differentialrechnung mit ihrer vorzüglichften An: 
wendung auf Geometrie, fo weit diefes zum Verſtändniß des 
Folgenden nothwendig ift. | 

Der vierte Abfchnitt handelt von den Wurzeln der Glei- 
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chungen im Allgemeinen, ihren einfachen und quadratifchen 
Factoren, durch welche legteren die imaginären Wurzelpaare 
ausgedrüdt werden u. f. Hier wird Cauchy'& analptifcher und 
Gauß's geometrifcher Beweis des Satzes gegeben, daß jede 
höhere algebraifche Gleichung eine. Wurzel von der Form eines 
Binomiums habe, deren ein Glied reell und das andere imaginär 
iſt; daß ferner die imaginären Wurzeln der Gleichungen ftets 
nur paarweife vorfommen; daß jede Gleichung einer ungeraden 
Drdnung wenigftend eine reelle Wurzel habe u.f. Dann wird 
die Auflöfung der Gleichungen des mten Grades gegeben, die nur 
aus zwey GSliedern-beftehen, deren eines conftant ift, womit der 
befannte Eotefifche und Moivre’fche Lehrfab verbunden wird. 

Der fünfte Abfchnitt zählt die befannten Relationen der 
Wurzeln auf, die Vieta, Hudde, Birard, Newton 
und Descartes gefunden hat. Der fechste handelt von 
den Sränzen der Wurzeln nah Newton, Maclaurin und 
Rolle, nebit der Methode Waring’d und Lagrange's zur 
Begränzung der reellen und zur Erfennung der imaginären 
Wurzeln, und zeigt zugleich die Unzulänglichfeit diefer Methode. 

Der fiebente Abfchnitt befchäftigt fich mit den älteren 
Verfuchen, die reellen und imaginären Wurzeln einer gegebenen 
Gleihung zu unterfcheiden, nah Rolle, Hudde und Deb: 
eartes, ferner mit den derivirten Gleichungen in Beziehung 
auf die Realität der Wurzeln, mit den Kennzeichen der Realität 
fämmtlicher Wurzeln einer Gleihung, mit de Guſa's befann= 
tem bieher gehörenden Sag, und endlich mit der Betrachtung der 
Unzulänglichfeit aller diefer und ähnlicher Methoden zur Unter: 
fheidung der imaginären und reellen Wurzeln. 

Der ahte Abfchnitt geht fofort zur Auseinanderfegung von 
Fourier's erſter Methode, diefe beyden Gattungen von Wur: 
jeln zu unterfcheiden, über, was bier, dem Zwede unferer 
Blätter gemäß, nicht näher angeführt werden kann. Der 
neunte handelt von der Berechnung der Wurzeln aus ihren 
Gränzen nah Newton und Qagrange, und nah Fou— 
riers Vervollfommnung diefer Methode; von der Convergenz 
der Mäherungswerthe; von Fou rier's Negel der geordneten 
Divifion, und von der Beftimmung der Genauigfeit der fo erhal⸗ 
tenen Näherungswerthe. Der zehnte und legte Abfchnitt end- 
lid trägt Fo urier’s zweyte und dritte Regel zur Erfennung 
der imaginären Wurzeln und die Berechnung derfelben vor, wo 
auch die Methode, die imaginären Wurzeln zu berechnen, mit= 
getheilt wird, welche früher von Cagrange und Qegendre 
gegeben wurden. Das Ganze fchließt mit Betrachtungen über 
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die geometrifche Bedeutung der imaginären Größen, fofern fie 
Wurzeln der Gleichungen darftellen. 

Schon diefe furze Inhaltsanzeige zeugt von dem Reichthume 
ded Inhalts und von der verftändigen Ordnung der einzelnen 
Gegenftände. Bemerken wir noch, daf feine Gelegenheit ver: 
fäumt wurde, den Vortrag durch paffende Beyfpiele zu erläutern; 
daß ferner, wo ed fich nur immer thun ließ, die auf analytiſchem 
Wege erhaltenen Gegenftände auch durch angemeſſene geometrifche 
Betrachtungen anfchaulich gemacht wurden, und daß endlich bey 
den einzelnen Gegenftänden im Verlaufe des Werfes viele neue und 
interejlante Beziehungen aufgefaßt, und Bemerfungen eingeftreut 
find, von welchen nicht wenige, fo viel uns befannt ift, entwes 
der dem Verf. ganz gehören, oder doch von ihm auf eine ihm 
eigene bisher nicht gefannte Weife vorgetsagen wurden, und wo- 
durch, fo wie durch die bereits erwähnte Darftellung des Ver— 
faſſers, feine Schrift für den mit dieſem Gegenftande näher 
befannten Lefer eine in der That anziehende und an mehr als 
einer Stelle lehrreiche Lectüre bildet. 

Es fey uns erlaubt, hier noch einer Anſicht des Verfaſſers 
über den mathematifchen Vortrag überhaupt, fo weit er eine 
rein didactifche Tendenz hat, zu erwähnen, mit welcher wir voll⸗ 
fommen übereinftimmen, und auch diefe Uebereinftimmung ſchon 
vor mehreren Jahren am verfchiedenen Orten geäußert haben. 
Gewiß war ed bloß das Bedürfniß des Unterrichts und die Ver— 
fhiedenheit des aͤußeren Zwedes, welche der zu Lnterrichtende 
erreichen follte, wodurch die befannte Zertheilung der Mathe 
matif als Lehrgegenftand, in elementare und höhere Mathematif 
erzeugt worden ift. Man ging bey dieſer Theilung von der Mei- 
nung aus, daß der größere Theil der Lernenden fich fehon mit 
den Grundzügen. und vor allem mit den leichter faßlichen und 
unmittelbar anwendbaren Gegenftänden der Willenfchaft be= 
gnügen foll, während nur wenige die Tiefen und Höhen derfelben 
fennen zu lernen Luft und Kraft genug haben werden. Diefe 
Partition wurde alfo feineswegs durch die Wiſſenſchaft felbft, 
der fie fremd ift, fondern bloß durch ein äußeres, practifches 
Bedürfniß heraufgeführt. Welche Ehre nun auch der Theorie, 
im Gegenfage mit der Praris derfelben, gebühren mag, fo wird 
man doch nie in Abrede ftellen wollen, daß der Unterricht, be: 
fonders der eigentliche Volfsunterricht, ganz vorzüglich auf An— 
wendung, auf Brauchbarfeit und Gemeinverftändlichfeit zu 
fehen habe, und daß daher, in diefer Beziehung, gegen jene 
Eintheilung nichts Wefentliches einzuwenden fey. Aber wie 
wurde diefe Eintheilung ausgeführt, und wie fehr ift man bey 
diefer Ausführung von jenem Princip, durch welches fie doch 
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allein gerechtfertigt werden konnte, wieder abgegangen. Wie 
viele Umwege, Wiederholungen und Unſchicklichkeiten aller Art 
würde man ſich erſpart haben, wenn man jenes Princip feſt im 
Auge behalten, und fich nicht von vorgefaßten Meinungen und 
felbft von Vorurtheilen auf Abwege hätte verleiten lajfen. Die 
gefammte Algebra 3. B. hat man in das Gebiet der Elementar: 
mathematif verwiefen, und dabey nicht bedacht, daß mehrere 
Gegenftände derfelben, wie die Lehre von den Gleichungen und 
die von der Natur der Zahlen zu den fchwerften, trodenften und 
abſtruſeſten Theilen der Mathematif gehören. Die Differential: 
rechnung im Öegentheile Hat man zur höheren Mathematif gezählt, 
obfchon fie, wenigitens die Grundzüge derfelben, leichter zu faf: 
fen find, als die meiften übrigen Theile der fogenannten Algebra, 
befondersd wenn fie nah Leibnig oder Eulers Darftellung 
vorgetragen werden, und obfchon eben diefe Differentialrechnung 
ein fo einfaches und fo bequem zu gebrauchendes Mittel darbietet, 
eine große Menge algebraifcher Probleme kurz und bündig zu 
löfen, die, ohne diefes Mittel, oft zu fehr verwidelten Opera— 
tionen führen, die der Faſſungskraft der Anfänger viel weniger 
angemejfen find, ald die Differentialrechnung felbft, die man 
überall fo ängftlich zu vermeiden fuchte. 

Es würde mehr Raum erfordern, als in unfern Blättern 
einem Gegenftande diefer Art eingeräumt werden kann, wenn 
man, nicht alle, fondern nur die größten Inconvenienzen auf: 
zählen wollte, die aus jener fonderbaren Theilung für den Unter: 
richt, für die Anwendung der Wiffenfchaft auf Gegenftände außer 
ihr, und für diefe Willenfchaft felbft, die dadurch gewiß nicht 
gefördert wurde, entitanden find, und die demungeachtet, als 
wären fie unantaftbar, in unferen Schulen fchon feit Jahrhun— 
derten bis auf unfere Tage fich erhalten haben. Welhe Mühe 
geben fich z. B. unfere Lehrbücher der Elementarmathematif, 
felbft die bejfern nicht ausgenommen, die höheren Wurzeln einer 
gegebenen Zahl zu fuchen. Wie viele Schüler, ja man darf 
fragen, wie viele Lehrer mag es wohl geben, die mit den innern 
Gründen jenes zu diefem Zwede aufgeftellten verwicelten Vers 
fahrens zu einer völlig Flaren Anfchauung gefommen find. Und 
wenn fie endlich dazu gelangen, durch welches andere Mittel föns 
nen fie dDieß, als durch das Newton'ſche Binomium? Allein 
dieſes Binomium felbft ift ja das befte und zugleich das einfachite 
und Jedermann verftändlichite Mittel zur Ausziehung der qua- 
dratifchen, cubifchen und felbft aller höhern Wurzeln. Diefes 
Binomium gibt das, was man fucht, nicht nur vielleichter, fondern 
auch zugleich viel allgemeiner, während jene alte Methode gleich: 
fam für jede Wurzel eine andere, und endlich für höhere Wur— 
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zen fo verwidelt und zeitraubend wird, daß fie für ganz unaus- 
führbar angefehen werden fann. Wer wollte wohl, nach diefer 
veralteten Methode, die hundertfte Wurzel von irgend einer ge— 
gebenen Zahl fuchen, da er fie durch das Binomium ganz eben 
fo einfach, wie die Quadratwurzel felbft, erhalten fanı. So 
lange das Binomium nicht befannt war, mußte man allerdings 
fich mit dem begnügen, was man eben hatte; aber num es fchon 
feit mehr als anderthalb Jahrhunderten befannt ijt, follte es, 
däucht mich, auch überall angewendet werden, wo es binge: 
hört. — Nicht anders verfahren die meiften unferer Lehrbücher 
mit den Logarithmen. Welche Gerüfte bauen fie auf, um diefe, 
an fich felbft fo einfache und intereffante Lehre, dem Anfänger 
unverftändlich und ungenießbar zu machen. Wir wollen e& den 
Erfindern und Ausbildnern der Logarithmen Danf willen, daß 
fie Muth und Beharrlichfeit genug hatten, diefelben durch immer 
wiederholte Ausziehungen der Quadratwurzeln zu fuchen. Aber 
feitdem wir die einfachen und fchönen Reihen fennen, durch welche 
die Logarithmen jeder Zahl dargeftellt werden fönnen, wäre es da 
nicht Ihorheit, jene alte, verroftete Methode beyzubehalten, und 
diefe, unvergleichbar bejfere und bequemere, eigenfinnig zu ver: 
fhmähen? — Aus demfelben Grunde, ich meine, ganz eben fo 
ohne allen Grund, wird auch die Trigonometrie, dieſer anzie= 
hendſte und nüglichfte Theil der Geometrie, noch intmer nur als 
ein Fremdling, als ein bloßer Anhang derfelben, an ihr Ende ver: 
wiefen. Euclid, heift es, dieſes Mufter der reinen mathema= 
tifchen Methode, hat die Trigomometrie gar nicht in feine Geo: 
metrie aufgenommen: wie follten.wir ed wagen, von ihm und zu 
entfernen. Allerdings, er hat fie nicht aufgenommen, aber nur, 
weil er fie nicht gefannt hat, und er würde fie ganz gewiß auf: 
genommen haben, wenn fie zu feiner Zeit fehon da gewefen wäre. 
Für uns aber ijt fie da, ift fie fchon feit Jahrhunderten da, und 
wir follten fie demungeachtet nicht brauchen, nicht in unfere Geo- 
metrie, als einen integrirenden Theil derfelben, aufnehmen dür= 
fen, bloß aus dem Grunde, weil Euclid vor zwey Jahrtau— 
fenden fie, als eine ihm noch unbefannte Wiffenfchaft, auch nicht 
in fein Syſtem aufnehmen fonnte. Warum haben wir doch nicht 
auch die alten, durch ihr Alterthum nicht weniger geheiligten 
Zifferzeichen der Griechen und Römer beybehalten! Welch ein 
herrliches Mittel hätten fich unfere Profeiforen und Lehrer erhal: 
ten fönnen, die arme Jugend mit unnügen Dingen zu quälen, 
und fie um die goldene Zeit ihrer erjten Jahre zu bringen, worauf 
ed doch, wenn man die eben berührten, und wie viele andere ähn- 
liche noch zu berührende Dinge bedenkt, vorzüglich abgefehen zu 
feyn fcheint. Welch ein Triumph für einen ſolchen Schuldefpo: 
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ten, wenn er nun endlich unter Taufenden von Schülern einen gefun⸗ 
den hätte, der Talent und Gefchidlichfeit genug hat, die beyden 
Zahlen DCCLXV und MDCCCKXVI mit einander zu multipli- 
ciren oder zu dividiren, während jegt mit den beyden Zahlen 765 
und ı826 auch der blödefte Knabe einer Dorfichule ohne allen . 
Anftand ind Reine fommt. Würden wohl die Alten, würde ein 
Hipparch, ein Archimedes die Nechnungsart der Neueren 
verfehmäht, würde er fie nicht vielmehr fogleich angenommen 
haben, wenn er fie gefannt hätte? Und würde der legte, bey fei- 
nen eben fo fchwierigen als finnreichen Verfuchen, die Kugel, 
den Kegel und den Eylinder zu cubiren oder die Parabel zu qua= 
driren, würde er wohl die Hülfe unferer Differentialrechnung mit 
Abfcheu von fich gewielen haben, wie unfere Lehrbücher der Ele: 
mentarmathematif fie immer noch von fich weifen, obfchon fie, 
gehörig behandelt, leichter und verftändlicher ift, ald die meiften 
anderen Gegenftände, welche fie in ihren Bereich aufgenommen 
haben. Er hat fie nicht angewendet, weil er fie nicht gefannt 
hat, und daraus foll folgen, daß auch wir fie nicht anwenden 
dürfen, objchon wir fie fennen !— Dieß ſcheint mir eine fehr ver: 
werfliche Art der Achtung für die Alten zu feyn, die fie gewiß 
nicht für und haben würden, wenn fie an unferer und wir an 
ihrer Stelle wären. Iſt es nicht fhon traurig genug für und, 
daß es vor zwey- und mehr taufend Jahren Leute gegeben haben 
fol, die gefcheidter waren ald wir, die von und in vielen Dingen 
noch nicht übertroffen, in vielen fogar nicht einmal erreicht worden 
find: follen wir auch noch in denen, wo wir gewiß weiter find 
als fie, abfichtlich zurücitehen wollen? Wenn man diefer neuen 
Rechnungsart die einfache Darftellung gelajfen hätte, die ihr der 
deutfche Entdeder, Leibnitz, gegeben hat; wenn befonders die 
deutfchen Mathematifer der zweyten Ordnung weniger bemüht 
gewefen wären, ihre Grundbegriffe und ihre erften Principien, 
die in letzter Inſtanz doch immer nur metapbpfifcher Art find, zu 
berichtigen, und wenn man für fie einen weniger ominöfen und 
zurücffchresfenden Namen, als den einer »Rechnung des Unend: 
lihen,« gewählt hätte, fo würde das jept fo weit ausgedehnte 
Vorurtheil vielleicht nicht einmal aufgekommen feyn, nach wel: 
chem die Differentialrechnung gleichfam nur den Eingeweihten 
und den höchften Anftrengımgen des menfchlichen Geiftes fich 
offenbaren foll. Durch diefe ganz umgegründete Anficht ift Diefer 
Theil der mathematischen Amalyfis dem größeren Kreife der Lejer 
entfremdet, und aus den Elementarwerfen der Wiifenfchaft ver: 
bannt worden, da man doch, nach meiner Ueberzeugung, gerade 
umgefehrt hätte verfahren follen. Denn diefes durch feine Ein- 
fachheit in der Theorie und durch feine Fruchtbarfeit in der An— 
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wendung wahrhaft bewunderungswürdige Inftrument Fann, mei: ' 
ned Bedünfend, nicht früh genug in die Hände derjenigen ge: 
bracht werden, denen ed in der That darum zu thun ift, die 
Wahrheit, und ihren erjten Liebling, die Mathematif, im ihrer 
ganzen Schönheit erkennen und anwenden zu lernen. 

Da nun dasfelbe Vorurtheil auch in dem nördlichen Theile 
unfered VBaterlandes herrfcht, fo blieb dem Verfaffer nichts übrig, 
als feinem Werfe eine folche Anleitung zur Differentialrehnung 
felbft voraus zu fchicfen, was er, wie wır gefehen haben, in den 
drey eriten Kapiteln feiner Schrift getban hat. Er hat dabey 
vorzüglich auf Die Darftellung der Differentialformeln in der 
Geometrie gefehen, weil er dieß zu feinem Zwede brauchte. 
Uebrigenö hätte er vielleicht die beyden erjten Kapitel einfacher, 
kürzer und faßlicher zugleich darjtellen können, wenn er fich mit 
einer weniger firengen Beftimmung der Gränzwerthe polynomi— 
fher Ausdrücke und Derivationen begnügt hätte, wie dieß etwa 
Lacroir in feinem Auszuge aus dem größeren Werfe deöfelben 
über diefen Gegenftand gethan hat. 

Mit nicht geringerem Rechte eifert der Verf. über die unter 
den Mathematifern fi) immer mehr verbreitende Sucht, die 
eigentliche Analyfe von geometrifchen Betrachtungen durchaus 
frey zu halten. Franfreih hat darin die Bahn geöffnet, und 
Deutfchland hat auch hier, wie in fo manchen andern Dingen, 
den Faden weiter auögefponnen, und ihn bis an fein äußerſtes 
Ende abzuwiceln gefucht. Denn während felbft Lagrange 
und Cauchy ed nicht verfchmähten, in ihren Lehrbüchern der 
Analyſe auch die Geometrie eine oft fehr bedeutende Rolle fpielen 
zu lajfen, und die Veranfchaulichung der analytifchen Form von 
ihr zu entlehnen, haben mehrere deutſche Mathematifer, wie 
Thibaut, Tralles, Schweins u.a., fih nicht einmal 
erlaubt, auch nur die erften Begriffe der Trigonometrie von der 
unmittelbaren Anfchauung zu entnehmen, fondern es vorgezogen, 
fie aus einem rein analytifchen Urfprunge abzuleiten. Solche 
Bemühungen find aber mehr geeignet, eine an ſich fo Flare Sache 
zu verdunfelm, als fie aufzuhellen: fie erweifen ſich meiftens als 
unfruchtbar, da fie doch nur dem bereitd Befannten einen neuen 
Ausdruf, eine andere Darftellung abgewinnen, und fie führen 
gewöhnlich nur zu leeren Abſtractionen und zu nußlofen Künfte- 
leyen. Sobald einmal die continuirlichen Folgen der 
Werthe jener Zumetionen (z. B. der Sinus, Tangente u. f.) der 
Gegenftand der wiffenfchaftlichen Betrachtung werden, erfcheint 
das geometrifche Bild der früher bloß algebraiſch ausgedrückten 
Form als unerläßlich, und fol daher, als wefentlich zur Sache 
gehörend, nicht abfichtlich von der Hand gewiefen werden. So 
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oft dieſer Fall eintritt, und wie oft geſchieht dieß, ſo wird die 
Zuziehung der den Funetionen entſprechenden Curven und Flächen 
nicht mehr beliebig, ſondern durchaus nothwendig. Wie ſollte 
man auch eine ſtetige Folge von Zahlenwerthen aus einem 
Gegenſtande der algebraiſchen Berechnung erſehen können. 
So nahe liegend man auch dieſe berechneten Werthe annehmen 
wollte, ſo würden ſie doch nur immer eine geſonderte, nie aber 
eine continuirlich und contiguirlich fortgehende Größe geben. 
Auch würde man für gar manche rein geometriſche Darſtellung 
von Größen, die ſelbſt der Anfänger gleich bey dem erſten Blicke 
mit allen ihren Modificationen überfieht, nur mit Mühe und 
auf großen Umwegen Flare Vorftellungen erzeugen fönnen, wenn 
man fich bloß auf die algebraifche Form diefer Größen befchränfen 
wollte, wie dieß 5.8. bey den verfchiedenen Werthen und Zeichen 
der trigonometrifchen. Zunctionen der Ball ift, wenn man die 
ihnen zugehörenden Winfel von o bis 360 Graden wachfen laßt. 
Noch auffallender aber zeigt fich diefe Nothwendigfeit, die geo- 
metrifche Anfchauung als Hulfsmittel der Analyfe zu brauchen, in 
der Differentialrechnung. Die Vorftellungen von der eigentlichen 
Bedeutung des Null» und Unendlic) : Werdens der Differentiale 
coefficienten würde den meiften Lefern, welche Mühe fich auch 
der Verf. geben mag, dunfel und unvollitändig bleiben, wenn 
nicht das geometrifche Bild durd) die Biegungen, Wendepuncte, 
Spitzen u. dgl. der der algebraifchen Function entfprechenden 
Eurve, zu dem Mittelbaren aud) noch das Unmittelbare hinzu— 
fügte, und dadurch erjt das eigentliche Licht über den Gegenftand 
verbreitete. Auch ift ed, wie unfer Verf. mit Recht hinzufügt, 
auch ift es in folchen Werfen, die ſich jene ſtrenge Enthaltfamfeit 
von jeder geometrifchen Vorftellungsart zum Gefege gemacht ha: 
ben, recht deutlich zu bemerfen, wie viele er es ihnen koſtet, 
ihr Gelübde zu halten, und wie am Ende doch noch die Natur 
der Sache, da ihr der Eingang in den Tert verfagt ift, fich wieder in 
den Noten Luft zu machen fucht. Die Gefchichte der Theorie der 
höheren Gleichungen gibt für diefe Anfichten mehr als eine Be— 
ftätigung. Die frummen Linien und Flächen ließen fich nie ganz 
aus diefer Theorie verbannen, fo viele Mühe fich auch einige 
Analptifer gegeben haben, dieß durchzufegen. Mehrere der ſchoön— 
ften Entdedfungen, wie die des de Gua, des Stirling und 
felbft die des Newton’fchen Parallelogramms, das felbit Fou— 
rier wieder in feine neue Lehre aufgenommen hat, verdanfen ihr 
Dafeyn bloß diefer Aufnahme der geometrifchen Anfchauung in 
die Analyfe. Die Werfe der größten und erfindungsreidhiten 
Mathematiker, die von Euler, Lagrange, Caudp, 
Gauß u.a. geben überall Belege von dem Nutzen diefer Ber: 
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fnüpfung der beyden Betrachtungsarten, deren eine die andere 
erläutert und gleichfam erft vervollftändigt. Der eigentliche Er: 
findungsgeift, der feinen eigenen Geſetzen folgt, hat fich natürlich 
nie von folhen Vorurtheilen beengen Tajfen, und wäre e8 ge: 
ſchehen, fo würde dadurch der Wilfenfchaft gewiß eine Menge 
der fchönften und glänzendften Entdeckungen entgangen feyn. 
Mit welhem Zug und Recht wollen aber dann Männer, die oft 
fo tief unter jenen ftehen; Männer, deren Geift fich oft felbit 
nicht über das Niveau ihres Lehrbuches erheben Fann, bey 
ihrem Vortrage einen ganz anderen — jenem direct entgegen: 
gefegten Weg einfchlagen? — Welchen Nugen erwarten fie 
für fih, für ihre Lefer, für ihre Wiffenfchaft felbft, wenn fie 
bloß Formeln auf Formeln bis zur abftrufeften Allgemeinheit auf: 
bauen, gehaltlofe Gerüfte, zu deren Errichtung gewöhnlich fehr 
wenig eigentlicher Erfindungsgeift, fondern nur eine gewiſſe Fer- 
tigfeit in mechanifchen Operationen, in dem Hin- und Wieder: 
werfen der Formeln gehört, und die, in ihrer hohlen Allgemein- 
beit, zwar ein fehr gelehrtes Aufßeres Anfehen, aber dafür deito 
weniger inneren Nuben haben. 

Der Verf. fuchte fich von diefer Klippe, an welcher in den 
neueren Zeiten fo viele gefcheitert find, frey zu halten. In dem 
ganzen Verlaufe feines Werfes betrachtete er die Gleichungen in 
fteter Verbindung mit den ihnen entfprechenden Eurven. Diefem 
gemäß ift felbft fchon feine Definition einer Gleichung aus der 
Geometrie entlehnt., Sie ift ihm nicht mehr eine bloße Function 
von einer Unbekannten x und mehreren befannten und beftändi= 
gen Größen a, b, c.. wo dann der Werth oder die Werthe von 
x zu fuchen find, welche diefe Yunction gleich Null machen, 
fondern fie ift die analytifhe Darftellung einer parabolifchen 
Eurve des Ausdrucks y= at bx+ cx?... für den be 
fondern Ball, wo diefe Curve die Abfeilfenare der x fchneidet 
oder wo die Ordinate y gleich Null wird. 

Obſchon übrigens der Verf. den eigentlichen Inhalt der oben 
erwähnten Schrift Four ier's hier zum erften Male auf deut: 
fhen Boden verpflanzte, und obfchon diefe Schrift es war, 
welche die gegemwärtige Arbeit veranlaßte, fo darf man doch 
hier Feine eigentliche Ueberfesung derfelben, nicht einmal in 
den Fleineren Theilen, erwarten, da vielmehr der Verf. feinen 
Gegenftand felbftftändig behandelte, und, ohne willfürliche Um: 
geitaltung der urfprünglichen Darftellung, doch alle wefentlichen 
Momente des Originals vollftändig aufzufaffen, und mit den 
analogen Arbeiten von Gauß, Cauchy u.a. zu verfchmelzen 
ſuchte. Befonders intereffant werden die mit dem Gegenftande 
näher befannten Lefer die Zufammenftellungen der neuen Anſich⸗ 
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ten der fo eben erwähnten Geometer über die imaginären Wurzeln 
der Gleichungen und über die wahre Bedeutung der imaginären 
Größen überhaupt finden, die in $.7ı, 75, 146, ıgı uf. 
aufgeftellt worden find, und von welchen fich hier feine näheren 
Angaben mittheilen lajfen, da nach dem Zwede diefer Blätter 
eigentlich analytifche Ausdrücke vermieden werden follen. 

Obſchon übrigens der Verf. fic) durch den ganzen Verlauf 
feines Werfes einer wahrhaft mufterhaften Klarheit des Vortrags 
befleißt, fo ift doch das Ganze, wie man leicht vermuthen wird, 
nicht für eigentlihe Neulinge in der Willenfchaft gefchrieben. 
Der Kürze wegen ift fogar manches gänzlich übergangen, was 
man in. den befferen Lehrbüchern bereitd vorzufinden pflegt, fo 
wie auch alles, was fich auf die allgemeine Auflöfung der literas 
ren Gleichungen bezieht, da es fich hier nur um die beftimmten 
oder numerifchen Gleichungen handelt. Die Anwendung der 
Kettenbrüche, die Lagrange mit fo viel Scharffinn zur Auf: 
löfung der numerifchen Gleichungen gebraucht, und die fpäter 
Stern in feinem Werfe (Theorie der Kettenbrüche. Berlin 1834) 
weiter ausgeführt hat, mußte bier ebenfalls wegbleiben, da 
Fourier's Methode, die den eigentlichen Schlußjtein des gegen» 
wärtigen Werfs bildet, damit nicht in unmittelbarem Zufammen« 
bange fteht, aus welchem Grunde auch die Anwendung der res 
eurrirenden Progreffionen bier unberücfichtigt bleiben mußte. 

Was endlicdy die Weife betrifft, die der Verfalfer zu feinem 
Vortrage gewählt hat, fo befteht fie, mit feinen eigenen Worten 
ju reden, in einer gewiffermaßen biftorifhen Entwicflung der 
verfchiedenen Methoden, die fo auf einander folgen, daß jede 
derfelben in Beziehung auf die nächftvorhergehende als ein neuer 
Eulturfortfchritt in diefem Zweige der Wiſſenſchaft erfcheint. 
Durch diefe hevrijtifch » genetifche Darftellung wird dem Gegen: 
ftande ein eigenthumliches Leben und gleichfam ein doppeltes In: 
tereffe gegeben, die Aufmerffamfeit des Lefers, der mit dem 
Verf. zu den immer vollfommenern Methoden auffteigt, ſtets rege 
erhalten, und der Lernende auf dem fürzeften und zugleich an: 
genehmften Wege feinem Ziele immer näher geführt. Es wurde 
bereit3 oben erwähnt, daß der Verf.es feiner Abficht nicht gemäß 
gefunden habe, der Einheit des Principe und der Sleichförmig- 
feit der Methode, fo achtenswerth auch diefe beyden Rüdfichten 
in anderen Beziehungen feyn mögen, alles übrige, und vorzüg- 
lich die frühe Erwedung des Erfindungsgeiftes zu opfern. Er 
fand es, diefen letzten Zweck, der ihm mit Hecht bey einem Lehr: 
buche, felbit höherer Art, wie das gegenwärtige, ald der wich: 
tigite erfchien, er fand es demgemaͤß müglich, ja nothwendig, 
dem Lernenden mehr als ein Injtrument in die Hände zu geben, 
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und den Gebrauch eines jeden zu lehren, wie denn die Erfinder 
felbft, nach) dem Zeugnijfe der Gefchichte der Mathematif, fich 
ebenfalls mitunter fehr verfchiedener, oft nicht einmal ganz ftreng 
wijfenfhaftliher Methoden bey ihren Forſchungen bedient haben. 
Mit Recht erflärt daher der Verf. jene übertriebene Syftemfucht, 
jenes Ringen nach Rigorofität in den Beweifen, fo gut auch 
übrigens diefe Dinge an fich felbft feyn mögen, bey dem Unter: 
richte als eine, meiftens nur fchädliche Pedanterie, welche dem An— 
fänger unnöthiger Weife fchon die erften Schritte erfchwert, welche 
die Gewandtheit und freye Bewegung des Geiftes in drüdenden 
Fejfeln hält, und welche ihm endlich den Reichthum und die Anwen: 
dung der mannigfaltigen, zu einem gemeinfchaftlichen Zwecke füh: 
renden Mittel verfümmert. Ohne Zweifel ift jene Bündigfeit der 
Schlüſſe, die man an der Mathematif rühmt, eine ihrer ſchön— 
ften Zierden ; aber die von Jedermann anerfannte Beftigfeit und 
Gewißheit, welche uns diefe Wiffenfchaft und fonft feine andere 
gewährt, beruht nicht fowohl auf jener Rigorofität der Begrün: 
dung ihrer erften Begriffe, als vielmehr auf dem innigen Zuſam⸗ 
menhange, der fich durch die Lebereinftimmung der Refultate 
aus verfchiedenen Anfängen und auf mannigfaltigen Wegen be: 
währt. Die eigentlichen erften Begriffe, die fogenannten Prin: 
cipien der Mathematif, find im Grunde doch nur metaphyſiſcher 
Art, und fie werden daher, wie alle Gegenftände diefer legten 
Wilfenfchaft, verfchiedenen Meinungen und Anfichten ausgefegt 
bleiben. Auch ift es, um das mildefte Wort zu brauchen, ein 
fehr entbehrliches Bemühen, das viele fo gern zur Schau tragen 
wollen, die Bafis, auf welcher das große und fchöne Gebäude 
der mathematifchen Wilfenfchaften errichtet worden ift, genauer 
zu unterfuchen und bejfer zu begründen, damit das Gebäude vor 
dem Falle gefchügt werden möge. Es fteht feft und wird auch 
wohl noch ferner feft ftehen, wenn auch nur aus dem Grunde, 
weil es fchon Zahrtaufende feſt geftanden ift, und jene Herren, 
die fich fo beforgt um! feinen Fall zeigen, die fo ängftlich die 
Grundfefte desfelben neu begründen, und da und dort einen, wie 
fie wähnen unentbehrlihen Strebepfeiler anbringen wollen, diefe 
würden viel beffer thun, das ganze Gebäude felbit, das fie doch nicht 
überfehen können, ftehen zu lajlen, wie ed denn auch ohne ihre 
Hülfe bereits fchon fo lange geftanden it, und dafür etwa einen 
fleinen, ihren Kräften angemejjenen Theil vorzunehmen, eine 
Thüre, eine Fenfterefe, eine Dachrinne aus;ubeffern, die durch 
den Zahn der Zeit fchadhaft geworden ift, oder die von den 
großen Baumeijtern, die mehr zu thun hatten, als jede Kleinig: 
Feit felbft auszuführen, überfehen worden feyn mag. Dadurch 
würden fie fich, zwar nicht für die weitere Erhaltung des Gebäudes, 
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für die ſchon von jenen Architekten geforgt worden ift, aber doch 
für die äußere Austattung der vielen einzelnen Theile, aus wel= 
chen dasfelbe beiteht, viel nüßlicher erweifen,, als fie e8 auf dem 
hohen Standpuncte, den fie in ihren ohnmächtigen Wünfchen fo 
gern einnehmen möchten, je vermögen werden. Non omnia 
possumus omnes, nec quemlibet licet adire Corinthum, 
Die Zeit, neue Wirfenfchaften zu erfinden oder neue Weltſyſteme 
zu entdecken, ift fehon feit Newton für und vorüber gegangen, 
und uns blieb das befcheidenere Loos, die Wahrheiten, die wir 
unfern großen Vorgängern verdanfen, weiter auszubilden, und 
fie, wäre e8 auch nur in ihren Fleinften Theilen, derjenigen Voll— 
fommenbheit näher zu führen, zu der jeder von und eben Kraft 
und Gefchidlichfeit genug in fich fühlen mag, unbeforgt um das 
große Ganze, für deffen Erhaltung ein höherer Genius wacht, 
und das, was wir auch dafür oder dagegen thun mögen, einem 
Zwede entgegen reift, von welchem die meiften von jenen foge- 
nannten Begründern der Willenfchaften vielleicht nicht einmal 
eine Ahnung haben. Littrow. 


Art. IV. Gedichte von Auguft von Platen. Zweyte, vermehrte 
Ausgabe. Stuttgart und Tübingen. Berlag der J. 
®. Sottafhen Buchhandlung. 1834. 8. 436 ©. 


ie Gedichte des Grafen von Platen-Hallermünde 
haben in diefer zweyten Auflage nicht weniger unbillige Beurthei- 
lungen erfahren, als bey ihrem erften Erfcheinen. Unbillige; 
denn wie weit man auch davon entfernt feyn mag, vertheidigen 
zu wollen, was feine Vertheidigung zuläßt: fo rechtfertigt die 
gegründete Veranlaffung zum Tadel auf der einen Seite, darum 
feinen grundlofen Vorwurf, und felbjt Fein Ueberfehen oder Miß— 
fennen ausgezeichneter Vorzlige von der andern. Einige Beur— 
theilungen fprechen aber von diefen Gedichten ganz unummwunden 
in einem Ton, als ob diefelben fait nur das Product eines Syl— 
ben und Phrafen mühfelig zufammenleimenden Fleifes wären. 
E8 lohnt fich nicht der Mühe, und ed wäre eine Beleidigung für 
den Dichter, auf die Widerlegung folcher Beurtheilungen einzu: 
gehen. Mag diefen Gedichten auch der Zauber jener höheren 
Begeifterung fehlen, die aus den tiefiten Tiefen eines für das 
Gute und Schöne erglühten Gemüthes quellend, das Höchite im 
Leben mit dem Schimmer einer bimmlifchen WBerflärung umflei: 
det: fo wird man doch die Tiefe einer felbftftändig errungenen 
Lebensanficht, und jene Kraft geiftiger Erhebung, die an fich 
felbft Poefie ift: fo wird man doch, neben der Kraft, poetifche 
Befonnenheit und Ruhe, und neben innerer Wahrheit der Em: 
pfindung, auch den dichterifchen Ausdruck derfelben nicht ver: 
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miſſen; Vorzüge, für welche dasjenige, was unſere Tageblätter 
an den Erzeugniſſen der neueſten Lyrik aus vollen Backen als 
Begeiſterung anzupreiſen gewohnt ſind, uns meiſtens nur einen 
ſehr dürftigen Erſatz bietet. 
Ein Vorzug des Dichters aber hätte, wenn er auch nich 

verkannt wurde, noch ſich verkennen ließ, eine weit allgemeinere 
Anerfennung verdient, als er gefunden hat; dieſer nämlich, daß 
er einen weit höheren Grad metrifcher Vollendung erreicht hat, 
als irgend ein anderer deutfcher Dichter. Denn wenn auch nicht 
wenige feiner Igrifchen Gedichte von diefer Vollendung noch ziemlich 
weit entfernt find: fo darf er fich doch rühmen, in feinen beyden 
ariftophanifchen Komödien trochäifche Tetrameter, Anapaften, 
und vorzüglich jambifche Trimeter geliefert zu haben, die auch 
das eigenfinnigfte Ohr befriedigen müffen. Wenn er fih nun 
diefes Vorzuges bewußt ift, und dieſes Bewußtſeyn ausfpricht: 
fo hätte man das nicht fo Furzweg ald gedifche Großfprecherey 
behandeln follen. Es hat fogar fein Gutes, daf er es gethan 
hat. Mag ed auch immerhin die Grängen der allerdemütbigiten 
Befcheidenheit verlegen, wenn der Dichter die Anerfennung eines 
ihm eigenthümlichen reellen Worzuges mit Entfchiedenheit for: 
dert: fo liegt doch darin eine Aufforderung und ein Impuls für 
feine Mitbewerber, nach dem nämlichen Vorzug zu ftreben; in 
gegenwärtigen all aber die allgemeinere und für Dichter, Kri: 
tifer und Publifum die unftreitig fehr nothwendige und erfprieß: 
liche Aufforderung, es mit dem metrifchen Werth von Gedichten 
etwas genauer zu nehmen, ald fie es insgefammt zu thun ge: 
wohnt find. Denn e3 wird fich nicht Täugnen laffen, daß — um 
nur von unfern ausgezeichnetften dramatifchen Dichtern zu reden 
— bey Göthe im Durchfchnitt oft der zehnte, bey Schiller 
der achte und bey Tief — man lefe die Stanzen im Kaifer 
Dftavianus und in der Genofeva, natürlich mit Ausnahme 
derjenigen, welche mit Abficht holpericht find — oft der dritte 
und oft felbft der ziwente Vers Feine Meifung verträgt: und eben 
fo wenig wird e8 fich läugnen laffen, daß unfere Kritifer, wie 
ſehr fie fich auch die Miene geben, alles aufs Gleiche zu rüden, 
das metrifche Werdienft oder Unverdienft eines poetifchen Werkes 
nur felten einer Beachtung, einer forgfältigen Prüfung aber fait 
gar nie werth finden; und daß die deutfche Kritif in diefer Hin: 
fiht, was ihres Amtes war, von jeher auf eine fchmachvolle 
Weife verwahrloft hat. Das deutfche Publifum aber ift von 
jeher allzugefällig gewefen, um feinen Dichtern viel Täftigen 
Zwang aufzulegen, und gutmüthig genug, um allenfalls auch 
den berühmten Daftylus »Holzkloppfloda für einen flüchtigen 
gelten zu Taffen. 
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Wie aber haͤtte auch die deutſche Poeſie einen hoͤheren Grad 
metriſcher Ausbildung erreichen können, als ſie wirklich erreicht 
hat: da es uns bis jetzt noch immer an einer feſtgeſtellten Pro— 
ſodie fehlt; und wie könnten wir dieſe haben, da wir weder feſte 
Grundfäge für das Rechtfprechen, noch für das Nechtfchreiben ; 
weder für Wortbildung, noch für Wortfügung haben; da in 
Deutfchland jeder Dorffchulmeifter und jeder Schulgehülfe ſich 
zum philofophifchen Sprachverbefferer aufwirft, und jeder, auch 
der allerabgefchmadtefte und allerverfehrtefte Werbejferungsvor: 
fchlag Beyfall und Nachahmung findet. Was ift feit funfzig 
Jahren mit der deutfchen Sprache nicht alles erperimentirt, was 
nicht daran gerecft und gerückt und gebofelt worden! Was ein- 
zelne gründliche Sprachforfiher Danfenswerthes geleiftet haben, 
bat Danf und Anerfennung gefunden: allein es liegt in der Na— 
tur der Sache, daß die Erforfchung und Feftitellung der Gefege 
einer Sprache nur von der Autorität einer Anzahl zu diefem 
Zwede zufammenwirfenden Gelehrten, alfo von einer Afademie 
ausgehe: da der Autorität des Einzelnen immer wieder ein andes 
rer Einzelner, und zulegt Jeder, dem es beliebt, die eigene 
Machtherrlichfeit entgegenfept *). Zu einer Afademie aber bat 
es Deutfchland bis jet noch immer nicht bringen Fönnen. Die 
Gründung einer folchen zu bewirfen, wurde eineö der herrlichiten, - 
und von Deutfchland gewiß danfbar anerfannten Verdienfte des 
edlen Fürften feyn, dem Kunft und Wirfenfchaft bereits fo viel 
verdanfen, und der die Gemeigtheit, fie zu fördern, mit hohem 
Sinn bey jeder Veranlaffung, welche fich ihm darbot, auf das 
unzweydeutigſte an den Tag gelegt hat. 

Was hinfichtlich der Sprache im Allgemeinen gilt, das gilt 
auch von dem befondern Theil derfelben, welchen wir Profodie 
nennen. Auch hier ift es — wenigjtens bey einer fo vielfach in 
Widerfpruch und Verworrenheit befangenen Literatur, wie die 
unfrige — nicht zu erwarten, daß es dem Einzelnen gelingen 
werde, die Grundfäße derfelben feftzuftellen, und ihnen allge= 
meine Geltung zu verfchaffen. Was nämlich von Einzelnen für 
die Erforfchung der Grundfäge einer deutfchen Profodie gewonnen 
worden, bat ſich eine folche nirgends verfchaffen fönnen, und 
daher auch auf die metrifche Ausbildung unferer Poefie, wenn 
auch einigen, ‚doch Feinen entfchiedenen Einfluß ausgeübt. Auch 
bat man dabey einen unläugbaren Mifgriff begangen. Denn 





) Auch ohne die Eoftfpielige Stiftung einer perpetuirlihen Akademie 
könnte jener Zweck mit verhältnigmäßig fehr geringen Koften nicht 
bloß eben fo gut, fondern noch weit beffer und fiherer erreicht 
werden. Dod davon vielleicht bey einer andern Gelegenheit. , 
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einerfeit8 ganz richtig erfennend, wie unfere Sprache den do p⸗ 
peltenCharafter einer accentuirenden und quans 
titirenden in fich vereinige: hat man ihr dennoch bald den Ac= 
cent, bald die griechifche Pofition ald einziges Prinzip aufzu— 
dringen gefucht. Das aber fcheint die erfte und natürlichſte Kor: 
derung an die Profodie jeder Sprache zu feyn, daß ihre Grund: 
fäge aus der Eigenthbümlichfeit diefer Sprade 
felbjt hergenommen werden. Da man nun diefen Grundfag 
bald gänzlich unbeachtet ließ, bald nicht mit hinreichender Ent: 
fchiedenheit fefthielt, darf ed wenig wundern, daß die Einen der 
deutfchen Sprache den Vorzug vindicirten alle antifen Rhythmen 
in gleicher Vollkommenheit, wie wir fie bey griechifchen und rö- 
mifchen Dichtern treffen, nachbilden zu fönnen, der Zuverläffig« 
Feit ihrer Behauptung durch die praftifchen Verſuche folcher Nach: 
bildung oft auf eine fehr unerfreulihe Weife widerfprechend: 
während Andere im Deutfchen überhaupt weder von Länge noch 
Kürze, fondern höchitens von Hebung oder Senfung etwas wifr 
fen wollten: fo daß es zulegt bis auf diefe Stunde unausgemacht 
blieb, nicht bloß welche Profodie wir hätten, fondern ob wir 
überhaupt eine beftimmte Zeitmeffung haben fönnten. 

Es ift zu hoffen, daß diefe Fragen bey dem Intereſſe, wel« 
ches dafür in der legteren Zeit von mehr als einer Seite angeregt 
worden ijt, ihrer Loſung, mindeftens in fofern e8 durch die Be: 
mübungen Einzelner gefchehen mag, näher gebracht, und dadurch 
wenigjtend von diefer Seite das Hindernif für eine vollfommenere 
metrifche Ausbildung unferer Poefie, als fie bisher erreicht hat, 
entfernt werde. Als einen Beytrag zu diefen Bemühungen mag 
man denn auch die folgenden Bemerfungen anfehen, die, wenn 
fie gleich allerdings noch einer ferneren Prüfung und Begründung 
bedürfen, doch diefen Anfpruch machen, einer näheren Prüfung 
werth gehalten zu werden. 


Ob eine Sylbe profodifche Länge oder Kürze habe, laͤßt fich 
nur dann feitfeßen, wenn man fie nach den Bejtimmungen ge: 
prüft hat, welche auf ein längeres oder kuͤrzeres Verweilen der 
Stimme bey dem natürlichen — weder willfürlid dehnenden, 
noch befchleunigenden — Ausſprechen derfelben einen bemerfbaren 
Einfluß ausüben. . 

Unter den Urfachen, welche bewirfen, daß die Stimme auf 
einer Sylbe länger, als auf einer andern verweile, tritt zunächft 
die Befchaffenheit der Beftandtheile hervor, aus welchen fie zu: 
fammengefegt iſt; welche Urfache man, da fie unmittelbar auf 
dem Mechanismus des Sprechens beruht, nicht unſchicklich als 
naturlihen Zeitverhalt bezeichnet hat. Allein nicht nur 
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die Anzahl der Vocale und Conſonanten: ſondern auch die 
eigenthümliche Beſchaffenheit und die Verbindung 
derſelben tragen dazu bey, ihre Ausſprache zu beſchleunigen oder 
zu verzögern. Dem ungeachtet ſind alle dieſe Verſchiedenheiten, 
wenn fie auch einen unläugbaren Einfluß auf die Dauer der Sylbe 
haben, dennody nicht hinreichend, um aus ihnen ein allgemei« 
nes profodifhes Princip herzuleiten. Aber zu etwas 
Anderem find fie gut; dazu nämlich, einen Unterfchied zwifchen 
leichten und ſchweren Wortfüßen von einer und derfelben 
Meſſung zu begründen. &o geben z. ®. die vollaustönenden 
Vocale A und O und das tieftönende U — bey jenem erfteren 
öffnet der Mund, bey dem letzteren der Zungencanal ſich am 
weiteften (vgl. Kempelen, Mechanismus der Sprache, Wien 
1791. IV. Abthlg.) — der Sylbe für fich felbft mehr Länge, als 
das Fürzere E und 3; und Bande, Monde, Wunde haben 
durch ihren Wocal felbft mehr Zeitgehalt, ald Wende und 
Winde. 

Da die Diphthonge aus zwey Lauten zufammengefegt find, 
fo ift nichts natürlicher, als daß fie die Länge durch den natür— 
lichen Zeitverhalt vermehren. Die meifte Länge gibt der Sylbe 
der aus dem volltönenden A und aus dem tieftönenden U zufam: 
mengefegte Diphthong Au. Dann folgt Ui, in welchem der 
an fich lange Vocal durch das darauffolgende 3 gedehnt wird. 
Kürzer ift Ae ald De, und zwar aus dem Grunde, weil beyde 
zwar volltönende Vocale, O aber fehwerer ald A Pd Is 6 
ift (vgl. Rempelen a. a.O.). Ei ift fürzer ald Je, in wel: 
chem Legteren das Furze J durch das ihm nachfolgende dehnende 
E das Zeitmaß eines langen Vocals erhält. 

Daß der gedehnte Vocal und Diphthong länger ift als der 
gefchärfte, zeigt fchon die Benennung des erjteren felbft an; und 
obwohl das profodifche Zeitverhältniß durch diefen Un: 
terfchied zwifchen Dehnung und Schärfung keineswegs verändert 
wird: fo find doch nimmer, mögen und ſtündlich gewiß 
von größerem Zeitgehalt, ald immer, möchte und fünftlid. 

Da ed die Beſtimmung des Dehnlautes ift, dem Vocal an 
Länge zuzufegen : fo gibt erikr, befonders wenn er einem langen 
Vocal nahfolgt, fat immer für fich felbft profodifche Länge. 
Wo er inzwifchen von der folgenden Sylbe verfchlungen wird, 
hört natürlic, fein Einfluß auf die vorhergehende auf; wie z. B. 
in frobloden; wo daher die erfte Sylbe ſich auch nicht eben 
fo gut ald vollfommene Länge halten kann, wie in frobfinnig 
und fröblid. 

Wie die natürliche Befchaffenheit der Vocale, wirft auch 
die der Eonfonanten auf den Zeitgehalt der Sylbe; wenn diefe 
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Einwirfung bey dem einzelnen Confonanten gleich ſchwächer 
ift, ald bey dem einzelnen Wocale. Inzwiſchen gehören (nach 
Ehladnis Eintheilung) der Gaumenzifchlaut Sch und der Keh— 
lenzifchlaut Eh offenbar zu den retardirenden: fo wie die mit 
einem Drud bervorgejtoßenen Stemmlaute F, ©, L, vorzüg- 
Tich aber der Gaumenverfchlußlaut T und der Zungenzifchlaut S, 
fammt dem aus der Verbindung des Legteren mit dem harten 
oder weichen Gaumenverfchlußlaut entfpringenden 3, zu den be: 
fchleunigenden Confonanten. 

Ron entfchiedenerem Einfluß, als die eigenthümliche Be— 
fchaffenheit, ift die Anzahl der Vocale und Eonfonanten, nicht 
bloß auf den Zeitgehalt im Allgemeinen, fondern felbft auf den 
profodifchen Gehalt der Sylbe. Wenn gleich jeder Verſuch, 
die Pofition der griechifchen und römifchen Profodie in die deut: 
ſche Zeitmeſſung einzuführen, eben fo gut, wie der von Bothe 
gemachte, mißlingen müßte, und der Umftand, daß drey oder 
mehrere Eonfonanten in einer Sylbe vorfommen, meiftens.mit 
anderen Gründen ihrer profodifchen Länge zufammentrifft: fo 
wird Doch jede firengere Meſſung der fogenannten mittelzeitigen 
Sylben, als die bisherige, den felbfiftändigen Einfluß gehäufter 
Eonfonanten auf die profodifche Länge unwiderfprechlicy ausweifen. 
Auch find es vorzugsweife gehäufte Confonanten, welche den 
fhweren Wortfuß erzeugen: fo wie jede Länge für eine fchw.a- 
che gelten muß, wenn fie aus einem einzelnen Vocal befteht, 
z. ®. edel, Eber; oder wenn der Vocal die Sylbe fchlieft, 
und nur einen einzigen Confonanten vor fich hat, z. B. leben, 
geben, neben, liftig. 

Auch die Verfnüpfung der verfchiedenen Wocale und Conſo— 
nanten in getrennten Sylben ift nicht ohne Einfluß auf den na: 
türlichen Zeitverhalt. Leichter verbindet fich z. B. der voraus« 
gehende furze Vocal mit dem längeren nachfolgenden, als um— 
gekehrt. X verbindet und trennt fich leicht mit und von jedem 
andern Eonfonanten: während die Ziſch- und Zitterlaute im 
Allgemeinen nur ungern mit den Verfchluß- und Stemmlauten 
fih vereinigen. Zwey Eonfonanten derfelben Claſſe, wovon der 
eine die Sylbe fchließt, und der anderedie darauffolgende anfängt, 
entziehen, wenn fie als verjtärfter Einzellaut ausgefprochen 
werden, der erfteren Sylbe etwas von ihrer Länge, und laſſen 
fie in einzelnen Fällen fat kurz erfcheinen ; z. B. in vielleicht 


und vollenden, die faft wie vieleicht und vorlenden 
gehört werden. 


Alfe hier berührte Verfchiedenheiten find inzwifchen, wie 
bereits gefagt wurde, nicht hinreichend, um ein ficheres profodi: 
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ſches Princip abzugeben. Das vorherrfhende, wenn 
gleih niht das einzige Princip für den profodifchen 
Spylbengehalt in urfprünglich deutfchen Wörtern ift der Accent, 
oder die Auszeichnung einer Sylbe vor einer andern durch die 
Betonung. 

Mit großem Scharffinne hat Moritz den Accent als allge: 
meingültiges und entfcheidendes Princip geltend zu machen ge: 
fuht. Als allgemein gültiges, aber nicht als allge: 
mein entfcheidendes Geſetz laßt der Accent fich betrachten. 
Denn ein Gefeg fann als einallgemein geltendes vorhanden feyn, 
ohne überall mit hinreichender Entfchiedenheit fich herauszuftellen 
und bemerfbar zu feyn, 3.8. das Geſetz der Schwere. Ein 
Grund zur Betonung einer Sylbe gegen eine oder mehrere andere 
durch ein Uebergewiht an Begriffswerth ift nämlich 
nicht bloß in jedem mehrſylbigen Wort, fondern auch bey zwey 
oder mehreren auf einander folgenden einfplbigen Wörtern, und 
felbjt bey zwey gleichen einfylbigen Redetheilen jederzeit vorhan⸗ 
den: nur ftellt dieſes Uebergewiht an Begriffs: 
werth fih nicht überall mit einer fo zureichenden 
Beftimmtheit heraus, daf fein Einfluß auf den profodi- 
fhen Zeitgehalt der Sylbe entfcheidend, und dabey jederzeit hin« 
reichend erfennbar wäre. A 

Die Eintheilungen des Accents felbft find bey Verfchiedenen 
verfchieden. Sie lajfen fi) in Beziehung auf Profodie möge: 
fammt auf zwey Hauptarten desfelben, auf den logifchen und 
rhythmiſchen, zurüdführen. Der erftere zeichnet die Sylbe 
nach ihrem Uebergewicht an Begriffswerth, der letztere nach ihrer 
Stellung im Verſe aus. Der logifche Accent felbft theilt ſich 
wieder in den grammatifchen, wenn die Betonung eine ein: 
jelne Sylbe im Verhältniß zu einer oder mehrerer Sylben des— 
felben Wortes; und in den oratorifchen (Redeton), wenn 
fie eine Sylbe oder ein Wort im WVerhältnif zu einem andern 
— oder zu den gefammten Wörtern eines ganzen Satzes aus— 
zeichnet. 

Die wichtigfte Frage in Betreff des Accents ift, ob diefer 
die profodifhe Länge hbervorbringe. Man hat hier: 
über den Grundfäß beliebt: Der Accent macht die Länge 
nicht; er begleitet fie nur. Iſt diefer Grundfag richtig ? 

Daf eine Eigenfchaft eine Erfcheinung beftändig begleiten 
könne, ohne der Grund diefer Erfcheinung zu feyn, das tft frey- 
4 richtig; wenn aber mit dem Vorhanden- oder Wegfeyn jener 

igenfchaft die Erfcheinung felbft fich darftellt oder aufgehoben 
wird: fo wird die erftere mit Recht als ein Grund der letzteren 
betrachtet werden dürfen. Und das läßt fich zunächſt vom gram: 
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matifchen Accent behaupten. In jedem mehrfylbigen Worte 
trifft der Accent nicht nur mit der Länge zufammen, fondern die 
nämliche Sylbe, welche in dem einen Wort, ald accentuirte, 
Länge hat, wird zur Kürze, wenn fein Accent darauf fällt. So 
find z. B. alle Ableitungd= und Biegungsfplben, welche ein E 
oder J zumMocal haben, Furz: während fie mit dem Accent lang 
werden. Be, de, ge, le, gen, ten ꝛc. find furz, wenn fie 
accentlos find; und haben profodifche Länge, wenn fie den Ae— 
eent erhalten; 3.8. in Beden, Degen, Geben, Leben, 
Tempel. 

Snzwifchen, man fagt, bey dem Accent fey nirgends von 
Fänge und Kürze, fondern nur von Kraft und Schwäche der 
Sylbe die Rede. Aber wie wirft nun die größere Kraft, mit wel: 
cher die accentuirte Sylbe ausgefprochen wird, auf diefe? Wenn 
dieſe Kraft felbft der Sylbe au Dauer zufegte: fo würde 
e8 fich nicht wohl weiter läugnen lajfen, daß der Accent die pro- 
fodifche Länge hervorbringe. Und fo ift es wirflih. Denn zwi: 
fchen zwey Sylben entfteht nothiwendig ein Intervall, durch wel: 
ches die eine immer an Dauer gewinnt, was die andere an Dauer 
verliert. Die Dauer diefes Intervalls fällt aber immer der kräf— 
tigeren Splbe zu Gute; und zwar aus dem Grunde, weil das 
Intervall felbjt feineswegs eine ganz leere Zeit ift (vgl. 8. J. 
Hoffmann: Wiffenfhaft der Metrif): fondern die kräf— 
tigere Sylbe in ihr austönt. Dieſes Austönen iſt am auffallend- 
ften in folhen Wörtern bemerfbar, in welchen der Accent auf 
einen einzelnen Vocal oder Diphthong fällt, und diefer eine über: 
wiegende Dauer gegen zwey und drey Confonanten mit ihrem 
Vocal — den gleich langen, wie den Fürzeren — behauptet; 
5. B. in Adolph, Afand, Ode. So aud, wo der Accent 
nach einer oder mehreren vorhergehenden Kürzen fih auf die legte 
Shlbe des Wortes legt. Die Stimme eilt dann über die bedeu« 
tungslofe Kürze jener Sylbe zu, die am Schluß des Wortes voll 
austönt; weßwegen auch der Accent nicht nur eine größere Kraft 
äußert, wenn er der Kürze nachfolgt, ald wenn er ihr vorgeht: 
fondern die Sylbe im erfteren Ball auch an relatiber profodi- 
fcher Fänge einen Zuwachs gewinnt; 5.B.ertönt, entflang, 
entfliebt; gegen: tönte, Flangen, fliehen. 

Ueberdieß, wo von einem Gegenfag des intellectuell Bedeu: 
tenderen gegen das Unbedeutendere die Rede ift: da ift es gewiß 
unrichtig, die Dauer von der Kraft zu ſcheiden; indem jened, 
gegen diefes gehalten, die geiftige Anfhauung, und mit diefer 
auch ihre Bezeichnung zu einem längeren Verweilen bejtimmt. 
Zongehalt und Dauer fallen hier auf die natürlichfte Weife zu: 
fammen. Der Accent legt fich immer auf die Sylbe, weldye den 
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meiſten Begriffswerth hat; und verweilt zugleich auf ihr, indem 
er ſie durch den Nachdruck der Betonung hervorhebt. 

Was den unrichtigen Grundſatz, der Accent mache die Laͤnge 
nicht, fondern begleite fie nur, zumächit begünftigte, fcheint der 
Umftand gewefen zu feyn, daß der oratorifche Accent (Rede: 
ton) die Sylbe in einzelnen Fällen wirflich furz läßt. Wenn 
man diefen nicht von dem grammatifchen Accent gehörig fchied: 
fo Fonnte jener Grundfag Teicht eine größere Ausdehnung erhalten, 
als ihm zufam. Jnzwiſchen gibt auch der oratorifche Accent der 
Sylbe fait immer profodifche Länge; fo daß die Beyfpiele vom 
Gegentheil in der That nur für Ausnahmen gelten fönnen. Nur 
einige mögen bier angeführt werden : 

2 re. 

Sie denkt: wie ging es erſt, wenn ich die — — 

So ſchwor' auch ich, fo wahr ih Königin x 
Zwar weil der Vater noch gefürchtet Herrfchte, 


Hielt er durd gleicher Strenge furchtbare 
Gerechtigkeit ꝛc. 


el. Dberon. 


, Braut von Meffina. 
Er niht mid; er mich nice. 


Er entfcheide, feine Tritte 
Hör’ id in der Gallerie. 


®rillp, Ahnfrau. 


Mülln Schul. 


Was wir erfonnen, führe du es aus. 
BGoeth. Nat. Tochter. 


— — — — — — — Denn weiter 
Bleibt kein Troſt mir übrig, wenn du dein Schickſal . MR 
vo . 


Hektor, o | du bit | jego mir Vater und liebende Mutter. 
Ebendafeldf. 
Daß es aber hier der Accent, und nicht die Stellung in der 
Hebung fey, was den bezeichneten Sylben ihre Cänge gibt, wird 
fid um fo weniger beftreiten laſſen, da die nämlihen Splben in 
andern Sällen, wenn fie accentlos find, obgleich ebenfalls in der 
Hebung ftehend, die vollfommene Kürze haben; 3.8.: 
Nicht zweymal hat der Mond die Lichtgeftalt 
— 0 vo’ 
Erneut, feit ich den fürftlichen Gemahl ıc. 
Br. v. Mefl- 
wo ich im zweyten Verfe, obwohl es in der Hebung fteht, Furz 


ift, und unrihtig ald Länge gebraucht wird. Eben fo in folgen: 
dem Verſe: 
oo’ 


BIS ich erpielt durch mütterlices Flehn ıc. 
9 * — rs ER 
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Oder die Sylbe er; z. B.: 
Doch ungebeſſert in der tiefſten Bruſt 
oo’ 


Gieß er den Haß · 
Dder du; z. B.: 


Ebendaſelbſt. 


2 
Gar reizend iſt, was du mir ſagſt. 
Goeth. Taſſo. 
Allerdings trifft man auf Verſe, wo die Kraft des oratori- 
fhen Accents die Sylbe Feineswegs zur Länge erhebt; wie 5.8. 
in dem wunderberrlichen WVerd in Uhland's Romanze: Tail: 
lefer: 
Cie fprah: Der finget! Das ijt eine herrliche Luſt! 
Es zittert der Thurm, und es zittert mein Herz in der Bruſt. 
Dder in jenem in Grillparzer's Sappho: 
Da rief in mir: Die ift es, und du warſt's. 


Allein wenn bier die bezeichneten Sylben nicht zur profodi: 
fhen Fänge erhoben werden: fo liegt der Grund davon nichts we: 
niger als unbedingt darin, daß’ fie in der Senfung ftehen. In 
manchen Fällen legt fih nämlich der Accent mit folhem Nach! 
druck auf die Sylbe, daß fie fo zu fagen ifolirt, d. h. außer das 
profodifche Maß geftellt wird. Ein Beyſpiel diefer Art bietet der 
der Vers von Klopflod: 


Rüfte mit deinem Feuer fie, du, der die Tiefen der Gottheit 
Schaut ıc. 


wo die Jfolirung noch durch die Interpunetion befördert wird; 
die ifolirte Sylbe aber übrigens fowohl in der Hebung fteht, als 
durch den Redeton die vollfommene profodifche Länge hat. 

Nicht fo leicht, wie bey demgrammatifchen und oratorifchen 
Accent, ift ed bey dem rhythmiſchen, fein Verhältniß zur pro: 
fodifhen Meſſung zu beftinnmen. Man darf unbedenflich behaup- 
ten, daß in dem Mangel einer feiten Anficht über den Einfluß 
des rhythmifchen Accents in unferer Mutterfprache einer der vor: 
züglihiten Gründe des Schwanfens und der Unbeftimmtheit un: 
ferer Profodie liege. Diefes Verhältniß ftellt fi in derfelben 
durchaus als ein eigenthümliches dar, und muß daher auch als 
ein eigenthümliches aufgefaßt werden. Was daher in Beziehung 
auf den rhythmifchen Accent für die antifen Sprachen gilt, in 
welchen, als durchaus quantitirenden, der Accent nur eine fehr 
untergeordnete Rolle fpielt; das wird nicht unbedingt auch für 
die deutfche Sprache gelten können, in welcher der Accent mit 
firenger Conſequenz vorberrfcht, und die nur zum Theil eine 
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quantitirende genannt werden kann; nicht für eine Sprache, in 
der oft, nicht zwey oder drey, ſondern vier und fünf Conſonanten 
auf einen Vocal kommen — ſprengt, ſchmerzt, ſchwillt, 
fhwingt— und in der nicht nur die Anzahl Sylben von verän— 
derlicher Quantität an fich felbit fehr groß it, fondern gerade 
diejenigen Wörter und Sylben, welche am häufigjten vorkommen, 
und öfters zu vieren, fünfen und fechfen zufammentreffen — 
Fürwörter, Partifeln, Ableitungs- und zum Theil Biegungs— 
ſylben — einer unveränderlichen Quantität ermangeln. 

Will man daher die von Apel über den rhythmifchen Accent 
aufgejtellten Grundfäge in Bezug auf antife Metrif auch gänzlich 
unbejtritten lajfen: fo wird man doch darum in Beziehung auf 
deutfche Metrif nicht allen Grundfägen derfelben eine eben fo all: 
gemeine Gültigfeit zugeftcehen dürfen. Wenn die Tafttheorie die 
Forderung ftellt, daß die declamatorifche Kunft hier der Länge 
abbreche und dort der Kürze zufege: fo läßt fich gegen eine folche ' 
Forderung wenig einwenden, wenn fie an eine gefangartige De: 
clamation, wie es die der Alten war, und an eine quantitirende 
Sprache gejtellt wird. Allein nicht auf gleiche Weife verhält es 
ich ‚ wenn man fie an eine Sprache ftellt, in welcher der Accent 
und die Confonanten das vorherrfchende Princip find. Allerdings 
vermag die Kunft des Declamators Vieles auszugleichen, und 
fie muß das auch im Deutjchen: allein Feine declamatorifche Kunſt 
wird hinreichen, um 3.8. dem Vers: 

Sol ich befchleunigen,, ‚mas mich ‚bedroht ? 
, Goeth. Iphig. 
feinen rein daktyliſchen Gang zu nehmen, und ihn als einen jam⸗ 
bifchen ; oder folgenden von Klopſtock: | 
An dem Hügel, den ich von des Bundes Blute fhon voll fah, 


als einen Herameter darzuftellen ; noch jede Länge und an jeder 
Stelle ald eine bloß repräfentirende erfcheinen zu lajfen. 

Der Einfluß des rhythmifchen Accents, d. i.der Beftimmung 
des Splbengehalts durch die Stelle im Rhythmus ift in der 
deutfchen Metrif weit befchränfter, ald in der antifen. Wenn 
die Forderung, daß der rhythmifche Accent überall mit dem 
Sprachaccent übereinftimme, gleich allerdings eine unftatthafte 
wäre: fo wird jener mit diefem wenigitend nirgends in einen 
Widerfpruch treten dürfen, wo der legtere auf das beftimmtejte 
ausgefprochen ift; und wenn die deutfche Sprache eben fo gut. 
ald die antifen repräfentirende Längen zuläßt, und diefe fogar 
wefentlich zur Schönheit einiger Rhythmen beytragen: fo wer: 
den fie doch dort für unzuläjlig erflärt werden dürfen, wo das 
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Quantitätöverhältniß der profodifchen Momente mit jenem der 
ehythmifchen in einem offenbaren Widerfpruch fteht; z. B.: 


Froh begrüßt Wopllaut des Frühlings — Tanz; 

. Up. Metr. 1. 366. 
während fie dort zuläjfig erfcheint, wo * ſolcher Widerſpruch 
Statt findet, oder aus proſodiſchen Gründen ſelbſt ſich ausgleicht; 
z. B. in der Auftactſylbe des Verſes. Auch wird eine Sprache, 
die an vollfommenen Kürzen feinen Ueberfluß und nicht einen ein- 
jigen reinen Pyrrhichius und Tribrachys hat, nicht jede Auflöfung 
der Längen in Kürzen fich geftatten dürfen; 5.8. nicht die Auflö- 
fung des Anapäfts in die proceleusmatifche ; und wenn die ſchwache 
Kürze fchon in accentuirenden Rhythmen ſich nur mühſam als 
arſiſche Länge hält: fo wird fie fich noch weniger in quantitiren- 
den halten fönnen, und auf der legten Stelle des Choriambs, 


z. B 
Schweigt Schauerlich er 
dem Ohr billigen Anſtoß geben. 

Bey den unvollkommenen Längen und Kürzen erſtreckt ſich 
der Einfluß des rhythmiſchen Accents nicht weiter, als der Nach: 
druck, mit welchem die Sylbe ausgefprochen wird, weil fie in 
der Hebung ſteht. Bey der Befanntfchaft mit dem DBerstact, 
oder, wenn man lieber will, mit dem Rhythmus des Verſes — 
ohne diefe hört natürlich jeder Einfluß des rhythmifchen Accentes 
auf — findet nämlich ein Worausgreifen des Geiftes Statt, bey 
welchem die Stimme auf dem Fraftigeren WVerstheil gegen den 
ſchwaͤcheren nachfolgenden verweilt, oder von dieſem jenem zueilt, 
und in beyden Faͤllen ihn mit größerem Nachdruck hervorhebt. 
Da, wie gezeigt worden ift, vermöge des Intervall der Nach: 
druck, mit welchem eine Sylbe gefprochen wird, auch auf ihre 
Dauer wirft: fo läßt fich auch der Einfluß des rhythmifchen Ac- 
centes auf das profodifche Maß der Sylbe nicht wegläugnen. Es 
fommt nun eben darauf an, die Gränzen und die Bedingungen 
dieſes Einfluffes zu beſtimmen. 

Zunächft ergibt fid) die Frage: Wermögen die veränder: 
lichen Längen und Kürzen oder die fogenannten mittelzeiti- 
gen Sylben, durd den bloßen Einfluß des rhyth— 
mifchen Accent$ in der Hebung ſich als Längen zu halten; 
und finfen fie durch diefen Einfluß allein zu Kürzen 
herab, wenn fie in die Senfung geftellt werden ? 

Diefe Frage muß durchaus verneint werden. An diefes 
Verneinen knüpft fich aber von felbit eine zweyte Frage, nämlich 
diefe: Wenn nicht durch den ehythmifchen Accent — 0 
immer unter Mitwirfung feines et — 
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wodurch fonft wird es beftimmt, ob eine fogenannte mittelzeitige 
Sylbe in der Hebung fich ald profodifche Länge halten könne, und 
in der Senfung zur Kürze herabfinfe? 

Drey Stüde find es, welche theild einzeln, theild in man— 
‚hen Fällen zufammentreffend, darüber entfcheiden. Zunaͤchſt 
jene beyden, durch welche auch die vollfommene profodifche Länge 
und Kürze der Sylben beftimmt wird, durch den natürlichen 
Zeitverhalt und durch den Accent; und ferner noch durch das 
QAuantitätsverhältnig der Sylben gegen einander (Sylben— 
pofition). Alle diefe drey Stücke müjfen bier einzeln in Be: 
trachtung genommen werden. 

Der Einfluß des natürlichen Zeitverhaltes äußert fich gerade 
bey den Sylben, die man unter der Benennung mittelzeitige 
zufammenfaßt, am allerauffallendften. Es bedarf nämlich offen- 
bar eines Fürzeren Zeittheileds, um an, in, zu, ich, er ꝛc., 
als um denn, wenn, nebft, fchon, feit ꝛc. auözufprechen, 
nicht zu gedenfen, daß mehrere der längeren fogenannten Mittels 
zeiten einen veralteten Stamm, und zwar ſehr oft einen zwey— 
fplbigen, enthalten; z. ®. wenn flatt wenne, fwenne. 
Schon diefe Rückficht auf den natürlichen Zeitverhalt alfo fordert 
dazu auf, den fchwanfenden Begriff der fogenannten Mittelzeit 
aufzugeben, und bey den darunter begriffenen Sylben zwifchen 
. mehr lang und mehr furz einen Unterfchied zu machen. Das 
Aufgeben jened fchwanfenden Begriffes darf auch unbedenflich als 
die erfte Bedingung zur Feftftellung einer beflimmteren Profodie 
als die bisherige bezeichnet werden. So vieldem Verfaſſer diefer 
Blätter befannt ift, war Dr. Wilhelm Ernft Weber der 
erfte, welcher in der Vorrede zu feiner Ueberfegung der Sprüche 
des Theognis umd der Satyren des Perfius (Emigrant 
und Stoifer; Bonn, bey Marfus, 1834) den Grundfag 
ausſprach, daf man die mittelzeitigen Sylben aus der deutfchen 
Profodie wegfchaffen folle. So fehr nun Dr. Weber hierin 
Recht hatte: fo ſehr hatte er gewiß darin Unrecht, daß er die 
verworfenen Mittelzeiten ohne weiters unter die unveränderlichen 
Längen und Kürzen einreihte. Denn dielänge und Kürze 
der fogenannten mittelzeitigen Sylben ift nie 
eine unbedingte. Auch fann man — was der wohlverdien: 
ten Anerfennung der fonftigen Vorzüge feiner Ueberfeßung unbe— 
ſchadet behauptet werden darf — feiner. Mejfung nur theilweife 
beyftimmen: und Verſe, wie die folgenden: 

Denn hin ift ja die Scham; Unverfehämtheit aber und Hochmuth ıc. 
oder: 
Doch Unverfhämtheit treibt luftig im Lande ſich um; 
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oder: 
Doch wen ehren die Götter, es iſt fein Murren noch Loblied, 
Aber die Anſtrengung Sterblicher führet zu nichts — 
oder: 
Schreiben mit dem Stift ſoll ich? Fürmwen das Geſchwätze? 


Wozu bringſt 
Die Ausflüchte du vor? ꝛc. 


wird —* ſich nicht leicht verſucht finden, zu den wohlklingendſten 
zu zählen. 

Der Accent gibt, wie oben gefagt wurde, der Sylbe nur 
dann profodifche Länge, wenn er fi) mit binreichender Entfchie: 
denheit herausſtellt. Allein fein Einfluß hört darum dort noch 
nicht gänzlich auf, wo diefes nicht der Fall ift. Ein Ueberge— 
wicht von Begriffswerth ift zwifchen zwey Sylben bey der einen 
oder der andern immer vorhanden. Ein folches Uebergewicht 
liegt fchon im Begriff der Redetheile felbit, und das von Morig 
angegebene Verhältniß derfelben wird man, wenn auch nicht 
überall — denn weder das Nennwört ift immer lang gegen das 
Zeitwort, noch das Zeitwort oder das Umftandswort immer lang 
gegen die Conjunction ꝛc. — doc in den meiſten Fällen richtig 
finden: fo daß fehr zu wünſchen wäre, daß die Dichter wenig: 
ſtens diefe Regeln einer ftrengeren Beachtung werth gehalten hät: 
ten. Ihre Verfe würden dabey zuverläffig nicht verloren haben. 

Am entfcheidendften aber wirft, neben dem rhythmi— 
ſchen Accent, nicht bloß auf die Dauer der fogenannten mit: 
telzeitigen Sylben, fondern felbjt auf die relative Dauer der 
vollfommenen Längen und Kürzen, die Sylbenpofition ein, 
oder das Quantitätsverhältniß der Sylbe zu einer oder mehreren, 
ihr vorausgehenden oder nachfolgenden Kürzen oder Längen. 

Der Grund des Einfluffes der Splbenpofition liegt aber feir 
neswegs in dem bloßen Contraft, vermöge deffen die Kraft überall 
neben der Schwäche ftärfer hervortritt: fondern es ijt der naͤm— 
liche, welder bey dem Einfluß des rhythmifchen Accentes ob- 
waltet. Die im Verhältniß zu einer überwiegenden Länge Fürs 
zere Sylbe verliert gegen diefe an ihrer Dauer; und diefer Der: 
luft kömmt vermöge des Intervalld, der Länge, als dem Fräfti: 
geren Moment zu Gute. Selbſt bey Sylben von ganz gleicher 
Meſſung findet ein Quantitätsverhältnig Statt, bey welchem 
die zweyte gegen die erfte etwas von ihrem Maße verliert; was 
man erfennt, wenn folhe Sylben außer allem rhythmifchen Ver: 
bältniß gelefen werden; 5.8. Wenn denn (Alles vergeblic) 
iftic.); oder: Der des (Zankens und Streitens Ueberdrüßige ıc.), 
obwohl bey Sylben von gleicher Meffung der Einfluß des rhyth: 

8* 
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miſchen Accentö als der bedeutendere erſcheint. Daß aber der 
Einfluß der Sylbenpofition nicht nur überall neben dem des rhyth⸗ 
mifchen Accentes hergehe, fondern im Allgemeinen ihn überwiege, 
beweift ſich dadurch, daß veränderliche Sylben, welchen weder 
die arfifhe Stellung für ſich allein Länge, noch die thetifche 
Kürze zu geben vermag, Fraft ihres Quantitätsverhältnijfes - zu 
andern Sylben, fowohl lang als furz werden fönnen. 

Der Einfluß der Sylbenpofition ließ ſich nicht gänzlich über: 
fehen: aber mit Recht darf behauptet werden, daß er bisher viel 
zu wenig beachtet worden. Grotefend fertigt ihn mit einer 
halben Seite ab; und die drey oder vier Regeln, welche man bey 
andern Profodifern darüber findet, find eben fo wenig zureichend. 
Ehe inzwifchen ein Verſuch gemacht werden kann, jenen Einfluß 
auf eine umfajfendere Weife darzulegen, ift e8 nöthig, den pro: 
fodifchen Gehalt der Sylben zu beftimmen, in fofern er ſich aus 
dem natürlichen Zeitverhalt, aus dem Accent und aus der Auto: 
rität der Dichter ergibt. Die legtere bey einer folchen Vermeſ— 
fung unbeachtet zu laffen, und nur dem eigenen Ohr zu vertrauen, 
würde eben fo anmafiend als zweckwidrig feyn; obwohl es eine 
fehr unerquidliche Aufgabe ift, eine Reihe von poetifchen Werfen 
in diefer Beziehung mit dem Stift in der Hand zu durchgehen. 
Unterzieht man fich jedoch derfelben: fo wird man finden, daß 
fich dad Verhältnif der Abweichungen zur Regel bey weitem nicht 
fo auffallend darjtellt, ald man bey dem fchwanfenden Grundfägen 
unferer Profodie anzunehmen berechtigt wäre. Es hält fich mei: 
ftens zwifchen ı biß 2: 10, und finft felten auf 3 bis 4, und 
fait nie auf 5 zu 10 herab. Auch tritt das letztere Verhältnif 
nur bey den wenigen Sylben ein, welche als willfürliche oder 
gemeinfchaftliche bezeichnet werden dürfen. 

Eine Regel aber darf für die Vermeffung unbedingt empfoh— 
len werden; dieſe nämlich: jede veränderliche Länge und 
Kürze nicht, wie es gewöhnlidh gefchieht, bloß 
trohäifh und jambifch, fondern auch daktyliſch 
und anapäftifch zu meffen; und zwar auf der drit- 
ten Stelle des Daftylus und auf der zweyten des 
Anapaäfts; ein Grundfaß, welcher bey der bier folgenden Ver: 
meſſung forgfältig beobachtet worden ift. 

Diefe nun unterfcheidet eine dreyfache Fänge und eine 
zweyfache Kürze. Die Länge ift nämlich-eine unveränder: 
liche oder vollfommene, welche nie; oder eine veränder: 
liche (unvollfommene), welche unter beftimmten Bedingun: 
gen ald Kürze gebraucht werden fann. Auf gleiche Weife ift die 
Kürze eine unveränderliche (vollfommene), welche un: 
ter jeder Bedingung Furz bleibt: oder eine veränderliche (un- 
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vollfommene), welche unter gewiſſen Bedingungen auch lang 
werden fann. Ueberdieß ift noch die über das Maß der gewöhn: 
lichen Länge hinausgehende Leberlänge zu bemerfen. 

A. Diefe Ueberlänge_- hat: 


a) Jede für fich ftehende vollfommene Einzellänge, auf 
welche fich der Accent legt; 5. ®. Gott ruft! Fort, fort! 


Bringt Wein; Lebt w ob l. Eben fo jede accentuirte Ein: 
zellänge auf der erften Stelle eined Choriambus; z. B.: 


Wo der Goldthron und der Prad tobelisk Hinftürgt in A 
ei Me 


b) Jedes einfplbige accentuirte Nenn:, Zahl:, Für: und 
Nebenwort vor einer vollfommenen Länge oder einer zweyten 
Ueberlänge, wenn es als Beſtimmungswort den Hauptton er- 


hält; z. B. Bergſtürz, Mondlicht, Hohwald, Drey— 
flang, Shfucht, wohlthätig, ſchwermüthig, Reiche: 


ofrath. 

ı a) In foldhen Zufammenfeßungen geht der Accent von dem 
nebentonigen Grundwort auf dad Beftimmungswort über, wel: 
ches, als das Eigenthbümlihe und Befondere be 
zeihnend, dadurch ein Uebergewicht an Begriffswerth erhält. 
Grundfalfch ift e8 daher, aus zwey Einzellängen zufammenge: 
fegte Wörter ald fteigende Spondeen zu gebrauchen, da ed 
finfende find. Am auffallendften zeigt fich die Unrichtigfeit 
einer folhen Meffung im Peritameter, wo. die Schlußſylbe jeder 
Hälfte durchaus ein Uebergewicht an Länge gegen die voraus— 
gehende (lange oder furze) Sylbe verlangt. Gegen Pentameter, 
wie: 


Konnte mir kein Ib dach bieten der Pfarrer des Drts; Er 
17 . 
oder: 


Bleiben der Stolz Deutf hlands, bleiben die Perle der Kunft; 
Ebdfoſt. 
oder: 
Aber des Leu'n Sternbild treffe den Pilger am en * 
bdfb 
wird das Ohr immer Einwendungen zu machen — wenn ſie 
auch gegen das metriſche Schema nicht geradezu verſtoßen. 


8) Voß in ſeiner Zeitmeſſung bemerkt, daß die Beſtim— 
mungsſylbe in einigen Zuſammenſetzungen tieftonig ſey, wie z. B. 
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in Lobſingen, Frohnleichnam, Palmſonntag, hand— 
greiflich, dienſtwillig, leibeigen, und daß fie in eini— 
gen, zB. Jahrhundert, Neuholland, Südoft, durd 
Uebertönung fogar mittelzeitig werde. Won den angeführten 
Wörtern haben die Beftimmungsfylben an fich felbft in einigen 
nur die gewöhnliche Länge, weil fie nicht den Hauptton haben; 
andere haben diefen wirflih, und mit ihm auch die Ueberlaͤnge, 


wiedienftwillig und leibeigen; und wenn fie in einigen 
wenigen, wie in Jahrhundert, herzinnig, Neubhol: 
land :c., bey den Dichtern allerdings häufig ald Kürzen vor— 
fommen: fo dürfen folche Wörter bey ihrer geringen Anzahl mit 
Hecht ald Ausnahmen betrachtet: werden. Weberdief in: Neu— 
holland mag das Ohr die erfte Sylbe ald Kürze vertragen; 
aber ficher nicht in: Neumonde: und: 


Sieben Neumonde gefehn, 
wäre eine fehr barofe Hälfte eınes Pentameters. 
y) Wenn zwey einfylbige Nenn» oder Nebenwörter einer 
leberlänge oder vollfommenen Länge vorausgehen: fo hat nur 
dasjenige die Ueberlänge, welches mit dem höheren Begriffswerth 


zugleich den Hauptton hat; 3.8. das erftein: bel (blaudu gig, 


und Groß-Kronfeldherr; die zweyte in: Feldzeugmei— 
fter ꝛc. 

c) Die einfylbigen- trennbaren Präpofitionen: an, auf, 
aus, bey, durch, für, ber, hin, in, mit, nad, um, 
im, vor, zu; die zum Theil verfürzten, zum Theil einen Stanım 
enthaltenden Vorfepfylben: ab, ant, dar, da, ein, loß, 
niß 2c., fo wie die Sntenfiva: Al, Erz und ur, wenn fie 
vor einer vollfommenen Ränge oder einer Ueberlänge den Haupt: 
ton haben; z. B.: 

Ro fonjt des finjterfodigen Donnergotts 
Eiegreider Aar au 8 breitete ſcharfe — 
2) 


a) Sie find und bleiben die Franfe Seite unferer Profodie. 
Denn nicht immer, und am wenigften vor der Einzellänge und 
vor trochäifchen Wortfüßen — leichter vor daftylifchen — ftellt 
es fich mit binreichender Beftimmtheit hervor, ob der Accent auf 
der Praäpofition oder der Vorſetzſylbe, oder auf der mit diefer 
verbundenen Länge liege. In letzterem all erhält diefe die Ueber: 


länge; 5.8. umbrauft, umftürmt, wißfannt, all: 


[2 
mächtig ꝛc. 
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B) Wenn zwey einfplbige, trennbare Präpofitionen zufam: 
mentreffen, fo verliert die zweyte, wenn fie den Accent verliert, 
mit diefem auch die Ueberlänge, und die erfte hat dann, mit dem 


Accent, nur die gewöhnliche Länge; 5.8. an zubeten,a u fzu: 
blühen. Nicht fo bey zweyfplbigen Präpoſitionen, deren erſte 


Sylbe nur eine ſchwache Länge hat; 5.8. unwiderftehlich. 
Wenn der Präpofition ein accentuirted Haupt: oder Nebenwort 
vorausgeht — ed mag mit ihr verbunden feyn, oder getrennt ſte— 
ben — fo geht der Charafter der Ueberlänge mit dem Hauptton 


auf diefes über; 3. B. T ief auffeufzend, till anbetend. 
Jetzo mit Allapgefchrey,, mit wild auftobendem Grimme. 


Tunifias. 
d) Jede auf eine Kürze folgende hochtonige Endfplbe, 3.8. 


Wohlen, Pallaft, entfhwing, verdirb ıc. Eben fo 
jede zu einem Zeitwort gehörige und getrennt ihm vorgehende oder 
nachfolgende Präpofition ; z. B.: 

— — — — nur qualmender Rauch jteigt 

Auf in die blaͤuliche Luft. 

Tuniſias. 
oder: 
Riegle hurtig mir auf. 
e) Das Nebenwort als Schlußſylbe: da es, obgleich neben⸗ 


tonig, dann Beſtimmungsſylbe iſt; z. B. Anmuthreich (reich an 
Anmuth); z. B.: 
Anmuthreich ein Gewebe mit goldener Spule ſich wirkend. 
Boß, Odyſſee. 
f) Jede vollfommene Länge, auf weldye der Redeton fällt; 


Alfo wollt ihr nun heim zum lieben Lande der Väter 
Fliehn ic. 
Voß, Ilias. 

Uebrigens hat die Ueberlänge, wenn fie gleich jederzeit über 
das Maf der gewöhnlichen Länge hinausreicht, Feineswegs im: 
mer für fich felbft fchon das Maß der drepzeitigen Länge. 
Aber leichter als die gewöhnliche Länge, fügt fie fi) in das Maf 
der dreyzeitigen; z. B.: 


Hell ſchimmert im Mondftrapl die leicht gefräufefte Meer fluth. 
Del. Apel Met. 412. 


130 Deutſche Zeitmeffung. LXXIL 8: 


und hält jich eben fo leicht ald zwenzeitige; z. B.: 
Was ermahnt ihr zu dem Siegsmahl um den Kron hirſch 
mich den Weidmann. 
Voß. 
Repraͤſentirende Laͤnge aber fann fie nur dann ſeyn, wenn 
fie Auftactöfylbe ift; 5. B.: 


Und endlidy Heißt er feine Freunde dürres Holz 


Auftyürmen ıc. 
Apels Xitol. 


B. Die unveränderliche oder vollfommeneLänge(_‘), 
welche nie furz werden, und nur in einzelnen Bällen die Kürze 
repräfentiren fann, haben: 

a) Jedes einfylbige , für fich ftehende Nennwort. 

b) In mehrfplbigen Wörtern jede accentuirte, einen Stamm 
enthaltende Sylbe vor einer Kürze. 

Apel ift der Meinung, es gebe im Deutfchen allerdings 
pyrrhichiſche Wortfüße; z. B. jeder, oder, weder; dad Wahre 
an der Sache ift aber, daß von allen Ficenzen, welche die Dichter 
ſich fonft nicht fparfam genommen haben, diefe eine der felten- 
jten ift. 

c) Die einfylbigen nebentonigen Nenn: und MNebenwörter, 
wenn fie an ein anderes Wort angehängt werden, und ihnen eine 
unvollfommene Länge oder eine Kürze vorangeht; 5.8. Frey— 
heitsluft, FGreudentag, rofenroth. 

Hierher gehört auch das verfürzte Beſchaffenheitswort ro: 
fenfarb (rofenfärbig). 

d) Das einfylbige Zahlwort. 

In der Zufammenfegung mit einem zwepten einfplbigen 
Zahlwort erhält es nicht, wie ed als accentuirtes Beftimmungs: 
wort follte, die Ueberlänge: fondern hat die vollfommene, fo wie 
das zweyte Zahlıvort die unvollfommene Länge. Faſt immer 
wird ed ald Trochäus gebraucht. Ein Uebergewicht von Begriffs: 
werth hat zwar die Beftimmungsfylbe auch hier; aber bey einem 
untergeordneten Redetheil gegen einen untergeordneten tritt dies 
ſes weniger bedeutend hervor. 

e) Die Bürwörter welch, folch, felbit; das zufammen- 
gezogene dieß; und: mein,dein, fein, als Umftandswörter. 

f) Die einfylbigen Flerionen der vollftändigen fowohl als 
der unvollftändigen Zeitwörter; fo wie die zufammengezogenen 
oder verfürzten Flexionen der Hülfszeitwörter; z. B. blüht, 
fpriht, mußt, Fannft, darfſt, ward, hatt‘, ſeyſt ıc. 

g) Die von einem Befchaffenheitswort hergeleiteten Neben: 
wörter; eben fo alle, die durch einen erfennbaren Stamm oder 
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durch höheren Eonfonantengehalt fich auszeichnen; wie: dann, 
flugs, trade, rings, fraft, jüngft, Tängit, nächſt, 
gleich, mehr, meift,fhwes, faum, hier, dort, theils; 
und das intenfive da ꝛc. ıc. 

h) Die trennbaren Präpofitionen, fo wie die Vorfegfylben 
und Intenjiva, wenn fie vor einer Kürze den Accent haben; z. B. 


unbefiegt, mißvergnügt, allzuarm. 

i) Die apoftrophirte Präpofition: ohn'. 

k) Die Conjunctionen: dann, weil, zwar. 

I) Die Endfylben: Halb, heit, Feit, [haft, thum, 
wart ıc., nath einer unvollkommenen Länge, oder nach einer 
Kürze, in dreyfplbigen Wörtern, z. B. Munterkeit, Wiffen: 
fhaft, Heidentbum, Gegenwart. 

m) Endlich jede unvollfommene Länge oder Kürze, auf 
welche der Redeton fällt; z. B.: 

Ich zuerſt durchſchnitt die Wafjermiite. 
®r. Platen. 

Die vollfommene Länge hält ſich überall auch als dreyzei: 
tige; die Kürze aber fann fie nur dort ohne Sylbenzwang reprä- 
fentiren, wo das profodifche Werhältniß der gehaltvolleren zur 
geringeren, und der geringeren zur gehaltvolleren Quantität mit 
dem rhythmifchen in feinem Widerfpruch ſteht; z. B.: 

Dur Eichwalddunkel ſchweift 
Bol. Apel Met. », 6a8. 
C.Die veränderliche oder unvollfommeneLänge (—), 
welche unter beftimmten Bedingungen au zur Kürze werden 
fann, haben: 

a) Der XArtifel, wenn er die Stelle des Nelativums vertritt. 

b) Die fhwächern Flerionen der Hulfszeitwörter; z. B. bin, 
iſt, ſey, ſeyd, hat ꝛc. cc. 

c) Die Fürwoͤrter mein, dein, fein, fein, und, euch, 
wer,wem,wen,wad,daß. 

d) Die Nebenwörter, welche vermöge ihres bedeutenderen 
Begriffswerthes oder Confonantengehaltes fich mehr zur Länge 
als zur Kürze neigen; z. B.: falls, fhon, fonft, ſtatt, 
fammt, nebft, laut, ſehr — offenbar fürzer ald mehr, 
durch den befchleunigenden Zifchlaut und den faft verfchludten 
Dehnlaut; — gern, mal, nit, doch, nod, nun, nie, 

ie, eh', da, je ꝛc. 

e) Die Conjunctionen denn, wenn, als, auch, doch, 
noch, daß ıc. 

f) Die Anhängfylben angs, and, beit, bar, etſch, 
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halb, halt, heit, Feit — in zweyſylbigen Wörtern — niß, 
fam, haft und thun in zwepfplbigen —unft, ung, wart 
in — Wörtern; und wärts. 

. Die veränderliche oder unvollfommene Kürze 
(>), — unter beſtimmten Bedingungen auch Länge werden 
kann, haben: 

a) Die Sürworter ih, du, er, wir, dir, ihm, ihr, 
mich, dich, fih, wir,ihr (Plural) und das unbeftimmte 
Sürwort man. 

b) Die Nebenwörter von geringem Confonantengehalt, als: 
bis,nur,ja,wo,fo, ob, feit, fait, oft, gar. 

c) Die trennbaren und alleinftehenden Präpofitionen: ab, 
an, auf, aus, bey, durch — weldes meiftend ald Kürze 
vorfömmt; — für, gen, im,in, mit, nad,ob, fo, um, 
von,vor, zu ıc. | 

d) Die Conjunctionen: da, je, ob, und, doch, nod, 
wo ıc. 

e) Die Vorfepfylben: bar, barm und will. 

f) Die Ableitungsfylben: end, eln, elt, ern, erſt, ert, 


fad, fal ꝛc. 
8) Jede zweyte Ableitungsſylbe, z. B.freudiger, au 


jede Flexionsſylbe nach einer Ableitungsfplbe, z. B. freud ig e6. 

Die unveränderliche oder vollfommene Kürze 

(2%), welche nie zur Länge werden, und nur felten die Länge 
repräfentiren kann, haben: 

a) Die Nennwörter, welche in der — eine 


accentuirte Endſylbe nad) ſich haben; 3.2. Slumift, 5 (ötif. 

Dennoch) halten fie fich bey ihrem bedeutenden Begriffögehalt 
nur ungern als zweyte Kürze eined Daftylus, wenn fie nicht eine 
Fräftige Länge auf der erften Stelle desfelben vor ſich haben; 


z ® 
© 
Grachus gab vierhundert Sefterzpfund einem Horniften,, 
j eber 


b) Der beftimmte und der unbeftimmte Artifel, fo wie das 
unbeftimmte Fürwort es. 

c) Die untrennbaren Präpofitionen in der Zuſammenſetzung 
vor einer vollfommenen Länge oder Ueberlänge; z. B. vergebtr 
zerftäubt. Eben fo die trennbaren Präpofitionen, wenn fie in 
der Zufammenfegung accentlos find; z. B. umwan dei, um: 
wallft (ambire). 
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d) Die Ableitungöfylben: em, en, er, el,tel,ten, fel, 
che, chelgchen, cher, ih,idht,ig,ig,ing, ling, nid, 
rich ꝛc., wenn fie dem Stamm unmittelbar nachfolgen. 

e) Die Verfleinerungsfylben hen und Fein. 

f) Jede dem Stamm unmittelbar nachfolgende Slerionsfylbe. 

Sn: warum, darum, weßhalb, deßhalb, Fann die 
erfte Sylbe als Länge oder ald Kürze gebraucht werden: je nach: 
dem der Dichter den Accent auf fie oder auf die mit ihr verbun— 
dene Sylbe legt; z. B.: 


Warum biſt du, Geliebter, heut nicht zur Vigne gekommen? 
d Goethe. 
oder: ; 


Aus dem Wege mir.«— »»Warum denn ?a« — »Aus dem Wege 
Dagabund.« 
Rom. Dedip. 
Auch die Empfindungswörter find lang oder furz, je nach— 
dem der Nedeton ſich auf fie, oder auf ein mit ihnen verbundenes 
Wort legt. Nicht zum beiten hält ſich das verbrauchte O als 
Länge; am wenigjten zu Anfang eines längeren Verſes; z. B.: 
D fo fey uns gegrüßt, verfegte der Dichter , du folljt dich 
Oben fegen zu Tiſch ıc. 
Goethe. 
Durch den Apoftroph wird jede einer Kürze nachfolgende 
vollfommene Länge zur Ueberlänge; 5.8.: 


Vermöcht' ich zu verfraun die Aual, die feufzend nun in Wind 
zerrinnt. 
Gr. Pl. 
oder: 


Dft noch zudte uif, an den Züngling gelehnt, und drückt' ihm 
Aengftlih die Hand ıc. 
Voß, Luife. 
Nicht eben dasfelbe darf von der zuſammengezogenen Sylbe 
behauptet werden. Wie bedeutend auch der Confonantengehalt 
feyn mag, welcher ihr durch die Zufammenziehung zufällt: er 
erzeugt nur eine fräftigere Länge im Vergleich mit einer ſchwä— 
cheren — z. B.ſingt gegen fin=zget —; aber nicht — wie auch 
der natürliche Zeitverhalt, fo wie die verftärfte Kraft durch das 
Austönen der Sylbe die Dauer der leßteren vermehre — die 
Ueberlänge; welche die zufammengezogene Sylbe nur dann hat, 
wenn ihr als der Endfylbe der hochtonige Accent zufällt; 3. ©. 


” ’ ” 
traun, Miftraun, mißtraun. 


Noch ift das Maß der Auftacts: und der legten Sylbe 
zu berüdfichtigen. 
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Im Auftact fann jede Länge die Kürze repräfentiren, felbit 
die Vleberlänge. Der Grund davon it, daß fie außer dem Vers: 
tact fteht, der überall mit der ihm folgenden Arfis beginnt, und 
fomit gewijfermaßen ifolirt wird. Werden die Ueberlänge und 
die vollfommene Länge dadurch gleich nicht zur wirflichen Kürze, 
und bleibt daher gleich immer ein Widerfpruch zwifchen dem pro: 
fodifchen und rhythmifchen Quantitätsverhältnijfe: fo ift diefer 
im gegemwärtigen Fall doch weit geringer, ald in jedem andern, 
und trägt, weit entfernt, das Ohr zu beleidigen, vielmehr wes 
fentlich zur Schönheit des Verfes bey. Wenn aber die vollfom- 
mene Länge, und felbft die Leberlänge im Auftact gegen eine an— 
dere folche die Kürze zu repräfentiren vermag: fo hält fie fi) als 
repräfentirende Länge darum nicht unter allen Bedingungen gleich 
gut — 5. B. nicht vor einer fhwachen Länge, die nur einen ge: 
ringen, oder doch untergeordneten Begrifföwerth hat; z. B.: 

Gleich einem Schatten um fein eigen Grab. 


ne Ipdig. 
und noch weniger vor einer Kürze; 5.8.: 


Steht du den Feinden gegenüber. 
we Ebdſoſt. 

wo in beyden Fällen daktyliſche Bewegung entſteht. Selbſt die 

unvollfommene Länge hält fich im Auftact nicht ald Kürze, wenn 

ihr in der Arfis eine vollfommene Kürze, z. B.: 


— 8* 8* 
Wenn | die Lagune, ruhig, ſpiegeleben, 
Gr. P 


oder auch eine unvollkommene folgt; z. B.: 
Und ſah ich nicht den guten Weg zur Seite, 
— 2) o* 


Der|mir die Rückkehr offen ſtets bewahrte. 
Schiller. 
Selbſt gegen eine zweyte unvollkommene Länge hält fie ſich 
nicht, wenn dieſe als Redetheil oder ſonſt aus einem Grunde an 
Begriffswerth geringer als fie ſelbſt iſt; z. B.: 
Iſtdenn der Himmel ber mir? 
Sit | denn der Himmel ehern über — — 
Dagegen vermag ſich auch eine Laͤnge von geringern Gehalt, 
und ſelbſt eine unvollfommene Kürze in der Arſis gegen eine ge: 
wichtigere Länge im Auftact zu behaupten, und letztere alfo die 
Kürze zu repräfentiren, wenn die Auftactfylbe, ſey es durch 
einen befondern Nachdrud des Redetons, oder durch die Inter- 
punction, auffallender ifolirt wird. 3.%.: 
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— — —— 
Wahr | fen der Menſch! 
®r. Pl. 
oder: 
— 0’ 
Das [| ift vorbey! 
Ebdf. 


oder wa Interpunetion: 


dies! Hier an diefem Stein fteht feine Grabſchrift! a. 
®otter. 
Was von der Auftactfplbe zu Anfang des Verfes gilt, gilt 
auch von der Auftactfplbe nach jeder in der Arfis fchließenden 
Caſur; z. B.: 
— — — — — — — reich mir den Adler 
Und das triefende Schwert! || komm, athm' und nr Hier. 
Klopftod. 
wo Fomm die repräfentirende Länge hat. Inzwiſchen gilt diefes 
nur von der Hauptcäfur, nicht von jeder untergeordneten Cä- 
fur des Verſes. Unerträglich ift 5. ®. der Sylbenzwang in fol: 
gendem Herameter: 


Schopfend der Schenk | um trägt | und umher | eingießt En die —— 
ee 
Die legte Sylbe ift keineswegs willfürlich, wie man fonft 
angenommen hat. Wenn es gleich richtig ift, daß die arfifche 
Schlußſylbe durch eine Kürze repräfentirt werden kann: fo gilt 
doch auch hier das allgemeine Geſetz, daf das profodifche Quan- 
titätöverhältnig dem rhythmifchen nirgends widerfprechen dürfe. 
Wenn daher z. B. in dem Vers: 
Und Jehova höret dich. Ä 
Hölty. 
die unvollfommene Kürze dich in ihrem DVerhältniß zu der vor: 
bergehenden vollfommenen Kürze als arfifche Länge fich zu halten 
vermag: fo hält fich z. B. nicht auch die vollfommene Kürze gegen 
die vorausgehende vollfommene in dem Pentameter: 


oo’ 
Traun , ed erblicdte die Welt felten entſetzlichere ” 
r 


wo der Rhythmus ſtatt des ſinkenden proſodiſchen Quantitätöver- 
haͤltniſſes durchaus ein fteigendes verlangt. 


Bey folgender Darlegung des Einfluffes, welchen die ver: 
fhiedenen Längen und Kürzen auf einander ausüben (Sylben— 
pofition), find jene Combinationen übergangen worden, bey 
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welchen es feiner befonderen Nachweifung zu bedürfen fchien. 
Auch befchränft fich die Zufammenftellung auf drey Sylben; da 
die Einwirfung der Pofition nie, weder vor- noch rückwärts, 
über die dritte Sylbe hinausgeht. 

. _ Bey dem Zufammentreffen zweyer 1eberlängen in 
einem zufammengefegten Wort finft diejegige, welche den Accent 
verliert, dadurch, und zugleich durch das der accentuirten Leber: 
länge zufallende Intervall zur gewöhnlichen Länge herab: 


Kron-Keldherr, Groß: Kronfeldherr. Nicht eben fo 
verhält es fih, wenn die eine Ueberlänge das Wort fchließt, und 
die zweyte das folgende anfängt, wobey jede ihren Accent behält; 


z. B. des Orfand Zornwuth. 

.» _» _ Die zwepte Ueberlänge verliert bier ebenfalls 
gegen die erfte, vermöge des diefer zufallenden Accentes und 
Sntervalld. Und dennoch mißtönt fie auf der zweyten Stelle des 
finfenden Spondeus; z. B.: 


Krumm in des Felsabhangs rothbeerige Etauden eraof ſich 
Boß, Id 


3. B. Schlachtruf, auffeufzt, anflürmt; als 
fhwerer, finfender Spondeus. Die zweyte Länge verliert 
gegen die Ueberlänge, ohne darum von diefer zur Kürze herab: 
gedrüct zu werden. Wird nun die Ueberlänge an die zweyte 
Stelle eined Spondeus geftellt, fo verliert fie nicht, und die ihr 
folgende Länge gewinnt in der nächſten Arfis nicht genug, um 
fi) gegen die Ueberlänge behaupten zu fönnen. Eben fo verhält 
es fih — außer im Auftact des Verſes, oder nad) der Haupt— 
cäfur desfelben — wenn die Ueberlange die Kürze vertreten foll. 
Unvermeidlicher Sylbenzwang erfcheint daher uberall, wo die 
Ueberlänge im Herameter auf die zweyte Stelle des Spondeus 
gejtellt wird; 3. B.: 


Dort anlepnt fih mit rundlihem Dad die befcheidene rent, 
u r. DL. 


oder: 
Schwebt in des Heers Nachtrab, winkt hin zu den nordiſchen 
Helden. 
A. W. Schlegel. 
oder: 


Vater verbot Umftänd; und dem Weibe geziemt der —— 
0 ® 


Nach der Hauptcäfur beleidigt die Ueberlänge auf der zwey⸗ 
ten Stelle ded Spondeus das Ohr nicht nur nicht: fondern fie 
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trägt auch zur Schönheit des Verſes bey, wenn ihr eine hinrei- 
hend fräftige Ränge vorausgeht; z. B.: 

Gegen dad Meer || au fdämmend | die mächtige Mauer, . or ic. 

2; ®. Hohaufraufgt. Noch weniger Fann hier 

die erfte und die zwepte Ueberlänge, jede auf der zweyten Stelle 

eined Spondeuß ftehen. KHöchft barof wäre der Herameter: 

Sich! Ho haufrauft zürnend dag Meer, und die fhäumenden 
Wogen ıc. 

. _ _ Wie die vollfommene Länge durch die bloße Kraft 
der Arfis nicht gegen eine vorauögehende Ueberlänge: fo fann 
eben fo wenig die unvollfommene Länge ſich in der Arfis gegen die 
vollfommene halten; z. B.: 


Wiſſend, wie fehr Frepheit jeglihem Dichter befaat. r 
®r, 


— z. B. Goldadern, Denkfreyheit. 
— ehrwürdig, langmüthig. 
Weder in trochäifcher Bewegung kann die Ueberlänge in die: 
fem Verhältniß die Kürze repräfentiren; z. B.: 


Erftlih wenn ihr nun zue Pflugzeit euer Feld a uf brechen wollt. 
Boß, Ariſtoph. 


noch auf der zweyten Stelle eines Spondeus mit nachſtehendem 
2 im Hexameter ſtehen; z. B.: 


Dieß Zeitalter, entwöhnt der Bewunderung, gli um Erftaunen. 
W. Schlegel. 
Aber mit Leichtigkeit vertritt fie die Kürze im alfaifchen 
Vers, wenn fie mit der folgenden Länge und Kürze einen Wort: 
fuß bilder; z. B.: 
Rein Quell, wie viel auch immer das fhöne Rom 
” ’ o : 
Int endend ausgieft. 
Fluthſp gieß — 
oder: 
Ch ewärdt ig dünkt euch gothifhe Kunft * Reit. 


bendf. 


Nicht fo, wenn die vollfommene Kürze zu * folgenden 
Wort gehört; z. B.: 


Ehrfurcht — was Bäter gethan, in dir. PIE 
end ſ. 
wo faſt daktyliſche Bewegung entſteht. 
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Anmerkung. Am wenigſten beleidigt auf der zweyten 
Stelle des Spondeus als Ueberlaͤnge das Nebenwort, bey dem, 
wenn ihm eine kraͤftige Lange vorausgeht, faſt jeder Sylbenzwang 
verſchwindet; z. B.: 

Sitzt ſt il [trauernd, und lehnt über ————— — 

„Schlegel— 

Als Grund davon läßt ſich angeben, daß a fi m leichter als 
ein anderer Redetheil von dem mit ihm verbundenen Wort ifolirt: 
wie e8 denn auch getrennt fowohl gefprochen als gefchrieben wird. 


— _. Öteigender, fehwerer Spondeus; z.B. Gott rächt! 


Lebt woöhl! Da der Accent immer mit größerer Kraft wirft, 
wenn er einer Sylbe von geringerem Gehalt nachfolgt, ald wenn 
er einer folchen vorausgeht: fo drüct er hier die vollfommene 
Länge, wenn fie auch nicht zur Kürze werden fann, doch faft zu 
diefer herab, fo daß fie die Kürze überall ohne Mühe vertreten 
fann; 5. B.: 


Und | taufendfach erſcholl — Ruf: Lebt wohl! — — 


BE DE 8 Bergan lautſchreyend. Nur die erſte 
und die dritte Sylbe können auf der zweyten Stelle eines Spon- 
deus ſtehen. Beyde verlieren gegen die zweyte; die erſte als 
Sylbe von EN die dritte ald zweyte Sylbe von gleichem 
Gehalte. 


en. .%. Bergan ftürmt. Nur im Auftact einer 
neuen Neihe fann die mittlere Ueberlänge auf der zweyten Stelle 
eines Spondeus ftehen: 3. B.: 

Ueber die Seell hinfluthen den Nil für die ame verfaufchen. 
A. W. Schlegel, 

_ B erga n daß. Da die vollfommene Länge gegen 
die Ueberlänge zu Ende ded Wortes fo beträchtlich verliert, fo 
kann fie nicht nur im Herameter an der zweyten Stelle des Spon: 
deus ftehen, fondern auch im trochäifchen Verstact leicht die Kürze 
repräfentiren. Nur die Ueberlänge felbft fordert die arfı iſche Stel: 
lung, und würde auf der zweyten Stelle des Spondeus im He: 
rameter unerträglich feyn; z. B.: 


Stürmten fie | bergan daß ıc. 

Da die Ueberlänge ald Endfylbe immer zunaͤchſt auf die ihr 
vorauögehende Sylbe ſchwaͤcheren Gehaltes wirft: fo fann die 
dritte — die unvollfommene Länge — die Stelle der zweyten Länge 
im Spondeus und die der Kürze im Trochäus einnehmen. 
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— — 3. B. Kaum dort. Ohne Schwierigfeit vertritt 
die zwepte Länge im Trochäus die Kürze, da fie durch das der 
erften zufallende Intervall, wie durch ihre thetifche Stellung ge: 
gen diefe verliert; z. B.: 


Girrend b ald gi ei ch zarten Tauben. 
Britt p· 


— —2Da die zweyte Sylbe gegen die erſte, und noch 
mehr gegen die dritte verliert: fo vertritt fie in der trochäifchen 
Bewegung leicht die Kürze; z. B.: 

Schnell jest fort! id kann nicht weilen. 
®rillp. 

Im Herameter fann die Ueberlänge nur in der Arfis ftehen ; 
z. B.: 

Hier am hangenden Fels f ingt bob der fcherende Winzer. 
Voß, Pirg. 

— — —3. B. rings tobt Wuth. Gelbft hier beſtim— 
men nicht bloß Hebung und Senkung den Gehalt der Sylbe. Die 
erſte gewinnt durch das Intervall gegen die zweyte, und ent— 
ſcheidet, obwohl die zweyte dadurch nicht zur Kürze wird, für 
die trochäifche Bewegung. Als Auftactfylbe kann die Einzeln- 
länge gegen zwey andere Einzellängen die Kürze nicht repräfenti- 
ren; 5. B.: 


Ring | tobt Wuth IC» 


weil fie mit der ihr folgenden Fänge die trochäifche Bewegung be: 
halt. Auch wenn auf zwey Einzelnlängen die dritte vollfommene 
in einem mehrfylbigen Worte folgt, geftatten jene Feine jambifche 
Bewegung; z. B.: 


Rings | tobt mwüthend. 
Trefflich aber ftehen fie ald Spondeus im fapphifchen Verfe ; z. B.: 
Aber fd) weigt jest, Sterbegedanken! Bluͤht nicht — 
Gr Pi 
— __ z. B. Ruft Freundſchaft. Nie kann im auf: 
fallenden Widerſpruch mit dem Accent die zweyte vollkommene 
Länge in Verbindung mit einer unvollfommenen, die durd das 
Intervall gegen fie verliert, ohne Sylbenzwang im Herameter 
oder Pentameter auf der zweyten Stelle eines Spondeus ftehen, 


und die unvollfommmene Länge fich in der folgenden Arfis behaup- 
ten; z. B.: 


Aber fo | viel Wahr IHeie|ift ein fataler BRD 
1 


9 


PL. 
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Ohne Mühe jedoch repräfentirt die erſte Einzellaͤnge die Kürze 
im jambifchen Verstact; z. B.: 


Zwar | Sreundfchaft 
da die unvollfommene Länge nach der vollfommenen den trochäi: 
fhen Abfall entfcheidet. 
to 5 B. Weisheit did. Noch weniger hält im 
Herameter oder Pentameter die unvollfommene Kürze ſich nach 
zwey Einzellängen in der Arfis; z. B.: 
— — — — — — — — — und immer noch eine 
8 
Schönere Frucht fiel|dir | leife berührt in die Hand. 
Goethe. 
Defto leichter aber repräfentirt die erfte Länge die Kürze in 
Jamben; 3. B.: 
’ ’ ° 
Dann|foller euch erzählen, und ihr follt 
Mir ihn belohnen helfen :c. 
Goeth. Taſſo. 


Am leichteſten als Einzellaͤnge von einem mehrſylbigen 
Worte; z.B.: 
Reicht lächelnd ihm die Hand und ſpricht. 
Id ris. 
— — 4. B. Sprich mein; mannhaft. 
Immer ſchluͤg mein Herz für dich nur. 
: Rom. Dedip. 
— — — Die unvollfommene Länge hält fi), obwohl fie ge: 
gen die vollfommene verliert, auf der zweyten Stelle des Spon- 
deus; z. B.: 


D Te ß' mein gold'nes Gefäß, das ſchöngebildete, reich” ich ꝛc. 
Voß, Odyſſee. 


fie ſenkt ſich leicht im trochäifchen Verstact; z. B.: 


Immer flug mein oe für dich nur. 
Ron. Dedip. 
— — — zB. Anfangs als. Nicht ohne Sylbenzwang 
laßt diefe Zufammenftellung ſich ald Daftylus gebrauchen; 5.8. : 


Nimm denn auch gütig vorlieb mit der ländlichen kleinen Ber 
wirthung, 
Bofi, Idyll. 

Im trochaiſchen Maße fenft ſich die zweyte Sylbe Leicht ge: 
gen die erjte, gegen welche fie verliert, und gegen die dritte, 
wenn diefe in der Hebung fteht, und ihr eine vollfommene oder 
unvollfommene Kürze folgt; z. B.: 
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Dann aud ſonſt in Allem völlig gleich den Wespen fchalten wir. 
Boß, Ariftopp. 


Aber durchaus zu ſchwach ift die Kraft der Arfis, um im 
jambifchen Maße die unvollfommene Länge gegen die vollfommene 
zu halten, wenn diefe im Auftact die Kürze repräfentiren foll; 
z. B.: 

- Hilft | denn kem Beyſpiel der Geſchichte mehr? 
Goeth. Taſſo. 

— _o 38. Seit wärts am. Da die unvollkommene 
Länge gegen die vollfommene verliert: fo kann fie als daftylifche 
Kürze gebraucht werden, wie 5.8.: 

Stüpl auch und Holz umher und blinfendes Waſſer zu bringen. 
Boß, Odyſſee. 

Im jambifchen Werstact gewinnt die unvollfommene Länge 
durch ihr Verhältniß zur Kürze und durch die Hebung in Ver: 
gleich mit dem, was fie gegen die vollfommene Länge verliert, 
zu wenig, um fich gegen Iegtere halten zu fönnen, wenn diefe die 
Kürze vertreten foll; z. B.: 


’ — 
Liegft|nun auf hartem Fels, der weite Himmelsbogen 
Dein Baldadin ıc. 
Wiel Dberon 


— _.o Die vollfommene Länge entzieht der unvollfommes 
nen zu viel, und noch immer zu ftarf ift der Abfall der Tegteren 
gegen die vollfommene Kürze, als daß fie fich in der Arſis gegen 
die erfte Länge, als folche, halten fönnte, wenn diefe die Kürze 
repräfentiren foll. Die erften drey Sylben in: 

Längft | find der Zeit blutdürſtige Gräuel gefühnt. — 
haben offenbar daktyliſche Bewegung; und ſelbſt im jambiſchen 
Verstact ſchlaͤgt dieſe vor. Z. B.: 

— | — — vo Liebende zu ſtören und zu plagen 
— — 8* 
AU | fein Vergnügen iſt ꝛc. — 

—o Leichter Trochäus; z. B. Freu did. 

_o _ ,BSchwang fih doch. Hält fi) diefe Zu: 
fammenftellung gleich im Herameter als fchwerer Daftylus: fo ift 
es doc) immer zu empfehlen, Tieber eine Fräftige Länge ihm folgen 
zu laffen; z. B.: 


— 5 
Liegt er nun dort ıc. 


als eine ſchwache, z. B.: 


TZunifiat. 


9* 
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Wacft du noch Oben, mein Kind, bey der Lamp’ im traulichen. 
Stübchen? 
Voß, Idyllen. 
Daß ſich die unvollkommene Kürze im Jambus auch hier 
nicht gegen die ee vollfommene Länge halte, verfteht 


fi von felbft; 3 


Be Re Mehr als ich fagen kann 


Freut mic dein Anblic ıc. 
Schiller. 


Natürlich noch viel weniger bey den beyden folgenden Zu: 
Be - 


’ 


ee 2 Rebwoht ed die unzählbar fich wiederholende Lieblings: 


fünde unferer Dichter, den jambifchen Vers mit einem Daftylus 
anzufangen; z. B.: 
o 
Scheinſt du dir hier vertrieben und — 


oeth. Iphig. 
oder: 


22* 
Eilt ſie hervor, den Jüngling zu umfangen. 


dris. 
* Leichter Trochäus; z. B. Roſe, Liebe. 

Die unvollkommene Länge hält ſich als Einzeln: 
länge af * dritten Stelle des Choriambus, wie des Daktylus, 
da der raſche Abfall der beyden erſten Sylben ſie fortreißt, und 
fie von der vollfommenen Kürze nur wenig gewinnen kann, fon: 
dern fie felbft gegen die nachfolgende vollfommene Länge von ihrem 
vollfommenen Be verliert; z. B.: 


Loos der E Engel! Kein e rm trübet die DEREN 
t 
oder: 


Jene, wie nape fie ift, vermag nicht ihnen zu gellen, — 
Bof, 


An mehrfylbigen Wörtern läßt jedoch die unvollfommene 
Länge, wenn fie den Mebenton ' hat ‚ feine baftplifche Bewegung 


zu, und Daktylen wie: Leidenſchaft, Heidenthum, Ge: 
genwa art, find — unzuläig- 


— 3. B. Wenn Boch, denn tief. 
Da die Bewegung bier eine fteigende: fo hält die unvollfom: 
mene Länge mit darauffolgender LUeberlänge fich Teicht im jambi: 
fhen Verstact; z. B.: 


ı835. Deutſche Zeitmeffung. 133 


Laß tief in dir mich leſen, 


Verhehl aud dies mir nicht. — 
Keineswegs aber hält ſich die unvollfommene gänge vor der 
Ueberlänge, wenn auch in die Hebung geftellt, auf der erften 
Stelle des Spondeus; z. B.: 
Und aufjtirmte das Meer, das unendliche, daf nur die Woge 
Nicht Ar ließ ıc. 
Voß, Odyſſee. 
5.8. Wenn Mordluſt. Nie erhebt fich die un- 
vollf. — in der Arſis gegen die Ueberlänge zur vollk.; z. B.: 


(— — —v 0 —, —9 9-9 — 


Sein Zeitalter und er fcheiden ſich feindlich ab. 
oder: Gr. pı 


At Wegweifer für ihn, welcher den Arm über die Schulter — 


3. B. Kein Quell. 
Da die unvollkommene Länge gegen die vollkommene verliert: 
fo Hält fie ſich ſelbſt in der Hebung nur mühſelig auf der erſten 
Stelle des Spondeus; z. B.: 


Wer bringt, rief fie, mir Armen und dir das Verderben, mein 
Drfeus ? 
Boß, Landb. 
oder: 


War Roms Untergang, und ein Geretter beſchloſen. 
o 


— } z. B Wer fagt mir. Am wenigiten hält fie fich 


rt 
im rochãaifſchen Verstact, wenn der vollkommenen Länge eine 
unvollfommene Kürze folgt; 5. B.: 


Wãs ſtarcſt du fo graß nach mir? 
Griltp. 
da fie gegen die erjtere mehr verliert, als fie durch ihre Stellung 
in der Arfis gewinnt. 

— — 3. 8. Wenn fonft; fonft wenn. Da beyde 
Sylben an ſich felbft von gleichem Gehalt: fo entfcheiden hier 
Hebung und Senfung, und das durch die erfte der einen oder der 
andern Sylbe zufallende, bier nur unbedeutende Intervall, über 
die trochätfche oder jambifche Bewegung. Als Zrochden halten 
folhe Zufammenftellungen fi im Herameter; z. B.: 
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Denn nicht wenden wir uns zum Aufbruch ꝛc. 


Slias. 
oder: 
Wenn auch ſolcher die Galle denſelbigen Tag noch zurückhält. 
Ebdſelbſt. 


nicht aber als Spondeen, wofür ſie A. W. Schlegel in ſeiner 
bekannten Elegie gab: da jede hinzutretende Kürze daktyliſche 
Bewegung erzeugt. 

— _ _ DieUeberlänge reißt durch ihre Kraft wohl die bey: 
den unvollfommenen Längen als Kürzen mit ſich fortz allein da 
ihr felbft dann eine vollfommene Länge, und fomit ein Spondeus 
(Zrohäus) oder Daftylus folgt, wie das nothwendig gefchehen 
muß: fo hat ein folher Vers für das Ohr wenig Angenehmes ; 
z. B.: 

Wenn ein Widder dem Zeus als Könige wird, it auhZaunfdlis 
© 


© 
erben König. 
ad 8 Boß, Ariftopp. 
— — — Schwächer zeigt fich hier die Kraft der gewöhnlichen 
Länge; 2. B.: 
Wer bift du, o Mann? Abkömmling vielleicht bift du von Har- 
modius Sippſchaft. 
Ebdſelbſt. 


— — — z. B. Als euch nun. Bey der gleichen Länge 
ſind es Hebung und Senkung, welche unter der hier ſchwachen 
Mitwirkung des Intervalls uͤber die relative Laͤnge und Kürze 
entſcheiden. Die mittlere ſenkt ſich im Hexameter und im tro— 
chaͤiſchen Verstact und zwiſchen zwey Arſen; z. B.: 

Wäre den Griechen ſo ſehr anſtößig geweſen die Wahrheit, 

Als nun und: was wäre zuletzt ıc. 

‚ Bof, Horay- 

am willigften, wenn der dritten Länge eine Kürze folgt; z. B.: 

Denn nicht ſehr gewogen den Fremdlingen find die Bewohner. 

Voß, Odyſſee. 

obwohl auch hier die Verbindung mehrerer veränderlichen Längen 
dem Vers ſein beſtimmtes Gepräge nimmt. In der jambiſchen 
Bewegung erhält der mittlere durch die Kraft der Arſis ein Ueber— 
gewicht: aber immer iſt es gut, wenn dieſes noch durch den höhe: 
ren Gehalt derfelben als Redetheil, oder auch nur durch bedeu— 
tenderen Eonfonantengehalt vermehrt wird; z. B.: 


Was fonit als euer unglüdfel'ger Streit. 
Braut.v. Meff. 
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Auch wenn der Accent fich auf die erfte Länge legt, und fie - 
dadurd) ifolirt, ‚ gewinnt der Vers; 3. B.: 


Das ift kein Blick, der Gutes mir verheißt. 
Ebdſelbſt. 
Am nachtheiligſten iſt es dem Wohllaut, wenn auf drey 
veränderliche Laͤngen eine der ‚sep Kuürzen folgen; z. B.: 


Nicht das, was du empfändeft , bis du dich — ꝛc. 
Goeth. Taſſo. 
An der vierten Stelle der jambiſchen Dipodie bedarf es hier 
durchaus einer, wo möglich, Fräftigen Länge; z. B.: 


Das war dein Vorſab, war dein kluger Wunſch. 
Eb dföſt. 
Das Zuſammentreffen mehrerer unvollkommener Längen for— 
dert übrigens bey dem Dichter vor andern einen richtigen Sinn 
für logiſchen Begriffswerth. In dem felgenden Vers z.B.: 


Doch fev aud nun, wenn id von meinen Füßen 
Zu meinem Herzen dich heraufgenommen. 
Goeth. Nat. Tot. 


treffen nicht weniger als vier veränderliche Längen zufammen. 
Und dennoch ift die erfte Dipodie vollfommen 'richtig gemeſſen: 
denn nun hebt ſich durch Iogifchen Begriffswerth gegen die bey: 
den andern Längen heraus. 

— — à z. B. Wenn euh an; wenn als zu; wer 
wie du. Die zweyte unvollfommene Länge halt fi ich gegen die 
erfte in der Hebung im jambifchen Verstact. Da fie aber durch 
die bloße arfifhe Stellung nur wenig gewinnt: fo it es gut, 
wenn fie dad Mangelnde durch den natürlichen Zeitverhalt erfegt, 
oder durch das Lebergewicht an Begriffswerth, welches dem einen 
Redetheil g gegen einen Anbern zufällt. 


Wer mars? RT, will ed wiffen. Du friftjt vor. 
Wer bift 3 und was hältjt du Diefen 


Shillers Teu. 
oder: 


Nun bin ich vor dem Tod den Todten gleich. — 
Wenn die erſte Laͤnge durch den natürlichen Zeitverhalt oder 
als Redetheil durch Begriffswerth ein Uebergewicht hat, entſteht 
leicht daktyliſche Bewegung; z. B.: 
— — Wer hätte 


Auch nur im Traum geahnet und gedacht ıc. | 
Jungf.v. Dei. 
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und folgt auf die Kürze wieder eine Kürze mit einer Länge ana: 
paͤſtiſcher; z. B.: 
D laß dein Fragen, und geſelle dich 


Nicht auch mu den Er innyen — 
SGoeth. Iph. 


Auch im Hexameter vermag ſich dieſe Zuſammenſtellung als 
ſchwaächerer Daktylus zu halten, ohne darum empfehlenswerth zu 
feyn. Nie darf aber in diefem Falle die zweyte Länge ein Weber: 
gewicht gegen die erfte haben, welches diefe a ihrer arfifchen 
Stellung dann nicht überbieten Ffann; wie z. B. in folgendem 

Derfe: 


Ald wenn dur. Denus Geluft und blinde Berhörungen — — 
Lan 


— — 0’ Weit beſſer halten ſich zwey IR eure Laͤn⸗ 
gen im Gefolg einer vollkommenen Kürze, als ſchwächerer Dak— 
tylus: indem der Abfall der zweyten Laͤnge, welche ihrerſeits 
gegen die erſte verliert, gegen die vollkommene Kürze ſtärker iſt, 
als gegen die unvollfommene; z. B.: 

Auch die Piläe beftellt, bis hinauf zum Quell des ans f 
Ilias. 

Nur darf auch hier die zweyte Länge nicht kräftiger ſeyn, 
oder als Redetheil kein Uebergewicht an Begriffswerth haben, 
als die erſte arſiſche; z. B.: 


— — oe , 
Wenn nicht der Hunnenfönig fo fchnell, wie der Blig, der im 
Nachtſturm ıc. 
Tunifiasb. 


wo das Adverbium, wie fat immer, über die Conjunction ein 
Uebergewicht behauptet. 

Im jambifchen Verstact ift die dDaftylifche Bewegung unver: 
meidlich, wenn nicht die erfte Sylbe durch den Accent ifolirt wird, 
— die zweyte ein natürliches Uebergewicht über ſie behauptet; 
z. 

Ale nun die Botſchaft in hr Reich eraing. 
Ubland, Ernft von Schwaben. 

— 035.2. Wein dir; als er. 

_ Die fräftige Ueberlänge reißt die unvollfommene 
Fänge f fammt der Kürze a 4. B. 


O du Jungfrau, die fo crͤt tlug aus der Kindheit du — 


— o _ Der nämliche Fall tritt bey der ——— 
ein; a 
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Wenn im Freyen ich ſaß, hob immer den Fuß bey mir ein pif 
fender Mops auf. 
Berhäng. Babel. 
— 0 — 5. B. Denn er ift. 
Die zweyte Länge hält fich meiftend auf der dritten Stelle 
eined ſchweren Daktylus; z. B.: 


yle Ib nun fland, umfchauend vom zadigen Hana des Geklüftes. 
Voß, Ddyffee. 


nur darf auf die Länge an der dritten Stelle feine Kürze folgen, 
weil jene fonft an Dauer gewinnt, und gegen diefe zu ftarf ab- 
fält; ;. — 


Wenn du den ver mößtel durch heimliche Lift zu nn ER 

Sie wird nur dann zur Kürze, wenn fie durch bie — 
arſiſche Laͤnge verliert. 

Im jambiſchen Verstact vermag die unvollkommene Kürze 
gegen die beyden unvollkommenen Längen, wenn dieſe auch in der 
Senkung ſtehen, ſie ſelbſt aber in die Hebung geſtellt wird, ſich nicht 
zu behaupten; z.B.: 


Bin id nicht immer noch vol Muth und = 


Goeth. —* 
— 0',.B Wenn es; daß ein. 
o’_ Die Ueberlänge reißt die unvollfommene Länge Teicht 
mit fich fort; 38 


Wenn —* zur Gruft. 
Gr pl. 

— 2 — Nocd) weniger behauptet fich zwifchen zwey unvoll: 
fommenen gängen die vollfommene, ald die unvollfommene Kürze, 
wenn diefe im jambifchen Vers in die Hebung geftellt wird; z. B.: 

— 080 * 


Was es auch ſey, dein Leben ſichr' ich dir. 
Schiller, Tell. 


223. B. (rafft) euch weg; und auf zum. 


oe _ 358. Dir hell glänzt. 
Im Herameter vermag die unvollfommene Kürze'fich in der 
Arfis nicht als Fänge zu halten: da fie gegen die Ueberlänge ver: 
liert, u. ii ie durch ihre rhythmiſche Stelle gewinnt; z. B.: 


Mi it wu * h fu n kelndem Blick, und umher war Graun * — 
o 13 * 


Recht gut aber findet die Ueberlänge mit darauffolgender 
vollfonimener Länge nad) einer Kürze in Jamben ihren Plag, da 
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diefe trochäifch gemeifen werden, und der Abfall von der gehalt: 
volleren Fänge zu der minder gehaltvollen diefem Rhythmus ent= 
fprechend ift; 5. 8.: 


Mit | Maulkorb, Zaum und Kerkern. a; 
R of. 

Nur muß auf die vollfommene thetifche Länge wieder eine 
folhe folgen, weil fonjt unvermeidlich daftylifche Bewegung 
entſteht. 

3. B. Dir blüht; du weinſt. 

o _ _+ Da der jambiſche Vers trochäifch gemeſſen wird, 
und die erjte vollfommene Länge, in die Hebung geſtellt, durd) 
diefe, wie durch das Intervall, gegen die zweyte gewinnt: fo 
fann diefe, wird fie gleich nicht zur Kürze herabgedrüdt, doc) 
die Kürze vertreten; z. B.: 


Se fällt, ganz aufer fi, auf ihre Knie und fleht Ku 
i ri 


Nur muß auf die zweyte Länge wieder eine vollfomntene 
Länge folgen, weil fonft unvermeidlich daftylifhe Bewegung 
entjteht; z. B.: 

[>] — — - 
Und Laub drückt ſich an Laub in Tieblihem Gedränge. 
Wiel. Oberon. 
3. B. Er frägt eud; fo ftand nun. 

Natürlich hält die unvollfommene Länge fich viel leichter in 
diefer Verbindung, als die vollfommene; nur muß aud) ihr noth- 
wendig eine veränderliche Länge folgen, weil fonft wieder ein 
Daktylus entjteht; z. B.: 


Id ſprach, wie e8 der Sclavin nicht geziemt. 
Grilltp. 

o — z. B. Zu euch; und wenn. 

Minder flüchtig iſt der Anapäft, wenn auf feiner 
zweyten, als wenn auf feiner erften Stelle eine unvollfommene 
Länge fteht. Die Ueberlänge reißt inzwifchen die unvollfommene 
Länge fort: da diefe gegen fie verliert; z. B.: 


Thun will ich e8 denn, im Verfrauen auf euch. Doch beherziget : 


© — —— 
wenn mir was zuflöft ıe. 
Voß, Arif. 
o _ _ &o aud) die vollfommene Länge; z. B.: 


Nah Dresden fodanı.« — v»Dort möcht’ ib, wenn dort nicht 
wären fo fhöne Gemälde, 


Auch gemalt nicht feyn.a« 
j Gr. Pl. Verhängnifv. Gabel. 
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vo 3. B. Er im; man oft. 

Bey dem profodifch gleichen Gehalt zweyer Kürzen entfchei= 
det, neben dem hier natürlich ſchwaͤcheren Einfluß des Intervalls, 
theild die arfifche Stellung, theild das Uebergewicht des Rede: 
theild über den relativen Gehalt der einen Sylbe gegen die andere. 
Im Herameter hält fich die erſte Kürze nur ei als tro⸗ 
chaiſche — Be: 


uUndam nahenden Bord enfgegnete jeßo der Som. 
Tuniflas. 


Am fümmerlichften, wenn fchwache, unvollfommene Längen 
oder gar Kürzen folgen; z.B.: 


v ” z © o 
Und mit mir dich erbarmend des pfadlos — Wandrers. 
Voß, Ilias. 


oo _+ Ammwenigften darf auf zwey ſolche Kürzen ein Dakty⸗ 
lus folgen, weil fonft — * anapaͤſtiſche Bewegung ent⸗ 
ſteht; z 


Undan Try net — nach * Sochberühmten Drion. 
Voß, Odyſſee. 
oo — Leichter ſenkt ſich die unvollkommene Länge an dieſer 
Stelle, wenn fie gegen eine barauffolgende vollfommene von ihrem 
geringen Gehalt ak: z. B.: 


D6 fi ie nidt Ze das Bild des bezeichneten ur. —— 


Am jambifchen Verstact hält ſich die mittlere ehe, * 
ihrer arſiſchen Stellung, als Länge nur dann, wenn ſie als 
Redetheil gegen die erſte ein Uebergewicht behauptet; z. B.: 


un d ift dein Wille, daß du hier. mich baraft. 

Goeth. Iphig. 
weil ſonſt, da die veraͤnderliche Laͤnge gegen die ihr folgende 
vollkommene verliert, wieder ein Daktylus zum Vorſchein Fommt ; 
z. B.: 


Wo ihn nicht Gruß noch Kuf des Kinds eereiihte. ee 
Sriltp. 
ovo Bey dem Zufammentreffen von drey unvollfommenen 
Kürzen entfcheiden wieder theilsd Hebung und Senfung, theils 
das Verhältnif der einzelnen Redetheile über das relative Maß 
der Sylbe, welcher dadurch dann auch das Intervall zufällt, 
deſſen Einfluß, wenn auch fchwächer, als bey Sylben von bedeu- 
tenderem prof. Gehalt, darum doc) noch immer bemerfbar bleibt. 
Trifft der höhere Gehalt der Sylbe als Redetheil mit ihrer Stel: 
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lung in der Arſis zuſammen: ſo hält fie ſich immer noch als dak— 
tylifche Länge; 5. B.: 


ö o wie in Thränen ein Weib um den lieben Gemahl fi daher: 
ſtürzt ıc. 
Voß, Odyſſee. 

Im jambiſchen Verstact fordert die zweyte der drey Kürzen 
dieſe Auszeichnung: da ſonſt, indem die erſte gegen die ihr vor— 
gehende — wenn ſie ſelbſt nicht im Auftaet ſteht — und die dritte 
gegen die ihr nachfolgende vollkommene oder unvollkommene Laͤnge 
verliert, und dann ein Trybrachis entſteht; z. B.: 

Und eh‘ f ie mit dir fpricht, treff' ih dich noch. 
Goeth. Iphig. 

Im teochäifchen Verſe verlangt natürlich die erfte, und, 

folgt noch eine Kürze, die dritte Sylbe dieſes Uebergewicht ; 3. B.: 


Wie ich die fo ſchoͤn und reizend 
Bor den trunknen Augen fehe. 
Grillp. Ahnfrau. 
Fällt diefes der zweyten zu, fo entſteht ein nicht unerhebli— 
her Sylbenzwang; 5. B.: 


Bor mir auf dem Boden hin. 
Ebdfoſt. 

o oo’ Da die zweyte unvollkommene Kürze gegen die erſte 
vermöge des diefer zufallenden Sntervalld verliert, fo fällt die: 
felbe, troß ihrer arfifchen Stellung, nur um fo entfchiedener ge: 
gen die vollfommene Kürze ab, und erzeugt überall den flüchtigen 
Daftylus; z. B.: 

Dann ſoll er euch erzählen, und ihr ſollt 


© o 0’ 
Mir ipn belohnen helfen ꝛc. 
Goeth. Taſſo. 


Wer ſchilt die Roſe, wenn ihr Duft 
Sich mit des Aethers Wolke miſcht? 
Gr. pl. 


Darum fordert im jambifchen Verstact die Stelle der zwey- 
ten Kürze außer der Kraft der Arfis durchaus fonft noch ein Ueber- 
gewicht der Sylbe, wenn diefe ald reprafentirende Kürze ſich be: 
baupten fol; z. B.: 

— — — — —— und grimmig fordert er 


oder: 


o ha u’ — o o' 
Von ihr den Sohn zuräd, und fie entleäbtı. — 
Boerh. Iphig. 
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wo das erfte Pronomen gegen die Präpofition lang, das zweyte 
hingegen gegen die Conjunetion kurz ift. 

oo’ 3. B. Und es; in des. Obwohl die zweyte Kürze 
gegen die erjte verliert, und fomit trochäifche Bewegung entiteht, 
vermag ein folcher Trochäus fich dennoch nicht im KHerameter zu 
halten; 5. B.: 


‘ 


An der Sonn’ umher in ded Jahrs fortrollenden Tagen. 
Tunifias. 


oo. — Al ſchwacher Anapäft mag diefe Zufammenftel: 
lung fid) halten; allein nur zur höchften Noth als Daftylus, 
wenn die unvollfommene Länge an fich felbft eine fchwächere ift; 
z. B.: 

Wo eb euch freylich gefällt, das köͤſtliche Fleiſch zu erblicken. 
Goethe. 

Da die unvollkommene Kürze in dieſem Falle in der Hebung 
gegen die vollfommene dann doch noch fo viel gewinnt, daß fie die 
veränderliche Länge ald Kürze mit fortnehmen fann. Nie aber 
Fann fich die vollfommene Kürze im jambifchen Werstact ald 
Länge behaupten. 

— Leichter behaupten ſich dieſe beyden Zuſammen— 
ſtellungen als Daktylen: da die erſte Kürze in der Hebung gegen 
die beyden andern ein entſchiedenes Uebergewicht gewinnt; z. B.: 

© oe vo’ 
Und fie b ‚und di gelten Worte. 
nd fie begann zu jenem, und fprach die geflüge En F — 

Nie aber vermag ſich die zweyte Kürze ald Länge in der 
Hebung des jambifchen Verſes gegen die beyden andern zu halten; 
3 B.: 


Und e6 ge mwöhnt fi nicht mein Geiſt Hierher. 
Goeth. Iphig. 
o’ _ Die vollfommene Kürze kann vor einer Ueberlaͤnge 
nie die vollfommene Länge vertreten; z. B. in folgendem Vers, 
wo dad Schema eine folche fordert: 


Gin Halb griechifches Volk und ein griechifches Firmament. 
r- N) 


o’ _ Eben fo wenig vor einer vollfommenen Länge, die 
dann im trochäifchen Verstact ihrerfeitd die Kürze repräfentiren 
müßte; 5. B.: 

— 
Es geht eine alte Sage. 
9. . Grilltp. 
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— Nicht beſſer vermag fie die vollkommene Laͤnge vor 
einer unvollfommenen zu vertreten; z. B.: 
Diefen Ort hier Fennft du nicht ? 
Es ift eine Meine Stadt ıc 
Die Shufd. 

o' _ _' Im anapäftifchen Verstact reißt die nachfolgende 
vollfommene Länge die unvollfommene nur dann mit fich fort, 
wenn diefe an fich felbft eine ſchwächere iſt; z. B.: 

Das findet fih, Freund! wir sieben uns Teicht durch Lift aus 


diefer Geſchichte. 
Gr. Pl. 


0 — — Selbſt vor einer unvollfommenen Länge fann in 
diefem Fall eine andere unvollfommene Länge die Kürze vertreten; 
z · B.: | 

Wir fpre hen uns noch; denn id führe mit mir ıc. 
Gr Pl. 

o’ o 3.8. Ed an; ein zu. Im die Hebung geftellt, 
vermag die vollfommene Kürze, obwohl fie durch ihre Stellung 
und das Intervall gegen die unvollfommene gewinnt, die trochäts 
fche Länge nur mit Mühe zu vertreten; am wenigjten im Hexa— 
meter; leichter im trochäifchen Verdtact; z. B.: 

Gönne dem gepreßfen Herzen 
Die fi o lang entbehrte Luft ꝛc. 
Grillp. 

20 — Im janbiſchen Verſe behauptet ſich die unvoll⸗ 
kommene Kürze in der Arſis, da ſie durch dieſe und durch das 
Intervall der vollfommenen gewinnt, ſogar gegen eine nachfol— 
gende unvollfommene Länge, wenn diefer eine vollfommene folgt; 
z · B.: 

Ich ha be dir mein tiefſtes Herz entdedt ıc. 
Goeth. Iphig. 

o* o* Die erfte Kürze gewinnt durch die zweyte, eben fo 
fhwache, fo wenig, daß fie in der Arfis die trochäifche Länge 
nicht vertreten Fann; 3. ®.: 

Gin We rräther feyd ihr, ein Dieb, und Leben um Leben ıc. 
Goethe. 
0° 0 _+ Die zweyte Kürze vermag in der Hebung gegen 
die nachfolgende unvollfommene Länge die vollfommene zu vertre- 
ten; z. B.: 


Dem Ra ben ein nicht unwillkommner Fund. 
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oo" o &o auch gegen die nachfolgende unvollfommene 


— — — — — — — — Glaube 


Sie haben e8 auf Tantals Haus gerichtet. 
Goeth. Iphig. 
©’ 0° 0° Bey dem Zuſammentreffen von drey veraͤnderlichen 
Kürzen aber behauptet die mittlere fich ald repräfentirende Länge 
im jambifchen Verstact nur dann, wenn ihr bey ihrer arfifchen 
Stellung zugleich ein, wenn gleich geringes Uebergewicht an Be: 
griffswerth zufällt, wie z. B. im folgenden Verſe: 


Der Quel le des Ber geſſens Dingegeben. 

Goeth. Iphig. 
wo der beſtimmte Artikel es gegen die Beugungs- und die Vor— 
ſylbe ſich noch immer zu halten vermag. Im Gegenfalle bleibt 
der Tribrachis; wie im folgenden Vers in Grillparzers Sappho: 


„222 e F 
So will es die Öebieterin. 


Aus diefer kurzen Darlegung der Quantitätsverhältniffe, 
der verfchiedenen Längen und Kürzen wird fich wenigftens fo viel 
ergeben, daß ein folches, ſich beſtimmt ausfprechendes Verhält- 
niß il in unferer Sprache ‚vorhanden fey; 
daß ed bey Sylben von gleicher Meffung dem logifchen Accent 
ſich unterordne, fonft aber überall harmoniſch neben ihm beftehe ; 
der rhythmifche Accent aber ihm felbft fich unterordne, und mit 
ihm nirgends in einen Widerfpruch treten dürfe, wenn diefer 
nicht, wie bey der Auftactfplbe, durch befondere Gründe aus: 
geglichen wird. Auch das wird fich ergeben, daf vor allem An— 
dern der fchwanfende Begriff der fogenannten Mittelzeit entfernt 
werden; das nachgewiefene Quantitätöverhältnif aber noch viel- 
fah und forgfältig geprüft werden müſſe, wenn wir endlich zu 
einer der Willfür entnommenen Zeitmeffung gelangen follen; 
ein Ziel, das demjenigen nicht unbedeutend fcheinen wird, der 
bey dem Begriff von metrifcher Vollendung an mehr, als an die 
bloße Befriedigung des Ohres zu denfen gewohnt ift. | 

M. Ent. 
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Art.V. ı) Tscheou Y tschu su. Kia King orl schi nien; Kiang si, 
Nan — fu Hio kay tiao. (Das Bud der Wande— 
lungen mit Commentar, gedrudt im Collegium zu Kan 
tſchang fu (der Hauptitadt in der Provinz (Kiang fi), im 
swanzigften Fahre (der Negierungsperiode) Kia Fing 
(1815 u.3.). 

2) F king antiquissimus Sinarum liber, quem ex latina 
interpretatione P, Regis aliorumque ex Soc. Jesu P. P. 
edidit Julius Mohl. Vol.l. cum quatuor tabulis. 1834, 
Stuttgardiae et Tubingae. Sumptibus J. G. Cottae, 


enn irgend ein Erzeugniß der chinefifchen Literatur mit . 
den heiligen Schriften anderer Völfer verglichen werden fönnte: 
fo wäre dieß das Fundament des d fing, oder des Flaffifhen 
Buches der Wandelungen. Diefes Fundament, — die 
geraden und gebrochenen Linien fammt ihren mannigfachen Zu: 
fammenfeßungen — des erjten der vorzüglih King genannten 
Werfe, weil fie nach den Anfichten der Bewohner des Mittelrei: 
ches die rechte, unwandelbare Lehre enthalten follen, umfaßt, 
wie allgemein behauptet wird, fowohl die Geheimnijfe der inner: 
lichen geiftigen, als auch die Wahrnehmungen der äußerlichen 
materiellen Welt, ihre Beziehungen zu einander zu dem Men 
fhen, zu der Erde und zu dem, der fie alle umfaſſe, zu dem 
Himmel. Das Wort D fey defhalb aud) mit einem aus Sonne 
und Mond zufammengefegten Charakter oder Bilde bezeichnet 
worden, — der obere Theil ftelle die Sonne, der untere den 
Mond vor — weil beyde, Sonne und Mond, die Hauptpotenzen 
einer jeden Veränderung wären auf Erden '). 

Die geraden und gebrochenen Linien fammt den verfchiedenen 
Eompofitionen, nach der unwandelbaren Tradition des chinefi= 
fhen Alterthums dem Begründer einer geregelten Menfchengefell: 
fchaft in dem fpäter fogenannten chinefifchen Reiche zugefchrieben, 
find zwar nach chinefifcher Anficht Fein Ergebniß einer befondern 
göttlichen Eingebung oder Offenbarung ; Fo hi wären aber doch 
auf eine wundervolle Weife diefe finnbildlichen Darftellungen aller 
Mpfterien des Himmels, der Erde und des Menfchen zu Theil 





ı) Y yen, d. i. das zehnte Buch der angeführten Ausgabe des 
Tſcheou M, Bl. m n. Derfelben Anfiht ift auch der ältejte Le— 
ricograph Chinas, Hiu ſchin, in feiner »Erklärung der Chas 
raktere.« Schu men, angeführt im Kang fi, Bd. 11, Bl.7v. 
Diefer Charakter gehört zur Klaffe Hoei i, in mwelder die eins 
zelnen Theile des Bildes zufammengenommen metaphorifh den 
Sinn des Wortes ausdrüden. Es gibt noch einige Charaktere, 
welche aus Sonne und Mond zufammengefebt find, wie Mnig, 
J a. Glanz uf. w., wo aber die Theile anderd geordnet 
ind. 
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geworden. Ein fabelhaftes Unthier, das man nicht felten in 
hinefifchen Werfen abgebildet fieht, erfchien nämlich, der Sage 
nad), dem an den Ufern des gelben Fluſſes ſitzenden Fo hi, und 
hatte die acht Trigramme auf dem Rüden, die der Gründer des 
hinejifhen Staates alsbald abzeichnete, und daraus in der Folge 
durch mancherley Um- und Zufammenfegungen feinen 9 fing 
bildete.. 

Das Verſtaͤndniß diefer aus ganzen und gebrochenen Linien 
beftehenden Bilder Fonnte nur durch Tradition fortgepflanzt wer: 
den; denn zu den Zeiten Fohi's und noch einige Zeit nachher 
war, im fpätern Sinne ded Wortes, noch feine Schrift vorhan— 
den, — dieje Linienbilder waren, was weiter unten erhellen wird, 
felbft erjt der ältefte, rohefte Verfuch, einem in Zeit oder Raum 
Entfernten feine Gedanfen durch Zeichen oder Schrift mitzuthei- 
len. Die mündlich fortgepflanzte Tradition, wie Fo hi feine 
Linienbilder verfianden, was er vermitteljt ihnen habe andeuten 
und der Nachwelt lehren wollen, verlor fich entweder im Laufe 
der Jahrhunderte ganz und gar, oder man wich auch aus freyen 
Stücken aus diefem oder jenem Grunde von ihr ab, und ſchuf 
fi nach Gutdünfen eine neue Auslegung der fymbolifchen Linien, 
wie man fie zu diefem oder jenem Zwede eben brauchen Fonnte. 
Es entſtanden daher nach der Erfindung und Verbreitung der 
Eharafterfchrift im ganzen Sande mehrere Bücher der Wandelun: 
gen, oder mit anderen Worten mehrere Auslegungen der Linien: 
bilder, — jede der drey erften und älteften Dynaftien des chinefi: 
fhen Reiches hatte ihren eigenen 9. Der Y fing der Hia, 
der Yn oder&chang find verloren gegangen, nur der der Tſcheou 
allein hat fich erhalten. Obgleich diefer ſich eines außerordentli= 
chen Anſehens erfreut im Mittelreiche ; fo haben fich doch dadurch 
die Philofophen und Forſcher folgender Sahrhunderte von neuen 
Auslegungen der Linien, von neuen Hypotheſen über den eigent: 
lihen Sinn der Symbole des Fo bi nicht abhalten laifen. Die 
Philofophenfchulen der Chinefen find aber, was freylich in unfe: 
ren abendländifchen Gefchichten des Entwidlungsganges der phi: 
Iofophifchen Forſchungen der Menfchheit nicht beachtet wird, nicht 
weniger mannigfach und wechjelnd, wie die der Juden und Grie: 
chen. Eine Gefchichte der chinefifhen Philofophenfchulen würde 
den Geift der Bewohner ded Mittelreiches in ein neues Licht ſetzen, 
und, wenn alle Syfteme ausführlich befprochen werden follten, 
ein ziemlich weitläufiges Werf abgeben. Wie die indifchen,, dieß 
wollen wir hier vorläufig bemerken, zerfallen auch die philofophi- 
fhen Syſteme der Chinefen in rechtgläubige und beterodore. 
Gleichwie die WVerfaffer der Mimäanfäs und der Kyaya be: 
baupten, daß ihre Anfichten mit dem Inhalte oder dem Endzwecke 

10 
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der Wedas durchaus übereinſtimmen; fo haben Tfcheou lien 
fi, die Tfhing tfe, Tſchu hi und andere ihre eigenthümli: 
chen philofophifchen Syſteme für die wahre Auslegung der Sinn: 
bilder des Fo hi ausgegeben. Jeder treue Anhänger der & ch u: 
Fiao oder Gelehrten- Innung wird feine Hppothefen über den 
Zufammenhang der phyfifchen und geiftigen Welt nicht als ein 
felbftftändiges, von der Tradition, d. h. von den überlieferten 
Linienbildern unabhängiges oder gar ihnen widerfprechendes Sy: 
ftem fernen Genojfen in der Gelahrtheit mittheilen; fondern diefe 
Hypotheſen vermittelft der Linien des Y an das ältefte Monument 
des chinefifchen Geiftes anfnüpfen, und fie als die einzige richtige 
Erflärung der einfachen und zufammengefegten Trigramme befannt 
machen. Die Gefchhichte der orthodoren chineſiſchen Philofophie 
ift, mit einem Worte, in der Gefchichte der verfchiedenen Aus— 
legungen des Y enthalten. Diefe Gattungen der Pbhilofophen 
des Mittelreiches gleichen in diefer Beziehung den Scholajtifern 
des Mittelalters und der neueften Zeit; nur daß es ſich mit räth- 
felhaften, an ſich bedeutungslofen Linienbildern noch leichter 
fchalten und walten, noch leichter drehen und Fünfteln läßt, als 
mit manchen, dem gemeinen Berftande dunkeln Stellen der hei: 
ligen Schriften. Won diefem Standpunfte nun angefehen, Fönnte 
der D des Mittelreiches den heiligen Schriften anderer Völker 
gleichgeftellt werden. 

Sn einem Abfchnitte des Sammelwerfes, welches jest unter 
dem Namen »Flajfifhes Werf der Wandelungen der Dynaftie 
Tſcheou« befannt ift, der die Erflärung der Eigenfchaften, die 
eigentliche Beftimmung und den Endzweck der Linienbilder aus 
einander gefeßt, heißt ed: die großen, vollfommenen Männer 
(Sching fchin) ehemaliger Zeiten hätten den 9 verfertigt, um 
der Nachwelt über die verborgenen Geheimnijfe des Himmels, 
über die Gefeße des Entjtehens und Wandelns der Dinge hienie— 
den, über das äußerliche finnliche und das innere geiftige Leben 
Auffhluß zu ertheilen. Gen Himmel fchauend, die Erde und 
die mannigfachen Aenderungen alles Zrdifchen betrachtend, hät— 
ten fie eingefehen, daß diefem Allen die zweyn Principe Yn und 
Yang zu Grunde lägen; fie hätten diefes durch eine gerade (—), 
jenes durch eine gebrochene Linie (- -) dargeftellt, und aus der 
mannigfachen Verbindung diefer Linien (==) Sinnbilder alles 
geiftigen und irdifchen Lebens geformt, die Kua genannt wur 
den, mit einem Siang oder Sinnbild gleichbedeutenden Worte ?). 
Man gab dem Worte und Charafter Kua wahrfcheinlich deßhalb 
vor Siang den Vorzug, weıl diefes neben der Bedeutung von 





2) Y IX initio mit dem Kommentare des Kong yng ta. 
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Bild auch noch die des Aufhängens in fich faßte; denn diefe 
Bilder des Fo hi wurden, wie Kong yng ta und andere Er: 
flärer berichten, zum Unterricht des Volfes an öffentlichen Plägen 
aufgehängt. Später hat man, dem Genius der chinefifchen Cha- 
rafterfchrift gemäß, um diefe verfchiedenen Bedeutungen eines 
und desfelben Wortes leichter unterfcheiden zu fönnen, dem Cha⸗ 
rafter Kua, wenn er aufhängen bedeutete, eine Hand hinzu— 
gefügt. Negis hat defhalb das Wort Kua nicht pajfend mit 
Emblema übertragen; Anathbema, im älteren Sinne des 
Wortes, wäre die bejfere Bezeichnung ). 

Diefe Kua oder Bilder find, wie oben ſchon angedeutet 
wurde, der erite Verfuch der chinefifchen Schrift, und überhaupt 
der erjte Verfuch, deifen die Gefchichte erwähnt, Gedanfen durch 
Zeichen oder Bilder mitzutheilen. Mit Bildern hat eben jede 
Schrift begonnen, — alle urfprünglichen Alphabete find aus Bil- 
dern hervorgegangen — und die Charafterfchrift des Mittelreiches 
bat im Befondern lange Zeit einzig und allein aus Bildern be: 
fanden, aus der erften der ſechs Klaſſen der Charaftere, von 
den Grammatifern des Mittelreihes Siang hing oder ſinn— 
bildlihe Darftellungen genannt, Die fich zur ganzen 
Maſſe der Bilderfchrift heutigen Tags faum wie eins zu vierzig 
verhält. Obgleich bey weitem die größte Maife der Charaftere 
aus Bildern und Lautzeichen oder Splbenfchrift zufammengefeßt 
ift; fo Fönnen wir doch, nach dem MWorbilde der Bewohner des 
Mittelreiches, ſämmtliche Schriftzeichen unter dem allgemeinen 
Namen der Bilderfchrift zufammenfalfen, weil, wie die Chinefen 
fagen, die Buchftabenfchrift der Fremden bloß zum Ohr fpräche, 
die ihrige aber immerdar, wenigftens theilweife, auch zum Auge ®). 
Höchſt wahrfcheinlich wird auch deßhalb dem Entdeder oder Er: 
finder der Kua oder erften Bilder zugleich die Erfindung der 
Schrift, die Umänderung der geflochtenen Fäden oder Strick— 
fnoten des Suy ſchin ſchi, die während eines Zeitraums von 
dreyhundert Jahren in Gebrauch gewefen feyn follen, zugefchrie: 
ben °). »Pao hi oder Fo hi,« heißt ed in.dem Nachtrage 
zur Erflärung der Kua von Kong tfe°), »richtete, fobald er 





3) Kang bi, Bd. III, 87 v. Regis L, 8. 

4) Gao men kio lio, Bud 20, Bl. bo v. Es wird in diefem in: 
tereffanten Werkchen erzählt, daß die Nutionen des Weitens mit 
23 Buchſtaben, die fie verfchieden an einander reihen, die Wörter 
aller Spraden, die Laute der Thiere und des Windes ausdrüden 
können. 


Kongengan kue in der Vorrede zum Schu; Kong yng fa 
in der Borrede zum d, Bl. 8, n, 


6) Y VIII, Bl. 4, v. Pao hi oder Ko Hi ift derfelbe Name 
10 
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die Regierung des Reiches übernommen hatte, ſein Haupt empor, 
um die Bilder am Himmel zu erforſchen; er ſenkte den Blick ab— 
wärts, um die Formen auf der Erde zu erforſchen, um zu erfor— 
ſchen die Zeichen der Vögel, des andern Gethiers und was fonft 
die Erde darbietet, — aus dem, was er an dem eigenen Körper 
und an den Dingen außerhalb wahrnahm, bildete er die acht Tri: 
gramme, um an ihnen fowohl das Wefen des Geiftes als aller 
Dinge Eigenfchaften zu zeigen.« Die Kua heißen heutigen Tags 
noch bey den Ehinefen der Urfprung oder die Quelle der 
Charaftere. 

Fo bi fah alsbald ein, daf die acht Trigramme nicht aus— 
reichen, um dad Wefen des Geiftes und die Eigenfchaften der 
Dinge der Mit: und Nachwelt aufzufchliefen. Der Gedanfe 
lag nahe, die drey theild ganzen, theild gebrochenen Linien, aus 
welchen anfänglich bloß jedes Symbolum bejtanden hatte, zu 
verdoppeln, und auf geometrifche Weife fo mannigfach zu grup- 
piren, daß vier und fehzig Bilder entftanden, welche die 
Summe vondreyhundert vier und achtzig Linien ent- 
halten. Jedes Bild hatte überdieß nicht bloß für fich felbit eine 
Bedeutung, fondern e3 ftand auch in inniger Beziehung zu dem 
vorhergehenden und nachfolgenden. Aus diefen Linienbildern und 
aus der Art und Weife, wie fie an einander gereiht waren, fonnte 
man demnach die religiöfen, pbilofophifchen, moralifchen und 
phnfifchen Anfichten des erften Begründers der Civilifation des 
Mittelreiches erfennen. 

Hat aber ſolch ein Begründer der chinefifchen Civilifation, 
50 bi genannt, wirflich eriftirt? Wir Leute des Weſtens müf: 
fen uns in folchen -hiftorifch = Fritifchen Unterfuchungen den For: 
fhungen der Gelehrten und der allgemeinen Tradition des Mittel: 
reiches fügen. Wäre ed nicht die größte Anmafung, wenn wir 
Spätgeborne das chinefifche Alterthum beffer kennen wollten, als 
die einheimifchen Schriftfteller, die vom fünften bis zum erjten 
Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung gelebt haben? Und daß ein 
Herrfher, Fo hi genannt, gelebt hat, behaupten die nationa= 
len Fritifchen Forſcher, an deren Spitze Kong tfe felbit fteht, 
einftimmig. Eine Abbildung der aus dem gelben Fluffe empor- 
fteigenden Ho tu oder Flußcharte, die Fo hi zum Muſter— 
bilde feiner Linienbilder gedient habe, wird felbft in dem Annalen: 
buche erwähnt 7). Zu welcher Zeit aber diefer Herrfcher gelebt, 


Die erften Worte bedeuten, das Dpfer umfangen, die ans 
dern, ed niederftürgen. Der Verfaſſer der Kua hat außer: 
dem mehrere Ehrenbenennungen. 

?) — schu XVIII. 20, n., ed, Nan tschang fu. ı815. Le 
Chou king 269. J 
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welche Erfindungen er gemacht, welche Anordnungen er getroffen 
habe, darüber herrfchen verfchiedene Anfichten, was auch die Ar: 
beiten der gelehrten Sefuiten -Miffionäre, die nach den beften 
chinefifhen Quellen gearbeitet haben, beurfunden. Die Einen 
folgen nämlich diefem, die andern jenem Forſcher des Mittelreiche. 
Mährend Regis die Regierung Fo hi's auf das Jahr 2952 an- 
fest, eine Chronologie, der auh Mailla in der Bearbeitung 
des Kang um huldigt, fällt nach dem Schriftfteller, dem Gau: 
bil folgt, das erjte NRegierungsjahr diefes Herrfchers auf das 
Sahr 3468 vor unferer Zeitrechnung ®). Andere folgen wiederum 
einer andern Zeitbeftimmung, und Mailla bleibt fich felbft nicht 
glei, indem er in feinen Unterfuchungen über die chinefifchen 
Charaftere das erfte Jahr Fo hi's für das 294 iſte v.u.3.halt?). 
Das Tſchu ſchu, weldhes wir für die ältefte, authentifche 
Quelle der chinefifchen Gefchichte und Chronologie halten, beginnt 
erft mit Hoang ti, dem neunten Nachfolger $o-hi’s; mit 
Hoang ti oder dem gelben Herrfcher, deſſen Familiennamen 
Hien guen heißt, beginnen auch erft die Annalen des Sſe 
ma tfien. Alle andern in den neuern und neueften chinefifchen 
GCompilationen, aus welchen, um dief gelegentlicdy zu bemerken, 
ein großer Theil der unermeßlichen Literatur Chinas befteht, ange: 
führten Zeugniffe über Fo hi, über das‘, was vor oder zu feiner 
Zeit gefchehen ift, Fönnen, vom Standpunkte der hiftorifchen 
Kritif aus betrachtet, nur von fehr geringem Werthe feyn. Aus 
welchen authentifchen Quellen follen die nah Kong tfe leben: 
den Gelehrten ihre hie und da ind Specielle gehenden Angaben 
gefchöpft haben? Denn das Werf, welches heutigen Tags. den 
alten Namen San fen oder die drey Großen trägt, worin 
berichtet wird, Fo his Water habe Sup geheißen, und doc 
fey er bloß durch den Athem oder Wind erzeugt worden, habe 
deßhalb den Familiennamen Fong oder Wind erhalten, und der: 
gleihen Mehreres, was an die Abenteuerlichfeiten der indifchen 
Mäbhrchen erinnert, diefes Werf San fen ift ficherlic unter: 
ſchoben 29). Wir erfehen aus der berühmten Vorrede des Kong 


) Regis zum Y king 60, 49. Gaubil Trait& de la Chronolo- 
gie chinoise 6. 


9) Le Chou king. 


0) MWollitändige Auszüge aus dem San fen finden fih in der gro— 
fen Sompilation Y sse, d.h. geordnete Gefbichten oder die Ge: 
fhichte in Drdnung benannt, In dieſem höchſt brauchbaren Werke 
find alle Zeugniſſe und Anſichten über die älteſte und alte chineſi— 
ſche Gefhichte bis zum Untergange der Dynastie Tfcheou gefammelt. 
Das dritte Buch beainnt mit Fo hi. Vergleiche über diefes 
Berk die hinejlihe Bibliographie Sfe Eu I. 20. 
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ngan kue, der in den erſten Zeiten der Han-Dynaſtie geſchrie— 
ben hat, zum Annalen- Buche, daß Kong ein Werk, welches 
die Thaten und Anfichten des o bi, Schinnong nd Hoang 
ti enthalten habe, und defhalb San fen, oder das Werk der 
drey großen Lehren genannt worden fey, dem Namen nach be- 
fannt war *!), daß ed aber zu feiner Zeit nicht mehr aufgefun: 
den werden konnte. Diefes, fo wie einige andere alte, fehr be: 
rühmte Werfe aus den erften Zeiten der Gründung des chinefifchen 
Staates und feiner Eivilifation waren zwar noch im Jahre 530 
vor unferer Zeitrechnung vorhanden. Die San fen oder die 
drey großen Lehren, die U tien oder fünf Satzungen, und die 
ältefte Befchreibung der neun Provinzen des chinefifchen Reiches 
find aber durch die Bücherverbrennung des Tſin [hi hoang 
ti zu Grunde gegangen. Tſo Fieou ming, der Zeitgenoife 
des Kong tfe, der berühmte Ausleger und Ergänzer der Chros 
nif von Ru, — fein Werf ift unter dem Namen Tſo tfhuen 
oder Denfwürdigfeiten des Tſo befannt — berichtet, daß im 
dreyzehnten Jahre der Regierung des Tſchao fong, das ift im 
Jahre 530 vor unferer Zeitrechnung, die Gefchichtfchreiber des 
Feudalreiches Tfu noch alle diefe Werfe gelefen hätten '?). 

Die Anhänger des Lao tfe, die nicht allein in Betreff der 
Religion, der Moral und Phyfif von den ausfchließend fogenanns 
ten Gelehrten (Schu kiao) abweichen, fondern auch bis zur 
Dynaftie Hia eine auf den Zeugnijfen der alten Schriftfteller 
diefer Sefte beruhende ganz eigene Gefchichte der Entjtehung der 
hinefifhen Monarchie und ihrer Civilifation haben, willen frey— 
lich gar viele wundervolle und natürliche Begebenheiten aus der 
Zeit des Fo hi und den Jahrhunderten vor ihm zu berichten. 
Am ausführlichiten ift Lo pi, der Verfaſſer des Lu ffe oder 
Gefhichtsweges, der gegen Ende des zwölften Jahrhunderts un: 
ter Ruang thong der großen Dynaftie Song blühte. Gein 
zur Kenntniß der Anfichten der Taoſekte unentbehrliches Werf 
zerfällt in drey Abtheilungen. In der erjten Abtheilung, die den 
Titel Tfien fi oder frühere Annalen führt, und neun 
Bücher umfaßt, wird das Chaos, das Werden der Dinge aus 
dem Kampfe der beyden Principe und die mythiſche Gefchichte 
Chinas bis auf Fo hi herabgeführt ; mit diefem beginnt die zwente, 
Heou Fi oder fpätere Annalen benannt, welche mit dem 


11) Vorrede zum Schu J. Bl.4.n. Kong yng ta, Vorrede zum 
M, Bl. 8, v. Auf der VBorrede ded Konangan Fue zum Ans 
nalen » Buche beruht Die ganze ältere chinefifche Literaturgeſchichte. 
12) Tſo tſchuen unter dem angeführten Jahre. Kang hi unter 
jen V,38,b. 
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Anfange der Dynaftie Hia enden, und vierzehn Buͤcher umfaf- 
fen; die dritte Abtheilung enthält unter dreyerley verfchiedenen 
Namen vier und zwanzig Bücher vermifchten Inhalts 2). Das 
erfte Buch der fpätern Annalen befchäftigt fich einzig und allein 
mit 50 bi; die Angaben, die es enthält, find aber nur in fofern 
interejfant, indem wir daraus erfehen, wie leichtfertig Tao ffe 
die Gefchichte behandeln, wie fie auf Acht indifche Weife Men: 
{hen und Götter, Religion, Mythologie und Gefchichte mifchen 
und miengen. 50 bi, ünd die ift das Refultat unferer Forfchung, 
Fo hi gehört zu jenen großartigen, Janus: geftalteten Geiftern 
der Vorzeit, die, wie Sandhumiaton, Theſeus und Ro: 
mulus, auf der Gränze ftehen zwifchen Gefchihte und Mytho— 
logie, die mit einem Haupte in das Reich der Sage, mit dem 
andern in das Neich des Wirflichen hineinblicen. 

Jede der drey älteften Dynaſtien hatte, wie bereits ange: 
führt wurde, ihre eigene Anficht über die Bedeutung der Linien: 
bilder des Fo hi, — felbft die einzelnen Herrfher Shin nong 
und Hoang ti hätten nach einigen Angaben befondere Erflärun- 
gen der Kua gehabt. Mag dem nun feyn, wie da wolle, es 
wird ziemlich allgemein berichtet, die Erläuterung der Symbola 
desd, im Befise der DynaftieHia, habe Lien fchan geheißen, 
weil, dieß ift einer der verfchiedenen Gründe, wie ein Berg im: 
merdar ausdünfte, fo hätte das Weſen der Dinge auf alle Zeiten 
daraus erfannt werden fönnen; der MY der Dynaſtie Yn oder 
Schang fey unter dem Namen Kuey tfang oder der Schatz 
befannt gewefen, weil aller Dinge Wefen darin verfchlojfen war '*). 
Alte diefe Erläuterungen der Kua find im Laufe der Zeiten bis 
auf das legte Bruchftüc verloren gegangen, und wir befigen bloß 
Diejenigen, welche von den Begründern der Dynaftie Tſcheou 
herrühren, — weßhalb auch der jegige PD zum Unterfchiede von 
den ehemais vorhandenen, das Flajfifche Buch der Wandelungen 
der Tſcheou, das heißt nach den Anfichten der Dynaſtie Tſcheou 
genannt wird. . Man muß bedenfen, daß die Revolutionen, wos 
durch in den älteften Zeiten im Mittelreiche eine Dynaftie geftürzt 
und eine andere auf den Thron erhoben wurde, in Betreff der Re: 
ligion, der NRegierungsweife und der ganzen Adminiftration des 
Landes nicht fo fpurlos vorübergingen, wie dieß bey dem mannig: 
fahen Wechfel der Dynaſtien folgender Zeiten der Fall gewefen 
ift. Mit jeder der frühern Herrfcherfamilien bis auf die Zeiten 





13) Das Eremplar in meiner Sammlung hat zo flarfe, enggedrudte 
Bände. 

14) Kong yng ta in der Vorrede zum), Bl. 8 folg. Maturlien: 
Buch 175 a. A. 
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der Han, erfcheint auch ein eigenthümliches Syſtem der Reli: 
gion und Staatsverfaſſung, — es erfchienen neue Opfer, neue 
Befege und neue Normen der Verwaltung, felbft Lied und Ge: 
fang wird ungeftaltet. Und nur fo läßt fi) auch die Graufam- 
feit und die Wuth des Gründers der fin » Dynaftie gegen die 
Gelehrten und die alten Monumente der Literatur des Reiches 
. begreifen und einigermaßen entfchuldigen. Beyde, die Einen 
durch Wort und That, die Andern durch ihren Inhalt widerftreb- 
ten dem neuen, centralifirenden oder despotifchen Syſteme, wel— 
ches Tfin fchi, der fich zuerft Hoang ti oder der erhabene 
Herrfcher nannte, auf den Ihron fegen wollte, und ed mußte 
fich zwifchen der alten Feudalmonarchie der Tfcheou, worin die 
Gelehrten den angefehenften Theil der Ariftofratie bildeten, und 
der abfoluten Monarchie der Tfin ein Kampf entfpinnen auf Les 
ben und Tod. Aller Graufamfeiten ungeachtet find die Tfin 
doch bald unterlegen. Schon der Sohn des erften Hoang ti 
mußte dem Gründer der Han: Dynaftie, dem berühmten Lieou 
pang, um das Jahr 206 vor Ehrifti Geburt Pla machen, wo 
dann das alte Feudalfyftem, freylich mit mancherley Modificatio: 
nen, wiederum eingeführt wurde. 

Segen die Mitte des zwölften Jahrhunderts vor unferer 
Zeitrechnung ward die Bevölferung des Mittelreich8 durch die 
fhlechten Regenten der DynaftieYn hart bedrüdt ; mehrere große 
Lehensleute empörten ſich, und das Reich fchien fih unter den 
mannigfachen Wirren auflöfen zu wollen. Die Feudalherrſchaft 
Tſcheou, deren Hauptitadt Pin hieß, unweit dem heutigen 
Si ngan fu, erhob fi) durch Wen wang zu einem großen 
Anfehen im ganzen Lande, fo daß fie der Faiferlihen Macht ger 
föhrlich zu werden fchien. Wen wang ward vom legten Herr: 
fher der On, Scheou oder Xfcheou genannt, — der Charaf: 
ter, mit welchem diefer Name gefchrieben wird, durchaus ver: 
fchieden von dem der Feudalberrfchaft Tfcheou, hatte diefe dop— 
pelte Ausfprache — ind Gefängnig geworfen, und auch fonft 
hart behandelt. Deffen ungeachtet hielt er feinem Herrn die ge: 
fhworne Treue, und rächte fich bloß dadurch, daf er — und dief 
auf eine ziemlich dunfle Weiſe — mit Worten gegen das fchlechte 
Regiment feines Gebieters proteftirte. Eine neue Erflärung der 
Kua ſchien ihm hierzu vorzüglich geeignet. Diefe Erflärung 
mußte demnach die wechfelfeitigen Pflichten und Nechte der Herr: 
fher und Unterthanen erhalten; fie mußte fich von der religiöfen 
und phufifchen Bedeutung, welche die Bilder urfprünglich gehabt 
haben, wie fie unter den ehemaligen Herrfchern und Dynaftien 
verftanden worden feyn mögen, abwenden, und ihnen einen mo: 
ralifch = politifchen Sinn unterfchieben. 
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Wen wang ordnete num die Bilder nach feinem ethifchen 
Zwede, ohne die Reihenfolge, wie fie $o bi für fein religiös: 
politifches Syſtem vonnöthen hatte, zu beachten. Die Ausleger 
und Grammatifer folgender Zeiten haben defhalb ed vonnöthen 
gehalten, die beyden Neihenfolgen ftreng zu unterfcheiden; die 
des Fo hi heißt die Abbildung des früheren, und die des Wen 
wang die des fpäteren Himmels. Wen wang gab auch den 
früher namenlofen Kua Namen und Bedeutung durch befondere 
Charaftere oder Worte, chinefifch Tfe genannt, und fügte noch 
überdieß zu einem jeden Symbolum einige inhaltsreiche, vieldeu- 
tige Worte hinzu, feinem politifch = moralifchen, mit der Natur 
der Dinge, den Wirfungen des Himmels und der Erde innig 
verbundenen Zwecke entfprechende. Der&ohn des Wen wang, 
Wu wang, ging einen bedeutenden Schritt weiter, er ließ es 
nicht bey den dunfeln Lehren, welche fein Water dem nichtöwür: 
digen Tſcheou gab, bewenden; fondern empörte fich gegen den 
legitimen Herrn des Haufes On, fhlug ihn in dem berühmten 
Treffen auf der Ebene Mu ye, und fegte fich felbft im 3.1122 
vor unferer Zeitrechnung auf den Thron des Mittelreiches. Diefe 
Empörung und die graufame Behandlung Tfheous, — Wu 
wang foll ihn mit eigener Hand getödtet, und dad Haupt ded- 
felben auf eine Fahne geſteckt Haben — erregten unter der Bevöl- 
kerung des Landes Mißfallen und Unzufriedenheit, und der Grün— 
der der Dynaftie Tfcheou ward vielfach getadelt. Miele Stel- 
Ten des vierten Theiles des Annalenbuches, das fogenannte 
Tſcheou ſchu oder Buch der Tfcheou, beziehen fich auf diefe 
der neuen Dynaftie ungünftige Stimmung, und fuchen fie zu be= 
ſchwichtigen. Die Tyranney des legten Sproffen der Yn, beißt 
ed, fey unerträglich gewefen; der Himmel habe defhalb feine 
Bollmaht, das Mittelreich zu regieren, ihnt entzogen, und 
fihtbar die Feudalherrn von Tſcheou damit befleidet. Es iſt 
nämlich Grundprincip der chinefifchen Staatöweisheit, daß der 
Himmel bloß zum Beten ded Volkes Negenten einfeht, daß jeder 
Negent durch fchlechte Regierung fein Recht verwirft, und der 
Himmel fich aldbald einen würdigen, trefflichen Vollzieher feines 
Auftrags auderfieht. Der ungünftigen Stimmung gegen feine 
Familie entgegen zu arbeiten, war auch der Zwed des 
Tſcheou kong, des Bruders des neuen Regenten, bey der 
Verfertigung feined Commentars über die einzelnen Linien 
der Kua. TDiefer Commentar ward Hiao genannt, ein 
Wort, welches Umänderung oder Wandel bedeutet, weil, 
wie Kong tfe fagt, in diefem Werfe alle Veränderungen im 
Weltgebäude, von denen die Kua ein Abbild find, erläutert 
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werden 15). Die Kua des Fo hi und die in vierhundert 
acht und vierzig Sägen beftehenden Erklärungen des 
Zfheou Fong und Wen wang bilden zufammengenommen 
dasjenige, was man im engern Sinne des Wortes Tfheou Y 
fing nennt, und diefen allein hat Regis wörtlich überfegt. 

Dbgleich jept die Linienbilder nicht mehr allein daftanden, 
obgleich fie durch die Erflärungen der beyden berühmteften Fürften 
aus dem Haufe Tfche ou ihre moralifch = politifche Bedeutung er- 
halten hatten, wurden fie doch von dem gemeinen Volke und den 
abergläubifchen Großen zu allerley magifchen Verrichtungen, zu 
Weiffagungen, zum Looswerfen, um Glüd oder Unglüd im 
Voraus beftimmen zu fönnen, gebraucht. Diefem Aberglauben 
zu fteuern, entfchließt fih Kong tfe, die etwas dunfeln Säße 
und Worte der beyden Tſcheou mit einem neuen Commentar zu 
verfehen, damit endlich aller Zweifel, wie er ficherlich hoffte, 
über den wahren Sinn der Kua gehoben werden möchte '°). 
Der erfte Theil diefer Erläuterungen, worin Wen wang's 
Worte erflärt iverden, heißt Tuan, weil er die Kua gleichfam 
zerfchneide oder zerfege, — dieß heißt Tuan — und das 
ganze Wefen, die Seele ihres Inhalts darlege. Der andere Theil, 
worin vorzüglih Tſcheou kong's ausführliche Erläuterungen 
nachträgliche Erflärungen erhalten, ward Siang betitelt, ins 
dem die Kua das Urbild find aller Dinge, — Siang heißt 
Bild — und in diefem Commentar neben Anderem auch die äußer- 
lihe Zufammenfegung diefer Linienbilder erläutert wird. So 
z. B. daß die dreyzehnte Kua Tong ſchin, Eintracht, def: 
halb aus dem Trigramm Himmel und Feuer gebildet ſey, 
weil, wie die lodernde Flamme gen Himmel, ſo des Untertha— 
nen Sinn zum Fürſten gerichtet ſeyn muͤſſe, daß die vierzehnte 
Ta yeou, große Fülle, deßhalb aus Feuerund Himmel 
zuſammengeſetzt ſey, weil das ganze Firmament, der erleuchtende 
Glanz des Feuers, füglich als Sinnbild des Ueberfluſſes genommen 
werden könne 7). 





ss) Y VIII; 8v. Hi tu Kang hi, Bd. XIII, Bl.59,n Mor 
rifon ſcheint, feinen Erklärungen der Ausdrücde nach zu urthei- 
len, die fi auf den D beziehen (fiehe Hiao im toniſchen Wörter: 
buche) gar Eeinen richtigen Begriff von der Gntftehung des 
Tſcheou D gehabt zu haben. 

16) Die Behauptung des VBisdelou (Chou king 410), Kong tfe 
lehre felbft, wie man fib der Kua zum Loosmwerfen bedienen 
folle,, ift durchaus ungegründet. Visdelou fcheint einige Stel- 
len des Hi tfe mifverftauden zu. haben, worin Kong tfe, 
aber in dem Sinne der gangbaren, moralifch = politifchen Ausleaung 
berichtet, die Kua lehren Gutes und Böfes, Glück und Unglüd. 


17) Tscheou Y II, 26, v. 29, n. 
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Heben dieſem zwiefachen Commentar werden Kong tfe 
noch allgemein mehrere auf den Y Fing bezügliche Werfchen zu: 
gefchrieben, welche den Erläuterungen Tuan und Sian ange: 
hängt, zufammengenommen die von den chinefifchen Scholiaften 
fogenannten zehn Ye oder Flügel des Buches der Wandelungen 
bilden. Diefe beftehen in den zwey Theilen des Commentars 
Zuan; in den zwey Theilen des Siang; den zwey Theilen des 
Hi tfe oder Anhanges, — dieß heißen die chinefifchen Worte; 
indem Wen yen, die Worterflärung enthaltend; in dem Schu 
fua, oder der Erflärung der Kua im Allgemeinen ; in dem Su 
fua, oder die Kua nad) der Ordnung genommen, und endlic) 
in dem Werfchen Tfa fua genannt, welches allerley vermifchte 
Bemerfungen über die Symbola enthält. In dem dritten Theile 
der lateinifchen Leberfegung des Buches der Wandelungen, den 
wir hoffentlich nächjtens erhalten werden, ftelt Regis über alle 
diefe, man weiß nicht mit welchem Nechte dem Kong tfe zuge: 
fhriebenen Büchlein befondere Fritifche Unterfuchungen an. Aus 
allem diefen geht hervor, daß der d fing, in der umfallenden 
Bedeutung, wie heutigen Tags gewöhnlich diefe Benennung ge- 
nommen wird, das Erzeugniß ift der vier größten oder heiligen 
Männer des Mittelreiches, das Fo Hi, Wenwang, Tfheou 
fongund Kong tfe '®). 

Weil nun jeder philofophifche Forſcher des Mittelreiches feine 
befondern oder neuen Anfichten über Gott, die Natur und die 
Menfchheit für den wahren Sinn, für den eigentlichen Inhalt 
des Evangeliums der Leute der Mitte ausgeben möchte; fo Lieft 
man nicht felten die Behauptung, daß nah Kong tfe bis auf 
diefe oder jene Zeit fich die wahre Bedeutung des Buches der 
MWandelungen verloren habe, und durch diefen oder jenen erft 
wiederum entdecft worden fey. Die Philofophen des Oftens find 
nicht weniger im Eigendünfel befangen, als die des Weftens; fie 
allein, fagen mehrere von ihnen, hätten nach zweytaufend Jah— 
ren endlich wiederum den Geift der Kun ergründet, der ohne fie 
verloren gegangen wäre, und den fie hiermit zum Heile der 
Menfchheit befannt machen wollen ; fo äußerte fih z. B. ein ge: 
wiſſer Lai fchi te im fechzehnten Jahrhundert 10). Aber dem 
ift durchaus nicht fo: der eigentlihe Sinn der Commentare des 
Kong tfe ift nicht fchwer zu fallen; der d Fing war niemals 
verloren gegangen, und ift auch bey der allgemeinen Bücherver— 
brennung des Tfhin [hi Hoang ti verfchont worden. Die 
Tradition, wie der D auf die Nachwelt überliefert wurde, ift 


22) Rongyngtal, 6, mn. Regiß dr. 
19) Regis 36. 
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vollkommen bekannt. Kongetſe übergab dieſes Sammelwerk 
feinem Schüler Tſchang fu tfe mu, aus dem Feudalreiche 
Lu. Diefer überlieferte den Y dem Kiao pi tfe yong ?°), 
ebenfalls aus dem Feudalreihe Lu; Yong dem Han pi tfe 
kong aus der Provinz Kiang tong, Kong dem Tfcheou, 
tfheou *') tfe fia aus dem Diftrifte Den; diefer dem Tſun 
utfe tfhing aus Tong wu; diefer dem Tien bo tfe 
tfhoang aus Tfi. Zien bo tfe tfchoang lebte zur Zeit 
der Bücherverbrennung (213 vor Chr. G.), von der aber der 9, 
weil er dem Volfe bloß zu magifchen Künften diente, und dem— 
nach den politifchen Planen des Tſin [hi hoang ti nicht ſtö— 
rend entgegentrat, verfchont wurde. Der Y ift demnad 
das einzige Buch der hinefifhen Literatur, def: 
fen Tradition ununterbrodhen von Kong tfe biß 
auf die neuefte Zeit fortlauft. Bey dem Beginne der 
Han: Dynaftie überlieferte Tien bo tfe tfchoang das Bud 
der Wandelungen dem Wang tong tfe tſchong aus Tong 
wu und mehreren anderen Gelehrten, deren Namen in der Vor: 
rede des Kong yng ta zum Y und bey Matuanlin zu lefen 
find 2). Tien ho tfe tfhoang war zugleich der erfte, der 
die große Neihe der Commentatoren zur Zeit der Han: Dpynaftie 
eröffnet, — er iſt der Vater der chinefifchen Grammatifer und 
Scholiaften. Man ift nicht einig über die Anzahl der Diſſerta— 
tionen, chinefifch Pien genannt, welche er über die Kua ge: 
ſchrieben, und feinen Schülern hinterlaffen hat. Mehrere feiner 
Schüler entfernten fich aber in der Folgezeit von der orthodoren 
moralıfch = politifchen Erflärung, huldigten aftrologifchen Spie— 
lereyen, und wurden deßhalb von der Gelehrtenzunft, während 
die Dijfertationen des Meifterd immerdar im hohen Anfehen blie: 
ben, verworfen. Die Schule des Tien bo tfe tſchoang 
trennte fich felbit in der Folgezeit in vier Unterabtheilungen, von 
welchen die eine mehr, dieandere minder der orthodoren Auslegung 
des D huldigte. 

Neben diefem gleichfam officiellen Eremplar, oder -diefer au: 
thentifchen Recenſion des yY, welches aus den Händen des Kong 
tfe in ununterbrochener Reihenfolge auf die Nachwelt überliefert 
wurde, hatte zu Anfang der Han-Dynaſtie, man weiß nicht 
durch welche Ueberlieferung, ein gewilfer Bei tfchi eine andere, 


20) Regis 37 fchreibt Fälfhlib yana. Kiao ift der Familienname, 
der eigene Pi, der Eprenname Tie yang. Matuaulin 175, ı,v. 

21) Die zwey Wörter Tſcheou werden mit verfchiedenen Charakte— 
ren gefchrieben. 


*2) Vorrede zum Y, Bl. 11, v. Matuanlin a. a. O. 
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von der authentifchen im Einzelnen abweichende Necenfion des 9 
in alten Charafteren, welche deßhalb zur Unterfcheidung von der 
erften Su wen H, der Y mit alten Charafteren, genannt wurde. 
Bei tſchi fchrieb zu feinem Eremplare Erflärungen, und bildete 
eine Commentatoren= Schule, welche lange Zeit in großem Anz 
fehen ftand, und wovon Wang pi, Wang fu und Tfhing 
huen die vorzüglichften Männer waren... Ein gewijler Tfiao 
tſchin hatte überdieß eine dritte, von beyden vorhergehenden 
abweichende Necenfion, und ward, hierauf fich fußend, der Ur: 
heber einer dritten Commentatoren » Schule, welche die orthodore 
moralifch = politifche Erflärungsweife der Gelehrtenfefte verließ, 
phnftologifchen Träumereyen über das gegenfeitige Verhältniß 
der beyden UrfräfteYang und Ye nachhing, und defihalb in der 
Folgezeit wenig oder gar nicht beachtet wurde. Die Anzahl der 
Differtationen diefer dDrey Commentatoren = Schulen über einzelne 
fhwierige Stellen des Buches der Wandelungen belief fich fchon 
zur Zeit der weftlichen Han auf zweyhundert vier und neunzig. 
Diefe drey Schulen zerfielen aber wiederum, was hier bemerft 
werden muß, damit man die wijlenfchaftliche Frepheit der Chine— 
fen fennen und achten lerne, in zehn, nach ihren Anfichten über 
den Sinn der einzelnen Stellen des D verfchiedene Unterabthei— 
lungen 22). Zu den Zeiten der furz regierenden, aber in litera= 
rifcher Beziehung höchft bedeutenden Dynaftie Suy waren die 
Scolien zum Y fchon auf 94 Bände angewachfen , die zufammen 
in 894 Bücher zerfielen. Aus diefem mannigfachen Stoffe nahm 
die wilfenfchaftliche Commiffion unter Tag tfong, dem zwey— 
ten Herrfcher der großen Dynaftie Tang (reg. von 627 — b50 
u.3.), welder ein Nachfomme des Kong tfe, der fchon mehr: 
malen angeführte Kong yng ta, vorftand, nachdem fie die 
verfchiedenen Meinungen und Lesarten geprüft hatte, das, was 
ihr das Haltbarfte und Trefflihfte ſchien: oder ftellte auch die 
verfchiedenen Meinungen, wie das fo häufig in den chinefifchen 
Commentaren der Fall ift, neben einander, ohne über ihre rela- 
tive Richtigfeit zu entfcheiden; hie und da wurden auch eigene 
Forfchungen diefer Gelehrten » Commiffion hinzugefügt. Der 
fortlaufende Commentar, das Reſultat aller diefer Arbeiten, 
ward von Kong yng ta, Tfching y, d.h.wahre Bedeu 
tung oderwahre Erflärung, benannt, und über alle drey- 
zehn Flaififche Bücher, wovon der D das erfte ift, ausgedehnt. 
Der Commentar Tſching y’ bildet, nach den Anfichten der or- 
thodoren Selehrten China’s, das Fundament einer jeden richti- 
gen Erklärung der alten Flajfifchen Monumente; die Grammatifer 





2) Matuanlin a. a. O. a, 3. 
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der Tang behaupten in der chinefifchen Literatur einen ähnlichen 
Rang, wie die alerandrinifchen Grammatifer in der griechifchen. 
&o wenig aber die Gelehrten des Weftens bey den Erflärungen 
oder Anfichten eines Ariftarchos und eines Ariftophbanes 
von Byzanz geblieben find; eben fo wenig begnügten fich die Chi: 
nefen mit den Erläuterungen und Behauptungen des Kong yng 
ta und feiner Genoffen. Die Anzahl der Schriften, welche feit: 
dem über die King erfchienen, der Variantenfammlungen und 
Erflärungen der alten Charaftere, der Gloffen und ausführlichen 
Abhandlungen ber einzelne ſchwierige Stellen, der fortlaufenden 
Commentare und felbftjtändigen Syfteme über den ganzen Inhalt 
und die eigentliche Lehre der King, die Anzahl diefer fammtli- 
chen Schriften gränzt and Unglaublihe. In der Faiferlichen Bis. 
bliothef zu Pefing find, nad) dem officiellen Staatshandbuche 
vom Jahre 1818, hundert neun und funfzig Bände Commentare 
über den D allein, welche in 1748 Bücher abgetheilt find, wozu 
noch überdieß acht Werfe gehören, in zwölf Büchern, "welche 
Charten, Abbildungen von Inftrumenten und anderer auf den 9 
bezügliche Gegenftände enthalten **).. In meinen chinefifchen 
Bücherfammlung befindet fich eine Compilation, welche die mei: 
ften der neuern und neueften Commentare und Abhandlungen 
über die fogenannten dDreyzehn King enthält, und gegen das 
Ende des Jahres 1829 zu Kuang tong erfchienen ift, in vier- 
zehnhundert Kiuen oder Abtheilungen, die mehr denn dreyhun— 
dert ftarfe Bände anfüllen. Diefe Compilation ward unter der 
Aufficht des gelehrten Yuen, General- Gouverneurs der Pro: 
vinzen Kuang tong und Kuang fi, gedrudt, und erfchien 
unter folgendem Titel: Hoang tfing fing fiai, d.h. Com 
mentare über die King unter der regierenden Dynaftie Tay 
tfing. 

China ift das Nom, der Eentralpunft der Kultur im Often 
Aſiens. Bon hier aus verbreitete fich die Kultur gegen DOften 
nad) Japan, gegen Nord und Nordweften zu den tatarifchen 
Völferfchaften, und felbft das buddhijtifche, von Indien aus 
eivilifirte Ihibet blieb nicht ohne Einflüffe der eigenthümlichen 
hinefifchen Eivilifation. In den Ländern der Halbinfel jenfeits 
des Banged, in Tong fing, Cochin-china, Cambodja 
Siam und Laos, ward chinefifche Philofophie und Fiteratur, 
chinefifche Gefege und Sitte mehr oder weniger herrfchend. Die 
klaſſiſchen Schriften des Mittelreiches wurden Gemeingut der 
meiften aufgezählten Nationen und Länder; befondere Ausgaben 
derfelben wurden bier veranftaltet, und fie wurden theils vollſtän— 





2) Tay tsing hoei tien, Buch Bo, Bl. 10, v. 
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dig, theild auszugsweife überfegt. Der Y fing, früher wahre 
fcheinlich fchon in die Sprache Thibets, der Kitan und Kin, 
übertragen, ward nebjt mehreren anderen Werfen der chinefifchen 
Literatur gegen das Jahr 1312 in die Sprache der damals in 
China berrfchenden Mongolen überfegt *°). Und faum fahen die 
Mandfcu ihre Herrfchaft in diefen Lande befeftigt, fo ſchickten 
fie fich ebenfalls an, durch Ueberfegungen der vorzüglichiten Werfe 
der chinefifchen Literatur ihre Sprache zu bereichern, und wo 
möglich den Grund zu einer felbitftändigeun Mandfchu : Literatur 
zu legen. Bon der Mandſchu-Ueberſetzung des Y gibt e8 mehr 
rere Ausgaben, und fie war auch dem europäifchen Weberfeger 
des NM von großer Huülfe ?%). Bey der Uebertragung manches 
fhwierigen Satzes, wie bey Tſcheou kong's Erflärung der 
dritten Linie der neunten Kua, folgte Regis durchaus der offi— 
ciellen Mandfchu: Verfion 27). Erſt fpät wagten fich die euro: 
päifchen Miffionäre daran, das fo fehwierige Buch der Wande— 
lungen vollftändig zu überfegen. Man begnügte ſich mit bloßen 
Motizen über diefes, fo wie über die andern Hauptwerfe der chi- 
nefifchen Literatur, die natürlic am Anfange viel Unrichtiges 
enthielten. &o erzählt und z. B. Magaillans in feiner fonft 
fehr brauchbaren und lehrreichen neuen Befchreibung China's 26), 
daß die ſchönen Sentenzen und moralifchen Sprüche des V von 
Fo bi felbft herrühren. Couplet's Beſchreibung des Y, in 
der Vorrede zu dem befannten Werfe: »Eonfucius, der Phi: 
lofoph China's,« überfchrieben, ift bey weiten genügender; der 
Lefer findet hier eine im Ganzen richtige Anficht von dem Inhalte, 
der Gefchichte und der Bedeutung des D in Beziehung auf chine— 
fifche Eivilifation und Literatur 2%). Noch ausführlicher und er: 
fchöpfender ift die Notiz über den D, welche Visdelou, Mif- 
fionar in China und Nominal-Bifhof von Claudiopolis, auf 
Verlangen der Propaganda, welche damals mit der Unterfuchung 
der befannten Streitigfeiten über die hinefifhen Ceremonien be» 
fhaftigt war, im Jahre 1728 nad) Rom eingefendet hat. De 
Güignes hat fie befanntlich hinter der Ausgabe der Ueberfegung 


25) Mailla Histoire generale de la Chine IX, 507 , wo jwar der 9 
nicht ausdrüdlihd erwähnt wird, aber doch höchſt mwahrfcheinlich 
unter den ind Mongolifche überfegten Büchern begriffen war. 

26) Regis 47. Cum authentica versione (Mandschu) accurate 
collata est versio latina haec nostra, quam velut genuinum 
textum proponimus et explicamus, 

ar) Regis 380, 

22) Nouvelle Relation de la Chine. Paris 1688, ©, ı20, 

9) Confucius Sinarum pbilosophus, Parisiis 1687. Vorr. ©. 38. 
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des Annalenbuches von Gaubil abdrucken laſſen. Auch Fre— 
ret's Ueberſichten über die chineſiſche Literatur im Allgemeinen 
und des Y im Beſondern find ſehr lehrreich und brauchbar, weil 
Sreret, was der ehrliche Afademifer felbft eingejteht, bloß die 
Iateinifchen Memoiren des P. Regis und anderer Mijfionäre ins 
Sranzöfifche überfegt und abgefürzt hat ?°). 

Eine volljtändige Ueberfegung des Buches der Wandelungen 
in lateinifcher Sprache ward im Laufe des erjten Viertels des 
achtzehnten Jahrhunderts von dreyen gelehrten franzöfifchen Jeſui— 
ten unternommen und vollendet. Joſeph de Mailla, der 
befannte Bearbeiter des chinefifchen Geſchichtswerkes Tong fien 
fang mu, hat den chinefifchen Tert wörtlich ins Lateiniſche über- 
tragen, und diefe Ueberfeßung forgfältig mit der Mandſchu-Ver— 
fion verglichen. Peter du Tartre fuchte die Dunfelheiten des 
Textes und der wörtlichen Ueberfegung durch Anführung der hiſto— 
rifchen Begebenheiten, worauf fich der M bezieft, aufzuhellen, 
brachte es aber in diefem Verfuche eines Commentars nicht weiter 
als über die erften Kuna. Jean Baptifte Regis »), der, 


>) Nach folhen und andern Borarbeiten hätte Wachler in der 
dritten Auflage feines Handbuches der Geſchichte der Riferatur die 
giteratur China's entweder unberührt laffen, oder Befleres geben 
follen. eine wenigen Notizen 1,80, II, 106 find voller Fehler. 
Die hinefifhe Schrift it, um nur Einiges zu berühren, keine 
Sylbenſchrift, mande Charaktere find bloß aus Sylben- und 
Bilderfchrift zufammengefegt ; die chineſiſche Geſchichte ijt weniger 
als irgend eine andere mit abenteuerlihen Sagen anges 
füllt, und hat nicht im Entfernteften einen religiös:mythi« 
ſchen Charakter; vom Drude der Priefterfhaft 
Bann fhon defhalb in China nit die Rede feyn, weil bis auf 
die Einführung des Buddhismus ed gar Eeine befondern Priefter 
gegeben hat. Der Beamte ift zugleih Priejter. Bon dem Res 
ligionsglauben (?) des Fo Hi willen wir nichts, und 
demnad auch nicht, daß er dem indifhen oder baktrifch « medifchen 
verwandt bar. Der D Eing enthält nicht die alte Lehre Fo hi's, 
der Schu Eing iſt Eeine Sittenlehre in Benfpielen. Der 
Tſchun tfieu Eömmt zweymal vor; einmal I,8ı ald Geſchichte 
von Lu, dann auf der folgenden Seite ald das fehste der heilis 
gen Bücher. Schloffer wird mohl bey einer neuen Auflage 
feiner univerfalhiftorifhen Ueberſicht der Geichichte der alten Welt 
und ihrer Literatur den Abfchnitt über die hinefifche Literatur ganz 
umarbeiten, und nicht mehr dem feichteften der Miffionäre trauen, 
= unter hinefifhem Namen die Antiquite des Chinois gefchries 

en hat. 

31) Die wenigen Notizen, welche man über das Leben und die wiſ— 
fenfhaftlihen Beihäftigungen dieſes gelehrten Mannes bejist, hat 
. emüfat zufammengeftellt: Nouveaux melanges asiatiques, 

‚235. 
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wie wir aus einem von Mohl mitgetheilten, an Freret gerich— 
teten Brief erſehen, noch im October des Jahres 1736 zu Pe: 
fing lebte, prüfte die Arbeiten feiner Vorgänger, und fegte fie 
fort. Zu der wörtlichen Uebertragung der Worte und Säge des 
Wen wang und Tfheou fong ward ein ausführlicher, mit 
Noten verfehener Commentar gefügt, der nebft den Auszügen 
aus den Erläuterungen des Kong tfe, Tfhing tfe, Tſchu 
tfe und anderer auch die eigenen Anfichten des trefflihen Regi8 
über den wahren Sinn der einzelnen, oft dunkeln Ausfprüche der 
beyden Fürften der Tfcheou enthält. Regis Commentar fußt 
auf einem durchaus hiftorifchen Grunde. Diefer gelehrte Mann 
erflärt fich gegen jeden Verfuch einer phantaftifchen, myftifchen 
Auslegung der alten Monumente ded Mittelreiches; er tadelt an 
mehreren Stellen diejenigen Miffionäre, welche den 9 fing 
fombolifch deuten, welche in den Linienbildern und den fie beglei— 
tenden Worten die Myfterien des Chriftenthums wiederfinden 
wollten. Diefen Abenteuerlichfeiten, welche auch jegt wiederum 
aus den Irrgängen der Vergangenheit hervorgerufen, und in 
eigenen Schriften weitläufig ausgefponnen werden, huldigten 
damals viele, mehr durd) ihre Srömmigfeit, als durch gefunden 
Verftand und Gelehrfamfeit ausgezeichnete Miffionäre. Cie 
glaubten der Religion im Allgemeinen und ihrer Verbreitung in 
Ehina im Befonderen einen großen Vorfchub zu leiften, wenn fie 
durch allerley Spipfindigfeiten und Verdrehungen beweifen könn⸗ 
ten, die Hauptlehren des Chriſtenthums feyen fchon in den älte: 
ſten Monumenten des Mittelreiches enthalten. »Ich hätte mich,« 
fchreibt Regis an Freret, »in meinem Commentar viel fürzer 
fajfen fönnen ®?), wenn ich nicht darauf ausgegangen wäre, die: 
jenigen zu widerlegen, welche in den King, und dief vorzüglich 
in dem 9, die Myſterien der heiligen Religion und Aehnliched 
finden wollten, welches bloß die von Gott erleuchteten Patriar- 
chen wiſſen fonnten.« In den einleitenden Differtationen zum 
Buche der Wandelungen nennt Regis die myitifche und allego- 
riſche Auslegungsweife der Kua geradezu erfonnen und abge: 
fhmadt, indem folch eine Erflärung den chinefifchen Gelehrten 
durchaus fremd fey ®°). 

Das Werf des P. Regis und feiner Genoffen befteht in 
drey Abtheilungen. Die erfte erhält eine Fritifche Gefchichte des 


>2) Y king Praefatio 10, 11. 

33) Regis 68. Absurda econtra est et intempestiva, si ad alios 
ab his principibus diversos et remotiora tempora , sive my- 
stica sive allegorica ratione, Sinis litteratis omnibus ignota, 
traducatur. Giehe auch weiter unten. 
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Y und aller andern King, — eine vortrefflihe Grundlage zu 
einer ausführlichen chinefifchen Literaturgefchichte. Diefer lite: 
rarifchen Einleitung hat Freret vorzüglich feine Notizen über 
die chinefifche Literatur zu verdanfen ?*). Die zweyte Abtheilung 
enthält die Leberfeßung und den Commentar über die Worte und 
Säbe des Wen wang und Tfeheou Fong, und die dritte 
die oben angeführten, hinter dem 9 befindlichen Werfchen, nebft 
den dazu gehörigen Fritifchen Erläuterungen. Diefes gelehrte 
und wichtige Werf ward gleich nad) ‚feiner Vollendung in mehre: 
ren Eremplaren nach Europa gefendet; Mailla verweift darauf 
in der Vorrede zu feiner Bearbeitung der chinefifchen Chronif ?°), 
und der gründliche Gaubil rühmt die Arbeit des Regis, und 
fagt, daß Eremplare davon nad) Paris und Rom gefendet wor: 
den feyen ?%). De Guigned, deſſen Behauptung, daß die 
Erflärungen des 9 willfürlicd) wären, nur eine oberflächliche Be: 
Fanntfchaft mit diefem Fundamental:Werfe des chinefifchen Alter: 
thums vorausfegt ?”), Fannte die Arbeit Des Regis, und glaubte, 
daß es fehr fhwer halten würde, Mittel ausfindig zu machen, 
wodurch fie der wiffenfchaftlichen Welt mitgetheilt werden fönnte. 
Durd) die vereinte Ihätigfeit des verftorbenen NRemüfat und 
unferes gelehrten Landsmannes Mohl ward der Drud diefes fo 
wichtigen Werfes der chinefifchen Literatur möglich gemacht. 
Mohl's Vorrede ift vom Jahre 1829 datirt, und der erjte vor: 
liegende Band des ganzen Werkes, welcher die Beyträge zur chi— 
nefifchen Literaturgeſchichte, nebft der Ueberfegung und Erklä— 
rung der erften fechzehn Kua enthält, erfchien erjt im Anfange 
deö Jahres 1835. So wenig beeilen fid die Buchhändler mit 
. Werfen diefer Art! Möge der verdienftvolle Herausgeber durch 
die mannigfachen Hinderniſſe und Verdrießlichfeiten, auf die er 
bey dem Drude diefes erften Bandes geftoßen feyn mag, fi 
nicht entmuthigen laffen, und bald die Fortſetzung diefes älteften 
Monuments der Weisheit des öftlichen Afiens liefern. 

Die Sammlung, welche den Namen Tfheou D fing 
führt, enthält, wie gefagt, das Fundament der Religion und 
Phyfif, der Staatöweisheit und des Aberglaubens des chinefifchen 
Reiches. Der befannte Streit der Dominifaner und Zefuiten, 
ob die fogenannten chinefifchen Ceremgnien religiöfer oder politi= 
{her Natur find, ob die Gelehrten des Mittelreiches eine bewußt⸗ 
loſe oder eine fich bewußte, mit Weisheit alles regierende Kraft 





) Freret, Oeuvres completes. Paris 1796. Vol, ıı u. ız, 
5) Histoire generale de la Chine, Preface 69. 

6) Gaubil Trait& de la Chronologie 81. Nro. 7. 

37) Chou king 401. 


ı835. V Yking. Bud der Wandelungen. 163 


als die Ueheberin des Dafeyns anerfennen, Fann bloß durch eine 
genaue Unterfuchung des Y entjchieden werden. Die gelehrteften 
Miffionäre, deren Redlichfeit in Zweifel zu ziehen wir auch gar 
feinen Grund haben, hegten, je nachdem fie zu diefer oder jener 
Partey gehörten, über den eigentlichen Inhalt des Y ganz ent= 
gegengefegte Anfichten. Während Couplet behaupeet, die äl- 
teften Weifen des Mittelreiches hätten den Herrn des Himmels 
und der Erde erfannt, und ihn, dieß namentlich im y, Schang ti 
genannt ; verfichert Bisdelou, daß im Y feine Spur von einer 
Gottheit im theologifchen Sinne ded Wortes vorfäme, daf die 
Worte Schang ti, nad) den beiten Commentatoren, entweder 
mit dem todten, legten Principe, Tay Fi genannt, gleichbedeus 
tend wären, oder Doch höchitens bloß den Genius des Himmels 
bezeichneten, weil nach der Grundanficht der Philofophen des 
Mittelreiches jedem Wefen und jedem Gegenftand fein befonderer 
Genius innewohne. Za die ereiferten Gegner der Zefuiten befchuls 
digen diefe geradezu, fie hätten abfichtlich den 9 fo wenig als möglich 
erwähnt, weil dejfen Inhalt zu fehr gegen fie fpräche 3°). Ob: 
gleich Regis fowohl in feinen einleitenden Differtationen, als 
in feinem Commentar, w. fich hierzu fo häufig Gelegenheit ge: 
boten hätte, dieſes ärgerlichen Streites, wahrfcheinlich abficht- 
lich auch nicht im Entfernteften erwähnt; fo finden fich doch hie 
und da Xeußerungen, wodurch diefer große Sinologe zu verftehen 
gibt, was er im Ganzen von der Religion oder Metaphyſik des 
Y fing halte. »Es fey nicht zu verwundern,« fagt er an einer 
Stelle ?%), »daß die Chinefen aller Dinge Entftehen und Zierde 
bloß dem Zufanmenwirfen der beyden Krafte oder Materien Yn 
und Dang zufchrieben, da doch Aehnliches in den Schriften der 
alten Griechen und Römer, und namentlich bey Cicero vor- 
fäme.« Konnte nun aus folch einer religiöfen oder metaphyfifchen 
Grundlage etwas anderes als eine Art Atheismus entitehen ? 
Freylich, und dieß ift eine Hauptfache, trat diefer theoretifche 





32) Examen des faussetes sur les Cultes Chinois, avancdes par 
le P.J.Jouvenei. Traduit d’un ecrit latin, compose par le 
R.P.Minorelli, de l’ordre de $. Dominique ı714. 8. ©.8g, 
Mais ce livre F king n'est pas du goüt des reverends Peres, 
parce que l’Atheisme de tous leurs pretendus Saints de la 
Chine et surtout du tres saint Confucius, s’y montre trop 
à decouvert, et y est etabli trop methodiquement et trop 
clairement. 

») Y king 298, 302. Nec mirum Sinas philosophos docere, 
omnia ex mutuo utriusque virtutis seu principli, seu mate- 
riae Yn et Yang concursu generari, et ad debitum cuilibet 
generi rerum decus roburque promoveri. 


11* 
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Atheismus im Praktiſchen, wenn es ſich vom Staatsleben, von 
der öffentlihen und häuslichen Moral handelt, ganz in den 
Hintergrund zurüd. . Die Genien, welche fowohl in den Ieblofen 
als in den lebendigen Stoffen haufen, verlangen, daß man fie 
ehre, und der oberfte Genius des Himmels fo wie die Götter der 
Erde fenden den Menfchen Gutes und Böſes nach ihren Verdien- 
ften, — dieß find die Grundfäge des praftifchen religiöfen Staats- 
lebens der Chinefen, welche, von dem theoretifchen Atheismus 
ganz unabhängig, auch häufig im 9 erwähnt werden. 

Die einzelnen Linienbilder des Fo bi haben ihre Benennung 
von dem Wefen, der Kraft der Gegenftände, welche fie nach der 
Meinung de8 Wen wang repräfentiren, erhalten *°). . Die 
erfte Kua ift das Symbol des Himmels, heißt aber nicht Tien, 
Himmel, fondern Kien, das ift, die immerblühende, unauf: 
börlich thätige, feine Kraft des Himmels. Die zweyte Kua, 
das Symbol der Erde, heißt nicht Zi, Erde, fondern Auen, 
oder die minder vollfommene, träge Qualität der Erde. Kien 
ift in diefem fpeciellen Sinne gleichbedeutend dem vollfommenen, 
geiftigen Principe Yang, und Kuen dem unvollfommenen, 
materialiftifchen Principe On. Tien und Ti, der wirfliche 
Himmel und die wirkliche Erde, find bloß, wie Kong tfe fagt, 
die äußerliche Erfcheinung, die Verförperung der himmlifchen 
und irdifchen Kraft, des Kien und Auen *'). Eine Abbildung 
der Kua kann der Lefer in vielen gangbaren Werfen finden. Wir 
begnügen uns hier mit der Ueberfegung der Worte und Venen: 
nungen, mit welhen Wen wang die einzelnen Trigramme und 
die aus ihnen zufammengefesten vier und fechzig Kua bezeichnete. 
Aus diefer Aufzählung der bloßen Namen allein wird fchon der 
eigentliche Inhalt des Y zu erfennen feyn. 

Die ıfte, fo wie alle übrigen, aus ſechs Linien zufammen: 
gefeßten Kua heißt Himmel, und befteht aus zweyen Trigrams 
men, wovon ein jedes für fih die unaufbörlich thätige, 
feine Kraft des Himmels repräfentirt; die ate Erde, 
aus der zweymaligen minder vollfommenen, trägen 
Qualität der Erde; die3teblisfhwangere Wolfen, 
oder Winden, aus Waffer und Donner; die 4te Kind: 
beit, aus Berg und Quelle; die Ste Wolfen überzoge: 
ner Himmel, aus Wolfen und Himmel; die bte Zwie— 





40) Nach einer andern Anficht Hat fhon Fo Hi den Kua Namen ges 
geben nach den einzelnen Trigrammen, aus denen fie zufammen- 
gelebt find; Wen wang febte an deren Stelle die jegt gebräuch— 
lien. Y king 218. 


“) Tscheou Y VII, Bl.ı, v. 
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traht, aus Himmel und Wolfen %); die 7te Kriege: 
heer, aus Waffer und Erde; die Bte Friede, aus Erde 
und Waffer; die gte Glanz, aus Wind und Himmel”); 
die 1ote Handeln, aus Himmel und Wind; die ııte all: 
gemeine Verbreitung der Ruhe und Eintradht aus 
Erde *) und Himmel; die ızte Widerftand, aus Him— 
melund Erde; die ı3te Eintradht, aus Himmel und der 
Kraft des Feuers; die ı4te Ueberfluß *), aus Feuer 
und Himmel; die ıöte Demuth, aus Erde und Berg; 
die s6te Freude, ausDonner und Erde*‘); die i7te Naſch⸗ 
folger, oder Leben aus Waffer und Donner; die ibte 
Befhäftigung, aus Berg und Wind;.die ıgte Groß, 
aus Erde und Waffer; die 20ſte Scharffiht, aus Wind 
und Erde; die zıfte Effen und den Mund verfchließen, 
aus Feuer und Donner; die 22ſte Geſchmückt, aus Berg 
und Feuer; die 23fte Zerfireuen, aus Berg und Erde; 
die 24fte Wiederholen, aus Erde und Donner; die aöjte 
Drdnung, aus Himmel und Donner; die a6fte Treff: 
Iichfeit, au8 Berg und Himmel; die 27fte Nähren, aus 
Berg und Dorner; die adfte großes Vergehen, aus 
Bergwaffer und Wind; die 29ſte Ruhen, aus zweymal 
MWaffer; diedofte Glanz, aus zweymal Feuer; die 3ıfte 
Bewegung oder Reiz (vorzüglich zum Guten), ausWaffer 
und Berg; die 3afte Dauer, aus Donner und Wind; die 
33ſte Entziehen, ausHimmelund Berg; die3äftelleber- 
fluß, aus Donner und Himmel; die 3öfte Nachfolgen, 
aus Feuer und Erde; die 3bfte Einfichtsvoll zu züchti— 





32) Es gibt mehrere Kua, die nur dadurch verfchieden find, daß in 
a“ Einen das eine Trigramm oben, .und in der andern es unten 

eht. 

423) Mohl ſcheint den Tert nicht verglichen zu haben, ſonſt würde 
nicht mehrmalen, wie bier, I Br 335 , 355, 357, 370, 397, 
416, Tien ftatt Kien ftehen geblieben feyn. Diefe Kua heißt 
auch nicht Siao tcho oder Siao yo, fondern Siao tcho oder 
Siao hio. 


*) Erde, d.h. die Kraft der Erde, heift Kuen, und fo ſteht aud 
im Terte niht Ti (370), welches in dem Manuferipte des P. 
Regis ein bloßer Schreibfehler if. Häufig ift auch fälfchlidy 
— anftatt Kuen gedruckt. Y king 299, 318, 443, 456 
u. f. w. 

45) Die Kua heißt Ta yeou, nit Ta jou oder Ta you, wie 43ı 
und 432 zu lefen ift. 


49) F dieſer Kua endigt der vorliegende Band der Ueberſetzung des 
ing. 


ı66 Y king. Bud der Wandelungen. LXXI. 2». 


gen, aus Erde und Feuer; die 37ſteFamilie, aud Wind 
und euer; die3dfteZerftreut umhberbliden, aus Feuer 
und Waffer; die 39ſte Mübhfeligfeit, and Waffer und 
Berg; die dofte Ordnen, aud Donner und Waffer; die 
Aıfle Bermindern, aus Berg und Waffer; die 42ſte Hin— 
zufügen, aus Wind und Donner; die A3fte Feſtſetzen, 
aus Berg und Himmel; die 4ſte Eiferfühtiges Weib, 
aus Himmel und Wind; die göfte Aufbäufen, aus Waf- 
fer undErde; diezbfte Hochfteigen, aus Erde und Wind; 
die 47ſte Erfhöpfung, ausBergwaffer und Waffer; 
die 48ſte Brunnen, aus Waffer und Wind; die 4gftelen- 
derung, aus Bergwaffer und Feuer; die Soſte Feftig- 
Feit, aus Feuer und Wind; die Sıfte Bewegung, aus 
zweymal Donner; diesaftegeftanfehben, aus zweymal 
Berg; die 53ſte Gile, aus Wind und Berg; die 54ſte Ein 
Mädchen verheiraten, aus Donner und Waffer; die 
5öfte Menge, aus Donner und Feuer; die sſbſte Gaſt, 
aus Feuer undBerg; die 57ſte Allenthalben, aus zwey— 
mal Wind; die 58ſte Erflären, aus zweymal Berg: 
waffer; die 5gfte Auseinandertreiben, aus Wind und 
Waffer; die bojte Gränze, aus Waffer und Bergwaf: 
fer; die biſte Herzliche Treue, aus Wind und Berg: 
waffer; die bafte Geringes Verſehen, aus Donner 
und Berg; die 63fte Vollendet, ausWaffer und Feuer; 
die b4ſte Noch nicht vollendet, aus Feuer und Waffer. 

Man erfieht aus diefer Aufzählung und Benennung der Kia, 
die freylich bey der Vieldeutigfeit mancher Worte im Einzelnen 
auch anders aufgefafit werden fönnte, daf in den Symbolen des 
50 bi, fo wie fie wenigftens von Wen wang gedeutet wurden, 
von einem Abfoluten, von einem Letzten, worin die beyden Kräfte 
Yang und Yn ruhen oder zufammenfallen, feine Rede iſt *°). 
Das ganze chinefifche Altertbum weiß nichts von ſolch einem 
Principe; es huldigte den Anfichten des MHeraflitus, und 


47) In den acht Trigrammen ift Waffer zmenmal bezeichnet; der 
eine Charakter Tup deutet, wie die Ausleger bemerken, vorzügs 
Th auf Bergs oder Auellmwaffer bin. Regis made 
Eeinen Unterſchied zwifchen diefen beyden Benennungen, und wir 
folgten ihm hierin. 

*) Man erfieht hieraus, daß die Behauptung Couplet's, Confu- 
cius Sin. Philosophus Proemialis Dissertatio 59 — quam 
clare, quam graviter de sapientia providentiaque unius 
supremi Numinis, de cultu et sacrificiis eidem et spiritibus 
exhibendi, von der die alten Monumente der chinefifhen Riteratur, 
und vorzüglih der Y Eing handeln, nicht gegründet ift. 
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glaubt, im Kosmus fey nichts Feftes und Bleibendes, fondern Alles 
im ewigen Fließen und Werden begriffen. Die berühmte Philo: 
fophenfchule, welche unter der großen Dynaftie der Song blühte, 
deren Anfichten heutigen Tags noch das, was man chinefifche 
Wiſſenſchaft nennen könnte, beherrfchen, fuchte zuerft auf eine 
Stelle im Zufage zum 9 fich ſtützend 4%), über die zwey getrenn- 
ten Kräfte des Alterthums binauszugehen, und an die Spiße 
alled Daſeyns und Werdend ein fie vereinigendes Abfolute zu 
feßen, welches diefe Philofophen Tay fi oder Wu fi, das 
große Ziel oder das Ziellofe nennen; andere nehmen zwi— 
fhen beyden, zwifhen Tay fi und Wu Fi einen Unterfchied 
an, und laifen Erftered aus dem Lepteren hervorgehen. Die Be— 
gründer diefes Spftems find Tfheoü lien Fi (farb gegen das 
Sahr 1075), Tſchao Fang tfie (ftarb gegen das Jahr 1077), 
Tfhing tfe und fein berühmter Schüler Tfhu hi, Wen 
fong, der Fürſt der Wiffenfchaft genannt, die beyde im 
zwölften Zahrhundert unferer Zeitrechnung geblüht haben. Nach 
der Anficht diefer Philofophen, die aber ficherlich ungegründet ift, 
hätte fih das Verſtändniß der Schriften des Alterthums bald 
nah Ming tfe verloren. »Ohne Kong tfe,« fagt Tfhuhi, 
»hätte Meng tfe nicht aus der ächten Quelle der Wilfenfchaft 
fhöpfen Fönnen. Nach Meng tfe vergingen mehr als tauſend 
Sabre in umfruchtbaren Bemühungen ; Tſching tfe und 
Tſchang tfai haben zuerft wiederum durch ächte Wilfenfchaft 
die Vernunft erleuchtet. Kong, Meng, Tfhing und 
Tſchang find die vier feften Säulen der wahren Erfenntniß« 5°). 
Den Anhängern des Tao tfe und den Buddhiften wird vorzüglich 
die Verfälfhung der wahren Lehre oder ächten einheimifchen Tra— 
Dition zugefchrieben. 

Natur und Geift, Phyfif und Politif ftehen nach Acht chi: 
nefifhen, nach den Yao und Schun zugefchriebenen Anfichten 
in ewiger Wechfelwirfung zu einander. Nach diefem Principe 
erflärt Kong tfe in einem Fleinen Büchlein, die Anordnung der 
Kua benannt, ihre Aufeinanderfolge. Der folgende Auszug ent: 
hält bloß die Erflärung und Reihenfolge der durch Zahlen ange: 
deuteten erften fiebzehn Kua °'). 


“#) Y VII, Bl.28, v. »Die Wandelungen (Y) haben zum 
Grunde dad große Ziel (Tay ki); dieſes erzeugt die beyden 
Kräfte (Yang und Yn); die beyden Kräfte, die vier Bilder; die 
vier Bilder die acht Kua (eigentlib Trigeramme), und die acht 
Aua beftimmen , aus ihnen erfieht man Gutes und Böfes.« 

so, Tfhuhi; Tao fong I. oder dad Zafte Buch feiner fämmtli- 
hen Werke. 


1) 9, Bud IX, Bl.ıı folg. 
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»Machdem die Erde und der Himmel, welche in den beyden 
erften Rua enthalten find, vorhanden waren, wurden,« fagt 
Kongtfe, »alle Dinge hervorgebracht ; denn da Himmel und 
Erde von ihnen angefüllt waren, fo mußten alle Dinge nothwen= 
dig daraus hervorgehen oder werden (3); Werden ift bloß 
Erfcheinen des Dafeyns, das Werden ift das erfte Hervorfeimen 
der Dinge. Nachdem die Dinge geworden, find fie in einem Zur 
itande der Kindheit (4), einem Zuftande, welchen eine aus 
einem Berg bervorftrömende Quelle trefflich reprafentiren foll, 
Die Fleinen, in der Kindheit befindlichen Gegenftände find nicht 
geeignet, verzehrt zu werden; fie müffen Durch den mit Wolfen 
überzogenen Himmel (5) erft großgezogen werden, — ein 
Nahrungsproceß, der nicht ohne Kampf und Streit, ohne Zwies 
tracht (6) der Elemente vor fich gehen fann; zu Kampf und 
Streit bedarf er einer Menge, eines Kriegsheeres (7), auf 
das die fiebente Kua hindeutet. Nach dem Streite folgt Frie— 
den (8), der alles Gute, Trefflihe und Glänzende (9) 
in fic) enthält. Das Treffliche befteht in den Geſetzen und Sit— 
ten, welche dad Princip eines richtigen Handelns und Ver: 
fahrens(ıo) find, das allgemein verbreitet (11) wer: 
den follte, was aber ohne Widerftand (12), indem die Dinge 
fich entgegenfeßen, nicht abgeht; ein Widerftand, der nur durch 
Eintracht (13) der Menfchen befiegt werden fann. Aus diefem 
endlichen Siege entfteht Ueberfluß ı4), bey dem aber immer: 
dar Mäßigfeit und Demuth (15) vonnöthen if. Demuth ift 
das Princip einer ftätigen, allgemeinen $reude (16); die Men: 
ſchen werden fidy aber in ein Fand begeben, wo diefe Statt findet, 
und gerne dafelbit leben (17).« 

Zur Probe der moralifch = politifchen Erflärungsweife des 
Wen wang und Tſcheou kong wollen wir ihre Commentare 
der zwey erſten Linienbilder in einer wörtlich getreuen Ueberfegung 
bier mittheilen. 

Zur Erläuterung der erftern Kua, welche die feinfte Kraft 
der ganzen Natur, des Himmeld und des irdifchen Herrfchers 
repräfentirt, [hrieb Wen wang die folgenden Worte: »U mfaſ— 
fend, durhdringend, entfprechend, ausdauernd«°?). 
Mehrere Miffionäre, was oben fchon berührt wurde, haben, wie 
im ganzen D, fo auch in diefen vier Worten des Anfanges die 





52) Diefe vier Worte werden auch an die Etelle der vier erften Zah— 
Ien gebraudt. Mit dem erften Worte Duen mard auf Befehl 
Kubilai’s die in China herrſchende Mongolen » Dynastie ae: 
nannt, weil den Herrfhenden, fo wie dem Himmel das Epithe: 
* Allumfaffend, nämlich allumfaffende Güte, zu 

me. 
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Mofterien des Chriftenthums finden wollen, wogegen ſich Negis 
ausdrücklich erflärt. »Si quis autem,« fagt er in den Noten zu 
diefer Stelle, »Si quisautem e missionariis in his quatuor pri- 
mae epigraphes characteribus, et inreliquo libro Y king, my- 
steria nostra saltem adumbrata aut reperire aut inserere 
conatur, hunc ego non moror. Id unum tantum monebo, 
inutilem futurum apud Sinas laborem ; quibus,constans suo- 
rum interpretum consensus hactenus persuasit, nihil in libri 
sententiis contineri, quod ad moralia seu politica dogmata 
regendo populo idonea referrinon debeat; ire contra hunc 
scholae Confucianae et obvium textuum sensum (qui tunc 
torquendus necessario erit), nihil est, nisi operam oleum- 
que perdere« °?), 

Zur weitern Erläuterung diefer erften Kua und der vier 
Worte feines Vaters fchrieb Tſcheou fong, der Bruder des 
Wu wang, des erſten Regenten aus dem Haufe Tſcheou, 
folgenden Commentar, welcher, wie die Commentatoren einftim- 
mig behaupten, zur Entfchuldigung der Ufurpation des Wu 
wang dienen follte. 

»Deg verborgene Drache,« fagt Tfheou fong, »ift ohne 
Nugen; wird der Drache fichtbar, tritt er heraus ind Freye (d. h. 
tritt der Tüchtige an dad Staatsruder), dann ijt es heilfam, auf 
den großen Mann zu fehauen. Der Weife ift alle Tage fehr be: 
forgt; er durchforfcht fich des Abends, ald wenn er etwas began- 
gen hätte, ohne jedoch fi) vergangen zu haben; er fteigt hinab 
in des Waſſers Abgrund, ohne Schuld ſeyend. Der fliegende 
Drache ift am Firmament ; erfprieflich ifts, den großen Mann 
zu fehen. Iſt der Drache vorbey, fo ift es fehmerzlih. Sieht 
du der Drachen Menge hauptlos, heilfam ifts.« 

Zur Erläuterung der zweyten Kua, welche die feinfte Kraft 
der Erde und den Unterthan repräfentirt, fchrieb Wen wang 
die folgenden Worte; 

»Umfajfend, durchdringend, entfprechend der Tüchtigfeit der 
Stute. Wenn der Weife fih vom Plage bewegt; voraus führt 
zu Nichts; hinterher erreicht er das Ziel. Das Paſſende ift fein 
Leiter. Zwifchen Weiten und Süden: hat er Freunde; zwifchen 
Diten und Norden begräbt er Freunde, — er beharrt nur in der 
Züchtigfeit, was heilfam ift.« 

Tfheou fong fügte folgenden Eommentar hinzu: 

»Wenn Reif fällt und. hart wird, fo gibt e8 Eis; ein gera— 
des, vierediged und großes (Stück Hol;), wenn ed fich nicht 
handhaben läßt, dient Niemanden. Wenn Schönheit brauchbar 


53) X king 169. 
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ſeyn ſoll, fo muß fie tugendhaft ſeyn. Wer des Königs Geſchaͤfte 
führt, wird, wenn er fie auch nicht vollendet, den Endzwed er: 
reichen. Mit einem verbundenen Sad (einherzugehen) ift Fein 
Sehler, aber auch fein Ruhm; mit einem gelben Gürtel, ift 
vortrefflich oder fehr erfreulih. Die Drachen 5*) ftreiten fich in 
den Wüfteneyen ; ihr Blut ift ſchwarz umd gelb. Die unerfchüt- 
terliche Feftigfeit foll ewig dauern.« 

Die Commentatoren, mit Kong tfe an deren Spitze, be: 
mühen fi) nun, diefe wunderlichen, ar Worte auszu⸗ 
deuten, und in ihnen einen phufifchen, politifchen und morali: 
ſchen Sinn zu finden; auch glauben fie in diefem, fo wie in den 
übrigen Terten des Tſcheou Fong eine Maſſe hiftorifcher An: 
fpielungen zu entdeden. Regis hat aus den Arbeiten diefer 
chineſiſchen Ausleger -in feinem Tehrreihen Commentar und den 
ihn begleitenden trefflichen Anmerfungen das WVorzüglichfte mit: 

etheilt. 
Da der Herausgeber des Buches der Wandelungen nicht 
felbft die Correftur beforgen Fonnte, fo haben ſich, was bey ſolch 
einem, auch den gelehrteften Männern fremden Stoffe fehr nach« 
theilig ift, viele Druckfehler eingefchlichen. Die Corrigenda et 
Addenda des Herausgebers füllen vier Seiten, welchen wir nod) 
folgende Verbejlerungen, die und im Lefen aufgeftoßen find, 
hinzufügen: 
S. 42 3. 4 für Tse lefe Su. 


» 44 » 7 » Chin kong leſe Chin nong. 
» 46 » ı2 » Sienchang » Lien chan. 
» 45 » ı4 » Lien chang » Lien chan. 
» 76 » ı4 » Chin kong » Chin nong. 
»ı28 » ı » Hantchi » Han chi. 
»129 » 2 » Heou kan » Heou han. 
»299 » 5 » Koen » Kouen, und fo öfter, wie 
» *  ©&.3ıB. 
»222 »ı3 » Ti » Su. 
»335 » 2 » Tien » Kien. 
»355 » ı » Tien » Kien. 
'»» » 2 » Touitu » Toui. 
»370 » 2 » Tien » Kien. 
»385 » ı2 » Ti-y. » Ti-y ohne Punft. 
»397 » ı » Tien » Kien, fo auch 416. 
»418 » 9 » Techingtu » Tching tse. 


s) Man erinnere fi, daß das fabelhafte Thier, Drake genannt, 
von den Chinefen für ein Glück und Heil verkündendes Geſchöpf 
betrachtet wird. 
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Es ift auffallend, daß, vorzüglich gegen das Ende des vor- 
liegenden Bandes, hie und da im der lateinifchen Ueberfeßung 
hinefifhe Wörter vorfommen, die nicht überfeßt find, ohne 
welche doc, die lateinifche Ueberfegung ganz unverſtändlich ift. 
Was heißt z. B. S. 397: Pi non est homo? oder S. 443: Kien 
est penetrans, und &.456: Yu, Oportet prineipem? Pi 
beißt hindern, verſchließen, wegfdhiden; Kien demü- 
thig, und Yu hat die Bedeutung vergnügt, freudig. Alle 
diefe Wörter hätten übertragen werden müſſen; da dieß nicht ge= 
fchehen ift, hat die Tateinifche Ueberfegung feinen Sinn. 


Münden. Carl Fr. Neumann. 


Art. VI. Briefe über die natürlihe Magie, an Sir Walter Scott, 
von David Bremfter. Aus dem Englifchen überfest und 
mit Anmerkungen begleitet von Friedr. Wolff, E Prof. 
in Berlin. Mit 79 Abbildungen in Kupfer. Berlin 1833, 
bey Enslin. 


Der nächfte Zweck diefer Schrift ift, die Nichtigfeit aller 
fogenannten Zauberey, mit welcher fich unfere Vorfahren fo plag- 
ten, darzuthbun, und den WBorurtheilen entgegen zu wirfen, 
welche jenen Glauben fo lange unter uns aufrecht erhalten haben. 
Da die Unwiſſenheit der früheren Jahrhunderte den Trug vorzüg- 
lich begünftigte, der aller Zauberey zum Grunde lag, fo wird 
wahre Aufflärung und innige Kenntniß der Natur und ihrer 
Kräfte das befte und ficherfte Mittel feyn, fich vor der Wiederkehr 
jenes craffen, die Menfchheit entehrenden Aberglaubens zu fchügen, 
und dieß ift daher auch der Zweck, den der Verf. in feinem vor 
und liegenden Werfe zu erreichen fucht. 

Diefes Werf ift in dreyzehn Briefe getheilt, die zufammen 
414 Seiten in fl. Octav bilden. Wir werden den Inhalt diefer 
Briefe nad) der Ordnung in gedrängter Kürze angeben, und da— 
durch dem Lefer eime Ueberficht des Ganzen zu verfchaffen fuchen. 

Der erfte Brief zählt Furz die vorzüglichften Qaufchungsmit: 
tel der Alten auf, durch welche fie ungewöhnliche Erfcheinungen 
bervorzubringen fuchten. Hieher gehört die Nachahmung des 
Donners in den unterirdifchen Gewölben ihrer Tempel; der fpre: 
chende Kopf in dem Orakel zu Lesbos; die Flingende. Statue des 
Memnon; die Quelle auf der Infel Andros, die abwechfelnd fie: 
ben Zage Wein und fieben Tage Wafler gab; das gläferne, mit 
Del gefüllte Grab des Belus ; die ewigen Lampen; die wandeln: 
den Bildfäulen von Antium und in dem Tempel von Hierapolis; 
die hölzerne Taube des Archytas u. dgl. m. Es wäre zu win: 
fchen, daß ein der Sprachen des Alterthums und der ———— 
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neuen phyſiſchen Wiffenfchaften Fundiger Mann alles Hieherge— 
hörende , was uns in den Schriften der Alten gerettet worden ift, 
fammeln und beleuchten möchte. Einen Verſuch dazu hat vor 
Kurzem Eufebius Salverte in feinem Werfe: Essai sur 
la magie (Brüjfel 1817), und noch ausführlicher in feiner Schrift: 
Des sciences occultes (Paris 1829. II Vol.), gemadt; allein 
diefer intereffante Gegenftand ift dadurch noch keineswegs er: 
fhöpft, oder auch nur in feinen wichtigften Theilen gehörig auf: 
geklärt worden. Brewfter fucht hier das noch Fehlende nach— 
zutragen, und das Ganze diefed Gegenftandes nach einen um— 
faffenden Plan zu behandeln. Sein Hauptzweck ift, auf diejeni- 
gen Sinnestäufhungen aufmerffam zu machen, die dann ent- 
ftehen, wenn die Augen oder die Ohren aufhören, ihre Dienfte 
zu leiten, oder wo fie diefelben auf eine Franfhafte, ungewöhn— 
liche Weife leiften, und dafür die Operationen des Gemüths über 
die unmittelbaren Wahrnehmungen der Außenwelt vorherrfchen, 
und Eindrüce hervorbringen, deren Urfache bloß in unferm In— 
nern liegt, ohne einem wahrhaften Gegenftande außer und zu 
entfprechen. 

Die fünf zunächft folgenden Briefe befchäftigen ſich vorzüg— 
lih mit den Täuſchungen, welchen unfer Auge ausgefest iſt. 
Der zweyte Brief fpricht von dem Verfchwinden fichtbarer Ge: 
genjtände aus verfchiedenen Urfachen. Den Anfang macht die 
fhon von Mariotte gegebene Bemerfung, daß alle Menfchen, 
wenn fie bloß auf einem Auge fehen, in Beziehung auf einen be: 
ftimmten Punct vor ihnen immer vollfommen blind find. Sieht 
man mit dem rechten Auge, fo liegt diefer Punct ftets nahe ı5 
Grade zur rechten des Gegenftandes, auf welchen man eben fieht, 
oder er liegt 15 Grade rechts von der Augenare. Sieht man 
bloß mit dem linfen Auge, fo liegt jener Punct ı5 Grade linfs 
von der Augenare. Um fich davon zu überzeugen, lege man 
zwey gefärbte Oblaten auf ein weißes Blatt Papier, drey Zoll 
von einander entfernt, und fehe aus einer Entfernung von nahe 
12 Zoll mit dem rechten Auge nach der links liegenden Oblate, 
fo daß das rechte Auge genau über der linfen Oblate fteht, und 
daß die, beyde Augen verbindende Linie mit der die Oblaten ver- 
‚ bindenden Linie parallel if. Wenn man in diefer Stellung des 
Kopfes das linfe Auge fchließt, fo fieht man, mit dem rechten 
Auge, die rechts liegende Oblate nicht mehr. Diefelbe Wirfung 
findet Statt, wenn das rechte Auge gefchloffen, und mit dem 
linfen nach der rechts liegenden Oblate gefehen wird *). Näher 


— 


*) Wenn das Erperiment nicht ſogleich gelingt, fo drehe man nur, 
aber fehr langfam, den Kopf um die Linie, welche das vffene Auge 
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darüber angeftellte Verfuche haben gezeigt, daß diefes Verfchwin: 
den der andern Oblate dann Statt hat, wenn die von ihr fom- 
menden Lichtitrahlen auf denjenigen Ort des Hintergrundes des 
Auges (oder der Neghaut) fallen, in welchem der eigentliche Seh: 
nerve in diefen Hintergrund eintritt, fo daß alfo diefer Nerve 
dort, wo er noch fehr dick und ohne feinere Aefte ift, für die Licht: 
‘ ftrahlen ‚Feine Reizbarfeit hat. 

Eine andere optifche Täufchung ift noch merfwürdiger. Wenn 
man einen Gegenftand mit den Augen länger firirt, fo fieht man 
die ihm zundchftliegenden nicht mehr, fie verfchwinden gänzlich, 
obfchon fie zuerft, obgleich nur durch ein indirectes Sehen aufer 
der Augenare, fehr gut fihtbar waren. Am leichteften bemerft 
man dieß, wenn man dabey ein Auge ſchließt. Legt man 3.8. 
eine weiße Oblate und ein fehmales Streifchen weißes Papier 
auf eine grüne Unterlage, etwa 4 Zoll von einander, und be: 
trachtet man in der Entfernung von ı2 bis ı8 Zoll die Oblate 
eine Weile unverwandten Blicks, fo fängt das Papierftreifchen 
an, abwechfelnd zu verfehwinden und wieder zu erfcheinen. — 
Das Auge fieht im Allgemeinen diejenigen Gegenftände am deut: 
lichften, die in der Are desfelben liegen, oder auf die es direct 
fieht, fo daß alle zur Seite liegenden oder indirect gefehenen Ges 
genftände undeutlicher wahrgenommen werden. Demungeachtet, 
wenn wir einen fehr ſchwachen Gegenftand, z. B. einen fehr Flei: 
nen Stern, im Fernrohr am deutlichiten fehen wollen, müjfen 
wir etwas von ibm wegbliden, ohne Zweifel, weil der: 
jenige Theil des Hintergrundes ded Auges, auf welchen die 
Strahlen der indirect gefehenen Gegenftände fallen, reizbarer oder 
weniger abgenügt ift, als der unmittelbar hinter der Linfe ftehende 
Theil der Nebhaut. Man kann dieß am beften in einem Zimmer 
bemerfen, deſſen Beleuchtung fo ſchwach ift, daß es eben nur 
binreicht, weiße Gegenftände fihtbar zu machen, oder das von 
der fchwachen Glut eines faft erlöfchenden Feuers beleuchtet ift. 
Aus diefen Erfahrungen laifen fich vielleicht die meiften fogenann= 
ten Geiftererfcheinungen erflären. Diefe Gefpenfter find ftets 
weißlich, weil diefe Farbe am beften im Dunfeln gefehen wird, 
und fie find meift folche Teblofe Gegenftände, welche mehr Licht 
zurüdwerfen, als andere fie umgebende. Hat der Gegenftand 
einzelne hellere Theile, fo werden die dunflern von Zeit zu Zeit 
verfchwinden und wieder erfcheinen, wie in dem obigen Erperi: 
mente, und der Gegenjtand wird belebt und in Bewegung er: 


mit der unter ihm ftehenden Dblate verbindet, ald um eine Dre: 
bungsare, wo man dann fofort diejenige Lage des Kopfes leicht 
findet , in welcher die andere Dblate gänzlich unfichtbar wird. 
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fcheinen. An Täufchung des Auges will Niemand glauben, und 
doch betrügt e8 uns nur zu oft. »Ich glaube nichts, als was 
ich fehe,« hört man die Leute öfter fagen, und fie meinen Wun— 
der wie ficher fie bey diefer Marime gehen. 

Dazu kömmt noch der merfwürdige Umftand, daß die feinen 
Nervenfafern der Sehhaut die Eigenfchaft befisen, daß fie Durch 
einen äußern Drud phosphoriſch werden. Drückt man den 
Augapfel durch den zwifchen ihn und die Nafe gelegten Finger, 
fo fieht man einen Lichtfreis, der an Lebhaftigfeit der Farben 
öfter dem Pfauenfchweife gleihfommt. Diefe Erfcheinung Taßt 
ſich auch in einem ganz finftern Zinnmer hervorbringen (m. ſ. Pu r= 
finje, Beyträge zur Kenntnif des Sehens, Prag ı823, und 
deifen neue Beyträge, Berlin 1825). So fahren befanntlich bey 
einem plößlichen Stoß des Auges förmliche Blitze aus demfelben. 
Dasſelbe bemerft man öfters beym Niefen und Schneuzen, oder 
wenn man den Augapfel durch Wirfung feiner eigenen Muskeln 
ftarf feitwärts wendet u. f. Bey Kranfheiten, vorzüglich des 
Magens, treten alle diefe Phänomene noch ftärfer hervor, und 
folhe Kranfe fehen oft bey völliger Dunfelheit ein ſchwaches 
blaues Licht, ohne allen äußern Drud auf ihre Augen, wahrs 
fcheinlich weil die Blutgefäße einen ſolchen Drud auf die Ne: 
haut verurfachen. Diefes blaue Licht nimmt öfter an Intenfität 
zu, wird grün und felbft roth. Die lebhafte Einbildungsfraft 
der Siechen fhafft dann aus diefen Erfcheinungen verfchiedene 
Geftalten, die oft phantaftifch genug find, und wieder auf den 
Verſtand felbft zurüdwirfen. 

Hieher gehören auc) die Phänomene der fogenannten coms 
plementären Barben. Wenn man eine aus rothern Papier auds 
gefchnittene Figur auf eine weiße Tafel legt, und fie eine Weile, 


- doch unverwandten Blickes, anfieht, jo wird man bald ſeitswärts 


von der Figur diefelbe, aber in grüner Farbe, erblicken, da roth 
und grün die complementären Farben find, fo wie violett und 
gelb, orange und blau, ſchwarz und weiß. Die Sonne, durd) 
die Ritze eines rothen Fenftervorhangs fcheinend, färbt die Ger 
genjtände grün, und die Flamme einer Kerze unter einem blauen 
Weinglafe hat eine gelbe Farbe. Kurz, fo oft das Auge von 
einer Farbe ftärfer afficirt wird, erblidt es zugleich die compl. 
Farbe von jener. Wenn man die untergehende Sonne, wo ihr 
Licht ſchon fehr gefhwächt ift, betrachtet, fo fieht man bald 
darauf, oft durch mehrere Minuten, dad Auge mag offen oder 
gefchloffen feyn, ein Bild der Sonne, meiftens zuerft braunroth 
oder grün mit rothem Rande. Newton’s Verfuche an feinen 


je find an einem andern Orte diefer Blätter bereits mitgetheilt 
worden. 
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Wie viele Erfcheinungen, die man früher zu dem Wunders 
baren zählte, werden fich durch diefe Erfahrungen erflären laſſen. 
Unfer Verf. führt eine ſolche von einem fchwarzgefleideten Reiter 
auf einem weißen Pferde an. Man fah ihn, als eben die Sonne 
ihre Strahlen durch die Fleine Deffnung einer Wolfe auf ihn warf. 
Darauf verfchwand er auf einige Augenblicke hinter einem Bufche, 
und ald er auf der andern Seite des Bufches wieder erfchien, war 
der Reiter weiß und das Pferd fchwarz. 

Bekannt find die Augenfranfheiten, wo man alle Gegen: 
ftände doppelt fieht, felbjt mehrfach, 3. ®. den hellen Mond am 
dunfeln Himmel, wo man flatt einem Monde oft drey und mehr 
fich fehneidende Bilder dieſes Geftirns erblickt. In andern Kranf: 
beiten fieht man nur die Hälfte der Gegenftände, auf die man 
fein Auge richtet, z. B. nur den obern- oder nur den untern Theil 
der Menfchen, denen man begegnet. Hieher gehört auch die 
Unempfänglichfeit fonft guter Augen für gewijfe Farben. B. er: 
zählt von einem Schufter in England, der nur weiß und ſchwarz, 
und fonft gar feine Farbe unterfcheiden Fonnte, und an demfelben 
Uebel litten auch feine beyden Brüder. Ein anderer erfannte die 
grüne Farbe nicht: roth und grün hielt er für einerley, fo wie 
ſchwarz und ſcharlachroth, und auch diefed Mannes ganze Fa— 
milie hatte denfelben Gefichtöfehler. Ein Schneider zu Plymouth 
bejferte ein fchwarzfeidenes Kleid mit carmoifinrothem Tuche aus. 
Andere fonnten Blau von Nelfenbraun nicht unterfcheiden, und 
für diefe befteht das prismatifche Farbenbild der Sonne nur aus 
zwey Farben, Gelb und Roth. 

Brewfter erzählt von fich felbft, daß er eines Abends eine 
vor ihm ftehende brennende Kerze zum zweyten Male hart über 
feinem Kopfe, dicht an den Haaren desfelben, erblidte. Er 
fuchte lange vergebens die Urfache diefer Erfcheinung in einer 
Kryftallifation, die fich, wie er glaubte, in der Flüſſigkeit feines 
Auges gebildet haben müſſe. Endlich entdedte ein gegenwärtiger 
Freund durch das Mifrofcop ein feines, äußerſt glattes, heul 
fpiegelndes Stückchen Siegelwachs, dad beym Erbrechen eines 
Briefed aufgefprungen, und in den Augenwimpern hängen ge: 
blieben war. Das Auffallendfte war dabey, daß diefes Bild der 
Kerze ganz außerhalb der Sehweite, und gleichfam durch den 
Kopf gefehen wurde. 

Der dritte Brief befchäftigt fich vorzüglich mit den fonder- 
baren Gefichtserfcheinungen einer edlen Engländerin, Miß A.., 
die fchon näher an fogenannte gefpenftige Täufchungen gränzen. 
Diefe aufgeflärte Dame wußte ſehr wohl, daß dieſe Phanomene 
nur Täuſchungen find, und, obfchon fie deghalb um ihre Gefund- 
heit nicht ohne Sorge feyn Fonnte, fo unterhielt fie-fich doch öfter 
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darüber mit unſerm Verf. Sie erhielt von ihm ein Mittel, in 
allen Fällen zu unterfcheiden, ob die ihr eben vorkommende Er: 
fcheinung reell oder imaginär fey. Zu diefem Zwede durfte fie 
nur das eine oder auch beyde Augen mit den Fingern fo drüden, 
‚daß ihr die Gegenftände außer ihr doppelt vorfamen: war dieß 
mit der zu unterfuchenden Erfcheinung nicht auch der Fall, fo 
wurde fie fofort ald eine bloße Täuſchung erflärt. Diefe Dame 
fah zuweilen ihren Gatten ganz nahe vor ihr ftehen zu einer Zeit, 
wo er verreifet war; das Phantom bewegte ſich im Zimmer, 
fchien ihr bald auszuweichen, bald fi) ihr wieder zu nähern, 
und verfchwand endlich an der Dede des Zimmers. Ein ander: 
mal fah fie eine Kage zu den Füßen ihres vor ihr figenden Mans 
nes: fie wollte fie fangen, das Thier ſchien ihr entwifchen zu 
wollen, und erft nach einiger Zeit wurde fie ihren Irrthum ge: 
wahr. Als fie eines Tages vor dem Schlafengehen ihre Haare 
vor dem Spiegel ordnete, erblickte fie in demfelben das Bild einer 
nahen Verwandten in Grabtücher gehüllt, während diefe Wer: 
wandte felbft, in einer andern Stadt Englands, ſich in vollkom⸗ 
mener Gefundheit befand. Zuweilen hörte fie, wenn fie allein 
im Garten auf- und abging, die Stimme ihres Mannes dicht 
neben ihr, ja fie vernahm ganze Gefpräche über Deconomie, von 
welcher fie beyde fonft oft zu fprechen pflegten u.dgl. Bemerken 
wir noch, daß die Dame von zartem Bau und ſchwacher Geſund⸗ 
heit war, und daß ihre häufigen Kränflichfeiten vorzüglich von 
Störungen der Verdauungswerfzeuge famen. Sie hatte fchon 
von Zugend auf eine fehr reizbare Einbildungsfraft, und fprad) 
ungewöhnlich oft und lange im Schlafe. Bonnet erzählt in 
feinem Essai sur les facultes de l'ame, daß Carl Luüllin, 
der in Genf die wichtigften Staatdämter befleidete, im wachen: 
den Zuftande häufig Erfcheinungen von Menſchen, Thieren, Wa: 
gen u. dgl. in feinem Zimmer gefehen habe. Diefe Figuren be: 
wegten fich vor ihm, wurden Fleiner oder größer. Die Tapeten 
feines Zimmers verwandelten ſich vlöplich in andere, reichere, 
oder bededften fich mit Gemälden. Alle diefe Phantasmen erfchie: 
nen ihm vollfommen deutlich, wie die wirklichen Gegenftände vor 
ihm, doch verwechfelte er diefe Vifionen nie mit der Wirklichkeit. 
Auch genoß er eine beynahe ununterbrochene Gefundheit bis in 
fein zwey und neunzigftes Jahr. 

B. fucht diefe Erfcheinungen zu erflären. Zuerft fagt er, 
daß felbft das gewöhnliche Sehen ſchon einer Art von Wunder 
gleicht, das wir noch nicht enträthfeln fönnen. Die äußern Ge: 

enftände afficiren die Nephaut: aber wie? — Hier ftehen wir 
chon an einer Kluft, die wir nicht zu überfpringen vermögen. 
Wahrfcheinlich find jene Erfcheinungen nichts weiter, als Tebhafte 
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Vorftellungen, die bey gewiſſen Fränflichen Zuftänden des Ge: 
fichtsorgans deutlicher hervortreten, und felbit ftärfer werden, 
als die wirflihen Sinneseindrüfe. Die Gemälde im geijtigen 
Auge werden lebhafter, ald die im förperlichen Auge. Vielleicht 
ift auch das geiftige Auge identifch mit dem Förperlichen ; viel: 
leicht ift die Netzhaut nur die gemeinfchaftliche Tafel, auf 
welcher fih beyde Klaffen von Erfcheinungen abbilden. Hat 
nicht vielleicht dasfelbe bey allen von dem Gedächtniffe Tebhaft 
hervorgerufenen oder von der Einbildungsfraft gefchaffenen Vor: 
ftellungen befonders im Schlafe Statt? Im normalen Zuftande 
der Organifation ftehen die relativen Intenfitäten diefer beyden 
Klaffen von Bildern auf der Neghaut in einem richtigen Verhältniß. 
Die durch das Gemüth gefchaffenen find tranfitorifch und ſchwä— 
cher, ald die andern permanenten, daher fie, im gewöhnlichen 
Zuftande, hinter den directen Bildern der Gegenftände zurück— 
ftehen. Beyde Zunctionen zu gleicher Zeit und gleich ftarf zu 
verrichten, ift und wohl unmöglih. Wie das eine Vermögen 
fteigt, muß das andere finfen. In der Einfamfeit oder im Dun— 
feln treten die Schöpfungen des Innern hervor, und noch mehr 
gefchieht dieß im fchlafenden Zuftande. Wenn fich der Geift im 
Nacdenfen ganz auf feinen Gegenftand concentrirt, entfchwin: 
den ihm die Eindrüde der äußern Gegenftände, und der Menfch 
foheint blind und taub, während fein Inneres auf das Höchite 
aufgeregt ift. 

Patouillet befchreibt den Zuftand einer Familie, die zu: 
fällig durch Bilfenfraut (Hyoscyamus niger) vergiftet wurde, 
Der eine davon fprang in einen Teich; der andere rief, feines 
Nachbars Kuh fey gefallen; der dritte fchrie, der Gulden würde 
nächftens auf einen Thaler fteigen u. ſ. w.; zugleich fahen alle die 
Gegenftände um fich doppelt und in purpurrother Farbe. 

Der vierte Brief behandelt die Mittel, optifche Taͤuſchun— 
gen bervorzubringen, und unter ihnen befonders die Spiegel und 
die Zauberlaterne. Das Ganze ift nicht wohl eines Auszugsd - 
fähig, ohne fich in Umftändlichfeiten einzulaffen. Der Verf. 
theilt mehrere Verbeſſerungen jener beyden Inſtrumente zu den 
genannten Zwecken mit, fucht dadurch früher Statt gehabte Er- 
fheinungen zu erflären, lehrt felbft folche Erfcheinungen hervor: 
bringen u. dgl. Das Meifte davon ift intereffant und unterrich- 
tend, wie es denn von einem in Diefen Gegenftänden fo bewan— 
derten Manne, wie unfer Verf. ift, nicht anders erwartet wer: 
den fann. 

Im fünften Briefe wird erflärt, warum man fo oft er: 
babene Gegenftände , wie 3. B. gefchnittene Steine, durch das 
Mifroffop als vertiefte erblidt, alfo Cameen ald Intaglio's fieht. 
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Von dieſen geht er zu der Beleuchtung der Körper mit homoge— 
nem Lichte uͤber. Indem er das Licht der Sonne aus nur drey 
Farben zuſammengeſetzt annimmt: roth, gelb und blau, erflärt 
er jene Erfcheinungen auf die befannte Art. Wenn man ein 
rothes Tuch mit einem gelben Lichte erleuchtet, fo erfcheint es 
gelb, weil das Tuch nicht alle auf dasfelbe fallenden gelben Strab: 
len abforbirt, fondern einen Theil derfelben zurücdwirft. Das 
blaue Tuch hingegen, durch gelbes Licht erleuchtet, fcheint nahe 
fhwarz, da e8 beynahe alle gelben Strahlen abforbirt, und da— 
ber faft Fein Licht zurüchwirft. Der Verf. gibt hier ein von ihm 
erfundenes Mittel, vollfommen gelbes Licht zu erzeugen, und 
befchreibt den Effect, den es auf eine bunt gefleidete Gefellfchaft 
in einem mit Gemälden und Blumen befegten Zimmer äußerte. 
Anfänglich, wo das Zimmer mit gewöhnlichem weißen Lichte er: 
leuchtet ift, zeigen fich die fehönen, muntern Farben diefer Ge: 
genftände. Werden aber dann die weißes Licht gebenden Kerzen 
ausgelöfcht, und die Lampen mit gelbem Lichte in das Zimmer 
gebracht, fo entfteht eine erftaunenswurdige Veränderung. Die 
Mitglieder der Gefellfchaft erfennen fi nicht mehr: alle Möbel, 
alle Gegenftände des Zimmers, felbft die bunten Blumen deöfel- 
ben haben nur eine Farbe. Die Gemälde, Tapeten und Zeich— 
nungen haben das Anfehen, ald wären fie mit Tuſch gemadt. 
Die bunteften Kleider, der glänzendfte Scharlach, das reinfte 
Blau, das lebhaftefte Grün — alles ift in ein eintöniges Gelb 
übergegangen. Gelbft die Gefichter der Menfchen find mit diefer 
Farbe überzogen, und nur die bleichen werden noch bleicher er— 
fcheinen. Seden Einzelnen beluftigt das Teichenähnliche Geficht 
feiner Nachbarn, ohne zu bedenfen, daß er ebenfalld die gefpen- 
ftige Verfammlung vermehren hilft. Wird dann ein weißes Licht 
in die eine Ede des Zimmers gebracht, während der übrige Raum 
noch vom gelben Lichte voll ift, fo leben die gegen das weiße Licht 
gewendeten Theile aller Gegenftände wieder auf, während Die 
andern noch ihre ZTodtenfarbe beybehalten. Eine Wange deö 
blühenden Mädchens erfcheint in ihrer Rofenblüthe, während die 
andere von Todtenbläffe bedeckt ift, und fo wie.die Perfonen ihre 
Stellungen ändern, zeigen fich die wunderlichften Verwandlungen 
ihrer Sarben. 

Noch auffallender wurden diefe Erfcheinungen feyn, wenn 
man, ftatt dem gelben, rothes oder blaues Licht in derfelben 
Fülle und Intenfität hervorbringen Fönnte. Allein dieß ift bisher 
noch nicht gelungen. B. fucht einige Anleitung dazu zu geben. 

Wenn man eine filberne Münze gut polirt, dann die erha: 
benen Theile derfelben durch Einwirfung einer Säure rauh macht, 
während die nicht erhabenen Theile ihre Politur beybehalten, und 
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wenn man. endlich die fo zubereitete Minze auf ein Stück rothglü⸗ 
hendes Eifen legt, umd fie dann, ohne das Eifen, in ein dunk— 
les Zimnter bringt, fo kann man jegt die Infchrift der Münze 
im Finſtern fehr deutlich leſen. Man hat dieß angewendet, 
um zwey verwifchte und unleferliche Münzen noch zu entziffern. 
Auch das bloße Auflegen folcher Münzen auf glühendes Eifen, 
ohne Anwendung irgend einer Säure, bewirft ſchon eine Oryda- 
tion, die für die erhabenen Theile der Münze eine andere, als 
für die tiefere, ift, und die Daher die Züge der Münze lesbarer 
macht, wie die Münzkenner fchon feit langer Zeit wiffen. 

Der fehste Brief handelt von der Fata Morgana und 
von den verfchiedenen Wirfungen der horizontalen Strahlenbre: 
hung. Haue befhreibt das fogenannte Brocengefpenft, das 
er am 23.May 1797 auf dem Broden oder Blodsberg im Harze 
fah, auf folgende Art. Bald nach Aufgang der Sonne trieb ein 
Wind dünne Wolfen vor ihm her, auf denen er, beynahe in der- 
felben horizontalen Richtung mit feinem eigenen Fußboden, eine, 
und bald darauf zwey ungeheure menſchliche Geftalten erblicte, 
die alle feine Bewegungen der Hände und Füße genau nachmach— 
ten. Aehnliche Erfcheinungen haben aufmerffame Beobachter 
fhon öfter, auch an andern Orten, bemerft.— Die Sata Mor: 
gana wird befonderd häufig an der Meerenge von Meflina, zwir 
ſchen Sicilien und der italienifchen Küjte, gefehen. Wenn die 
Strahlen der Sonne einen Winfelvon nahe 45 Graden mit dem Ho 
rizonte machen, fo fieht der Bewohner der Stadt, wenn er fein 
Geficht gegen die See fehrt, und die Sonne im Rüden hat, bey 
windftillem Wetter auf der Oberfläche des Waſſers Palläjte, 
Zhürme, grafende Heerden, Armeen von Soldaten u. gl. Diefe 
Gegenftände gleiten während der kurzen Zeit, die fie fichtbar 
find, ſchnell über den Wajferfpiegel Hin. Man bemerft leicht, 
daß diefe Erfcheinungen bloße Abfpiegelungen von den Palläften 
und Thürmen der Stadt oder von den Heerden find, die in der 
Umgegend weiden. Wenn die Atmofphäre mit dichten Dinften 
und Nebeln angefüllt ift, fo fieht man diefe Erfcheinungen nicht 
bloß an, fondern auch über dem Waffer, oft in einer Höhe von 
25 Buß. Defter haben diefe Bilder rothe, blaue oder grüne 
Säume, mit welchen ihre Ränder eingefaßt find. Auch in Eng: 
land fieht man häufig dergleichen Erfcheinungen. Haſtings z. B. 
ift von der franzöfifchen Küfte 50 engl. Meilen (12'/, deutſche) 
entfernt, und. doch Fann man diefe Küfte zuweilen, und zwar fehr 
deutlich fehen. Man fann bey vorzüglich günfligen Umftänden 
die franzöfifche Küfte von Calais bis Dieppe fehen, und zwar oft 
während eines Zeitraums von mehreren Stunden. Oft fieht man 
von der Meeresfüfte das verfehrte Bild eines entfernten Schiffes 
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oder auch zwey Bilder desſelben, von welchen das obere aufrecht 
und das untere verkehrt iſt, während doch das eigentliche Schiff, 
wegen der Rundung der Erde, noch ganz unſichtbar iſt. Merk⸗ 
würdig find die Erſcheinungen, die Capt. Scoresby in der 
Nähe von Weit: Grönland zu Ende des Junius 1820 beobachtete. 
Die Sonne hatte den ganzen langen Tag fehr rein und Fräftig 
gefchienen, fo daß der Theer im Tauwerfe feines Schiffd erweichte, 
und das gefchmolzene Waſſer von allen benachbarten Eisbergen in 
taufend Fleinen Strömen herabfloß. Bären durchzogen in ganzen 
Heerden die Eisflötze, umd Walififche fpielten munter in den Deff- 
nungen; die fich zwifchen ihnen gebildet hatten. Gegen ſechs Uhr 
Abends erhob ſich ein langer Nebelftreif, der fih um den Hori— 
zont lagerte. Jetzt erblidte man in der Entfernung von drey 
dentfchen Meilen eine Menge Schiffe mit ihren Segeln vor fi). 
Sie fehienen ſich Tebhaft zu bewegen und verfchiedene Lagen anzu: 
nehmen ; einige hingen fehr fchief zur Seite, andere waren ganz 
umgefehrt, oder auch im ihren Theilen fonderbar verdreht. Zugleich 
mit diefen Bildern der Schiffe zeigte fich auch ein Nefler der Eis— 
berge in der Luft, der ganz die Vorftellung von einem halb zer: 
ftörten Saal mit Säulen von Alabafter gewährte. — Am ı8. Ju⸗ 
nius, wo eine ähnliche Luftfpieglung Statt hatte, ſchien Seo— 
resbn ein bezauberted Schloß vor fich zu erbliden. Er wollte 
an diefem Tage, da er nahe an Grönland war, die Küfte des: 
felben aufnehmen, aber als er fie mit einem Fernrohre betrach- 
tete, fah er die Gegenftände derfelben fich immerwährend ändern. 
Sch glaubte, fagt er, eine alte Stadt von großem Umfange vor 
mir zu fehen, mit vielen Ruinen von Palläften, Kirchen und 
andern Gebäuden, Säulen, Pyramiden u.dgl. Hinter ihnen 
erhoben fich große Felsmajfen , oft ohne Bafis, in der Luft über 
jenen Trümmern fchwebend. Derfelbe Gegenftand änderte feine 
Geftalt in jeder Minute. Jetzt fah er ein Schloß, dann auf 
derfelben Stelle eine Kirche, einen Obelisf, dann eine Brüde, 
die fich horizontal immer länger zog, und dabey alles fo deutlich, 
daß man fich des Gedanfens kaum erwehren fonnte, diefe Dinge 
alle in der That vor ficy zu fehen.— Andere ähnliche, nicht min= 
der wunderfame Erfcheinungen wurden von Humboldt in Süd— 
amerifa, von Turin und Soret am Genferfee; von Hughes 
am Aetna u.a. beobachtet. 

Die fonft ſchon befannte Erflärung diefer Phänomene gibt 
8. hier auf eine fehr einfache Weife. Wenn man zwifchen das 
Auge und einen Gegenftand, 5.8. eine Blume, eine gläferne, 
mit Waſſer gefüllte Wanne ftellt, und ein glühendes Eifen über 
der Oberfläche des Waſſers halten läßt, fo fieht man, über der 
wahren Blume, durch die Wanne zwey Bilder derfelben, von 
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welchen das eine die Blume verkehrt, und das andere, obere 
Bild aufrecht vorſtellt. Die Urſache iſt in der Erwärmung des Waſ— 
ſers von dem glühenden Eiſen, welche Erwärmung von der Ober: 
fläche des Waſſers bis zu feinem Boden immer zunimmt, fo daf 
die Dichtigfeit des Waſſers, durch diefe Wärme vom Boden auf: 
wärtd immer geringer, und alfo aud) die Strahlenbrechung durch 
das Waifer, in jedem Punfte desfelben,, eine andere ift. Der: 
felbe Verſuch gelingt bejfer noch, wenn Del ftatt Waller ange: 
wendet wird, und felbft ohne äußere Erwärmung anzuwenden, 
wird man diefe Erfcheinung hervorbringen fönnen, wenn man 
die Glaswanne bis aufihren dritten Theil mit Flarem Syrup füllt, 
und dann den übrigen Raum mit Waller ausgießt. Der Syrup 
verbindet fich nämlich nach und nach mit dem Waſſer, und bildet 
eine ftufenweife regelmäßig geänderte Dichte, die von der des 
Syrups bis zu der des reinen Waſſers abnimmt. Die Anwen: 
dung auf mit Nebelmaffen gefüllte Schichten unferer Atmofphäre 
bietet fich von felbft dar. Jene früher erwähnten Erfcheinungen, 
wie das Brodengefpenft u.dgl., find aber offenbar Abfpiegelun: 
gen der’diefe Phanomene fehenden Perfonen auf ihnen gegenübere 
ftehendem Wolfen, die zufällig fehr glatt find, und entweder 
das Bild des Befchauers, oder jeinen auf fie fallenden Schatten, 
gleich einem Spiegel, zurüdwerfen: Man fieht fie daher nur 
bey Sonnenauf- oder Untergang, weil dann die Strahlen der: 
felben mehr horizontal find, und daher wieder in das Geficht des 
Befchauers zurüdigeworfen werden. 

Der fiebente Brief fpricht von den Täufchungen des Ge: 
hörs. — Bon den fchon bey den Alten befannten Mitteln, folche 
Täufchungen hervorzubringen,, erwähnen wir hier nur des ägyp= 
tifchen Labyrinths, von dem Plinius erzählt, daß ed aus 1500 
unterirdifchen Zimmern mit ı2 Palläften beitanden habe, und 
daß bey den Deffnungen einiger Thore derfelben ein heftiger Don 
ner aus dem Innern den Eintretenden entgegentönte. Ferner 
der im Alterchum berühmte fprechende Kopf des Orpheus auf 
Lesbos u.dgl. Miele diefer Orafel mögen ſich in Tester Inftanz 
auf ganz gemeine Betrügereyen reducirt haben. So fand der 
Bifhof Theophilus, als er im vierten Jahrhundert die Star 
tuen der heidnifchen Gottheiten in Alerandrien zerftörte, mehrere 
derfelben, die ausgehöhlt waren, und fo gegen die ebenfalls 
durchlöcherte Wand fanden, daß fich der Gaufelfpieler hinter 
ihnen verbergen, und durch den Mund der Statue zu den um: 
wijfenden Zufchauern fprechen Fonnte. Die ähnliche Vorrichtung 
an dem fprechenden Kopfe am Hofe Carl's Il. von England ift 
allgemein befannt.— Wie viele auffallende und oft unerflärbare 
Erfheinungen in ganz gewöhnlichen Dingen ihren Grund haben, 
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hat man oft genug gefunden, wenn nüchterne und vorurtheils: 
freye Menfchen die Sache näher unterfuchten — und noch viel 
öfter Wundern zugefchrieben, wenn Unwiffenheit und Aberglaube 
mit ind Spiel traten. Unfer Verf. erzählt mehrere Fälle diefer 
Art. Ein Mann hörte jede Nacht, nachdem er fid) zu Bette ges 
legt hatte, einen auffallenden Ton, der einem aus der Ede feines 
Zimmers fommenden Gewinfel glich, und nur etwa eine Minute 
anhielt. Er änderte feine Schlafitätte, felbft feine Schlafitube, 
und bettete fich in einem ganz entgegengefegten Zimmer des Haus 
fe8 — aber der wimmernde Ton verfolgte ihn auf allen feinen 
Wegen. Er geftand felbit, gebildet wie er war, daß er am Ende 
ſich faum einiger abergläubifcher Ideen erwehren Fonnte. Erſt 
nach vielen Monaten ergab ſichs, daß der Fläglihe Ton von dem 
theilweifen Oeffnen der Thüre eines Nachttifches, Fam, der nur 
wenige Fuß von dem Kopfe des Schlafenden ftand, und den er 
auch in alle feine Schlafzimmer mitgenommen hatte. Diefes 
Möbel pflegte er beym Zubettegehen faft ganz zu öffnen; da aber 
die Thüre desfelben fich etwas Flemmte, fo öffnete es ſich gleich 
darauf noch etwas mehr von felbft, und brachte dadurch jenen 
Ton hervor. Da diefes Selbftöffnen der Thüre kaum einen hal: 
ben ZoU betrug, fo blieb es fo lange unbemerft. 

Stewart erzählt von einer Perfon, die alle Bewegungen 
eined Klavierfpielers auf das Zäufchendfte nachahmte, während 
fie an einem gewöhnlichen Zifche faß, und die Töne bloß mit 
ihrem Munde hervorbrachte. Die Augen aller Zuhörer waren 
auf das Inftrument gerichtet, und, wenn man nur den Mund 
des Spielenden nicht betrachtete, fo war die Täufchung vollfom: 
men. Carey konnte das Pfeifen des Windes durd eine enge 
Deffnung fo qut mit feinem Munde nachahmen, daf er fic) die: 
fen Scherz öfter an öffentlichen Orten erlaubte, wo danır fofort 
3. B. im Kaffeehaufe faft immer einer aus der Gefellfchaft auf: 
ftand, um zu fehen, ob alle Fenſter gefchloffen find, während 
andere, mehr mit den Zeitungen befchäftigt, fich begnügten, ihre 
Hüte aufzufegen, oder ihre Röcke zuzufnöpfen. — Daß bey fol: 
cher Gelegenheit die Bauchredner nicht übergangen werden, 
Täßt fich vorausfehen. 8. erzählt einige der auffallenditen Fälle 
der berühmteften Ventriloceutoren, Fitz James und Alexan— 
der. Bekanntlich fand Capt. Lyon auch fehr gewandte Bauch: . 
redner unter den Edfimaur, die auf ihre Kunft ftolz und miß— 
günftig find; daher jeder den andern zu übertreffen und feine 
Geheimniffe vor ihm zu bewahren fucht. 

Der achte Brief handelt von der Erzeugung der Töne durch) 
mufifalifche Inftrumente, von den Schwingungspuncten der 
Saiten und Pfeifen, von den Schwingungen der feften Körper 
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und von verfchiedenen acuftifchen Automaten. Alles fehön dar: 
geftellt, und mit der Klarheit vorgetragen, die man an der Dar: 
ftellung des Verf.’ fchon gewohnt ift. Der eigentliche Entdeder 
diefer interejfanten Erfcheinungen, Chladni, wird fonderbarer 
Weiſe nicht genannt. Wir wollen nur bey der Interferenz des 
Schalles einige Augenblice verweilen. 

Bekanntlich entjtehen die Töne durch die Luftwellen, welche 
durch die Erfchütterungen elaftifcher Körper erregt werden. Wenn 
3. ®. eine gefpannte Saite mit dem Finger gefchnellt oder eine 
Glocke mit dem Hammer gefchlagen wird, fo werden alle Theile 
der Saite oder der Glocke in zitternde, vibrirende Bewegungen 
verfegt, und diefe theilen fich der umgebenden Luft in der Geſtalt 
von Wellen mit, die unfer Gehörorgan afficiren, und dadurd) 
einen Ton erzeugen, ganz eben fo, wie ein in das Waſſer gewor- 
fener Stein auf der Oberfläche desfelben Wellen erzeugt, die ſich 
immer weiter verbreiten, und zugleich immer fchwächer werden, 
je mehr fie fid) von dem Orte, wo der Stein das Waifer traf, 
entfernen. Die Anzahl diefer Wellen oder diefer Schwingungen 
der Luft in einer beſtimmten Zeit gibt die Höhe des Tons, fo daß 
derfelbe deito höher wird, je mehr Schwingungen der Ton z. ©. 
in einer Secunde madıt. 

Monochord nennt man ein Inftrument, das aus einem Ka— 
ften von dünnem elaftifchen Holz befteht, auf welchem eine gleich: 
förmig die und dichte Saite aufgefpannt ift, die man mittels 
eines beweglichen Steges mannigfaltig verfürzen Ffann. Nehmen 
wir an, daß diefe Saite zwifchen ihren beyden Endpuncten fo 
gefpannt fey, daß fie, ohne den Steg zu gebrauchen, den Ton 
der befannten A Saite der Violine gebe. Sept man dann den 
Steg in der Mitte diefer Saite auf, wodurch fie daher in zwey 
Theile getheilt wird, deren jeder nur halb fo lang ift, als die 
ganze Saite, und ftreiht man die eine oder die andere Hälfte 
diefer Saite mit einem Bogen, fo hört man die nächit höhere 
Dctave des vorigen Grundtons der ganzen Saite, d. h. man hört 
denjenigen Ton, den man bey der Violine auf der E-Saite mit 
dem dritten Finger zu greifen pflegt. Stellt man aber den Steg 
fo, daf ein Theil der Saite genau ’/,, alfo der andere ?/, der 
Länge der ganzen Saite hat, und ftreicht man dann mit dem 
Bogen den legten oder längeren Theil der Saite, fo hört man 
die nächft höhere Quinte des vorigen Grundtons A, oder man hört 
den Ton E. Gtellt man den Steg fo, daß die beyden Theile der 
Saite ?/, und 3/, der ganzen Fänge derfelben betragen, fo gibt 
der legte oder längere Theil die Quarte oder den Ton D. Eben 
fo gibt der Theil ?/, die große Terz, °/; die Gert, ®/, die Se— 
eunde und #/,, die Septime des Grundtons. Dasfelbe einfache 
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Inftrument lehrt und auch die Anzahl der Schwingungen fennen, 
die jedem diefer Töne eigenthümlich zugehören. : Der erwähnte 
Grundton A der Violine 5. B. gibt nahe 430 Schwingungen in 
jeder Secunde, und die nächſt höhere Octave gibt zweymal, die 
folgende Octave viermal, die dritte Octave achtmal fo viele 
Schwingungen, während die nächfiniedere Octave diefes Grund» 
tons nur !/,, die ihr vorhergehende '/,, die diefer vorhergehende 
Octave nur !/, Schwingungen gibt u.f.w. Um nun auch die 
Zwifchentöne zu unterfuchen, die in jeder Octave enthalten find, 
fo hat man, wenn die Schwingungen des Grundtond während 
einer Secunde durch die Einheit ausgedrüct werden, und wenn 
man von ihr allmälich Durch jene Zwifchentöne auffteigt, für die Ser 
eunde 9/,, für dieTerz’/,, Quart */,, Quint ’/,, Sert ’/,, Septime*’/, 
und für die nächft höhern Octaven felbit zwey Schwingungen in 
einer Secunde. Wenn daher die A Saite der Violine während 
jeder Secunde 430 Schwingungen gibt, fo gehören zu ihrer Terz 
oder zu dem nächft höheren Ion C fchon 537, zur Quart oder 
zum Ton D aber 573 und zur Quint oder zu dem Tone E endlicy 
645 Schwingungen in jeder Secunde. Ueberdieß beträgt der 
Umfang der dem menfchlichen Ohre noch vernehmbaren Töne faum 
9 Dctaven. Dem tiefiten Männertone entfpredhen ı92, dem 
höchſten 633; dem tiefiten Frauentone aber 576 und dem höchiten 
ı720 Schwingungen in einer Secunde. Wenn die Schwingun: 
gen in einer Secunde die Zahl 16,380 überfteigen, fo hören wir 
feinen eigentlichen Ton mehr, fondern nur eine Art von Zifchen. 

Wenn nun von zwey gefpannten Saiten jede‘ genau den— 
felben Ton, alfo auch diefelbe Zahl von Schwingungen hat, 
fo wird, wenn fie zugleich flingen, die Stärfe des Tons verdop> 
pelt werden. Wenn aber beyde Saiten nur fehr nahe im Ein- 
klange find, wenn z. B. die erfte 100 -und die andere 101 Schwin: 
gungen in einer Secunde macht, fo werden wohl noch bey der 
erften Schwingung beyde Töne zufammenfallen, und daher, wie 
zuvor, doppelt ftarf gehört werden. Allein bey den folgenden 
Schwingungen wird die andere Saite immer mehr voraus eilen, 
und fie wird endlich bey der funfzigften Schwingung eine halbe 
Schwingung vor der erften Saite voraus haben. Auch wird der 
Anfangs auf das Doppelte veritärfte Ton beyder Saiten immer 
fhwächer werden, bis er endlich, bey diefer funfzigiten Schwin— 
gung, ganz verfchwindet, wo daher ein Moment erfolgt, in 
welchem beyde Töne einander aufheben, und eine augenblidliche 
vollfommene Stille eintritt. Won diefer Epoche an wird 
dee gemeinfchaftlihe Schall beyder Saiten wieder ftärfer werden, 
bis er bey der Hundertiten Schwingung wieder, wie im Anfang, 
am ftärfiten ift; eine zweyte, dritte Stille tritt dann wieder bey 


1835. Bremwfter, über natürliche Magie. 185 


der 160ſten, adoften, 360ſten Schwingung ein, fo wie bie größte 
Stärfe des Tons in die 100ſte, 200ſte, 3oofte Schwingung fal- 
len wird. Ä 

Man fennt die ganz analogen Erfceinungen bey den ver: 
fhiedenen Farben des Fichtftrahls‘, die hier übergangen werden 
fönnen, da fie fchon früher, bey der Anzeige des Herſchel'ſchen 
Werfes über das Licht, in diefen Blättern, wenigitens nach 
ihren wefentlichiten Momenten, mitgethält worden find (Jahrb. 
d. Lit. Bd.LXVII. S. 169). Die Erfläung beyder Phänomene 
gibt unfer Verf. (©.233) auf eine feh: einfache und deutliche 
Weife durch die Wellen, welche zwey Skine, die in einiger Ent: 
fernung von einander in das Waſſer gevorfen werden, auf der 
Dberfläche desfelben hervorbringen. Treffen die Erhöhungen der 
Welle des einen Steins mit der Erhöhung der andern Welle zur, 
fammen, fo wird dadurch ihre Wirfung' auf die Oberfläche des 
Waſſers vereinigt, und die gemeinfchaftliche, doppelte Welle ift 
auch doppelt fo hoch, als jede einzelne tor der Vereinigung war, 
Sind aber die-beyden Wellen genau fo weit von einander entfernt, 
daß die Erhöhung der einen in die Vertiefung der andern fällt, 
fo zerftören fich diefe zwey Wellen gegimfeitig, und dad Waſſer 
wird, an diefer Stelle, weder erhöht, noch erniedrigt. Be: 
trachtet man mehrere folche auf einander folgende Wellen, wie 
fie von zwey Steinen auf dem Waiferfriegel gebildet werden, fo 
fieht man gewiſſe Linien von hyperbolifher Geftalt auf der Ober: 
fläche des Waſſers, in welchem gar feine Wellen bemerft werden, 
und ganz eben fo ift ed auch mit den Bellen, welche die Töne in 
der Luft und die Lichtftrahlen in dem Aether erregen. 

Den Beſchluß diefes Briefed macht die Anführung der vor: 
züglichften afuftifchen Kunjtwerfe und Automaten. Der Mecha— 
nifer Le Droz in der Schweiz verfertigte für den König von 
Spanien die Figur eines Schafes, welches das Blöcken dieſes 
Thiered auf das vollfommenfte nachmachte. Maillardet in 
Edinburgh machte einen Wogel von der Größe eines Colibris, 
der, wenn die fleine Büchfe, in welcher er enthalten war, auf 
den Tiſch geftellt wurde, den Dedel derfelben aufitieß, und, 
nachdem er eine Weile mit ſeinen $lügeln gefchlagen hatte, vier 
Melodien mit reizendem Tone vortrug. — Berühmter noch find 
die Baucanfon’fshen Automaten, befonders fein Flötenfpieler, 
den er i. J. 1736 beendigte, und dejfen innere Einrichtung von 
der F. Acad. der Will. in Paris ald ganz frey von allen trügeri- 
fhen Vorkehrungen bezeugt wurde. V. befchrieb i. 3. 1738 diefe 
Einrichtung felbft in einem eigenen Werfe. Die Gnte deöfelben 
Künſtlers, die er 1741 verfertigte, machte nicht nur alle Bewe— 
gungen diefes Thieres auf das täufchendfte nach, und fonnte das 
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ihr hingeworfene Butter nicht nur zu fi nehmen, fondern auch 
verdauen. Auch fein Pfeifer und Tamburin: Spieler, deren 
Verfertigung ihm viele Schwierigfeiten machte, erregte die Be: 
wunderung aller Zufchauer, felbit der gefchicteften Mechaniker. 
Ben der Eonftruction diefer Mafchinen überzeugte er fich, daß 
das Blageolet ein die menfchliche Lunge fehr angreifendes Inftru: 
ment fey, indem die Bruftmusfeln eine Kraft von 56 Pfund aus⸗ 
üben müffen, um die hichiten Töne deöfelben zu erzeugen, wäh: 
rend für die tiefjten Töre ſchon eine Kraft von zwey Loth genügt. 
Michtiger noch follte da8 Automat werden, durch das V. den 
Blutumlauf im menfchlehen Körper vorftellen wollte. Das Ge: 
faßfpftem dazu follte aus Caoutfchuf gemacht werden, und Lud—⸗ 
wig XVI., der fich fehrfür diefen Gegenftand interejfirte, wollte 
unfern Künftler fammt enem geſchickten Anatomen nach Guyana 
reifen lajfen, wo der Baım, der diefe Subſtanz liefert, einhei⸗ 
mifch iſt. Schwierigfeitin, welche fich fpäter gegen diefe Reife 
erhoben, entmuthigten den Künftler, und. machten ihn endlich 
feinen Plan ganz aufgeben. Die vorzüglichiten diefer Automate 
von Baucanfon hat der befannte Beireis an fich gefauft, 
von wo fie, nach deſſen Zode, in den Befiß des preuf. geh. Raths 
Harlem famen. 

Segen das Ende deö verfloffenen Jahrhunderts wurden meh: 
rere Verfuche gemacht, Eprehmafchinen auszuführen. Die 
k. Academie der Will. zu St. Petersburg gab 1779 eine Preis: 
frage darüber, die Krapenftein gewann. Kempelen in 
Mien trieb die Sache noch viel weiter, obfchon er, mit feinen 
eigenen Leiftungen nicht ganz zufrieden, fie nicht öffentlich, ſon— 
dern nur feinen nächften Freumden zeigte. Immerhin fonnte er 
ed nur dahin bringen, feine Mafchine einzeln vorgegebene Syl— 
ben und Worte, oft täufhend genug, ausfprechen zu machen. 
Willis in Cambridge ift feitdem auf dem Wege feiner beyden 
Vorgänger weiter gefchritten, fo wie auch) Savart (in dem 
Edinb. Journ. of Science, Nro. 8) bedeutende VBeyträge zur 
Bervollfommnung diefes Gegenſtandes lieferte. 

Der neunte Brief handelt von den Modificationen, die 
der Schall bloß durch natürliche Veranlaffung, ohne Beyhülfe 
der Kunft, erleidet. Es ift merfwirdig, daß man kang entfernte 
Freunde nicht mehr an Geftalt und Gefichtszügen, aber oft ſo— 
gleich an der Stimme derfelben wieder erfennt. Diefe Eigen: 
beit benüste Lord Byron fehr glüdlih, deffen Manfred in 
dem hectifchen Phantom der Aftarte die Züge feineg Geliebten 
nicht erfennt, aber bey dem erften Worte derfelben ausruft: 

— — Sprich, o fprid! 
Ja deine Stimme iſt's — ich heb' in dieſem Schall. 
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Bekanntlich verliert der Schall in verdünnter Luft fehr von 
feiner Stärfe. Auf dem: Montblanc ift der Schall einer abge— 
feuerten Piftole nur mehr dem Geräufche eines Schwärmers zu 
vergleihen. Und doch detoniren die Meteore in einer Höhe von 
mehr als zehn Meilen über und noch immer mit einem heftigen, 
einem ftarfen Donnerfchlage ähnlichen Getöfe. Welche Kraft 
muß das feyn, die in einer fo verdünnten Luft noch folche Erplo- 
fionen hervorbringt. Wir mögen immerhin zufrieden feyn, daß 
diefe Erfcheinungen nur in fo großer Höhe über und vorgehen. 
In der Nähe würden fie wahrfcheinlicy unferm Leben und unfern 
Wohnungen große Gefahr bringen, und dem Erdbeben ähnliche 
Wirkungen erzeugen. 

Bon den vorzüglichften Echo: Arten erwähnt unfer Verf. 
dasjenige, welches die Villa des Marcheſe Simonetti bey 
Mailand gibt, und welches ein rein audgefprochenes Wort 40, 
und den Knall einer Piftole 56 bis bo Mal wiederholen fol. Im 
Parf zu Woodſtock foll ein Echo bey Tage ı7 und bey Nacht 20 
ſchnell nach einander ausgefprochene Sylben wiederholen. Birch 
erzählt von einem außerordentlichen Echo zu NRofeneath in Argy- 
leöhire, das 8 bis 10 Trompetentöne, aber um ein Drittheil des 
Zond tiefer, und nach einer Paufe neuerdings, wieder um ein 
Drittheil tiefer als zuerft, wiederholte. 

Manche fonft ganz gefunde Ohren hören fehr Hohe, andere 
wieder fehr tiefe Töne gar nicht mehr. Savart hat fürzlidy ge: 
zeigt, daß das menfchliche Ohr, bey einer vortheilhaften Organi- 
fation desfelben, noch fo hohe Töne unterfcheiden kann, die 
24,000 Schwingungen in einer Secunde machen. Auch halb 
taube Perfonen hören oft die feinere Stimme der rauen oder 
der Kinder viel beffer, als die ftarfe, aber tiefe männliche Stimme. 
Bey fehr dichter Luft werden die tiefern Töne allmälich ganz un— 
hörbar, weil ihre Schwingungen in dem dichten Medium immer 
langfamer werden. Die Taucher unter ihren Glocken haben oft 
Gelegenheit, diefe Erfahrung zu machen. 

Ueber die im Altertbume berühmte Statue des Memnon und 
über tönende Felfen hat der Verf. das Vorzüglichite von S. 278 
— 290, die der deutfche Ueberſetzer mit einer intereffanten Note 
über El Nakuhs am Berge Sinai begleitet. 

Der zehnte Brief handelt von der Förperlichen Stärfe 
und der Musfelfraft der Menfchen und Thiere. — Daß ein Menſch, 
auf dem Rücken liegend, Füße und Schultern auf einer Unterlage 
rubend, auf feiner Bruft einen Amboß tragen, und darauf Eifen 
fhmieden laſſen fann, iſt jegt eine allgemein befannte Sache. 
Allein noch vor dem fechzehnten Jahrhundert gehörten diefe Pro: 
durctionen zu dei außerordentlichiten, obfchon Vopis cus von 
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einem gewiſſen Firmus, der im dritten Jahrhundert ri. Chr. 
lebte, Dasfelbe erzählt. Gegen das Jahr 1700 legte Joyce 
zu London ganz ungewöhnliche Proben feiner Körperfraft ab. 
Er hatte entdeckt, daß der menfchliche Körper, bloß durch Hülfe 
gewiller Stellungen und Lagen, fehr große Kraft ausüben kann. 
Er ſtemmte ſich daher gegen einen Zug von Pferden, und hob 
ungeheure Laften. Da man feine Kunitgriffe bald entdedte, fo 
fand er fehon in wenig Jahren viele Nachahmer, die, ohne eben 
viele förperliche Stärfe zu befigen, die überrafchendften Produc- 
tionen auszuführen wußten. Auf eine ähnliche Werfe wußte füch 
der befannte Eckeberg aus Anhalt: Bärnburg zu helfen, der 
in ganz Europa unter dem Namen Simfon befannt wurde. 
Unfer Verf. führt mehrere der auffallendften Kunſtſtücke Ede: 
berg’ ©.294 ff. mit umftändlichen Zeichnungen an, und fucht 
fie, im Allgemeinen wenigftens, zu erflären. Nicht weniger 
ausgezeichnetwar Thomas Topham, derfichgegen d. 3. 1730 
in London fehen ließ, und allgemeine Bewunderung erregte. 
Der eilfte Brief fpriche von den mechanifchen Automaten; 
Schon die Alten verfertigten bewegliche Dreyfüße, die fich von 
felbft dem Tiſche näherten, und von ihm wieder entfernten, wie 
Ariftoteles und Philoftratus in dem Leben des Apok. 
lonius erzählt. Derfelbe Ariftoteles fpricht von den wan- 
deinden Statuen des Dädalus, die man binden mußte, damit 
fie nicht davon liefen (). Nah Aulus Gellius befaß Ar: 
hntas von Tareht (der 40 Jahre v. Chr. lebte) eine hölzerne 
Zaube, die fliegen fonnte.— Hieher fann man auch die Waſſer⸗ 
uhr zählen, die Harun al Raſchid (i.3.800) dem K.Karl 
dem Großen zum Gefchenf machte. Darauf wurden die 
Stunden durch das Deffnen und Schließen von zwölf Fleinen 
Fenſtern auf dem Zifferblatte angedeutet, aus welchen Fleine Ku— 
geln auf ein mejlingenes Becken rollten, und dadurch auch dem 
Gehöre die Stunden anzeigten (m.f. Annales Loiseliani. Ann. 
807). Auch der berühmte Aſtronom Regiomontan foll meh: 
rere folhe Automaten-mit großer Gefchidlichfeit verfertigt haben, 
einen hölzernen Adler, der dem Kaifer Marimilian bey fei- 
nem Einzug in Nürnberg (7. Juny 1470) entgegenflog; eine 
eiferne Fliege, die von Hand zu Hand flog u.dgl. Kaifer Karl V. 
befchäftigte ſich in der Flöfterlichen Zurückgezogenheit feiner legten 
Jahre ebenfalls fehr viel mit ſolchen Gegenftänden, woben ihm 
der berühmte Mechanifer Sanellus Zurrianus aus Cre— 
mona vorzüglich behülflich war. Mach geendeter Tafel ließ er 
den Tifch mit Automaten aller Art, Soldaten, Känıpfer, lo: 
tenfpieler u. f. befegen. Bekannt iſt auch der Wagen, den Ca: 
mus zur Unterhaltung Ludwigs XIV. verfertigte. In einer 
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von zwey Pferden ‚gezogenen Kutfche faß eine Dame, ein Be: 
dienter und ein Page, welche beyde hinten auf ftanden. Der 
Wagen fuhr auf dem Tifche hin und wieder, und wenn er der 
Stelle, wo der König faß, nahe Fam, ftieg der Page ab, öff: 
nete den Kutjchenfchlag, und fchob die Dame heraus, die dem 
König eine Bittfchrift übergab, fich dann wieder in den Wagen 
feste, und weiter fuhr, während der Bediente, der vorher abge: 
fliegen war, hinter dem Wagen berlief, und dann auf feinen 
vorigen Plaß fprang. — Alle diefe und ähnliche Automaten über- 
traf, nahBrewfter's Anfiht, der künſtliche Schachſpie— 
ler, den Kempelen i. J. 1769 in Prefburg vorzeigte. Unſer 
Verf. gibt hier S. 314 u.f. davon eine fehr umftändliche Be— 
fhreibung mit mehreren Zeichnungen. Er ift der Meinung, 
daf der Künftler zu feiner Production fich weder einer fremden, 
in dem Kaften verftedten Perjon, noch auch feiner eigenen Ein- 
wirfung auf die Mafchine, z. B. durch geheime Fußtritte, Ma- 
gnete u. f. bedient habe. Doch geftand K. felbft, daß die Leiftun- 
gen feines Automaten mit einer Zäufchung verbunden feyen, und 
daß die Mafchine ihre Partien nur gegen diejenigen Perfonen. 
gewinne, gegen die er felbit fie gewinnen würde. Weber diefe 
Mafchine ift zur Zeit ihrer Erfcheinung viel gefchrieben worden, 
das jetzt mit Unrecht vielleicht vergejlen tft. Unfer Verf. erwähnt 
noch vieler anderer Automaten von Droz, Maillardet u.a. 
Wichtiger möchte die Bemerfung feyn, daß die Liebhaberey an 
folhen Spielen, die vorzüglich das achtzehnte Jahrhundert aus: 
zeichnet, den Grund zu Entdedungen höherer, nüglicher Art 
legte. Die Räder und Getriebe, die ſich in jenen Automaten, 
durch ‚ihre Kleinheit, faft dem Auge entzogen, Famen in dem 
ftaunenerregenden Mechanismus unferer Spinn- und Dampf: 
imafchinen wieder hervor. Die Elemente des fogenannten Purzel- 
männchend wurden in dem Chronometer benüßt, durch den wir 
jegt unfere Schiffe über den bahnlofen Ocean leiten. Diefelben 
Mafchinen, die jonft nur zum Zeitvertreibe der Zufchauer oder 
zur Bereicherung des Kunftlers dienten, find jest dazu bejtimmt, 
den Nationalreichthum zu befördern. 
Noch gibt der Verf. in diefem Briefe nähere Nachricht von 
der Stifmafhine Duncan’s, die viele taufend Hände in 
Schottland, befonders in Glasgow, für andere Arbeiten frey 
gemacht hat; von Watts Mafchine, die Statuen dredhfelt, 
oder eigentlich fie copirt und verkleinert darftellt, und endlich von 
Babbage's Mechenmafchine, die fi durch Scharffinn und 
Vollendung in fo hohem Grade auszeichnet, die aftronomifche 
und nantifche Tafeln felbit beredynet, ihren Fehler, wenn fie einen 
begeht, fogleich felbft verbeifert, und die vollendeten, richtigen 
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Tafeln endlich auch felbft, ohne weitere fremde Hülfe abdrudt. 
Bloß die umftändlichen Zeichnungen zu diefer Rechenmafchine be= 
detfen eine Fläche von 400 Quadratfuß. | 

Der zwölfte und dreyzehnte Brief endlich handelt 
von den finftlichen Productionen der Chemie. Diefe Wilfenfchaft, 
obfchon fie den Namen einer ſolchen erft in unfern Zeiten ver- 
diente, war von jeher die reichhaltigjte Quelle der fogenannten 
Wunder. In ihren Laboratorien fchweiften Alchymiſten und Ma— 
gifer und Betrüger aller Art uneingefchränft herum, um durch 
Blendwerfe den menfchlichen Geift zu täufchen. Der Verf. er: 
läutert hier das DBerfahren, Feuer aus dem Munde auszuhau— 
chen, das unfere Zafchenfpieler fchon fo gut fennen, das aber 
auch fchon im zweyten Jahrhundert n.Chr. der Syrier Eunus 
gebrauchte, fich an die Spige des Sclavenaufitandes in Sicilien 
zu ftellen, und der Rabbi Barchoche bas, die Juden in ihrem 
legten Aufftande gegen Hadrian glauben zu machen, daß er 
der von dem Himmel gefandte Meilias ſey. Die Kunft, auf 
gluhendem Eifen oder Kohlen zu gehen, übten ſchon die Prieftes 
rinnen der Diana in Gappadocien, wie Strabo erzählt. Der 
Engländer Richardfon, der gegen 1690 lebte, faute glühende 
Kohlen, verfchlang gefchmolzenes Glas und Bley u.f. Unfer 
Verf. fucht diefe und ähnliche Dinge feinen Lefern auf eine eins 
fache Art zu erflären, von dem aber, wie es fcheint, Vieles nur 
auf Hörenfagen, nicht auf eigenen Erfahrungen beruht. Hieher 
gehören die Verfuche mit Asbeſt, die Aldini aus Mailand aus: 
führte, um bey Feuerögefahren Leben und Eigenthum zu retten; 
ferner die Sicherheitölampe von Davy u.f.w. 

Es ijt befannt, daß der Menfch längere Zeit in einer fehr 
hohen Temperatur fich aufhalten fann, ohne dadurd Schaden zu 
nehmen. Banfs und Solander hielten zehn Minuten in 
einem Zimmer aus, das auf 80° Réaum. geheigt war. Blag— 
den verweilte acht Minuten in einem’ auf gı° R. geheigten Zim- 
mer, ohne befondere fchmerzhafte Empfindungen zu fühlen. Ihre 
Körper behielten dabey den Grad natürlicher Wärme, und wenn 
fie auf ein Thermometer hauchten, fo fanf dasfelbe um viele 
Grade. Blagden nahm Eyer und Beef:Steafs mit in feine 
Heisftube, und legte fie Dafelbft auf eine zinnerne Unterlage in 
der Entfernung vom Ofen, in welcher er felbit fich aufhielt. Die 
Eyer waren in 20 Minuten vollfommen hart gefotten, und dad 
Beef-Steaf war in 47 Minuten nicht nur gahr, fondern bey: 
nahe troden geworden. Noch weiter trieb diefe Verſuche Chan: 
try in England. Der Ofen, den er zum Trodnen feiner For⸗ 
men braucht, gibt dem Zimmer, in dem er fteht, eine Tempera: 
tur von 1400 R., woben der eiferne Boden der Stube nahe roth: 
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glühend wird. Und doch gehen die Arbeiter in demfelben mehrere 
Minuten herum, woben ihre hölzernen Schuhe von dem glühen: 
den Boden verfohlt werden. 

Das Vorhergehende wird genügen, die Erwartungen des 
Leſers zu berichtigen, und dem Ganzen feinen richtigen Stand— 
punft anzuweifen. Der gelehrte und belefene Verf. hat in feiner 
Schrift fehr viel Intereffantes und Nüpliches zufammengetragen, 
und überall, wo er ed vermochte, die Erflärung ſonſt unerflär- 
barer Erfcheinungen beygegeben, wobey er nicht felten viel Scharf: 
finn entwidelt, überall aber feine umfajfende Kenntniß des Ger 
genjtandes bewährt, befonders wenn er die optifchen Erfcheinuns 
gen befpricht, die fo recht eigentlich in fein Fac) gehören. Eigent- 
liche Kunſtſtückchen oder Anleitung, fie zu machen, findet man 
bier nur wenige, da es die vorzüglichte Abficht des Verfaſſers 
ift, folche Erfcheinungen, deren Grund man früher nicht angeben 
fonnte, zu erflären, fie mögen dann ihren Urfprung in der Na— 
tur, in der Kunft oder felbft in abfichtlichen Taufchungen haben. 
Noch weniger Aehnlichfeit wird man zwifchen diefem Werfe und 
Halle's oder gar Eckartshauſen's Auffchlüffen zur Magie 
finden, und dieß offenbar zum Wortheile der, hier vorliegenden 
Schrift, die fich eben fo fehr vom Mpfticismus zu entfernen 
fuht, ald Edartshaufen darauf hinarbeitet. Verbreitung 
gemeinnügiger Kenntniffe und Befämpfung des Aberglaubens 
und aller Vorurtheile war der Hauptzweck des Verf.s, und er 
ſcheint ihn, wenigftens größtentheild, erreicht zu haben. Defto 
mehr muß es aber dem unbefangenen Lefer des Werfes auffallen, 
fo viele Dinge von dem Verf. alö reell angeführt zu finden, die 
doch offenbar in die Neihe der Mythen gehören. Was foll man 
z. B. von den Luftbildern in Cumberland denfen, die uns Brew— 
fter ©. 160 zum Beften zu geben fich nicht entblödet. Oder von 
der Kornmühle, die TQurrianus für Kaifer Karl V. verfer- 
tigte, und die fo Flein war, daß fie in einem Handſchuh Raum 
hatte, und doch in einem einzigen Tage fo viel Korn mahlte, als 
zur Nahrung von acht Menfchen erforderlich war. Selbſt die 
&.374 angeführten GSelbftverbrennungen, die fo aben: 
teuerlich Flingen, fcheint der Verf. in Schuß zu nehmen, ob= 
ſchon er fich eines Teifen Zweifeld an ihrer Wahrheit nicht ganz 
enthalten fann. 

Der Ueberfeger hat mit Sorgfalt gearbeitet, doch find ihm 
einige Nachläßigfeiten oder Undeutlichfeiten entfchlüpft, wie ſich 
deren z. B. S. 20, 35, 168, 235 u. f. finden. Gewichte und 
Meilen follten in den bey uns gewöhnlichen Ausdrücken angegeben 
feyn, damit der deutfche Lefer nicht fo oft nachfehen muß, was 
eine englifche Meile oder ein Loth im Avoirdupois: Gewicht be: 
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deute. Endlich hätten wir noch am Schluſſe des Werks eine 
alphabetifche Inhaltsenzeige gewünſcht, um die vielen im Werfe 
zerftreuten Nachrichten ganz verfchiedener Art Teicht wieder auf: 
finden zu fönnen. Brewſter hat zwar felbjt feines gegeben, 
aber dieß fann fein Grund feyn, daß auch der Leberfeger eine in 
der That nothwendige Zugabe des Werkes ebenfalls von fich 
weife, eine um fo notbiwendigere Zugabe, da der im Anfange 
des Werfes gegebene Inhalt der einzelnen Briefe zu jenem Zwede 
nicht hinreicht, und da überhaupt die Vertheilung der Materia- 
lien durd) die ganze Schrift etwas fonderbar, und der Vortrag 
mehr curforifch, ald nach den Gegenftänden geregelt erjcheint. 
Littrow. 


Art. VII. Andentungen uͤber Mathematik und Philoſophie, und ihr 
Verhältniß zu einander. Bon Georg Mally. Grätz 134, 
bey Damian und Sorge. 


Als der berühmte Reiſende, Dr. Seetzen, auf ſeinem 
Zuge nach dem Orient in Conſtantinopel ankam, beſuchte er, der 
ſelbſt für einen Reiſenden ſehr ungewöhnliche aſtronomiſche Kennt⸗ 
niſſe beſaß, vor allem den türkiſchen Hofaſtronomen, in der Abſicht, 
von ihm nähere Nachrichten über den Zuſtand der Sternkunde im 
Drient zu erhalten. Er fand den guten Alten in der Mitte feis 
ned Zimmers auf feinen Füßen figen, und von einer Menge alter 
Karten, Globen und abgenügter Inftrumente umgeben, mei: 
ftens von der Art, wie man diefe Dinge nur noch bey unferen 
Zrödlern zu finden pflegt, die ſich in ihrer Beſcheidenheit Anti— 
quare zu nennen belieben. Er bemerfte nur zu bald, daß die 
eigentlich aftronomifchen Kenntniſſe des Beſitzers diefer Herrlich: 
Feiten in dieſelbe Klajfe mit feinem gelehrten Hausrathe gehören, 
und daf er an diefer Quelle feinen wiſſenſchaftlichen Durft wohl 
nicht befriedigen werde. Halb aus Mitleid, halb aus Luft zur 
Mittheilung, die diefen jungen Neifenden fo fehr auszeichnete, 
und die auch feinen fehr zu beflagenden fchnellen Untergang an 
der Oftfüfte Afrika's herbeyführte, wollte er nun die Rollen wech: 
feln, und den grauen Lehrer, von dem er nichtö zu lernen hatte, 
mit den großen Fortfchritten befannt machen , welche die Wilfen- 
fhaft feit dem Testen Jahrhundert in dem Abendlande gemacht 
batte. Er fprach von den neueren Snftrumenten, welche die 
älteren fo weit hinter fih zurüdlaffen, von der verfeinerten 
Beobahtungsfunft, von der an das Wunderbare gränzenden Er: 
weiterung der mathematifchen Analyfe, von den zahllofen Ent— 
defungen, durch welche unfere Kenntniffe des Himmels berei: 
chert wurden — aber er bemerfte bald, daß fein bärtiger Schuler, 
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der ihn auch wohl nicht völlig verftand, nur mit Gleichgültigfeit 
und mit jener theilnahmlofen Kälte zuhörte, die den Menfchen 
jenes Landes fo gewöhnlich ift, fo lange ihre Leidenfchaften nicht 
befonderd aufgeregt werden. Seesen hielt es daher für beffer, 
dem Fluſſe feiner Rede Einhalt zu thun,. und, ehe er weiter 
ginge, vorerfi zu fragen, was der gelehrte Herr wohl zu dem 
bisher Gefagten meinen möge. — »Ich habe ſchon davon gehört,a 
fagte der Alte ftolz lächelnd; »Ihr feyd alfo noch, wo Ihr vor 
langem waret, bey dem bloßen Körper der Wilfenfchaft: wir 
aber,« fegte er, feinen Bart felbftgefällig ftreichelnd, hinzu, 
»wir aber haben den Geiſt derfelben erfaßt.«— Er meinte damit 
die Aftrologie, die er die Blüthe der Aftronomie nannte, und der 
er im Acht orientalifchen Styl eine Lobrede hielt. Seegen, in 
allen feinen Erwartungen getäufcht, überließ den Sterndeuter 
feinem Braße, und verfolgte feine Reife. ad 

Nicht viel beſſer, ald ihm, ging ed dem Referenten, als er 
dem vorliegenden Werfe feinen Befuch abftattete. Er gefteht 
aufrichtig, daß ihn ein Buch, das fi) auf feinem Aushänge: 
ſchilde als reine Philofophie anfündigt, feit längerer Zeit ſchon 
nur wenig anzuloden pflegt, weil er unter diefer Firma fchon 
gar zu oft getäufcht worden ift, und, fo oft er auch in diefen 
Häufern eingefprochen hat, meiftens unbefriedigt und mit leeren 
Händen wieder herausgeben mußte. Aber das neue Schild hatte 
auch einen neuen Reiz. »Philofophie und Mathematif, und ihr 
Verhältnig zu einander.«— Das läßt fich hören, dachte er, da 
fann ed. was zu lernen geben, für das eine oder fürs andere, oder 
vielleicht gar für alle beyde. 

Mit diefen Gefinnungen trat ich ein in das geheimnißvolle 
Haus — und mit welchen trete ich wieder heraus? Es ift ſchwer 
zu fagen. ch bin.noch ganz geblendet, nicht eben von dem vie: 
len Lichte, das in dem Haufe herrfcht: im Gegentheil, ich fand’s 
fehr dumpf und finfter; aber feit ich wieder außen bin, fcheint 
mich das klare, helle Tageslicht zu blenden. Doch das wird ſich, 
hoffe ich, legen, und fo fehr mich auch die Augen fehmerzen, 
bier iſts, ich fühle es felbft durch diefen Schmerz, hier ift es 
beffer, und ich gehe nicht zurüd, und will mit Dr. Seetzen 
weiter wandeln. 

Man wird Wunder glauben, was ich durch diefen Eingang 
vorbereite. Nun auch diefer Eingang ift nur ein Schild, und 
warum follte denn nicht auch mein Schild, wie fo viele andere, 
etwas mehr oder auch etwas weniger fagen, als der Leſer deöfelben 
bineinzulegen für gut finden mag. Er trete nur ein und fehe 
felbft zu: das Uebrige wird fich finden. 

Zuerft will ich alfo, der Wahrheit zur Steuer, geftehen, 
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daß ich, was ich am meiften fürchtete, nicht gefunden habe: das 
Thier mit dem fteuppigen Haar, mit dem ftieren Bli und mit 
dem unverftändlichen Gebelle, dad.man, gemeinweg, einen Nas 
turphilofophen zu nennen pflegt. Der Verfaſſer diefes Werfes 
macht davon eine ehrenvolle Ausnahme. Er iſt bemüht, feinem 
Bortrage eine gewijfe Solidität , felbft Eleganz zu geben, 
und ſich überall von den Fehlern und Barbareyen frey zu halten, 
durch welche fo viele unferer neuen fogenannten Philofophen ihr 
Mifachten des Publicums, der Wiffenfchaft und ihrer felbft Fund 
gegeben haben. Die Schrift lieft fich gut, und kann, von diefer 
Seite betrachtet, nur Lob verdienen. 

Allein dieß ift auch nur die Außenfeite, die aͤußere Schale, 
nicht der Kern, den jene nur umfchließt, und auf den es bier 
doch eigentlich anfommen muß. Diefer Kern aber — wo ijt er, 
und worin befteht er? 

Sc mußte lange fuchen, bis ich es fand, und weiß im 
Grunde noch nicht recht, ob ich es auch in der That gefunden 
babe: Der Vortrag ded Verf.s ift, der vorhergehenden Aner: 
fennung feiner Eleganz unbefchadet,, etwas diffus, bald discur- 
forifh, bald im Predigerton, nahe wie einft Herder feine’ 
Philofophemata abzuhandeln pflegte, und diefer Manier ift ſchwer 
den Puls zu fühlen. Auch fehlt ein Inhaltsverzeichniß, denn 
das Fleine, vorgefegte ift fo gut wie Feines, und Auffchriften 
und Unterabtheilungen, etwa leere Paragraphe ausgenommen, 
findet man im ganzen Buche nicht. So viel fieht man indeß, 
daß der Hauptzwed des Verf.'s ift, der Philofophie und der 
Mathematif ihre Quellen und ihre beyderfeitigen Granzen und 
Unterfchiede anzuweifen. 

Da wir beforgen, die Anfichten des Verf.s gegen unfern 
beiten Willen zu entjtellen, wenn wir fie mit unfern eigenen 
Worten wieder geben, fo wollen wir ihn in den Hauptitellen, 
— den erwähnten Zweck der Schrift betreffen, ſelbſt reden 
laſſen. 

»Die ganze Mathematik,« heißt es S. 111 u.f., »geht aus 
dem Zero hervor, und alle Zahlen und Figuren dieſer Wiſſen— 
[haft find nur das Zero in endlicher Form. Eben fo gehen alle 
Sternenfpfteme des Univerfums und alle auf denfelben lebenden 
Wefen aus der Weltfeele hervor, und find nur das Abbild 
derfelben in endlicher Borm.« Damit ift die Quelle, oder, 
wenn man lieber will, das Princip der beyden Wiffenfchaften 
beftimmt. 

»Was das Zero für die Mathematif, das ijt die Weltfeele 
für die Lebenswiffenfchaft, d.h. für die Philofophie.« Damit ijt 
der Segenftand der beyden Willenfchaften bejtimmt. 
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»Philofophie und Mathematif gehen beyde aus dem Leben . 
hervor, und fo wie in der legten jede Größe in der Idee die Dar: 
ftellung des unendlichen Formellen in einer endlichen oder beftimm: 
ten Form ift, eben fo ift in der erften Wiffenfchaft jedes Indi— 
viduum die endliche Darftellung eines an fich unendlichen Lebens. 
Beyde Willenfchaften haben demnach (?) das Gefeß mit einander 
gemein, daß alles, was in die Erfcheinung tritt, unter einer 
beſtimmten Form erfcheinen muß. Diefe Form ijt beyorganifchen 
Weſen (den Gegenftänden der Philofophie) Leben und Form zu: 
gleich, bey mathematifchen Größen aber iſt fie bloße, durch 
menfchliche Abftraction gewonnene Form.« Und damit foll das 
Geſetz der beyden Wilfenfchaften beftimmt feyn. »Außer diefem 
Geſetze,« heißt e8 weiter, »haben beyde Wilfenfchaften nichts mit 
einander gemein. In diefem Puncte treffen fie zufammen, und 
von hier aus fcheiden fie fich.« 

Wir wünfchen, daf dem Lefer nun alles recht Flar und deut: 
lic) erfcheinen, und daß er, durch das Ebengefagte, den Kreis 
feiner Erfenntniß der beyden Wilfenfchaften gehörig erweitert 
finden möge. Da wir dieß nur wunfchen, ohne ihm feine Er- 
FHärung darüber abzufordern, fo wird er auch uns alle weitere 
Erflärung, wie uns die Sache vorfömmt, freundlich erlaffen. 
Hanc veniam damusque petimusque vicissim, und wie mic) 
dünkt, zu unferer beyder Vortheil. 

Da diefe Schrift über Mathematif und Philofophie volle 
325 Seiten füllt, fo fann es nicht fehlen, daß beyde Wiſſen— 
{haften an mehreren Stellen des Werfes umftändlicher befprochen 
werden. Der Mathematif widerfährt diefe Ehre vorzüglich im 
dem Abfchnitte von S. ı6 bis 35, und fonft noch pessim be 
Gelegenheit; den meiten übrigen Raum aber hat, wie fi 
ohnehin verſteht, die Philofophie für fih in Beſchlag ge 
nommen. 

Verweilen wir einige Augenblicfe bey der erften diefer Wiſ— 
fenfchaften. — Hier heißt es nun gleich im Eingange ©. ı6, daß 
die Mathematif nur die Form, die Schale aller Dinge betrach- 
tet, während die Philofophie den in diefer Schale verfchlojfenen 
Kern, das eigentliche Wefen und Leben aller Dinge, zu ihrem 
Gegenftande hat. Die Arme mag fich tröften, wie fie fann, 
ihrer fo viel reicheren Schwefter gegenüber. Wir aber, die wir: 
zu Feiner der beyden Bahnen gejchworen haben, wollen diefen 
Ausfpruch des mahomedanifchen Aftrologen auf fich beruhen laſſen, 
und und mit Dr. Seegen fchweigend zurüdziehen. — Sehen 
wir indeffen zu, was wir in unferem pythagorifchen Schweigen 
von unferem Philofophen in Beziehung auf Mathematik lernen 
fönnen. | 
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Sonft hieß es, diefe Willenfchaft habe die Dimenfionen des 
Raums und die Verhältniffe derfelben zum Gegenftande. Unfer 
Verf., der hier, wie an fo vielen Orten, die Sprache der neue: 
ren Stoa fpricht, febt dafür S. 16: »den unendlichen Zei- 
tenraum und die unendlihe Raumzeit.« Welche 
Compofition! Vanae finguntur species, Der Raum bezieht 
fih auf das N und.die Zeit auf das Aufein- 
anderfolgen. Was fol nunfaumzeit undZeitraum feyn? 
Welche Paarung ganz unverträglicher Dinge! Serpentes avi- 
bus geminantur, tigribus agni. Und dieſes monftröfe Amal- 
gama foll der Stoff feyn, aus welchem die Mathematif ihre 
Wahrheiten zieht. — Auf der folgenden Seite wird diefes Un: 
ding, die Raumzeit, durch ein anderes erflärt, mit dem es voll: 
fommen identifch feyn foll, nämlich mit dem Zero, das auf 
folgende Art definirt wird: »Das Zero oder die Raumzeit ift an 
fih Einheit, aber nicht das Einzelne felbit; es iſt die Einheit 
aller Zahlen und Figuren, aber felbft weder Zahl noch Figur; 
ein Zahllofes, das aber alle Zahlen in fich enthält; es ift fein 
Punet und keine Figur, aber der ideale Inhalt aller Puncte und 
Siguren« u.f.w. Aut delirat auctor aut versus facit, Wie 
um aller Götter willen Fann man fo unverdautes und unverdaus 
liches Zeug in die Welt hineinfchreiben, und dabey noch fo eine 
ernfte Miene beybehalten. Und durch diefes alberne Gewäfche 
will man uns die Willenfchaft, den wahren Geift der Willen: 
fchaft fennen lehren. Wie entblößt von Geift und Wiſſen— 
fchaft muß der feyn, der fich fo etwas auf diefe Weife auszufüh: 
ren nicht entblödet. Wir meinen dabey nicht unfern Verf. felbit, 
der an diefer und noch fo mancher andern Sünde feines Werks 
im Grunde ganz fchuldlos ift, da er hier, wie an andern Orten, 
nur die Eruditäten der Herren treufleißig abgefchrieben hat, die 
er auf der legten Seite feines Werfs alle auf einmal auftreten 
läßt, »um ihnen feinen tiefften Danf abzutragen.x Wo er felbit 
und aus fich felbft fpricht, geht alles ziemlich nüchtern und 
verftändig ber ; aber defto auffallender fee gegen diefen ein= 
färbigen Hintergrund die purpurei panni ab, mit welchen er 
fein Werf zu verfchönern bemüht ift. 

Im Verfolge diefer gelehrten mathematifchen Differtation 
erhalten wir nun auch eine Definition der&inheit, die befannts 
lich immer für fehr fchwer gehalten wurde. Euclid verfährt 
dabey auf eine eigene Art. Erfagt: Einheit ift dad, nach) wel« 
chem man jedes Ding eins nennt, das man eben fo nennt. 

Das will heißen: »Ihr Thoren wißt es ohnehin, drum 
brauch ich e8 Euch nicht erft zu fagen, was Eins iſt.« — Nicht 
fo unfer Verfaffer. Nach ihm »ift das wirfliche Eins oder die 
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dee des Eins nichts anderes, als dad Zero, indem ed durch den 
Gedanken des Menfchen ald aus fich heraustretend gefeht wird, 
und dieß (dad Heraustreten) gefchieht, wenn eö in feiner Totali- 
tät als Zero bejaht oder verneint wird. Das Zero ift Daher von 
der Einheit dem Wefen nach nicht verfchieden, und das Eins ift 
nur ein in die Erfcheinung getretenes, ein zeitliches, ein endlich 
gewordenes Zero.« — Man weiß wohl, welcher der ©. 325 an- 
geführten grund- oder ftodgelehrten Philofophen dieß gefagt hat. 
Aber foll ein fonft nüchterner Mann fofort nahthun, was fo eben 
ein Maniacus vor ihm gethan hat? Was Fann jener für ſich an- 
führen, das diefen allenfalls entfchuldigt? Und wir, die Lefer 
diefer Herren, follen wir daraus Mathematif oder doch das eigent: 
liche Wefen diefer Willenfchaft erfennen lernen? Man glaube 
aber nicht, daß dieß nur einzelne, abgebrochene Stellen find, 
denn derfelbe Galimathias geht durch ein ganzes Kapitel durch. 
Nachdem ©. 19 der Gemeinplaß über das verrufene »Sich felbft 
der der Menfchen, Thiere und felbft der Himmelsförper, in 

orm einer Note, weitläufig genug hingefest worden ift, fängt 
&.2ı das alte Delirium wieder an, indem es dafelbft heißt: 
»Das Zero zeigt fich erftens ald ein durch das Geben aus fich 
herausgetretenes, aber im Segen wieder in fich zurückgehendes, 
daher unerfchöpfliches Unendliches, und zweytens auch als ein aus 
fich herauiötretendes, erfchienenes, und eben deßwegen endliches Zeit: 
liches.— Das Zero aber dauert immer, und das Eins ift vergänglich. 
Das Zero ijt eine eridlofe Zeit, und das Eins ift nur ein Moment. 
Das Zero ift in feiner Einheit das, was die unendlich vielen 
Eins, wenn fie für die Erfcheinung möglich wären, in der Viel: 
heit find. Was die Erfcheinung in der Vielheit ift, das ift das 
Weſen in der Einheit. — Da nun das Eins wohl feinem Wefen, 
aber nicht der Erfcheinung nach gleich dem Zero ift, fo ift auch 
das unendlich Kleine wohl dem Wefen, aber nicht der Erfchei: 
nung nach gleich dem unendlich Sroßen.« — Und dieß foll Philo: 
fophie feyn! Oder wird es ald Mathematif Preis gegeben? Mir ift 
nur Flar, daß es von beyden eben fo weit, ald von allem geſun— 
den Menfchenverftande entfernt if. Es ift wahr, die Stellen, 
wie fie hier mitgetheilt wurden, find zwar genau und nach dem 
Worte wieder gegeben, aber fie folgen fich in dem Buche nicht fo 
unmittelbar auf einander, woraus jedoch nicht gefchloffen werden 
darf, daß derZufammenhang unterbrochen worden ift, denn 
von Diefem ift überhaupt in dem ganzen mathematifchen Eapitel 
feine Rede. Wer wird auch, wo der Sinn fo gänzlich fehlt, 
Zufammenhang fuchen wollen. Webrigens erinnert mich diefes 
Zero mit allen feinen wunderbaren Attributen lebhaft an die 
vielerley Nicht ſe, mit welchem wir"einmal in der Schule von 
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unferem guten, aber böchft pedantifchen Lehrer geplagt worden 
find. Da gab ed ein Nihilum positivum, negativum, affır- 
mativum, comparativum, ein nihilum reale, formale, sub- 
stantiale, und was dergleichen nichtswerthe Nichtfe alle feyn 
mochten, deren jedes durch eine ellenlange, fchulgerechte Defi- 
nition auf das Genauefte beftimmt, und von den andern unter: 
fchieden werden mußte. Wenn e8 doch unferm Verf. gefallen 
hatte, uns aus feinem Zero, das doch wohl am Ende auch nur 
wieder ein Nichts feyn wird, ich will nicht fagen, die ganze 
Mathematif, die nach feiner Behauptung daraus ald aus einer 
Qpelle entfprungen ift, fondern nur einen einzigen der bisher 
befannten Säge diefer Willenfchaft abzuleiten. Aber fo weit 
verfteigen fich unfere Philofophen nicht gerne, die in der Ord- 
nung, felbft die meiften Koryphäen ihrer Schule nicht ausgenom: 
men, von der ganzen Mathematif Nichts, d.h. mit andern 
Worten, bloß das Zero fennen, daher fie denn auch nur über die: 
fes fo viel zu fagen wilfen. Aus diefer ganzen Schule, obfchon 
fie bereits über ein halbes Jahrhundert befteht, und ſich über 
ganz Deutfchland verbreitet hat, ift bisher auch nicht eine ma= 
thematifche Entdecfung hervorgegangen, fo viel auch darıiber ges 
ſchwätzt worden ift. Wie follte es auch! Erfennt nicht jeder, 
der diefe Wiffenfchaft nur eben von der Schwelle begrüßt hat, 
gleich) an den erjten Worten, die einer diefer Philofophen darüber 
und zum Beften gibt, daß er nicht einmal mit den Elementen der: 
felben befannt ift, daß er nicht einmal irgend ein Compendium 
diefer Willfenfchaft gelefen oder verftanden hat? So oft fie fich 
von ihrem hochtrabenden, unverjtändlichen Gefchwäße herablajfen, 
um fich felbft auch nur durch ein Gleichniß oder durch ein Bey: 
fpiel zu erläutern, erblidt man fogleich die Klauen des Idioten, 
und‘ durch die Löcher des philofophifchen Mantels die graufe Nadt: 
heit, die fich in ihrer Ohnmacht fo gerne brüften möchte. Auch 
davon liefert unfere Schrift mehr als einen Beweis, obfchon fie 
meiftens nicht auf Rechnung des Verfalfers, fondern auf die ſei— 
ner Vorgänger zu fegen find, deren Worte und Einfälle hier nur 
wiederhallen. Wenn e8 ©.3ı heißt: »Die Idee der geraden 
Linie ift fehon in der Sphäre enthalten;« oder wenn &.33 ge: 
fagt wird: »Die Figuren der Geometrie Fann man in höhere und 
niedrigere theilen: jene find Modificationen der Sphäre, als 
Ellipfen, Ellipfoide, parabolifch und hyperbolifch begranzte Fi— 
guren; diefe aber, die unvollfommenen, find Verkümmerungen 
der Sphäre, ald Würfel, Dodecaeder, Quadrate, Dreyede 
u. f.; fo mögen diefe Diatriben immerhin zu jenen philofophijchen 
HKodomontaden gezählt werden, von denen wir Feine ftrenge Re— 
chenfchaft zu fordern gewohnt find. Aber auch fie verrathen ſchon 
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den Meiſter in der Kunſt, und oft iſt ſchon ein mißbrauchtes Wort 
genug für den, der Augen hat, zu ſehen, daß der Herr Profeſ— 
for feine Sache nicht verfteht. »Ach die Mathematif ift eine 
ſchöne Wilfenfchaft,« fagte mir legthin ein fonft in andern Din: 
gen fehr vielfeitig gebildeter Mann, »aber auch. eine fchwere. 
Sch habe mich oft angefegt, aber ich fonnte nicht über den Gra- 
ben fommen, und alles, was ich erreichte, das waren die Ke- 
gelfhnigeln« Das zufriedene Lächeln, mit dem er das 
legte Wort ausfprach, ließ mich in feinem Gefichte Iefen, daß er 
eigentlich das Gegentheil von fich dachte, und daß er immerhin 
weit genug, wenigftens viel weiter, ald die meiften andern, ge: 
fommen fey, weil er noch von den Kegelfchnitten, wie er 
glaubte, mitfprechen konnte, obſchon er, durch feineSchnigeln, 
die ihm noch von dem gejtrigen Tifche her geläufig feyn mochten, 
zeigte, daß er nicht nur die Sache, fondern auch den Namen 
derfelben bereits lange gänzlich vergeifen hatte. Eben fo hier. 
Es ftößt gegen die erften mathematifchen Conceptionen an, zu 
fagen, »daß die gerade Linie fchon in der Sphäre: enthalten 
fey.« Es müßte wenigftens der Kreis gemeint feyn, obfchon 
auch der nicht hergehört. Wer aber vollends fagt: die Parabel 
und die Hpperbel find bloße Modificationen der Sphäre ‚« der 
kann auch Kegelfhnigeln fagen, ohne daf er einer weitern 
Rüge werth gefunden werden darf. Hat doch jedes Handwerk 
feine eigene Sprache, und wer darüber reden will, ald Meifter 
reden will, muß diefe Sprache Fennen. Und die Mathematif 
fol nicht dasfelbe Recht anfprechen ? Es ift aber gegen allen mas 
thematifchen Sprachgebrauch), das Ellipfoid oder den Cubus oder 
dad Dodecaeder eine Figur zu nennen. Wer das thut, Fann 
auch das Dreyed einen Körper, die Linie einen Punet nen 
nen, und überhaupt alle Begriffe fammt ihren bisherigen Be— 
nennungen mißbrauchen oder wild durch einander werfen. 

Aber, wie gefagt, diefe und ähnliche Stellen find es nicht, 
die hier eigentlich gemeint find. Beyfpiele und befondere _ 
Bälle find es, durch welche dieſe Herren ihre eigene Umwijfenheit 
verratben, fo oft fie fih, von ihren Wolfen fteigend, bis zu 
ihnen hernieder laffen. In unferer Schrift finden ſich, wie über: 
haupt in allen Schriften diefer Art, nur wenige, aber fo viel 
ihrer find, fo viele Beweife liefern fie auch von dem aufgeftellten 
Satze. »So wird,« heißt 688.23, »das InendlichFleine, wenn 
es unendlich oft gefeßt wird, dem Unendlichgroßen gleich. Mit 
diefen wenigen Worten zeigt der Verf. flar und deutlich, daß 
ihm nicht bloß der Geift, fondern felbft der erfte Begriff der fo- 
genannten höhern Analyfis fehlt. Doch das ift auch wohl von 
einem Philofophen der neueren Schule fchon zu viel gefordert. 
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Nur follte er dann auch nicht über eine Sache fprechen, von der 
er fo ganz und gar nichts weiß. Aber die fogenannte Elementar- 
Mathematif wird ihm doch befannt feyn? — Wir wollen fehen. 

»Wenn das Eins durch zwey, drey, vier u.f. getheilt wird, 
fo fann diefe Iheilung ins Unendliche fortgehen, und obfchon 
jeder Quotient immer Fleiner wırd, fo wird doch die Summe 
aller Quotienten dem ‘Eins niemals gleicdy werden« (&.22). O 
Herr Philofoph, was werden Ihre Jungen zu Haufe fagen, 
wenn fie Ihnen nachrechnen. Alfo die Summe der Brüche '/,, 
ar Yar "sr. auch ins Unendliche fortgefept, fol nie gleich 
eins werden. Zählen Sie doch, ich bitte, nur die erften drey 
diefer Brüche zufammen, und &ie werden, wenn fie anders 
Brüche addiren fönnen, die Summe derfelben bereitd größer als 
eins finden. Und nun follen doch, wenn wir Ihnen glauben 
dürfen, alle diefe unendlich vielen Brüche zufammengenommen 
noch nicht einmal gleich eins feyn! Und doch wollen Sie die 
Willenfchaft reformiren, und die Gränzen beftimmen, bis zu 
welchen fie vorfchreiten darf, und weiter nicht. Ohe jam satis 
est. 

Die Mathematifer alfo werden, wie es ſcheint, aus dem 
Buche wenig lernen. Aber die Philofophen dafür wohl defto 
mehr? — Mag ſeyn. Es ift fehwer, über diefe Dinge fo be: 
ſtimmt zu fpredyen, wie über die vorhergehenden. Wir fönnen 
bier nicht mehr wägen und meffen und rechnen, und wo dieſes 
fehlt, fehlt nur gleich das Befte. Mir fchien es oft, um nicht 
zu fagen immer, daß diefe Herren, wenn fie fih an ihre Spiel: 
tifche feßen, oft felbft nicht recht die gute, gangbare Münze von 
ben bloßen Spielpfennigen unterfcheiden fönnen, und daf fie fich 
gegenfeitig mit Dingen zahlen, deren Werth, um den mildeften 
Ausdrud zu gebrauchen, fehr problematifch ift. Mehr als volle 
zwey Sahrtaufende find verflojfen, feit die Griechen die Philofo: 
phie zu ceultiviren angefangen haben. Nun wohlan, welche Haupt- 
frage diefer Wiſſenſchaft ift feit diefer Tangen Zeit fo ind Reine 
gebracht worden, daß gegen die Beantwortung derfelben nichts 
weiter zu erinnern wäre. Man nenne ung nur eine, eine einzige, 
und wir wollen zugeben, daß diefe zwey Jahrtaufende gut zuge: 
bracht worden find. Wenn dieß aber nicht der Fall feyn follte, 
wenn wir, nad) fo langer Zeit, nach den angeftrengten Bemüs 
hungen fo vieler der fcharffinnigften Menfchen aus allen Jahr: 
hunderten und aus allen Ländern, noch immer auf dem Puncte 
ftehen follten, auf welchem wir anfangs fanden — was follen 
wir dann von diefen Bemühungen und von dem Gegenftande felbft, 
ar fie zum Opfer gebracht wurden, was follen wir dann davon 

enken? 
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Unfer Verfaſſer geht die meiften diefer Hauptfragen nach der 
Reihe durh. Er fucht fie auch zu beantworten. Das haben 
alle feine Vorgänger auch gethban. Aber wie weit find wir mit 
allen diefen Antworten gefommen? Willen oder nicht willen, etwas 
oder nichts wiſſen — das ift die Frage. 

Was diefelben Griechen vor zweptaufend Jahren in der Ma- 
thematif ald wahr erfannten, das wird auch heute noch als wahr 
befunden. Das Spftem, weldyes fie in ihrer Zeit aufitellten, 
fteht auch in unfern Tagen noch feſt. Was foll man aber von 
einer Wilfenfchaft denfen, die bloß in den letzten Jahrzehnden 
mehr als zehn neue, einander widerfprechende Spfteme aufgeftellt 
bat, und die, nicht bloß ihre Farbe, wie das Chamäleon, fon- 
dern die, ein nie zu feffelnder Proteus, mit jedem neuen Tage 
ihre Geftalt, ja ihr ganzes Wefen ändert. Welche Werände- 
rungen, welche Umwälzungen haben nur wir felbft, feit unfern 
eigenen Tagen; erlebt; welch Gefchrey, welche Barbarey, welche 
unwürdige Befehdungen, und noch immer ift des Drängens und 
ZTreibens fein Ende. Armes Menfchengefchlecht, dir ijt ein trau: 
rig 2008 gefallen. 

Die Rede ift aber hier von der Philofophie, von der 
höchften, von der Königin aller Wilfenfchaften, wie fie fich in 
ihrer Befcheidenheit felbft zu nennen pflegt. Und wer ift fie denn, 
daß fie fi) fo nennt? Was ift ihr eigentliches Gefchäft, ihre 
Zweck, ihr leßter Grund? — »Die Philofophie ift,« fagt unfer 
Verf. S. 112, »der Zwed und die Beftimmung alles irdifchen 
Dafeyns; ihre Sache ift ed, auf den Werth oder Unwerth jedes 
menfchlihen Strebens aufmerffam zu machen (alfo auch 5.8. die 
Mathematif am Gängelbande zu führen), und furz, fie ift das 
leitende Princip für alle Wiffenfchaften.. — Das leitende Prin- 
eip? Ut si coecus iter monstrare vellet. Wenn nun aber Dies 
fer Leiter die Wege nicht fennt, und fich felbft nicht leiten kann. 
Demungeachtet, denn »fie ift die Flare Sonne, die alle Willen: 
fhaften erleuchtet« (etwa wie eine Laterne, die andern leuchtet 
und felbft nicht ſieht), »und ihr wohlthätiges Feuer ift ed, das 
alle Geiſter innerlich erwärmt.«— Ach Gott, mic) friert, wenn 
ich nur an das euer denfe. 

Zedoh alle Hoffnung brauchen wir defhalb nicht aufzu: 
geben. Noch ift nicht aller Tage Abend geworden, und was cine 
auch noch fo lange Vorzeit nicht gebracht, kann die Zufunft, 
kann vielleicht das nächfte Jahr fehon bringen. Auch verfichert 
uns der Hr. Verf. ©. 116, daß diefe glücklichen Tage nicht mehr 
fern von und, oder vielmehr, daß fie fhon angebrochen feyen. 
Bisher hätten fi, heißt es, die Philsfophen nur gezanft und 
fi) gegenfeitig beftritten, ohne zu irgend einem der gewünfchten 
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Ziele gelangen zu fönnen. Aber nun fey endlich die wahre Philofo- 
phie, nachdem fie alle ihre Gährungsprocejje durchgegangen, gar 
geworden, und »die reine Auffaffung und Einführung derfelben 
gehört unferer Zeit an, unferer Zeit, im welcher die Welt: 
weisheit wieder zur Natur zurüczufehren anfing, von: welcher 
fie ſich ſet Sofrates entfernt hatte.« — Glüdliche Tage, in 
denen wir leben! Wenn es nur aud) gläubige Tage wären. Se: 
doc) der Glaube, wie alles Gute, foll von oben fommen, und fo 
wollen wir denn auch hier das Beſte hoffen. 

Uebrigens wird es, zur Verhütung von Mifverftändniß, 
faum nöthig feyn, ausdrüdlih zu bemerfen, welche Art der 
Philofophie, denn es gibt leider gar viele derfelben, hier eigent: 
lich gemeint ſey. Gewiß nicht die, die ihre Benennung mit Recht 
von dem heiligen, dem Menfchen imwohnenden Streben nach Auf: 
Harung und nach Wahrheit überhaupt erhalten hat, fo lange 
diefe Wahrheit nur überhaupt dem menfchlichen Geiſte als abſolut 
unerreichbar erfcheint. Wer gegen dieſe Philofophie auftreten 
wollte, müßte zugleich dem Verſtande und der Natur felbit Hohn 
fprechen, und die Beftimmung des Menfchen zu jener des Thiers 
erniedrigen wollen. Was fann es, felbit für höhere Wefen, Grö- 
fieres und Edleres geben, als Wahrheit, und wo diefe felbit nicht 
völlig erreicht werden Fann, als immerwährendes, unermüdliches 
Ringen nach derfelben, um ihr wenigjtens fo nahe als möglich zu 
kommen, ein müchternes, parteylofes, befcheidenes Ringen um 
den fchönften Kranz, um den edelften Preis, der dem menſchli— 
chen Geifte hienieden gefegt worden if. Was hat aber diejes 
alles mit dem anmaßenden und empörenden Treiben und Stoßen 
unferer neueften philofophifchen Secten gemein ? Selbſt die An- 
führer diefer Secten, mit wenigen ehrenvollen Ausnahmen, fpre: 
chen von ihrem Dreyfuße herab von Dingen, deren Kenntnif dem 
Menfchen vielleicht für immer verfagt ift, gleich Infpirirten, mit 
einer Gewißheit, die an. Impudenz gränzt, mit einer Verach— 
tung aller anders Denfenden, die auch den Billigiten zu ähnli— 
hen Empfindungen gegen fie auffordert, und mit einer Sprache 
endlich, die wahrhaft entfeglich, und fo recht eigentlich dazu bes 
ſtimmt zu feyn fcheint, die Barbaren der finfterjten Jahrhunderte 
wieder über und heraufzuführen. Diefe fogenannten Pbhilofo- 
phen find es, die nun ſchon ein halbes Jahrhundert unter und 
ihr Wefen treiben ; die bereits eine große Anzahl der beften, ta= 
lentvollfien Zünglinge in ihren Abgrund hinabgezogen haben; 
die ung verführten, unfere Zeit und Kraft mit den unnugejten aller 
Dinge zu vergeuden, und dafür in allem Guten und Nüslichen 
hinter andern Nationen zurüczubleiben; die unfere Literatur in 
einem Maße verderben, daß Fein Auslander mehr mit ihr zu ıhun 
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haben will; die unfere Sprache auf eine Weife mißhandeln, dafi 
wir felbit fie nicht mehr verjtehen, und die eben dadurch endlich 
auch unfern Verjtand zu Grunde.richten, und uns zum Gegen— 
ftande des allgemeinen Erbarmens, wo nicht des Abfcheus, ma— 
chen werden, wenn der Fluth des Unheils, die von allen Seiten 
auf uns einbricht, nicht gejteuert wird. Und dazu wünfchte ich 
alle aufzufordern, die Kraft dazu in fich fühlen, und denen die 
Ehre ihrer Literatur und ihrer Sprache, denen ihr Vaterland 
und die wahre Philofophie felbft noch werth und theuer geblie: 
ben ift. 

Es wurde bereitd oben bemerft, daß Ref. weit entfernt ift, 
in dem Verf. diefer Schrift einen unferer Philofophen der letzt— 
gedachten Art gefunden zu haben. Wo er immer felbit fpricht, 
bört man den in Sprache und Ausdrucf gebildeten Mann, der 
feinen Gegenftand, der fich felbft und fein Publicum zu achten 
weiß. Aber nicht immer fpricht er ſelbſt, und nur zu oft läßt er 
jene, und in ihrer Sprache für fich reden. Die Lefer mögen 
felbft aus. den bereits im Vorhergehenden mitgetheilten Stellen 
diefer Art ihr Urtheil fällen. Uns kann ed nur ſchmerzen, einen 
fonft fo braven Mann nad) diefer Seite hinhängen zu fehen, 
Wie fann er nur glauben, daß diefe Leute, denen er fo treuflei- 
Big nachfchreibt, und deren Worte er, wie Foftbare Perlen, die 
fie fallen ließen, demüthig auflieft, daß fie auch nur das Ger: 
ringjte von den Dingen wijfen, von welchen fie fo dreift und an: 
maßend fchwägen. Wir wollen hier, der Kürze wegen, nur 
einige derfelben näher anführen. Zuerſt einige Proben der neues 
ften Aftronomie diefer Herren. 

S. 106 wird gezeigt, warum die Himmelsförper fo bedeu: 
tend groß find. »Weil fie nämlich ald Träger und Entwiclungs- 
orte des organifchen Lebens erfcheinen« — und S. 107, warum 
fie fo regelmäßig und fo weit von einander abftchen: »Weil fie 
nämlich fo viel Stoff aus dem endlofen Xethermeere an fich ziehen 
müjfen.«— S. 109 wird die Bewegung der Planeten um die 
Sonne dadurch erflärt, daß durch ein höheres Gefeh das Aus: 
einanderfeyn der Sonne bedingt iſt. — ©. 110 heißt es: Sonne 
und Planeten find lauter lebende Wefen, und auch der zwifchen 
ihnen fchwebende Aether ift nichts anderes, als Leben, oder viel— 
‚mehr bloß die Verlängerung (der Ruͤſſel) diefer Weltförper, wo: 
durch fie unter einander fich berühren. Bald darauf wird bewies 
fen, daß diefer Aether und das Licht eins und dasfelbe find, daß 
nämlich das Licht nur der himmlifche, aber fchon unter einer 
irdifchen Form erfcheinende Aether ift u. dgl. m. 

Allein noch ganz andere Sprünge fieht man diefe philofophi- 
fhen Zanzfünftler machen, wenn fie einmal auf dem ihnen eigen: 
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thümlichen Boden, auf dem Moorgrunde der Metaphufif, ange: 
langt find. Hier find fie ganz zu Haufe, und nichts ift fo hoch 
oder fo tief, was fie nicht erreichen, was fie nicht in ihr Flein= 
ſtes Detail herab erflären und über alle Zweifel erheben koͤnnten. 
So wird &.4ı gezeigt, ob auch der Schöpfer felbft, wie die von 
ihm gefchaffene Welt, ſich nur nach und nach, oder ob er fi) 
auf einmal entwidelt hat. S. 44 wird die Zeit, Jahr und Tag 
der Weltfchöpfung, genau beftinmt. &.46 wird die Art, wie 
die Welt gefchaffen worden ift, fo befchrieben, als ob der Er: 
zähler dabey gewefen, und am’ Ende wohl gar ſelbſt mitgeholfen 
hätte. &.45 wird dargethan, daß Gott durch den Act der 
Schöpfung nicht fehwächer geworden ift, und nichts von feiner 
urfprünglichen Kraft verloren hat. S. 262 wird die Verglei— 
chung zwifchen dem Geifte des Schöpfers und dem des Menfchen 
aufgejtellt , und beyde werden gegenfeitig auf das umftändlichite 
abgewogen, und nad allen Dimenfionen ausgemeſſen- &.51 
wird gezeigt, auf welche Weife der Schöpfer denft, und S. 268 

wird gefragt, ob er auch Sinne habe, und welche? — Aber ich 
nehme Bedenken, ſolche Eruditäten noch weiter abzufchreiben. 
Welche Vermeifenheit, daß ein Menfch fich erdreiftet, über Ge: 
genftände diefer Art, nicht bloß zu fprechen, fondern ohne wei: 
tered Bedenken abzufprehen, als twären fie in feinem Bes 
reiche, und nicht unendlich weit außer der engen Sphäre gele— 
gen, die ihm für eine Spanne Zeit zu feiner Wirffamfeit ange: 
wiefen ift. Als wenn eine Aufter, die nie von dem Felfenriffe 
gefommen iſt, auf dem’fie geboren wurde, und auf dem fie wie: 
der verwefen wird, ihres Gleicheh erflären wollte, wie es da— 
mals in Columbus oder Newtons Kopfe zuging, als jener 
die neue Welt und diefer das Geſetz der allgemeinen Gravitation 
entdecfte. Und felbft diefes Gleichniß, fo wie jedes andere, das 
Menfhen noc ferner ausfinnen mögen, bleibt unendlich hin— 
ter dem zurüd, was ed in der That bezeichnen fol. Wir 
wollen und vermeſſen, zu beftimmen, wie Gott denft und was 
er ift! Erbarmenswerthe, aberwigige Thosen, die mit den Hän- 
den eines Kindes die Unendlichfeit umfpannen, und mit den Aus 
gen eines Maulwurfs das Wefen aller Wefen ergründen wollen. 
So hoch ift er über uns, daß wir ihm felbft unfere Verehrung 
“nur durch Anerkennung unferer Nichtigfeit, durch Unterwerfung 
zu bezeugen im Stande find, und fo ganz und gar ift uns fein 
Wefen unbefannt und unerfennbar, daß wir, wenn wir uns ihn 
vorjtellen wollen, nur zu negativen Begriffen, zu bloßen Ber: 
neinungen unfere Zuflucht nehmen müſſen. Wir fprechen vor 
feiner Allmadht, von feinee Allwiffenheit, von feiner 
Ewigfeit — aber wer von uns verfteht, wer faßt diefe Worte 
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in ihrem ganzen, grängenlofen Umfange. Er iftallmädtig! 
dieß kann, in eines Menfchen Munde, nur heißen: er ift nicht 
befchränft, nicht ohnmächtig, wie wir; erift allwiffend, d.h. 
er ift nicht wie wir, die, wenn fie fid) auch noch fo weife dünken, 
doch fo viel wie gar nichts willen; er ift ewig, d. h. nicht wie 
wir, von geftern her und morgen fehon nicht mehr. So und nicht 
anders ſtehts um unfere Kenntniß von Dem, den noch fein Auge 
gefehen und fein Ohr gehört und Fein menfchlicher Verſtand er- 
gründet hat — und auch nicht ergründen wird. Denn nicht un— 
fere Erfenntniß, fondern unfer Glaube und unfere Ergeben- 
heit in feinen Willen, dieß ift das Band, das einzige, das uns 
mit ihm verbindet. 

Unfer Verf. oder fein Vorgänger wenigftens, der hier durch 
ihn fpricht, fcheint über diefen, fo wie über fo viele andere Ge: 
genftände, einer ganz entgegengefegten Meinung zu feyn. Er 
unternimmt ed, und die Eigenfchaften des ewigen Wefens deut- 
lich zu machen, zu beweifen. Welcher Art aber diefe Beweiſe 
feyn mögen, läßt fich leicht ermeffen. &o wird der Begriff der 
Allgegenwart und Altwiffenheit auf folgende Art erläutert. »Das 
Gefühl ift über den ganzen Organismus des Menfchen verbreitet, 
alfo ein allgemeiner Sinn. Die übrigen Sinne aber find an 
einzelne Organe gebunden. Das Sehen z. B. ift nur ein geifti- 
ges Taſten. Was im Gegentheil auf den ganzen Umfang des 
Leibes Eindrucd macht, nimmt die Seele alles gleichzeitig wahr, 
und fie ift daher in diefem Umfange allgegenwärtig und allfühlend. 
So bejhränft übrigens diefer Begriff auch ift, fo ift er doch der 
wahre Anhaltöpunect für den Begriff der Allgegenwart und All: 
wiffenheit. In Gott ift nämlich jeder feiner Sinne (sic) ein allge: 
meiner, wo aber alle Sinne allgemein find, da ift, richtiger ge: 
fagt, nur Ein Sinn, der Allfinn. Und alles dieß weiß der 
Menſch nur defwegen, weil er nach dem Ebenbilde Gottes ges 
fchaffen ift. Sonach ift die Allgegenwart und Allwiffenheit Got: 

tes eben fo wenig ein der menfchlichen Vernunft unzugängliches 
Dunfel, ald das gleichzeitige Ueberalffeyn der Seele in unferm 
Körper ein Wunder iſt.« — Sonach iſt alfo alles aufs Beſte er: 
Elärt und bewiefen, indem man nämlich, ftatt des geforderten 
Beweifes, ein fchielendes Bild und ein hinfendes Gleichniß dar- 
geftellt hat. Dieß mag vielleicht Poefie feyn, aber Philofophie 
ift es nimmermehr. 

Uebrigens iſt dieſes Zuſammentragen von Gleichniſſen, die: 
ſes Jagen nach Aehnlichkeiten, dieſes Paaren von oft ſehr hete— 
rogenen Dingen, dem oft ein bloßer Einfall, eine wahre Klei— 
nigkeit, ein leerer Wortklang zum Grunde liegt, ein characterifti- 
{her Zug der neueren Naturphilofophie, der fich wie ein rother 
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Faden durch das ganze Gewebe derfelben zieht, und unfere Schrift 
gibt auch davon mehr als. zu viele Belege. Bey Gelegenheit der 
Vergleihung der Mathematif mit der Philofophie fagt unfer Au: 
tor ©. 119, daf die erfte alle Sdeen aus dem Zero und der 
Sphäre fchöpft, woraus denn von felbjt der Begriff des Kreifes 
und des Radius deöfelben, als der geraden Linie, entjteht. »Das 
Zero aber,« fährt er dann fort, »ift in der Philofophie die Welt: 
feele, die Sphäre ift der alles Leben inhaltfchwer in fich tragende 
Kaum, und die Vorftellung des Geometers von Centrum und 
Peripherie wird in der Philofophie reell durch Sonne und Planet, 
der Radius aber ftellt fich dar im Lichte, - und wenn in der Mas 
thematif alle Zahlen nur eine einzige Progreffion darftellen, fo 
erfcheint in der Philofophie die ganze irdifche Schöpfung auch 
nur als eine Progrejjion lebendiger Bildungen.« — In einer ans 
dern Stelle ©. 123 wird die Auflöfung ‚der algebraijchen Glei— 
chungen mit der thierifchen Zeugung verglichen. Dort, heißt es, 
ift die unbefannte Größe anfangs noch verborgen und im Unend— 
lichen involvirt; fobald aber die Formel nach einem gewilfen Ge: 
fee gemifcht und evolvirt wird, fpringt die unbefannte Größe 
aus ihrer Verhüllung hervor, und erjcheint, obfchon fie auch) 
vorher fchon da war. Ganz eben fo mifchen ſich auch bey der 
thierifchen Zeugung die Wefen nach beftimmten Gefegen, und 
ein neues, das aber vorher ebenfalls fchon da war, fpringt aus jenen 
beyden hervor. — Nicht minder treffend wird S. ı3ı der Act der 
Weltfchöpfung mit den Operationen der. Mathematif verglichen. 
»&o wie mit dem Zero feine beftimmte Größe, wohl aber alle 
Größen der Möglichfeit nach gefegt find, ſo waren auch mit der 
Weltfeele alle erfcheinenden Weſen geſetzt. So wie jedoch das 
Zero für die Erfcheinung ein Nichts ift, fo war auch die Welt: 
feele für die irdifche Erfcheinung ein Nichts. Gleichwie aber das 
Zero ald unendliche Sphäre aus einander tretend gedacht werden 
muß im Centrum und in der Peripherie, eben fo — entftehen in 
unferm Sonnenſyſteme alle Organismen aus fi entwicelnden 
Himmelsförpern dadurch, daß das ihnen zu Grunde liegende Leben 
ſich irdifch individuell ald Sonne und Planet geftaltet.«— Und 
fo geht diefe zoıysıs nawonery fort durch das ganze Buch, da 
beynahe jede Geite deöfelben einen neuen Beleg dazu liefert. Ref. 
hat fich bey der erſten Leetüre desfelben eine große Menge aufge- 
zeichnet, und feine Abfiht war, fie alle feinen Lefern zur Ge— 
müthsergögung vorzuführen. Aber der Stoff wuchs ihm unter 
den Händen, und er fürchtet bereitö, daß er der guten Sache 
mehr zu viel ald zu wenig gethan habe. Darum genug von diefen 
Poffen, denn mehr find fienicht, wenn man fie uns gleich unter 
dem Siegel der Philofophie verfaufen will, H. W 


— 
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Art. VII. Bhartriharis Sententiae et Carmen, quod Chauri no- 
mine eircumfertur , eroticum;:ad Codieum Mstt, fiden 
edidit, latine vertit et commentariis instruxit Petrus 
a Bohlen. Berolini; impensis Ferdinandi Duemmleri, 
1833. Typis academicis. (4) XXXII. 250. 


Der Hr. Verf., allen Freunden des indischen Alterthums 
ſchon lange durch fein höchſt verdienftliches größeres Werf über 
diefen Gegenftand befannt, erwirbt ſich durch die bier anzuzei— 
gende Schrift ,einen neuen Anfpruc auf unfere Danfbarfeit, und 
wir, für unfer Theil, wollen, troß der mancherley Ausjtellun: 
gen, welche wir im Sortgange der Anzeige an derfelben zu ma— 
chen haben werden, doch fogleich an der Schwelle derfelben unfern 
Danf herzlich und unverhohlen hiemit ausgefprochen haben. 

Beyde indifche Werfe, mit deren einem uns Hr. v. B. zuerit, 
mit dem andern wenigitend genauer befannt macht, genießen in 
Indien eines hohen Ruhms, und obgleich fie keineswegs in allen 
Stüden die Forderungen erfüllen, welche wir gemäß unferer Art 
zu denfen und zu fühlen, an poetifche Erzeugniife ihrer Gattung 
machen, fo find fie doch nichts weniger ald arm-an wahrhaft 
fhönen Gedanfen und Gefühlen, und wohl fähig, durch die vie— 
len höchft gelungenen Partien und mit demjenigen zu verföhnen, 
was unferm Gefchmade weniger zufagt. 

Das erfte diefer Gedichte führt den einfachen Titel: K’aura- 
pank’äcikä, die 50 Strophen des Chaurad. Ueber die Zeit, in 
welche die Verfertigung dieſes Gedichtes fallt, willen wir nichts. 
Nur aus dem allgemeinen Gange der Entwidlung der Sansfrit- 
Poefie Laßt fich Einiges in diefer Rückſicht fchließen, welches aber 
natürlich die Unficherheit aller Combinationen der Art im 
höchſten Grade an fich trägt, und daher eher zu einer fubjectiven 
Privatmeinung, als einer öffentlichen Darlegung tauglich) iſt. 
Faft eben fo wenig willen wir vom Verfaſſer des Gedichtes; den 
Namen desfelben nennt der Titel; allein diefes ift auch, bis jetzt 
wenigſtens, das Alpha und das Omega unferer Kunde von dem— 
felben, und felbft diefer ift Feineswegs fo ganz ald Namen des 
BVerf.'s gefichert, da ihn die Traditionen auch zum Namen des 
Helden in diefem Gedichte machen, wogegen der Titel Feineswegs 
fprechen würde. Diefelben Traditionen identificiren nun zwar 
den Helden und den Dichter diefer Strophen; daß dazu aber 
nur eine indifche Phantafie und Unfritif fähig war, wird eine 
furze Darlegung des Inhalts zeigen, welche wir dem Scholia- 
ften felbjt entnehmen. Diefer erzählt in der Einleitung zum 
Gedicht: ein gewiſſer Jüngling aus der Kafte. der Brahmanen, 
Ehauras mit Namen, habe eine Liebfchaft mit einer Königs: 
tochter gehabt. Andere Traditionen nennen Chauras den Sohn 
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des Königd Sundaras und feine Geliebte Widja. Die Tochter 
fey von ihrem Geliebten fehwanger geworden, und diefes von 
böfen Menfchen dem Könige verrathen. Lepterer habe nun Chaus 
rad zum Tode verurtheilt. Auf dem Wege zum Richtplag habe 
diefer die funfzig Strophen zur Erinnerung an feinen früheren 
Genuß gefungen. 

Daß diefed die Situation dieſes Gedichtes fey, geht in der 
That aus mehreren Stellen hervor. So fpricht der Dichter in 
der 27ften Strophe von feinem in furzer Zeit bevorfiehenden Tode; 
an mehreren Stellen rühmt er die Seligkeit feines verftohlenen 
Genuſſes; in der 2Bften Str. fpricht er von dem Schmerze feiner 
Geliebten über den Werrath ihres Piebesverftändnijles; in der 
Zıften erwähnt er die Todesboten gleichen föniglichen Trabanten, 
welche ihn aus dem Pallaft führten ; in der Zaften beflagt er fich, 
daß er dad Geficht der Geliebten nie wieder fehen werde; in der 
Agften endlich erflärt er, feinen Augenblic mehr leben zu fönnen, 
und fordert darum den Henfer auf, ihm ſogleich den Tod zu ge= 
ben.— Die Situation ift alfo in der That richtig vom Scholia- 
ften aufgefaßt; forglos und unfritifch verfuhr er nur darin, daß 
er diefelbe fogleich hiftorifch zu firiren fuchte.e Daß ihm feine 
abfonderliche Quellen zu Gebote ftanden, welche ihn berechtigten, 
den Helden diefer Situation zu einem Brahmanen zu machen, 
geht daraus hervor, daß andere Traditionen ihn zu einen Königs— 
fohn erhoben. Wie forglos die Inder in Erfindung von Namen 
waren, geht für unfer Gedicht aus dem Namen, welchen fie der 
Geliebten geben, hervor. Die Erinnerung an fie wird Gtr. ı 
mit einer forglos vergejfenen Wiffenfchaft (vidja) verglichen; 
troß dem dafelbft ftehenden iva (wie) glaubten Scholiaften in vidjä 
den Namen der Prinzeffin zu finden. 

Diefes Gedicht gehört zu derfelben Gattung indifcher Ge: 
dichte, zu welcher auch das Ghatiakarparam und Kalidafas 
Meghaduta (Wolfenbote) zu rechnen find; alle enthalten Schil« 
derungen von Situationen Liebender. Wie Ghatakarparam die 
Klage einer ſich nach ihrem auf einer Reife zubringenden Mann 
fehnenden Frau enthält, fo Meghadüta die Klagen eines Yaksha 
(Diener von Kuvera), welcher durch einen Fluch feines Herrn 
von feinem Weibe getrennt, und auf die Erde verbannt ift. Er 
übergibt feine Klagen einer vorüberziehenden Wolfe, um fie 
feinem Weibe zu überbringen. Die Inder haben für diefe Si— 
tuationsfchilderung in der Erotif eine foldye Vorliebe, daß fie 
erotifche Gegenftände auf diefe Weife ganz ſyſtematiſch behan- 
delten. Vgl. Eolebroofe in Asiat. Research. X. 420. Wir 
fehen alfo in unferm Gedichte nichts, als die Schilderung der 
Situation, wo ein Liebhaber höchſt wahrfcheinlich von niedrigerem 
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Stande feine Liebe zu einer Königstochter mit dem Tode büßt, 
welchem er, in Erinnerung feines genojfenen Glücks und mit dem 
Gefühle, daß er ohne die ihm jest entrijfene Geliebte doch nicht 
leben fönne, freudig entgegengeht. Die Behandlung des Gegen: 
ftandes ift zwar fteif, aber keineswegs ganz ohne Wärme des 
Gefühls; die Befchreibung der Geliebten iſt im Charafter indi: 
fcher Phrafeologie, und nur felten Flingen einige eigene Töne 
durch. Ein mühevolles Studium ift zwar bemerfbar, doch be: 
fchranft e8 fi) mehr auf die Zufammenziehung des Inhalts, als 
auf das rein artificielle der Form, wie im Nalodaja und Ghata— 
farparam ; im Verhältniß zu diefen ift e8 ganz einfach. Diefes 
möchte auch vielleicht ein Grund feyn, das Alter des Gedichtes 
etwas höher hinauf zu rüden. Jede Strophe beginnt mit den 
Worten: Adjäpi (ſelbſt Heute, was der Scholiaft richtig an 
meinem Todedtage auslegt); dann folgt etwas, deifen er 
fich erinnert, woran er denft. Die Sprache ijt fehr fchön ge— 
wählt, und die Zufammenjtellungen machen, wie faft in allen 
nur irgend bejferen indifchen Compofitionen einen fanften, ein: 
fhmeichelnden, elegifchen Eindrud. Ungemein viel trägt zur 
Hervorrufung diefes Eindruds das Metrum bey, welches ohne 
feſt beftimmte Cäſur, durch die immer wechfelnden Paufen, welche 
fharf gehalten werden müjfen, eine Menge eigenthümlich geord- 
neter Abſätze hervorbringe. Ohne nur im mindeften die Unbe- 
fheidenheit zu hegen, den Ton des Originals getroffen zu haben, 
werde ich doch im Folgenden durch Weberfegung der zweyten bis 
fünften Strophe verfuchen, dem Lefer ein ungefähres Bild des 
Driginals zu-erregen. Das Metrum des Originals, welches ich 
im Deutfchen nachzubilden verfucht habe, führt den Namen 
Vasantatilaka, bejteht aud 14 Sylben, und hat folgendes 
Schema, wo wir, wie die indifchen Grammatifer, ſtets drey 
Sylben vereint haben: 
— — u |—oo | v—. | v—o Il — 

Diefes Maß wird viermal wiederholt. Die Paufen oder 
Eäfuren find in diefem Maße an feinen beftimmten Ort gebunden, 
doch erfcheint fait in jedem, Verſe eine, welche, da die ganze in: 
difche Scanfion auf der Beobachtung der Cäſuren beruht, genau 
eingehalten werden muß. In der Ueberfegung habe ich diefes 
nicht gehörig berückſichtigt. 

2. Selbit heute , wenn ir) fie von Neuem erblicke gleich dem 
Mond ftraplend, glühend vom Geſchoſſe des Liebesgottes, 
Hochbuſig, blühend in der holdeiten Zugend Reizen, 

Dann fchüttelt freudiged Erbeben mir alle Blieder. 

3. Selbft heute, wenn ich fie von Neuem erblickt' dem Lotus 
Gleichaͤugig, nieder von der fchwellenden Bruſt gebeuget, 

14 
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Umfchlingend drückt' ich fie dann tauſendmal, tränke Küffe 
Wahnfinnig dann, fo wie die Biene vom Lotusblatte. 

4. Selbſt heute den? ich fie vom Liebesgenuß ermattet, — 
Soldloden ſenken ſich umfcattend die bleihen Wangen, 
Bleihfam als trüge fie im Herzen verftohlne Sünde, 

Umſchlingt ihe Haupt fie mit dem zarten Gezweig der Arme. 

5. Selbit heute den? ich fie — die herrlihen Augen rollten 
Sehnſüchtig — ftrahlend wie Geſtirne — durchwacht in Liebe;— 
Gleich wie Flamingo, der enttauchet dem Liebeöweiher, 

Senkt morgens nieder das Gefiht fie zur Erde ſchamhaft. 


Genug an diefer Probe! Daß fie dem Lefer wenig Luft ma— 
chen wird, das Ganze fennen zu lernen, glaube ich gern; doch 
trägt davon weniger das Original ald meine Ueberfegung die 
Schuld. Ich kann nicht umhin, noch einmal zu wiederholen, 
daß das Original fowohl durch den fanften Klang der Sprache, 
als insbefondere durch das Zufammenwirfen einer Menge Einzel: 
heiten in den Compofitis zu Totaleindrücen einen fo zauberhaften 
Eindrucd auf den Lefer macht, daß es erjt einer weitfchichtigen 
Auflöfung und Zerfegung bedarf, bevor man zu der niederfchla= 
genden Ueberzeugung gelangt, daß der größte Theil denn doch 
weiter nichts als Wortgeflingel fey, und hier Feineswegs die 
Töne angefchlagen find, welche zu einer erfchöpfenden Darftel- 
lung diefer Situation hätten erflingen müjfen. Daß e8 aber 
felbjt fo der genaueften Beachtung werth fey, wird jeder zugeben, 
welcher eine Ahnung von der Stellung hat, welche das uns faum 
erfchloffene Volf der Hindus in der allgemeinen Gefchichte einft 
einnehmen wird. Bey einem Volke, welches eine fo allfeitige, 
und indirect felbft auf den Weften der Welt fo einflußreiche Bil- 
dung aus rein nationalem und felbftftändigem Keim entwickelt 
hat, ift fait jede Blüthe des Geiftes für den Forſcher bedeutungs— 
voll, und mehr ald andere diejenige, welche die Bewunderung 
des Volfes felbit erregt. 

Wenden wir und jeßt zu der Würdigung der Bemühungen 
ded Hrn. Herausgebers! — Das Gedicht war bis jegt nur in 
einer einzigen Colebroofefchen Handfchrift zugänglich. Aus diefer 
ſchrieb es fich der geiftreihe und tieffinnige Lajfen mit fammt dem 
Comnientar von Ganapas ab, und theilte e8 fehon vor acht Jah: 
ren dem Hrn. Herauögeber mit. Da es diefem jedoch zu Flein 
und zu uninterejfant für eine Separatherausgabe fchien, fo hob 
er ed auf, bis fich ihm bey Herausgabe der Bhartriharifchen 
Sprüche die Gelegenheit darbot, es ald Zugabe derfelben zu pu— 
bliciren; dieſen ift e8 demnach vorangeftellt mit ſammt feinen 
Scholien, und begleitet von einer lateinifchen Ueberſetzung und 
einem Commentar. Der Tert ift theild durch Benützung der von 
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Laſſen an den Rand geſchriebenen Bemerkungen, theils durch die 
eigenen Zugaben des Hrn. Herausgebers im Ganzen ſehr lesbar 
gemacht, die Ueberfegung nur felten nachläßig, im Allgemeinen 
brauchbar, und zum beſſern Verftändniß für Anfänger recht 
dienlih, der Commentar zwar leider unniger Weife weitläuftig, 
und alſo nur geradezu Da8 Buch vertheuernd, fat völlig entblößt 
von Bemerfungen, welche die Kunde des Indifchen weiter för: 
dern, bisweilen jedoch nicht ganz Teer. Dem Hrn. Herausgeber 
gefiel e8, durch eine Maſſe fehr wohlfeil zu habender Citate, 
vorzüglich aus der griechifchen Anthologie und andern Elaffifern 
eine Belefenheit zu zeigen, welche allenthalben bejfer an ihrem 
Plage wäre, als bey der Herausgabe eines indifchen Anefdoton ; 
fo erhalt der Eonmentar einen Schein von Gelehrfamfeit, wel: 
cher aber jegt niemand mehr täufht. Man kann ohne Uebertrei: 
bung geradezu fagen, daß /, desfelben geradhin nur zur Ver: 
theuerung des Buches dienen. Wir enthalten uns der Anführung 
einzelner Stellen, da wir überzeugt find, daf jeder bey nur flüch- 
tiger Durchblätterung der Anmerfungen uns beyftimmen wird, 
und wenden und zur kurzen Betrachtung einiger Stellen, welche 
wir von Hrn.v.B. etwas anders oder genauer behandelt zu fehen 
gewünfcht hätten. 

In der erften Strophe überſetzt Hr.v.®.däma durd) fibra ; 
der Scholiaft erflärt es in feiner gewöhnlichen Bedeutung durd) 
mäta, und es ijt fein Grund da zu einer völlig unbelegten feine 
Zuflucht zu nehmen; es ijt alfo nur Gewinde. In den Scho— 


lien wird tanvi durch münd’abhä erflärt ; eher möchte mund’abhä 
zu fchreiben feyn, welches wenigitens ein Primitiv hat, obgleich 
es eben fo wenig ald münd’abha in Wilfons Dictionary aufge: 
führt wird. Der Schluß des Schol., wo Hr. v. B. nichts wei: 
ter bemerft, als daß er paullulum de accurata verborum in- 
terpretatione haerebat, fcheint auch mir noch ziemlich dunfel; 
doc) fehe ich wenigitens fo viel, daß der Schol. fagt, daß das 
Vergeſſen der Wijfenfchaft von einem .ungehörigen Gruß der Frau 
des Lehrers herfomme, wozu man Manus Gefege II. 219 ver: 
gleihe, und ferner die Frage, welche Art Ehe diejenige fey, in 
welche der Held diefes Gedichted mit der Heldin getreten, dahin 
entfcheidet, daß es die fogenannte. Ghandarvenehe fey, welche 
Manus Geſetzbuch dahin definirt (III.32), daß es diejenige fey, 
welche in Folge wechfelfeitiger Liebe gefchloffen if. Diefen Be: 
merfungen gemäß, welche Hr. v. B. entweder der Anführung 
nicht werth fand, oder vielleicht gar nicht machte, fcheint uns 
aud das gegen das Ende des Scholion vorfommende corrumpirte 
paramparäjaki, welches der Hr. Heraudgeber in ein völlig un: 
ı4 * 
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indifches Wort paramparäki verwandelt hat, in paramparäjattis 
zu emendiren zu feyn: wechfelfeitige Liebe. 

Da wir uns bey diefem Gedichte nicht längere Zeit aufhal— 
ten wollen, übergehen wir einige Kleinigfeiten, und wenden und 
fogleich zu 2 

Der fehr fchwierigen eilften Strophe, welche Hr. v. B. auf 
das allerfeltfamfte folgendermaßen überfegt: hodie menti meae 
obversatur illa valedictio, ‘quam quidem illa nocte, qua 
prae ira discessi regis fillae pulchricomae in aurem $usur- 
ravi annuli aurei loco: vivas bene! faustum precatus, Die 
Ueberfegung , welche ich mittheilen werde, ſcheint mir felbft zwar 
noch an manchen Schwierigfeiten zu leiden; allein jene ijt ent— 
fchieden faljch. Der Text lautet: | 


adjäpi tan manasi samparivartate me 
sätrau maji g’nutavati kshitipälaputrjä 
g'iveti mangolavak’a: paridutja kopät 


o 
karn’e kritang kanakapatram arälakecjä. 


Im zweyten Verfe ift gnutavati, welches fein indifches 
Wort ifi, von ®. in gjutavati emendirt, welches er in den Tert 
nahm. Im Commentar fchlägt er das entfchieden richtige kshu- 
tavati vor, welches einerfeits fchon durch das ftete Irren zwifchen 
gn und ksh, wie Hr. v. B. felbjt bemerft, empfohlen wird, an— 
drerfeitö aber auch durch den Scholiaften, welcher e8 einmal durch 
gnikam kurvati interpretirt, wo wahrfcheinlich kshipam zu 
fohreiben, ein andermal durch kasamandapänija bhumau kship- 
tam; in leßterem glaube ich ohne den mindeften Anftand käsa- 
mandapänijam bhumau kshiptam fchreiben zu dürfen, da kasa 
gar fein hier paffendes Wort, und ein Anusvara (hier m) felbit 
nach der befannten indifchen Regel *) geradezu eingefchoben wer- 
den darf; käsa wird bey Colebroofe zum Amara Kosha durd) 
cough, Huften, erflärt; es fteht aber neben den Morten, 
welche Niefen bedeuten, und fcheint mit diefen faft fononym; 
demnach fagt der Scholiaft: ein wenig Waſſer vom Huften oder 
Mießen wurde auf die Erde geworfen; diefes muß uns wiederum 
dazu dienen, in kshipa, welches in Amara-Kosha nur die Be: 
deutung das Werfen hat, eine fpecielle Bedeutung Nießen 
zu erfenmen, wie denn kshutavat, was wir diefemnach geradezu 
in den Text nehmen, befanntlich heißt: einer der genießt 
bat. Diefes Huften- oder Nießwaſſer ift auf die Erde geworfen 
nad) dem &chol. samudbhutakelikalahapag’ätakrodhavagena, 
ungefähr Durch die Herrfchaft eines aus Liebe ent: 





*) Abgedrucdt in der Vorrede zu Wilfons Sanserit Dictionary. 
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fprungenen Zorns. Ob ein Niefen den indifchen Zorn bes 
gleite, weiß ich nicht; man Fönnte vielleicht kshu hier vom 
Schnaufen eines Zornigen erflären; dieß geht jedoch wegen des 
Glückwunſches nicht, welcher ſich augenfcheinlich auf ein vorher: 
gegangenes Nießen bezieht. Dieſes vorausgefchiekt , wollen wir 
jegt die ganze Stelle mit Hülfe ded Scholiaften überfeßen. Die: 
fer ordnet adjäpi tat kanakapatram (diefed legt er aus durd) 


äbharan’avicesham, herrlicher Schmud) kritam (welches er 
durch ropitam erflärt) karn’e (crutau) kshitipälapntrjä aräla- 
kecjä paridütja (tjakıva) mangalayaka: giveti, majı kshuta- 
vali kopat — samparivartate. manasi me. — leberfegt lautet 
die: Vel hodie pulcherrimum illud ornamentum auri (meae) 
afformatum a regis filia pulchricomä precatä fausta ora- 
tione: vivas, quum prae ira siernutassem menli meae ob- 
versatur, 

Str.ı8 durfte Hr. v. B. unferer Ueberzeugung nad), für 
majüsha geradezu. majükha. in den Text nehmen; für averso 
mußte in der Leberfegung adverso ftehen; — 21; um bey diefer 
Gelegenheit noch einer Kleinigfeit zu erwähnen, überfegt Hr. v. ©. 
anukampanijam durch benevolae; die Scholf. erflären es durch 
anugrähjä in tutelam recipienda, im Gegenfaße deifen, daß 
fie früher anätha, fchußlos, genannt war; fo wird auch anukap 
felbft durch misereri .erflärt (Rosen Radd. Sanser.); - 

Schwierig ijt wiederum der dritte Vers der 22. Str. Im 
Coder lautet er: hanho.’g’a vijogavahni u.f.w. Hr. v. B. wer 
fuchte mehrere Emendationen , da diefe Ledart dem Metrum wi— 
derfpricht; er fieht aber deren Unzulänglichfeit. felbft ein, und 
nachdem er eine. diplomatifch ziemlich unbegründete in den Tert 
genommen, ſchließt erab acutioribus ceterum criticis meliora 
expectantes, eine Formel, welche er häufig anwendet. Ver— 
fuchen wir, ob es uns gelingt, etwas ficheres zu geben. Mit 
Hülfe der Scholl. fcheint die keineswegs fo fchwierig. 

Feſt fteht durch die Handfchrift hanho; der Schol. hat zwar 
haho, da diefed Wort aber in Wilfon's Sanscrit Dictionary 
fehlt, fo zweifeln wir fehr, ob e8 überhaupt fansfrit. ift, und 
der Ausfall des das Anufwara (bier n) bezeichnenden Punktes ift 
in indifchen Eodd. , wie fchon bemerft, fehr häufig; ferner fteht 
"ga (für aga) eben ſo feſt. Dann folgt in den Scholl. sukuma- 
ragätrjä: und vijogavahni:.. Da das Metrum des Verfes diefr 
Geftalt hat: 


— —. |—,0o | oo. | 20. —. | — 


jene beyden Wörter fich aber in Spondeen ſchließen, Spondeen 
aber nur am Schluß und zu Anfang des Verſes vorfommen Fon: 
N 
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neh, fo kann nur der Schluß von einem diefer Wörter in diefem 
Verſe Plaß finden, entweder gätrja : oder vahni:; daß gätrja: 
das herauszuwerfende fey, zeigt Die Fürzefte Ueberlegung; suku- 
mära heißt zart; hierzu trat das Gloſſem gätrja: um den Sinn 
zart, nänlih an den Gliedern, herauszubringen. Wir 
fchreiben alfo sukumaravijogavahni: Der legte Theil des Verſes 
ift demnach ganz hergeftellt, und zur Süllung desfelben fehlt uns 
nur noch entiveder ein Trochäus zwifchen 'g’a und sukum u. f. w., 
oder ein Jambus zwifchen hanho und ga. Der Scholiaft wird 
uns auch dieſes zeigen. Diefer fagt bey Erflarung des Compo— 
fitums: snehaikapätraghar'itäm; ghatitam = nirmitam (ge: 
fhaffen), und fährt dann fort: kena (durch wen? gefchaffen) 
ivaja (durch dich) vidhäatra (den Schöpfer), Wer die Art der 
indifchen Scholiaften Fennt, weiß fogleich, daß tvajä aus dem 
Tert ift, und diefem zurüdgegeben werden muß; ald Jambus 
nimmt es die fchon bezeichnete Stelle ein, und der Vers lautet 
demnach: | Ä 

hanho tvajäg’a sukumäravijogavahni:: 
Die Ucberfegung wird jeder leicht darnach verbeffern fönnen. 
>, &tr.25 maht Hr.v.B. ganz unnüge Schwierigfeiten. Der 
zweyte Werd lautet: 

sastangajashtigalitängukakegapägäm. 


Hr.v.B. überfeßt: in cujus pulchras tenerasque cervi- 
ces calantica una cum cincinnis ceciderat; und bemerft im 
Gommentar: gastanecessario ad vocabulum proxime sequens 
referendum est; &c).adangukakegapäcäm construxit. Diefe 
necessilas ift gar nicht da, und ein feiner und richtiger Tact 
leitete den Schol., wie gewöhnlich, daf er casta (herrlich) nicht 
zu dem fchon mit epitheton ornans verfehenen anga 309. Dann 
fährt Hr.v.%. fort: Rem ipsam non bene capio, nisi anguka 
de capitis velamento intelligis, quod unä cum capillis noctu 
decidere fingunt poetae. Da nun anguka nicht eine Nacht- 
muͤtze ift, fondern fowohl von Amarafinha im Allgemeinen, als 
bier in specie von unferm Schol. mit vastra, Kleid, identifi: 
eirt wird, fo verfteht Hr. v.®. den Gab non bene. „Hierauf 
folgt aber bey Hrn. v. B. ein Satz, welchen ich gern ungelefen 
gelajfen hätte, bloß um es mit einiger Ruhe ertragen zu fönnen, 
wenn Hr.v. B. die Arbeiten des um das Sanffrit fo fehr verdien- 
ten Hrn. v. Chezy exercitia juvenilia nennt. Er fährt nämlich 
fort: Dualis in Scholl. (vastragiroruhasamuhau) ad cirrum 
fortasse geminum zepısrpenusvov xal rermneAnnevov perlinet, 
quum unus tantum nodus mulierem lugentem indicaret. 
Sollte wirflih Hr. v. B. nicht gewußt haben, daf das hier in 
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Frage ſtehende Compoſitum ein, Dvandva ſey, und nichts weiter 
als Kleid und Loden bedeute? (Bopp Grammatif 655). 
Sch kann ed kaum glauben. — Der Hauptfehler, deſſen ſich Hr. 
v. B. ſchuldig macht, ift, daß er nicht beachtet hat, daß der 
Schol. angajashtigalita durch cariragreshtjät patita erflärt, 
alfo durch den Ablativ vom fhönen Körper finfend, 
nicht wie er ed überfegt, auf den Naden finfend. Das 
Ganze lautet, nach ded Schol. richtiger Erflärung: Ich er in— 
nere mih ihrer — deren fhönes Gewand und 
Loden vom berrlihen Körper berabfanfen. — In 
derfelben Strophe ijt durch Nachläßigfeit ganmäntare durch in 
vitae termino überfegt, flatt im andern Leben und vari- 
ruhakänana durd) lotorum lacus ftatt sylva. Eine Kleinigfeit 
ähnlicher Art findet fih Str.26, wo Hr. v. B. überfegt: Nunc 
Te in diei fine, quando illam denuo adspicio, fo. daß in 

iei fine nur Eregefe ded nunc quoque fcheint; es gehört aber 
zu adspicere, fo daß es heifen mußte: Vel hodie, si diei fine 
(am Abend, wo die Geliebte zu ihm zu kommen pflegte) denuo 
eam, adspicere possem (Jmperf. Conjunct.), da diefer Wunfch 
ein unerfüllbarer, in fofern dem Helden ein augenblidlicher Tod 
bevorjtchend gedacht wird. 

Str. 27 ift von Hrn. v. ©. fehr verworren überfeht, wiede— 
rum, weil er dem das Richtige fehenden Schol. nicht gefolgt ift. 
Er überträgt: Jam vero mens mea, Deos postponens, ad- 
mirabili puellae vrquasi adhaeret ; quid ego faciam ? quamvis 
scio mortem omni momento hic mihi imminere, tamen 0 sa- 
pientes, mea amata est et mea pulcherrima. Der Tert lautet: 

adjäpi vismajakarin tridaganvehäja 

buddhir baläd valati me En ahang karomi 
—— api pratimubürtam ihä 'ntakäle 
änte 'ti vallabhare ’ti mame ’ti dhira: 

E8 würde zu vielen Raum einnehmen, wenn ich einzeln das 
Unrichtige der Verbindung und Erklärung nachweifen wollte, 
und ich begnüge mich daher, die Verbindung und, wo nöthig, 
Erklärung des Scholiaften mitzutheilen, deren Richtigkeit eine 
Ueberfegung noch deutlicher machen wird. - Der Schol. verbindet : 
he dhira: (O sapientes) iti (amuna prakäven’a ideo) me bud- 
dhir (mens mea) balad (vi) iha (hic) antakäle (mortis tem- 
pore) pratimuhürtam (väram varam, quovis momento, über 
die Diftributive Bedeutung des prati. vgl. man Yaffen zu Isva- 
rakrishna Sankhjakarika »8) valati (prakäcajati illusırat) tam 
vismajakarim (admirabilem) ;. tridacan vihaja (Diis relictis) ; 
dann fahrt der Schol. in.der indifchen Manier fort: aus welchen 
Grunde preift er: mama hàntà (mea amala est) iti (ita loquens) 


216 Bhartriharis Sententiae. LXXI. Bd. 


mama vallabharatarä (mea pulcherrima), und nun erſt nimmt 
er den parenthetifch eingefchobenen Satz g’änannapi king karomi 
(quid faciam quamvis scius). Dieſes gänan api kömmt fo auch 
Devimah.I. 33 und 42 und fonft vor, und drüdt aus, daf je: 
mand durch das Gefühl zu einer Handlung fortgeriffen fey, 
welche fein Verftand mißbilligt. Die ganze Strophe lautet dem: 
nach wörtlih: Vel hodie admirabilem illam, Diis relictis, 
mens mea vi celebrat — quid enim faciam (nach einer andern 
?esart: varami: eligam) quamyis ratione praeditus? — 
quovis momento hie mortis tempore; nam mea amala est 
mea pulcherrima, o sapientes. 

In der 28. Strophe, welche, da fie der Coder nicht hatte, 
Laffen aus den Scholl. hergeftellt hat, ift der zweyte Vers von 
Hrn. v. B. überfeßt (cogita amicam, quum) auditä illa per 
populum prolata fama, ad me veniret. Der Tert lautet: 

täm me gatim prati g’anair uditäm väk’aın 
crutva, 

Hier fann me gatim prati nicht heißen cum ad me veniret. 
Der Schol. hat madijang gamanam prati amuna prakärena; 
biernach muß alfo überfegt werden: auditä illa — famä ob 
meam ilionem, nämlich zu ihr, wegen meines Umganges mit 
ihr; prati ift bier rückſichtlich. | 

Str.33, V. d. iſt auf eine feltfame Weife falfch überfegt: 
licet etiam in alteram vitam mihi sit eundum, Der Text 
beißt: ich denfe noch heute an fie: 

| g’anmäntare 'pi mama saiva gatir jathä sjät 
ut vel in futura vita mea salus sit, nach der indifchen Anficht, 
welche der Schol. mit Anführung von VII, b aus der Bhaga- 
vadgitä genauer aus einander feßt. 

Str. 34 überfeßt Hr. v. ®.: hodieque illud genarum par, 
quod oberrans apium examen in oris ceu Nymphaecae fra- 
grantiam Cupidum osculatur et strepitus armillarum, bra- 
chiorum surculis cum gracilitate motis valde conturbat ani- 
mum -meum, Der Tert der drey erften Verſe lautet: 

adjäpi tad vadanapankag’agandhalubdha. 
bhrämjadvirephak’ajak'umbitagan’d’ajugmam 
lolävidhutakarapallavakankan’änäm, 
Der vierte Vers bey Bohlen: 
gburn’e ’pi mürk’kh’itamana: sutarän madijam; 
allein der Schol. Tieft ftatt ghurn’e entfchieden den Nominativ 
ghurn’o, was fein suppleatur: karoti zeigt, und fo leſen auch 
wir. Hr. v. 8. fehiebt vor strepitus geradezu ein et ein, um 
eine Verbindung in feine Ueberfegung zu bringen, welche der 
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des Textes nicht im entferntejten entfpricht. Der Scholiaft, 
welchen ich jedoch, wie ich gern gejtehe, nicht ganz deutlich finde, 
lieft jadvadana ftatt tadvadana, und diefes fcheint mir in den 
Tert aufzunehmen zu feyn. Er fupplirt ald Verbum zum Gans 
zen karoti, umd darnach fcheint mir die Stelle fo zu verftehen zu 
feyn: Selbft heute verwirrt meinen Geift nicht 
bloß ihr Wangenpaar — nein, ſchon der Ton ihrer Arm: 
bänder. Faſt völlig diefelbe Verbindung — nur daß im Nach: 
faß eine Frage fteht, findet fi Bhartrihar Sent.l.ı5. Der 
Scholiaft faßt das Compofitum, wie mir fcheint, aldavjajibhäva 
(Adverbial » Compofitum), doch, wie fchon bemerft, verftehe ich 
ihn nicht ganz, und diefe Auffaffung würde mir auf jeden Fall 
unpajfend fcheinen. Einfacher noch fann man jadvadana erflä: 
ren: deren Wangenpaar von Bienenfhwärmen ge 
küßt wird; faft fcheint mir diefe Erflärung die des Schol. und 
einiges bey ihm zu emendiren. | 

Zu 43, wo fic) V. 2 Känjonja findet, bemerft der. Schol., 
daf ka zur Füllung des. Metrums eingefchoben fey. Hr. v. B. 
beftreitet dieß, und glaubt, es diene zur Verftärfung. Dann 
dürfte es aber nicht voranftehen. Der Schol. hat, wie gewöhn— 
lich, nach unferer Meinung auch hier Recht. 

Str. 44 überfegt Ar.v.®.: ad mentem meam Nymphaeae 
in separationis vado fluctuanti, similem, paullatim revenit 
amabilis illa Phoenicoptera u.f.w. Die beyden hier überfegten 
Verſe lauten im Original (c.d): I 

matsväntasärasak’aladvirahok’k’apankät 
kink’id gamam prathajati prijaräg'’ahansi. 

Hier hat Hr.v. B. den Ablativ pankät überfehen, er mußte 
überfegen: Aus dem Trennungsfumpfe, wogend vom Lotus meis 
ned Herzens, fteigt fie langfam wie ein Phönifopteros hervor; 
d. h. einfach: aus meinem von ihr getrennten Herzen fteigt ihr 
Bild hervor; trog der Trennung denk' ich an fie. Diefer Phöni: 
fopteros erhält ald epitheton ornans dad Compofitum roman- 
kKaviki vilasak’k’apalängajashti: welches Ar. v. B. fraft einer 
etwas zu ſtarken Phantafie überfegt: quae tenera corporis 
forma delicatam ac tremulam gaudii undam depingit. Wo: 
ber Hr. v. 8. zu depingit fam, verſtehe ich gar nicht; Kapata 
und vilasat fönnen nicht beyde zu vika gezogen werden. Der 
Scholiaſt löft das Compofitum, welches im Ganzen ein Compos. 
Bahuvrihi ijt in zwey Gompofita Tatpurusha auf jasja k’apa- 
längajashti: cujus pulcherrimum tremulum corpus romän- 
kaviki-oilasanti in amoris undis jocatur; alfo einen in den 
Wogen der Liebe fherzenden, [ehr fhönen, beweg: 
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lichen Körper ’babend. Die Wogen der -Liebe bedürfen wohl 
feiner weitern Erflärung. vilas bezeichnet die Bewegungen der 
Liebenden bey Anfunft ihres Geliebten, wie Bohlen felbit, zu 
Bhartrih. J. b nad) Eolebroofe zum Amarakosha richtig bemerft. 


„ Str.46® erflärt Hr. v. B. sambhrita sudhästana, Nec— 


tartragende Brüfte, indem er sambhrita durch ferens 
anslegt, wie es Bhartrih. 44 vorfömmt. Der Schol. erflärt es 
aber hier durch anjonjämilita, gegeneinander geneigt; 
eine Deutung, welche uns bier paſſender fcheint. Sehr volle 
Brüfte find befanntlich eine Schönheit bey den Indern; hier wer: 
den fie fo jtarf gedacht, daß fie ſich an einander drücken. 

47 ® ift vrid’ostükam im der eberfegung vergeffen : pudore 
pavidam. Das Compofitum angängasangak umbanag ätamohäm 
ift fehr ungenau überfegt durch: quae per osculationem con- 
fusa ad corporum complexum rapiebatur. Der Schol. erflärt 
die Subftantive des Compofitums durch den Inftrumentalis 
(älinganavigeshena jat kKumbanam tena tangäto moho), alfo 
confusa per osculationem membris inter se complicatis. 

Bey der Ueberſetzung von 48 ®, wo und der Schol. übrigens 
faft ganz verläßt, hat Hr. v. 8. feine Phantafie ziemlich frey 
walten laffen. Er überfeßt: Ich denfe des Kampfes — ubi 
palmae manus, quemadmodum lotus cum loto conjunctae, 
inserebantur et duplicabantur; hiervon liegt nun im Text fo 
gut wie gar nichts; diefer Tautet: 

bandlıopabandhapatanottbitagünjahastam, 


Der Schol. erflärt hier utthita durch utthäna, nad) Colebr. 
manly exertion virilis aggressus. Davon bildet patana wohl 
den. Gegenfaß, bandha bleibt fo ziemlich unerflärt; des Schol. 
Deutung pankag’äsanadı ift zu dunfel: des Lotus Sitz und 
fo weiter könnte vielleicht auf den Sitz der Liebe bezogen wer- 
den; upabhanda erflärt er durch tasja prabheda, deren Tren— 
nung; ob vielleicht für pankag’äsanadi ein Wort zu feßen, wel— 
ches Verbindung bedeutet, mir das Ganze zu erflären: des 
Kampfes, bey welhem die Hände waffenlos beym 
Binden und Auflöfen, beym Ballen und beym Er- 
heben. Rerftändlich würde dief feyn, doch wage ich es nicht 
für gewiß zu geben, und überlajfe die Stelle einer genaueren 
Disfuffion. 

Ungenau ijt endlich 49°4 überfeßt: quoniam igitur mors 
mea jam instat celeriter. ad. dolores finiendos ut abscindas 
precor; es ift etwas hier hineingetragen, was gar nicht im Terte 
liegt. Diefer lautet: 
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tak’'h’ätra me maran’am eva bi du; khagäntjai 
vig'näpajämi Ihavatas tvaritä lunibi; 
welches bloß heißt — ideoque — nam meo lenimini est mors 
— posco eam a te; eeleriter scinde. Wir folgten der Ver— 
bindung des Schol. hier nicht ganz genau, denn augenfcheinlich 
überfah er das Ai (enim), und verband defhalb den von und pa= 
renthetifch gefaßten Saß mit dem Ganzen. 

Diefe wenigen Bemerfungen werden den Lefer überzeugen, 
dafi unfer Urtheil Feineswegs zu hart fey, fchärfer noch müßte es 
über den Haupttheil des Werfes, die Behandlung der Bhartriha- 
tifchen Centurien ausfallen, zu deren Betrachtung wir ung jeßt 
wenden; allein gern fehen wir bey einer fo fehr im Entftehen be- 
griffenen Wilfenfchaft, wie die Kunde des Sansfrits ift, etwas 
nach, nur fordern wir, daß diefe Nachficht von dem, welchen 
wir beurtheilen, auch gegen feine Commilitonen geubt werde, 
eine Forderung, welde Hr. v. Bohlen Feineswegs ganz erfüllt. 

Die Sentenzen find entfchieden zum großen Theil ſchon fehr 
alt, da einige fogar fchon in Kalidafas Safuntala vorfommen. 
Als Verfaffer derfelben wird Bhartriharis genannt, welchen die 
Inder mit demjenigen identificiren, welcher in den Gefchichten 
von Wiframaditjad ald Bruder desfelben erfcheint. In diefen 
Falle würde er ein Zeitgenoffe des Kalidafa, und ungefähr 56 
vor Chriſto anzufegen feyn. Unter andern wird er in der Einlei- 
tungsgefchichte zu den fünf und zwanzig Erzählungen des böfen 
Geifted erwähnt (Vetälapank’avincati), und da das dort Er: 
zählte mit der Abfaffung diefer Sprüche in Verbindung geſetzt 
wird, fo fey uns erlaubt, e8 kurz nach Asiatic Journ, II. S. 32 
bier zu wiederholen. Hier wird nämlich erzählt: Als König 
Wiframa Herr von ganz; G'ambudvipa (Indien) geworden war, 
und einige Zeit fein Neich glüclich regiert hatte, habe er einen 
unbefiegbaren Trieb gefühlt, fein Reich, deffen entferntere Pro— 
vinzen er faum den Namen nach Fannte, genauer Fennen zu ler— 
nen. Er machte daher feinen Bruder Bhartrihari zu feinem 
Stellvertreter, und begab ſich felbit auf Reifen. Während .diefer 
nun an feiner Statt regierte, gefchah ed, daf ein armer Brah— 
mane eine Frucht fand, deren Genuß Unfterblichfeit verlieh. 
Roller Freude eilte er nach Haufe, um fie in Gefellfchaft mit 
feiner Frau zu verzehren. Diefe aber, als fie die Kraft der 
Frucht und den Entſchluß ihres Mannes erfahren hatte, fing an, 
bitterlich zu weinen. Welcher unfelige Dämon, begann fie, legte 
dir diefen Rath in den Sinn, durch welchen wir unfere Noth und 
unfern Kummer, ſchwer genug für ein gewöhnliches Leben, ewig 
zu tragen gezwungen werden. Weit entfernt, daß der Tod für 
und etwas bitteres ſey, iſt er unfer einziger Troft; denn er allein 
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Fann uns von den Uebeln erlöfen, unter deren Laft wir faft erlie: 
gen. Ihre Klagen und Grunde überzeugten den Mann von der 
Nichtigfeit ihrer Rede, und fie theilte ihm darauf den Rath mit, 
die Brucht dern Könige zu überreichen. Diefer, im Genuffe des 
hochſten Glückes, wurde nichts fehnlicher wünfchen, als eine 
ftete Fortdauer desfelben ; und fie durch eine große Belohnung in 
den Stand fegen, ihr übriges Leben angenehm zu führen. Der 
Brahmane folgte ihrem Nathe, und fo kam die Frucht in Bhar— 
triharis Hande; Bhartrihari, nachdem er eine große Belohnung 
gegeben hatte, eilte mit der Frucht fogleich zu feiner Geliebten, 
um auch fie durch den Genuß derfelben unfterblich zu machen. 
Diefe aber hat heimlich einen Geliebten, und fendet diefem die 
Brucht. Dieſer wiederum buhlt um die Gunft einer Hetäre, und 
fchickt diefer die Frucht. Die Hetäre, welche dadurch die Gunft 
ded Königs zu gewinnen hofft, eilt Damit in den Pallaft, und 
übergibt fie Bhartrihari wiederum. Diefer, welcher fogleich den 
Zuſammenhang ahnt, unterdrüdt feinen Zorn, um ihr erft eine 
Belohnung auszahlen zu laſſen. Dann eilt er zu feiner Gelieb— 
ten, um fie zu beftrafen. Diefe, fo wie fie die Frucht in des 
Königs Händen erblickt, finft befinnungslos zu Boden. Bhar— 
triharid, die Eitelfeit aller irdifchen Dinge erfennend, zieht fich 
in die Einfantfeit zurück, un fich den indifchen Büßungen zu un: 
terziehben. Er genießt die Unjterblichfeitsfrucht felbft, und lebt 
nach indifcher Anficht noch jest fort.« Auf diefe Gefchichte geht 
nun augenfcheinlich die Strophe, welche die zweyte der zweyten 
Genturie (wahrfcheinlich urfprünglich der erften) bildet: 

An die ich immer denke, die ift mir nicht hold, 

Und wünſchet einen andern, eine andre der 

Um meinetmillen freuet eine andre id; — 

Weh ihr und ihm und jener, ad! und mir! 

Die eigenthümliche Stellung diefer Strophe, da fie den 
Anfang des ganzen Werfes bildet — denn die erfte Strophe iſt 
eine Art Gebet — ihr befonderes und vom Charafter des übrigen 
— weldes faſt nur Sprüche enthält, oder wenigftens in die 
Form eines Spruches gegojfen ift, wo der Dichter faft nie von 
ſich fpricht — ganz abweichendes Genre fpricht in der That für 
eine derartige Entitehung des Ganzen, welche auch dem indifchen 
Charakter Feineswegs widerfpräche. Allein andrerfeits leiden 
diefe Genturien an den größten Interpolationen, und es wäre 
eben fo gut möglich, daf diefe Strophe geradezu eingefchoben 
wäre, vielleicht anderdwoher genommen. Bey dem völligen 
Mangel von Spuren einer Literärgefchichte des Sanskrits wird 
fich dieß wohl nie zu einer Gewißheit bringen laffen. Er wird 
außer dieſem föniglichen Bhartrihari noch ein Poet und Gramma- 
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tifer deöfelben Namens erwähnt (Colebroofe -Asiat. Research. 
X.4306); möglich daß diefer der Verfafler wäre. Das Alter von 
einigen Sprüchen ftünde einer folchen Anficht nicht entgegen, da 
fie höchft wahrfcheinlich, wie alle Gnomenwerfe der Art, nicht 
von einem Verfaſſer herrühren, fondern gefammelt find; eine 
Anſicht, welche fchon ein indifcher Gelehrter Wadmanabhas dem 
Roger, welcher eine Ueberfegung von einigen dieſer Sprüche 
fhon in der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts gab, mittheilte. 
Daf fie Sammlungen find, geht aus der faft vollftändigen Leber: 
einftimmung von mehreren hinter einander folgenden Sentenzen 
hervor, wie, um nur ein Beyſpiel anzuführen, I. 13, 14; manche 
werden ohnedieß weiter unten vorfommen '). Zu einer Gewiß: 
heit wird man übrigens weder über Verfaſſer, nod) Zeit, noch 
fonft etwas, die Gefchichte des Werkes betreffendes, kommen 
fonnen. 

Das Werf zerfällt in drey Eenturien (Gatakäni, Abtheilun« 
gen von je hundert Strophen); allein durch die vielfache Inter: 
polation, welcher Sammlungen der Art unterworfen find, über: 
fchreiten insbefondere die zweyte und dritte Genturie die ihrem 
Namen nad) ihnen zufommende Zahl um ein beträchtliche. Hr. 
v. B. hat eine jede Genturie auf diefe Zahl von Strophen zurüd: 
geführt, indem er die übrigen, aus verfchiedenen Gründen bald 
diplomatifchen, bald äfthetifchen ausfchied, und theils in einem 
Supplement befonders hinzufügte, theils ohne erheblichen Scha— 
den, wie auch uns fcheint, ganz wegließ. 

Die eine diefer Genturien führt die Ueberfchrift (cringära- 
catakam, Liebescenturie), die andere nitigatakam , Aufführungs- 
centurie; "die dritte, vairagjagataka, Devotions:, Frömmigfeits- 
centurie; diefe Dreptheilung fehrt in den Sprüchen felbft als die 
einzelnen Menfchen unterfcheidend an; fo heißt e8 J. 99: 

2) Einer wandelt in WRairägja, in Niti irrt ein anderer; 
Mander freut fih an Cringära; verfchieden ift der Menfchen Thun. 


und 1.77: 


Ob wir entfagend wohnen an dem Götterfluß, 

Ob wir uns fchöner, guter Frauen Dienfte weihn, 
Ob fchlürfen aus dem nectargleihen Lehrenquell — ? 
Wir wiſſen nicht was im bligfchnellen Leben thun! — 


Diefe Dreytheilung hängt auch, wie es fcheint, mit der 
3) Vielleicht fpricht auch der fo häufige Wechfel der Metra dafür, 
da das zu häufige Vertauſchen der Metra bey den bejiern indifchen | 
Dichtern weniger der Fall if. Bol. Eolebroofe As. Res. X.422. 
:) Metrum: gewöhnlicher Rokad»s:;| 0 —— + |::: | 0 —o—;5 
an den (=) bezeichneten Sylben kann = jteben. 
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indiſchen Eintheilung in drey Eigenfchaften (sattvam, Weſenheit, 
sagas, Irdiſchheit, und tamas, Finſterniß) zuſammen. 

Die Autoritäten ſtimmen in der Ordnung, in welcher ſie 
die drey Centurien auf einander folgen laſſen, nicht überein. 
Doc) fpricht manches dafür, daß die Niticenturie urfprünglic) 
die erfte in der Sammlung war. An der Spitze derfelben finden 
fih nach Bohlens Angabe die allgemeinen Notizen der Scholl. 
über den Dichter und das Gedicht, und am Schluſſe heißt fie bey 
demfelben die erfte; dagegen hat Cod. A. B. die Vairägja « Cen- 
turie als erfte, die Niti ald zweyte, die Cringära als dritte, 
und diefes ſtimmt mit der Ordnung, welche in den ſchon oben 
angeführten Stellen des Werfes felbft beobachtet wird. Vielleicht 
daß diefe Gründe die Autorität des Schol. überwiegen. Auf 
jeden Ball wurden wir eher eine von diefen Ordnungen gewählt 
haben, als mit Bohlen die der Editio Serampurensis, welche 
ſich auf nichts, fo weit wir fehen fönnen, ftüßt. Sie ftellt die . 
Sringara an die Spige, läßt die Niti folgen, und ſchließt mit 
der Vairagja. 

Zuerjt herausgegeben wurden diefe Centurien in Verbindung 
mit Hitopadeca und Dagakumärak’arita zu Serampur von Ca— 
rey ıBo4. Drey Handfchriften wurden benußt, und der Vai— 
rägja » Centurie Scholien beygegeben. Die Ausgabe ift, wie faft 
alle in Indien beforgte, etwas nachläßig behandelt; darüber 
bricht Hr. v. Bohlen in Klagen und Vorwürfe aus, wie fie jeßt 
einmal Sitte geworden. ch bin der Ueberzengung, daß wir 
diefen Herausgebern, welche weder durch gute Drucker noch flei= 
ßige Eorrectoren unterftügt find, die Sache mehr aus Liebhaberey 
als wie als eigentliche Gelehrte betreiben, trotz allen Mängeln 
ihrer Arbeiten, zum größten Danf verpflichtet find, und halte diefe 
zum großen Theil übertriebenen Vorwürfe für duferft unbillig. — 
Hr. v. B. benugte außer ihr noch vier Codd. genauer und einen 
fünften hie und da. Bon diefen Hdff. fchenft er das meifte Zu: 
trauen dem Cod. A, welcher in der Gringara und Vairägja - Gen: 
turie rücfichtlich der Ordnung und Lefearten fait ganz mit der 
Seranpurer Ausgabe übereinftimmt, was bey der Niti rüdficht: 
lich der Ordnung gar nicht der Fall if. Wenn Hr.v. Bohlen die 
wichtigeren Varianten forgfam angegeben hat, woran wir bis 
jegt wenig Grund haben zu zweifeln, fo ift die Verfchiedenheit 
keineswegs fo bedeutend, ald man bey einem fo interpolirten Werfe 
erwarten follte. Die Centurien felbft find in einzelne Kleinere Ab- 
theilungen getheilt, welche befondere Weberfchriften haben, und 
durch etwas willfürliches Zufegen oder Ausfcheiden in der Niti 
und Vairägja von Hrn, v. ©. ſtets auf die Zahl von 1o Strophen 
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gebracht find (mit Ausnahme der erften und legten Abtheilung, 
von denen jene 21, diefe 9 Strophen hat); allein diefe Ueber: 
fhriften pajfen gewöhnlich zum Inhalt, wie eine Fauft auf das 
Auge, und ich glaube kaum, daß fie des Abdrucks werth waren, 
gefchweige, daß fie zu einer NRichtfchnur für die Kritif und Anz 
ordnung hätten dienen Fönnen, wie bey Hrn. v. B.; mir wenig- 
jtens fcheinen fie fpäterer Zufaß, wie fie denn auch der Niti in 
der ©er. Ausgabe fehlen. Won der Ordnung des Cod. A, welche 
Hr. v. B. im Ganzen zu Grunde legt, weicht B. und T. fat voll: 
ftändig ab; welche Ordnung vorzuziehen fey, wage ich noch nicht 
zu entfcheiden, da uns höchit wahrfcheinlich bald noch mehr Aus: 
toritäten zugänglich feyn werden. Uebrigens find die einzelnen 
Sprüche fo unabhängig von einander, daß ihre Anordnung nur 
höchſt felten von einiger Bedeutung ift. 

"Da die Sprüche in fehr vielfachen Metris gedichtet find, fo 
war es eine recht verdienftliche Zugabe des Hrn. Verf., daß er 
die einzelnen Metra in der Vorrede von ©. XVI ff. an etwas ge= 
nauer entwicelte. Er benußte dazu zugleich eine Abfchrift der 
bis jegt unedirten Metrif von Kalidafa (Grutabodha) und Malli: 
nathas Commentare zum Kiratargunija und Siſupalavadha. 
Wir müjjen nur bedauern, daf einiges falfch oder minder genau 
dargeftellt ift. So zählt er fogleich den gewöhnlichen epifchen 
Slokas zu der Elaffe ganak'kh’anda, d. h. zu den Metris, welche 
nach Füßen gezählt werden. Colebroofe, gewiß nach Vorgang 
der indifchen Grammatifer, zählt ihn nicht dazu, und zwar mit 
vollem Recht; denn er fann nicht, wie das Arya: Metrum, das 
einzige diefer Art, in Füße getheilt werden, welche gleichviel 
morae (mätra), metrifhe Momente, enthalten. Eben fo wenig 
gehört er zu den matravritta (Verſe, welche bIoß nach der Zahl 
ihrer metrifchen Momente beftimmt werden, da die Zahl feiner 
Momente völlig unbeftimmt ift, indem von den ı6 Sylben, 
welche ein KHalbflofas enthält, nur 6 beftimmte Mejfungen 
haben, und felbit von diefen 6 noch 3 variiren. Aus diefem 
Grunde nimmt der Slokas in der indifchen Metrif eine ganz be— 
fondere Stelle ein, und wird weder zu den zwey fchon erwähnten 
Arten noch zu der dritten (aksharavritta, Metra, deren Sylben, 
Zahl und Maß beftimmt ift) gerechnet. Der Slokas ift das ein- 
fachfte Metrum, das man fich nur denfen fann. Eine profaifch 
beginnende Reihe mit metrifchem Schluß wird viermal wiederholt ; 
nach dem zuerft hervortretenden Geſetze des Parallelismus wird 
die dritte Reihe der erften, die vierte der zweyten gleich geformt. 
Genauer den Slofas zu entwiceln ift hier nicht der Ort. — In 
demfelben Sape erwähnt Hr. v. B. nur zwey Arten von indifchen 
Metris, indem er die dritte, die Maätrayritta, ausläßt; doch 
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darauf werden wir ſogleich zurückkommen müſſen; zuvor müſſen 
wir einige Worte über das unter Nr. 2 von ihm behandelte Arja— 
Metrum fallen laffen. Bey Aufzählung der im Arja gedichteten 
Strophen hat Hr. v. B. diejenigen, welche feiner Meinung nach 
einen Fehler gegen dad Metrum enthalten, mit einem Sternchen 
bezeichnet. Mit Unrecht jteht aber unter diefen 1.37, von wel: 
chem Hr. v B. im Commentar bemerft, daß es im zweyten Halb: 
ſlokas zwey Sylben zu viel habe. Letzteres ijt falfch; es hat in 
diefem nur eine und zwar lange Sylbe mehr als im gewohnlichen 
Arja. Es iſt dieß aber eine befondere Form des Arja - Metrum, 
und heißt Bragiti (bey Colebroofe on the Sanscrit and Pra- 
erit Poesy in As. Res.X. Nro 8 unter den Gan’akh’anda). 

Mit eben fo viel Unrecht iſt I. 4ı mit einem Sternchen be: 
zeichnet. Diefes Diftichon ift in der befannten Abart des Arja 
gedichtet, welche Arjagiti heißt, und aus zwey gleichen Verfen 
befteht, deren jeder 32 metrifhe Momente in 8 Füße vertheilt 
bat, mit der Paufe nach dem dritten Fuße oder zwölften Moment 
(bey Colebroofe Nr.5 der Gana K'handa). 

Mit Recht dagegen würde 1.57 fo bezeichnet feyn, wenn 
wir und bey der von Hrn.v.B. aufgenommenen Lesart beruhigen 
müßten. Er lieft nämlich: 

sraparapratärako 'sau nindati jo Tham pand’ito juvati: 

jasınät tapaso 'pi phala svarga: svargasja tathäpsarasa: 
Hierdurch entfteht folgendes Metrum: 

ı) à 90—102—. |— —||—v eo |— — |— — | v—. |vo— 
)-—le0-]80-1-—1 ——|e [eu | .— 


in der That ein metrifches Unding, einerfeitö wegen des Jambus 
im achten Zuß, und andrerfeits wegen des an diefer Stelle uner: 
laubten Amphibrachys im fiebenten. Allein der zweyte Vers 
danft diefe feine Geftalt erft den Bemühungen des Hrn. v. B.; 
die Autoritäten lefen ihn zwar auch nicht richtig, aber doch ganz 
anders; die Editio Seramp. hat nämlich in der zweyten Abthei: 
lung desfelben svargas japi phalan tatha sarasa: für dejjen un— 
rihtigen Schluß die Hdſſ. das richtige tathapsarasa: bieten. 
Hiernach emendiren wir ihn, wie ich hoffe, ganz leicht, durch 
Auslaffung des phalam im erſten Theil, welches nur einmal 
nöthig, und im zweyten Theil beffer fteht, und ferner durch Aus— 
laſſung des überflüffigen api; fo erhalten wir denn: 
jasmät tapasa: sriarga: svargasja phalan tathäpsarasa: 


mit ganz richtigem Metrum : 


— -|o.02—|— —II— —]|>».—|o|-s».|— 


Haben wir durch eine leichte Emendation die Unform des 
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zweyten Verſes in einen regelmäßigen Arja: Werd verwandelt, 
fo dürfen wir feinen Anjtand nehmen, dasfelbe auch im erjten 
Vers zu verfuchen. Hier brauchen wir nur eine Umfegung ans 
zuwenden, und für alikam das ihm fynonyme und zu feiner Er- 


Flärung von Amarafinha gebrauchte anrtam *) feßen, und auch 
diefer Vers ijt richtig ; wir lefen ihn: 


svaparapratärako 'sau nindati jo pand’ito 'nrtäs juvati: 


fein Schema ift: 


e.—[v—. |— —|I—-,0 |— — | o—. |. |— 


Mit Unrecht ift ferner 100 als fehlerhaft bezeichnet. B.s 
eigene Emendation hat dad Metrum dafelbit reftituirt. Ganz 
fehlerfrey ift die mit einem Sternchen bezeichnete dreyfigfte Stro- 
phe der Niti. Hr.v. 8. muß bier falfch feandirt haben; das: 
felbe muß bey Supplem. m gefchehen feyn; denn auch hier ift 
fein Fehler. Niti 3ı hat einen Proceleusmaticus (o oo vo) in 
dem dritten Fuße, welchen Hr. v. B. nad) Laſſen an diefer Stelle 
für falfch Halt. Meiner Meinung nad), ift er nur felten, aber 
nicht falfh. Auch Supplem. a.» ift fo geformt. So ift denn 
fein einziger Vers im Arja » Metrum fehlerhaft. 

Bey dem Arja-Metrum erwähnt Hr. v. B. noch des ariten 
Diftichons in der Sringara : Genturie, als einer befondern Abart 
der Arja; mit Unrecht aber nennt er dad Metrum, in welchem 
dasfelbe componirt ift, Arjagiti. Es heift bloß Giti (Nr. 4 be 
Golebroofe), es befteht aus zweymal wiederholtem erften sBerfe 
des Arja. Im zweyten Verfe ift übrigens ein Fehler. Hr. v. B. 
lieſt nämlich als Schlußwort nivarhan’am, wodurch der Vers 


hi 
o—o| — ſchließt mit einem Amphibrachys im ſiebenten Fuß. 
Wenn der Amphibrachys an dieſer Stelle vorfömmt, fo heißt der 
Vers Burvini(Eolebroofe a.a.D.&.400); allein diefes iſt höchſt 
felten der Fall, und an unferer Stelle muß für diefed ganz un— 
indifche Wort niryahanam gefchrieben werden, alfo —o o | — 
mit Dactylus im fiebenten Fuß. 

Sonderbar nehmen fi) die Worte zu Anfang ded dritten, 
vom Baitalija handelnden Abfchnittes aus, wo Hr. v. B. fagt: 
»Ad metra quantitate syllabarum vel temporibus eonstituta 
illud quoque pertinet, quod vaitalija nuncupatur.« — N 
titate syllabarum vel temporibus constituta find alle Metra 

mit Ausnahme, aber nur theilweifer, des epifchen Slokas; 


*) Alikam war mwahrfceinlid die Erklärung irgend eines Scol., 
und Fam nachher in den Tert. 
15 
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Hr. v. 8. wollte aber fagen, das Vaitalija -Metrum gehöre zu 
einer und derfelben Gattung mit der Arja, von welcher er früher 
gehandelt. Das ift aber ganz falfh. Das Arja-Metrum bildet 
eine befondere Claſſe, dadurch charafterifirt, daß der Vers in 
gleichzeitige Füße (gan a) zerfällt werden kann. Bey den meiften 
Formen ded Vaitalija ift dieß nicht ohne tiefere Erfenntniß des 
Weſens des Taktes möglich. Daher befchränfen fich die indifchen 
Grammatifer darauf, diefes Metrum nur nach der Zahl feiner 
Moren zu bezeichnen, und Regeln darüber zu geben, weldye Mo— 
ren zufammengezogen werden fönnen und welche nicht. So hätte 
fogleich die einfache Form des Baitalija, welche im Bhartrihari 
erfcheint:: 

— eo—| — TR Re 12214 — 
wollte man die durch Striche eingeſchloſſenen metriſchen Momente 
Füße nennen, 5 Füße von 4 metriſchen Momenten, einen von 
fünf dagegen (den fiebenten), einen von zweyen (den vierten) und 
einen von dreyen (den achten). Noch weniger laffen fich andere 
Variationen diefes Metrums, 3. B. das Pravrittica auf gleich: 
jeitige Füße reduciren. Will man diefes Metrum richtig ver: 
ftehen, fo muß man aud) hier von der Idee ausgehen, daß vier 
urfprünglich profaifche Reihen, wie bey dem epifchen Sofas, zum 
Grunde liegen mit beftimmtem metrifhen Schluß; Ddiefer wird 
bier durch einen Eretifus und Jambus — o — o — in allen vier 
Reihen gebildet. Die diefem vorhergehende Reihe ift aber fchon 
auf eine beftinnmte Anzahl metrifcher Momente befchränft, in der 
eriten und dritten auffechs, in der zweyten und vierten auf acht *). 
Durch Zufammenziehung verfchiedener Moren in diefem freygeger 
benen Theil fönnen alsdann mehrere Variationen entitehen, von 
denen wir jedoch hier nicht genauer handeln fönnen. — Uebrigens, 
um dieß noch zum Schluß zu bemerfen, ift diefes Metrum bey 
Hrn. v. 8. faljch fchematifirt. Er bezeichnet es: 


e0o—.| 0 0— | 0—. |—I|o0o—|—o. |—» — |v— — 


mit einer langen Sylbe zu viel am Schluß. Da die Inder nur 


bey den Sylbenmetren (aksharavritti) die Sitte haben, flets 

den Vers in je drey Sylben zu theilen, fo glaube ich, thun wir 

bejfer, diefes Metrum feinem Wefen getreuer fo zu fchematifiren: 
veu—o..|—0,—.— ||o 0 — —o.. | —ı —.— 

in Noten. 


3310. 311 SL EN EN 





*) Gerade wie beym epifchen Slokas auf eine beitimmte Zahl Sylben. 
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wo ||, um dieß ein für allemal zu bemerfen, die nothwendige 
Eäfur bezeichnet, und der feit bejtimmte Theil von dem freygege: 
benen durch ( | ) gefchieden. 

Höchſt yngenau drüdt fih Hr.v.B.zu Anfang des Abfchnit: 
ted aus, im welchem er von den Sylbenmetris handelt. Er fagt, 
fie feyen die metra, quae non syllabarum valore sed numero 
metimur. Wer diefes liejt, muß nothwendig glauben, daß diefe 
Verſe den neueren franzöfifchen, englifchen oder italienifchen 
gleich feyn, welche nur durdy Verbindung einer gewilfen Anzahl 
von Sylben gebildet werden, ohne NRüdficht auf Yänge. oder 
Kürze derfelben. Bey den indifchen Verfen ijt nicht die Anzahl 
der Sylben allein, fondern aud das Maß einer jeden einzelnen 
auf das genauefte und unabweichlichfte beftimmt, fo daß fie nicht 
non valore sed numero gemejfen werden, fondern non solum 
valore sed etiam numero syllabarum. Während im Slofas 
nur ein Theil metrifch beftimme ift, der andere Theil nur fylla- 
biſch, im mätrak'kh’anda nur die Zahl dejfen metrifcher Mo: 
mente, im gan’ak'kh’anda nur die Zahl der Füße und ihrer me: 
trifchen Momente, ift in den Sylbenmetris, der vierten Art in: 
difcher Metra, die Zahl der Moren und ihre Zufammenziehung, 
fomit alles Aeußerliche des Metrums aufs allergenauefte beftimnt. 
Sie find die Blüthe oder vielmehr die Krone der indifchen Metrif. 
Leider findet fich auch in dieſer Abtheilung manches Falfche oder 
Ungenaüte bey Hrn. v. Bohlen. 

Sogleich bey dem zuerft erwähnten Metrum diefer Art (Sa: 
lini) hat Hr. v. B. die Stelle aus Kalidafad Srulabodha ganz 
mißverjtanden. Diefer lehrt: vicräma: sjät tanvi vedais tu- 
rangais: die Paufe ift Durch die Weden (welche die Zahl 4) und 
die Sonnenpferde (welche die Zahl 7 bezeichnen), Hr. v. B. 
äberfegt dieß hypotmesis fit in quarta et septima syllaba, und 
bezeichnet die vierte und die fiebente Sylbe vom Anfang des Ver: 
ſes, um dieß dem Lefer ja einzuprägen, mit einem Jctus. Ka: 
lidaſas lehrt aber, die Paufe ift nach der vierten Sylbe, und 
dann wieder fieben Sylben weiter, alfo nach der zwölften, wie 
Diefes dem Hrn. v. B. auch fchon aus Eolebroofe.on the Sanscrit 
and Pracrit Poesy, und aus der Lectüre felbft hätte befannt 
feyn müſſen. Da das richtige Lefen der indifchen Metra faft ganz 
von den Paufen abhängt, fo glaubten wir diefes nicht unbemerft 
laſſen zu dürfen. 

Mit Unrecht find einige Strophen unter das Nr. 2 behandelte, 
Indravag'ra genannte Metrum gefeht. &o gehört I. i8, wel? 
ches hieher gefegt ift, unter Nr.4, wo der Hr. Verf. die aus In- 
dravagra und Upendravag’ra zufammengefegten Metra behan: 
delt, welchen der eigentlich jedem zufammengefegten Metrum zu: 

15* 
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kommende Namen Upag äti in specie eigenthümlich iſt. Die 
erwähnte Strophe beſteht aus drey Indravag ra-Verſen und einem 
Upendravag’ra. ben fo wenig gehörte I.22 hieher; auch diefe 
Strophe iſt ein Upagäti, da nur der erfte und vierte Vers In- 
dravag'ra, der zwepte und dritte Dagegen Upendraragra find. 
Böllig dasfelbe Verhältniß tritt bey der hier erwähnten drey und 
dreyfigften Strophe der Niti ein. Eben fo wenig gehörte II. 50 
bieher, wo ı, 2 Indravadfchra, 3 Upendravadfchra und 4 Ins 
dravagra. Dasfelbe Verhältnig findet fih auch Supplemente 2. 
Auch 111.8 ift mit Unrecht Hieher gezogen. Auch diefes ift Upa- 
gäti, und befteht aus » Indravadfchra, 2 Upendrav. und 3.4 In: 
dravadfchra. Supplemente 3 gehört eben fo wenig hieher; «6 
befteht aus 1.2.3 Indravadfchra und 4 Upendravadfchra. Durch 
Nachläffigfeit oder Irrthum iſt auch Supplem.8 bieher gejegt, 
welches im Bafantatilafa : Metrum componirt ift, und unter 
Nr.9 bey Bohlen hätte erwähnt werden müffen. 

Unter Nr. 3 Upendravagra ift eben fo mit Unrecht 1.23 an: 
geführt; diefe Strophe ift ebenfalls Upagäti, beftehend aus einem 
Upendravadfchra und drey Indravadſchra. Wielleicht iſt diefes 
das fogenannte WViparitäfharafi- Metrum (Eolebroofe S. 474). 
Der Mifchungen von Indravagra und Upendrav. gibt ed nad) 
Eolebroofe vierzehn; doch führt er wenig fpecielle Namen für die 
einzelnen. Varianten an. | 

Einen Fehler, wie wir ihn fchon beym Vaitalija rügen muß: 
ten, läßt ſich Hr. v. B. auch bey dem unter 5 behandelten Ra: 
thoddhata zu Schulden fommen. Er bemerft hier nämlich zum 
Schluß: Varietas hujus metri illa est, qua Bhartriharis uti- 
tur Sringära 55 cui nomen non habeo: 

1 2 3 j . 

— —0 0 je —1I—o—|oo.|—e—].— amal. 
In der That wäre diefes eine folche Warietät diefes Metrums, 
daß es ein ganz anderes wäre, und nicht bloß Hr. v. Bohlen, 
fondern auch die ganze indifche Metrif hätte feinen Namen dafür. 
Allein an der angeführten Stelle findet e8 fich gar nicht, fondern 
ganz richtig: 
1 3 
—-0— | 00 |—0—|c.—[1—0—]| oo. |— 0 — [0 — amal. 


Noch feltfamer ift aber Hrn. v. B.s Note zu diefer Stelle 
im Commentar, wo er fagt: sed in metro haereo;; positionem 
enim facit Ash; igitur Amphimacer (an der dritten &telle) 
extat loco Dactyli in mensura certis. pedibus definita!!! 
Was foll man zu einer folhen Nachlaͤßigkeit fagen ? 

Beym fiebenten Metrum Drutavilambitam ift Niti 42 an 
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geführt, ohne daß Hr. v. B. bemerft, daß der zwente Vers gegen 
das Metrum fehlt. Er lautet: 


paradhane k’a sprihä parajoshiti 

deſſen Schema: 
oeun|— —o |. [os — 

ift, während es: 


oo0 Ju 0 l—u 0 |—o 


ſeyn müßte mit Dactylus an der zweyten Stelle. Allein diefen 

Fehler hat Hr. v. 8. erft hineingetragen. Die Lesart der Se— 

zamp. Ausgabe it: - | 
paradhanäja rati: parajoshiti, 


welche dem Metrum vollftändig entfpriht. Hr. v. B. glaubte 
dagegen eine Lesart auswählen zu müffen, welche in den Eafibus 
übereinjtimmte, wo alfo nicht, wie hier, das eine der von rati: 
abhängigen Nomina im Dativ, das andere im Locativ fände. 


Der Cod.B. hatte paradhanasja- hriti parajoshitäm, Cod. A. 
fährt er fort: Locativus utriusque nominis, quem adoptavi- 
mus, praesertim quia k'a abesse non poterat. Woher er dad 


Wort sprihä babe, wird gar nicht angegeben; war dief die Les— 
art eines Coder, und wollte man fie erhalten, fo hätte man 


fohreiben müffen: paradhane parajoshiti ka sprihä , wodurch 
auch Ka an feine richtige Stelle fäme; denn in der jegigen Les— 
art fteht es falfh, da fein Plag nur hinter dem verbundenen 
Worte ſeyn darf. Allein rati ift diplomatifch feftgeftellt einer: 
feitö durdy die Editio Seramp., andrerfeits durch die daraus 


corrumpirte 'Lesart des Cod.B.: Ariti. Ferner ift die Nicht: 
übereinftimmung der Nomina in den Cafibus auf jeden Fall die 
doctior lectio, und findet ihre grammatifche Erflärung voll: 
ftändig, während ſich die Lesarten mit übereinftimmenden Caſi— 
bus fchon dadurch als fpäter erweifen, daß fie von einander ab: 
weichen. Das ka endlich) ift gar nicht nothiwendig, da parajos- 
hiti in einem fteigenden DVerhältniß zu paradhanaja fteht, in 
welchem Falle faft jede gebildete Sprache ermattende Conjunctio- 
nen wie k'a (welcyes mit dem lateinifchen que, dem griechifchen 
re in Laut und Bedeutung identifch ift) verfchmäht. Wir Fehren 
demnach zu der fchon angeführten Lesart der Editio Sriramap. 
zurüd. | 

Das unter Nr.8 behandelte Metrum Wanfafchta kömmt 
nicht bloß, wie Hr. v. B. erwähnt, zweymal in diefen enturien 
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vor, fondern auch III. 24 allein mit einem Fehler im dritten Verfe, 
indem die lange Schlußfylbe fehlt. Wir dürfen aber ohne gro- 
ßen Scerupel eines der ſechs befannten Erpletive anwenden, und 
bier, wie uns däucht, am erften var, fo ift dad Metrum herge- 
ftellt. 

Bey dem unter Nr. 10 behandelten Metrum malini hat Hr. 
v. 8. auf diefelbe Weife, wie bey der Salini (Nr. ı) Kalidafas 
Regeln über die Paufen mifverftanden. Es beißt bey Kalidafa: 


giribhir atha turangair jatra känte viräma, 


Dieß paraphrafirt Hr. v. B. ita ut hypotmesis cadat in 
seplimam et nova arsis incipiat in octava; darnach ſetzt er 
einen Jetus fowohl auf die fiebente als achte Sylbe, indem er 
ald Schema gibt: 


— — —|e— — [vo =- —Ii 


Hier, wie bey der Salini, beißt ed, eine Paufe entjteht 
durch die (acht mythifchen) Berge (d. h. nach der achten Sylbe), 
‚und ferner durch die (7) Sonnenpferde (d. h. nach der fiebenten 
Sylbe von da an, oder der funfzehnten des ganzen Verfes, 
welche Angabe fich fchon richtig in Colebroofe findet. Das Schema 
des Verſes iſt demnach: 


eoo|oo.|— ——— —10 — — 


in Noten: 


“323331. 3.343 


Bey Anführung der in diefem Metrum .gedichteten 2bſten 
Strophe der Sringara hätte erwähnt werden müffen, daß fich 
im dritten Verſe entweder ein Fehler findet, oder, was mir wahr: 
ſcheinlicher fcheint, die Gruppe sv hier feine Pofition macht. 

Unter Nr. ıı findet fich wieder eine Nachläßigfeit, wie wir 
fie ſchon einigemal rügen mußten. Indem B. nämlich von dem 
Metrum Prithvi fpricht, zählt er es zur Claffe Ashti (welche 
aus vier fechzehnfylbigen Werfen beiteht), und gibt ihm folgendes 
falfhe Schema: 

oo | .—I| 0—o oe o—]o o.—I— 
allein dieſes Maß gehört zur Claſſe Ätjashti, hat 17 Sylben, 
und fein Schema ift: 
v=-ulvo—|,—l||o]o o—|o o—]|,— 
mit nothwendiger Paufe nach der achten Sylbe, und was wir 
für unnöthig halten, erwähnt zu werden, nad) der neunten (oder 
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ſiebzehnten des Ganzen). Während aber fonft die Cäfuren in 
uıferer Eenturie ganz genau beobachtet find, find fie gerade in 
defem Metrum einigemal übertreten, nämlich II. 4 4 und 11.5 =b-d. 
Hr. v. B. hat feinen Jetus zum zweyten Male richtig gefebt, 
mas aber der erfte bedeuten foll, weiß ich faum. Uebrigens ift 
der Jetus wohl das denfbar fchlechtefte Zeichen für Paufen. 

Bey Nr. ı3 (Harini) ſetzt Hr. v. B., wie er fagt, Kalida- 
fan folgend, die Eäfuren nad) der fechsten und zwölften Sylbe. 
Da er den Tert nicht beygefügt hat, fo fönnen wir nicht erflären, 
worauf das Mißverftändniß beruht; allein daß Colebrooke's An- 
‘gabe, wornach die Cäfuren nach der fechöten und zehnten Sylbe 
fallen, richtig ift, beweift jeder Vers diefer Art in unferer Een: 
turie. Das Schema ift demnach: 
eooloo—ll— — —|—I|o—|» .— 
in Noten: | 


MEFTELBRTERERTLMERBENN 


Hätte fih Hr. v. B. genauer mit den Paufen diefes Verſes 
befannt gemacht, fo würde er Supplem. 17% nicht abgetheilt 
aben: 
kulagikharin’a: ksbudrä naitena vä g’alarägaja: 
fondern: k. ksh. naite na vä, und demgemäß richtiger überfegt 
und erflärt haben. — Bey Erwähnung von I.3o läßt Hr. v. 2. 
unbemerft, daf diefe Strophe voll von metrifchen Fehlern ift; 
doch findet fich darüber eine lange Anmerfung im Commentar, 
in welcher Hr. v. B. zwey diefer Fehler hebt, worin wir ihm fürs 
Erfte benftimmen, wenn gleich die Emendationen keineswegs diplo- 
matifch feftftehen. Um den dritten Fehler, welchen Hr. v. B. 
für indelebilis hält, zu emendiren, fchlage ich vor, für pra- 
mada geradezu sammada zu lefen; denn pramada verfälfcht ent— 
khieden das ganze Metrum, und die Erflärung von pra in den 
Scholl., welche Hrn. v. 8. beſtimmte, diefen Fehler für indele- 
blis zu halten, fann eben fo gut auf das pra in prakägita gehen; 
alein felbft wenn der Schol. wirklich pramada vor Augen hatte, 
biidet uns diefes doch nicht. Denn die Schol. haben keineswegs 
ſtetz die beiten Lesarten. Der vierte Fehler liegt im vierten 


Bere, wo ftatt mrgadrigäm oo o — ein Wort gefordert 
wird, welches o — o — zum Maß hätte. Sollte vielleicht das 


a in nrga nach Analogie des a in asmädric , von asma, und 
(uns ähnlich), zu dehnen feyn (vgl. Bopp Granım. 287), 


. und alp mrgädrgäm zu fchreiben, und einer Hindin ähn— 
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Lich zu überfegen feyn? Der Fehler wäre alsdann gehoben. — 
Ganz unbemerft ließ Hr. v. B. einen Fehler in L33*, deifn 
legter Theil bey ihm lautet: 
kat’akshavicikhänatat, 

mit dem Schema o— | 0 vo o | —o— ftatt des nothiwendi: 
gen o— | 0 0o— | o—. Die Emendation ift leicht; wir 
fchreiben kattakshacikhänalät, und überfegen flatt: der Liebes: 
blicfepfeilgluth; der Liebesblidegluthfeuer. 

Bey dem zu derfelben Elaffe gehörigen Sikbarini gibt Hr. 
v. B. in Folge des ſchon mehrmal gerügten Mißverftändnijfes von 
Kalidafas Art ſich auszudrücken, zwey Paufen an, einenad) der 
fechöten und eine nach der eilften Sylbe. Diefe eilfte Sylbe ift 
aber nicht, wie Hr. v. B. ſtets annimmt, die eilfte vom Anfange 
des Verfes, fondern die eilfte nach der angegebenen Paufe, folg- 
lich die fiebzehnte oder der Schluß des Verfes. Wir würden diefe 
Cäfur, da fie ſich von felbft verfteht, unangegeben laſſen, und 
mit Colebroofe nur die nach der fechsten erwähnen, welche auch 
von unferm Dichter durchweg beobachtet ift. 

In dem funfzehnten Metrum Sardälavikräd’itam ſetzt Hr. 
v. B., ohne fich über die Paufen genauer auszufprechen, feine 
Ictus — welche, wie fchon bemerft, die Paufen bey ihm bezeich- 
nen follen — auf die fiebente und zwölfte Sylbe. Colebroofe 
fennt nur die Caͤſur nach der zwölften Sylbe, welche auch durch: 
weg von unferem Dichter beobachtet if. Weniger wundert mid) 
übrigens die falfche Cäſur bey Hrn. v. ®., als die richtige. Die 
Angabe von jener beruht auf einem Mifßverftändniß. Der Scho: 
liaft zu Sifupalavadha (Mallinathas) fagt nämlich, die Paufe 
it durdy die Sonnenpferde (d. h. durch fieben Sylben); rechnet 
aber bier, wie bey dem Metrum &ifharini (zu Sifup 5, 69 
Kiratarg‘. 10, 63) von hinten, fo daf die Cäfur nach der zwölf: 
ten vom Anfang trifft. Für die Angabe der richtigen Cäfur mus 
H. v. B. noch eine andere Autorität gehabt haben, welche « 
nicht anführt. 

Diefe wenigen Bemerfungen werden genügen, des Hrn. v. G. 
Behandlung der in unferen Genturien vorfommenden Mera 
brauchbarer zu machen, aber auch zugleich den Beweis geien, 
daß deffen Kunde der indifchen Metrif Feineswegs hinlämlich 
war, um ihn zu befähigen, über diefen Gegenftand zu fchraben. 

Andere Künftlichfeiten der Zorm, wie Reim, Allitention 
und dem Achnliches, welches fehr fparfam, aber doch in infern 
Eenturien vorfömmt, läßt Hr. v. B. unberüdfichtigt, ınd fo 
wollen auch wir e8 der eigenen Beobachtung des Lefers übelajlen ; 
es wird uns fich bald eine andere Gelegenheit darbieten, alles 
diefes im Zufannmenhange zu befprechen. 


ı 835. Bhartriharis Sententiae., 233 


Der Werth diefer drey Centurien, fowohl dem Inhalte als 
der Form nach, ift, wie dieß in Sammlungen von Sprüchen 
ftetö der Fall feyn muß, keineswegs fich gleich. Bald überra- 
fchen und — und dieſes ift vorzüglidy im zweyten Buche der Fall 
— wahrhaft fhöne, unter allen Zonen und in allen Jahrhunder⸗ 
ten gleih wahre Gedanfen, bald ſtößt und Zrivialität, vorur- 
theilsvolle Bornirtheit, zu finnliches Gelüfte wiederum vollftän: 
dig zurück. Doch es fen ung erlaubt, den Inhalt des Buches 
mit der Beurtheilung der Behandlung des verehrten Hrn. Verf.'s 
zu verbinden. 

Das erfie Buch, bey Hrn. v. B., überfchrieben Liebescen- 
turie, theilt, nach Abzug des erften, eine Art Gebet an den Lie: 
beögott enthaltenden Strophe, 99 Sprüche über die Liebe mit. 
Diefe find unter acht, oder wenn man die einzelnen Jahreszeiten 
als befondere Ueberfchriften fajfen will, unter vierzehn Titel, 
welche größtentheild, wie fchon bemerft, wenig paſſen, vertheilt. 

Der erfte Abfchnitt (a — 21), überfchrieben: Schilderung 
der Frauen, preift ihre Schönheit, erzählt die Art, wie fie das 
Herz der Männer gewinnen, wie fehwer es fey, fich der Liebe zu 
erwehren u. ſ. w. 

In der erſten (oder vielmehr zweyten) Strophe überſetzt Hr. 
v. B. irshjäkalaha durch impatiente rixa; aber irshjä. bey Co⸗ 
lebroofe (Amarafosha) invy, ift Eiferfucht; demnach war zu 
überfegen: rixäa ex zelotypia ortä. 

Die dritte Strophe gibt folgenden Sinn: 

Liebesblid’ aus Augen blitzend unter fhöngefrümmten Brau'n, 

Milde Neden, fhamvoll Lächeln; leichter Scherz und ftolzer Gaug; 

Stolje Haltung ; diefes ift der Weiber Schmuck und ihr Gefhoß. 
Der dritte Vers lautet bey Hrn. v. B.: 


lilämandam prasthitan sthitan’k'a. 


und ift überfeßt: incedendi paullulum et standi gracilitas, 
was ich wenigitend nicht verftehe; das ald Compofitum gefaßte 
lilämandam fönnte nur, ald Tatpurufcha gefaßt, einigen Sinn 
geben; ich glaube, wir thun beifer, e8 in zwey Worte zu tren: 
nen, und lila mandam zu fchreiben, Teßteres wäre Adjectiv von 
prasth. und sth; es ift eigentlich langfam, dann ftolz. Die In— 
der liebten nicht, wie wir, die leichte Bewegung der Frauen, 
fondern eine Tangfame, fchwanfende, daher fie denn den Gang 
derfelben am fchönften finden, wenn er fi dem des Vogels hansa 
nähert, welcher, wenn auch nicht naturhiftorifch, doch wenig: 
ſtens etymologifch mit unferer Gans identifch ift. 

Die vierte Strophe iſt eine auf etwas ungenaue, den Un: 
kundigen Teicht mifleitende Weife überfeßt, worauf wir nur auf: 
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merffam machen wollen. Der vierte Vers aber ift ganz mißver- 
ftanden. Er lautet: | 


sphurallilälinam prakaraparipürn’ä iva driga: 


Hr. v. B. überfeßt: modo pulchra supercilia contrahen- 
tibus, modo — modo — modo ludentibus novarum nupta- 
rum faciei lotis — omnino quasi opplentur adspectus apum 
amore circumvolitantium. Da prakara nicht omnino feyn fann, 
und iva. (quasi) fein tertium comparationis hat, fo fällt die 
Ueberfeßung des Hrn. v. B. von felbit, und es bedarf feines weit: 
läufigen Beweifes ihrer Zalfchheit. Es war zu überfegen: durch 
die Zufammenziehung der Augenbrauen (u.a. weiter aufgezählte 
Bewegungen der Augen) — durch diefe Augenbewegungen des 
Potusgefichtes von Neuverlobten, find ihre Augen gleich— 
fam angefüllt von einer Menge bervorfliegender 
Liebesbienen. Ich hoffe, daß bey diefer Ueberfegung weder 
der Vergleich noch fonft etwas eine weitere Erörterung nothiwen: 
dig macht. &o it wohl auch K'aurap. 34 zu faſſen. 

In der fünften Strophe müßten wir einige Kleinigfeiteu 
bemerfen; doch überlaffen wir dieß dem aufmerkfamen Lefer; un: 
ter andern ſtimmt der Eommentar gar micht zu der Ueberſetzung 
des dritten Verfes; auch Fann ich mich nicht überzeugen, daß der 
Schol. harau geradezu durch kat'inau follte gloffirt haben; er 
fhloß wohl nur die Brüfte find alfo katinau. Den vierten 
Vers fchreibt Hr.v.B.: 


väk’än häri ka mardavam u. f. m. 


und überfegt: sermonisque sertum tenerum; hier find zwey 
Sehler, sertum heißt hära, und mardava ijt fein Wort; dafür 
war mardava zu fchreiben und zu überfegen: sermonisque ju- 
cunda suarvitas; ©tr.6* ift vibhava possessio überfeßt; ed muß 
beißen: substantia, &tr.8 würde die Ueberfeßung nicht un: 
lateinifcher geworden feyn, wenn Kr. v. 3. ftatt: quae multo 
sonantium compedum et zonae vacillantiumque armillarum 
strepitu superant regios cygnos, der Wortfolge getreuer etwa 
fo gefchrieben hätte: quaese moventium armillarum concussu, 
zonae strepitu et compedum sono superant u. ſ. w. 


10° iſt vilolataratärakadrishtipatai : überf. durch furtivis 
nutibus ex lascivo oculo emissis, es ift bloß durch die fehr be= 
weglichen Blicke der fterngleichen Augen. Die Strophe lautet: 


Wahrlih ganz verkehrten Sinnes find die beiten Dichter felbit, 
Welche ſtets vom Weibe ſprechen als vom ſchwächeren Geſchlecht; 
Sie, die mit dem wirren Blicke des Geſtirngleichſtrahlenaugs 
Brahm' und aller Götter herrſchen, welcher Weiſe find die ſchwach? 
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Zu ı2 bemerft Hr. v. B. versus vix eget explicatione, 
und in der That finden wir die von ihm in der Anmerfung beyge: 
brachten Stellen aus Libanius Meleager u. f. w. höchft überflüffig, 
während wir einen genaueren Beleg feiner Ueberfeßung mit vie: 
lem Danf angenommen hätten. Er überfeßt: Sane vel Amor 
illius — servus est, quia in ejus oculiimpetu instruendo versatus. 
Diefe hervorgehobenen Worte follen dem Terte: jatatannetra san- 
käarasükiteshu pravartate entfprechen. Ich Fenne von sükiita 
feine andere Bedeutung, als die von Wilfon angegebenen old 
communicated, made known von sank'ära: porta, difficult 
progress, und muß darnach überfegen, da er in den Augen 
genannten Thoren fich befindet, gleichfam Portier ift, 
eine Ueberfeßung, welche durch die eigene Zufammenfeßung, wo 
id sukiita wie akhja faßte, noch einige Schwierigfeit hat. 

Mr. ı3d lieft Hr. v. B. im Tert jathä baddhansi, was ein 
wenig ärger ift, ald alle juvenilia exercitia des Hrn. v. Chezy. 
In den Noten will e8 Hr. v. B. in jatha bandhasi emendiren ; 
allein wer bindet mit Pfeilen? Hr. v. B. bat aber nur falfch 
gelefen; nämlich ein b für ein v. Die Ed. Sriramap. hat ganz 
deutlich jathavaddhansi, was jeder des Sanskrits Kundige 
in jathavad dhausi (für hansi) trennen wird: da du ver: 
wundeft. 

Eine der fchönften Strophen ift die vierzehnte im gewöhnlis 
hen Slokenmaß: 

Mögen Fackeln und mag Feuer glänzen, Stern’ und Sonn’ und 


Mond, 
Fehleſt du mir, gazelläug'ge, ift mir finſter die ganze Welt. 
In dem zweyten Verſe der neunzehnten Strophe fehlt eine 
Splbe. Der zweyte Theil des Verſes oo | voo | — 
befteht nur aus dem Worte pulakitadhijäm ; wir fchreiben supu- 
lakitadhijam ; übrigens ift no het nicht, wie Hr. v. B. überfegt, 
vel etiam, fondern ei a7, sin minus III. 67. 
210 ift ebenfalls auerpov, wohl nur durch einen Drudfehler. 
Der Vers follte ein Vafantatilafa feyn, welcher — — o beginnt. 
Bey Hrn. v. B. ift das erfte Wort nibhartsajanti ; die Ed. Ser. 
lieft nirbhatsajanti; man corrigire nirbhartsajanti, welches hier 
fo viel als avabharts. bedeutet: drohn, zurüdfchreden *). 
Der vierte Vers: 
kin näma vämanajanä na samäk’aranti 
überfegt Hr. v. B.: cur quaeso pulchris oculis non accedunt 


— m — — — 


Ba —— — Er 

*) Ich bemerke bey diefer Gelegenheit, daß auf ähnliche Weiſe nir- 
bhartsana für nibhartsana in Draupadipram. 6, 20 herzuftellen 
ſey. 
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ipsae? es ſoll heißen: quid scilicet pulch. oc. orn. non ag- 
grediuntur? Nachdem mehrere Arten aufgezählt find, wie die 
Frauen die Männer behandeln, fie verwirren, erfreuen u. f. w., 
fchließt der Dichter auf diefe Weife dad Ganze ab: was fegen die 
Frauen nicht alle in Bewegung ? 

Jetzt beginnt ein neuer Abfchnitt mit der Weberfchrift: Be: 
fhreibung des Genuffes, wobey die lafeive Phantafie des Hindu 
fi einen ziemlich freyen Spielraum nimmt. Sowohl in der er- 
ften ald zweyten Strophe (22 und 23) geht Hr. v. ®. über den 
einfachen Sinn ziemlich weit hinaus (im Commentar). In jener 
ift von feiner Verlaffenen die Rede, fondern nur von einer einfam - 
im Waldesichatten mit ihrem Bufen coquettirenden ; in der zwey: 
ten ijt Fein Tadel der den Genuß zu fehr befchleunigenden rauen, 
fondern nur eine Schilderung der Steigerung des Genuſſes bis 
zum vigrahajor abhedam. Die etwas ungenaue Ueberfegung 
des Hrn. Verf.s wird fich Teicht ein jeder hiernach verbeſſern 
fonnen. Da Hr. v. B. eine größere Licenz für diefelbe in An: 
fpruc) nimmt (Praef. XXVII), jo dürfen wir es nicht fo genau 
Damit nehmen. 

24» ift svarga esha paricishta ägata von Hrn. v. B. über: 
fegt: 'Talis est paradisus, ubi commoratur adiens; woher 
diefed ubi commoratur, verftehe ich nicht; überhaupt begreife 
ih nicht, wie Hr. v. B. paricishta genommen hat. Es fann 
entweder von Ggish fommen, und paricishta muß dann wohl 
= vicishta gefeßt werden, wozu fich die Bedeutung von pari fehr 
gut fügt, oder ed fönnte von gas abgeleitet werden, was jedoch 
feinen Sinn gibt. 

25. ijt manag amanita gun’am liberfeßt: indole superba, 
während e8 gerade umgefehrt heißen follte: paullulum imminuta 
superbis. Der dritte Vers lautet bey Hrn. v. B.: 


’ premärdrasprihanijanirbhararaha : krid’apragalbhä tato, 


und überfeßt: jam vero clandestinum magnumque gaudium 
tenerrimum cupiens; postea in ludo amatorio proterva; 
diefe Ueberfegung ift auf jeden Fall ungenau; ich bedaure, daf 
Hr. v. B. nicht eine genauere Erklärung derfelben, oder wenig- 
ſtens die Scholien beygefügt hat. Mir fcheint das Compoſitum 
nicht mit raha: fließen zu fonnen, fondern erſt mit pragalbha, 
und zwar außerdem, daß es mir fo unerflärlich iſt — was viel: 
leicht nur für mich feyn mag — insbefondere deßwegen, weil bey 
den in diefem Satz vorfommenden Aufzählungen ſtets Conjuncti: 
ven angewendet find: prak’’(zuerft) tata: (darauf) tadanu (hin: 
terher), in unferm Sage aber ein Glied ohne Conjunction ange: 
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fnüpft wäre, während das folgende wiederum eine ſolche hat 
(tato) ; denn Hrn. v. 8.8 jam vero findet fich nicht im Tert; 
ed wäre alfd post proterva in mollem desiderandum multum 
clandestinum ludum amoris ; übrigens trage ich endlich kaum 
Bedenken, pragalbhä geradezu in pragalbham zu verwandeln, 
damit ed, wie alle übrigen Adjective, auf kulastriratam gehen 
kann. 

Gar ſeltſam hat Hr. v. B. die 27ſte Strophe mißverſtanden; 
er überſetzt fie: illae mulierum, oculis suaviter nictantium, 
lacrimae, quas prae voluptate effundunt dum gaudium pa- 
rant a conjugibus certe invicem agnoscuntur, tanquam de- 
siderium extinguentes. Im Commentar bemerft Hr. v. B.: 
er fen etwas von der Wortordnung abgewichen, ut sensus me- 
lius emergeret!! Der Tert lautet: 


ämilitanajanänän ja: surataraso 'nusanvidang kurute 
mithunair mitho 'vadhäritaın avitatham eva kämanirvaban’am ; 


das letzte Wort ift von uns oben ſchon hergeftellt. Der zweyte 
Vers iſt im Ganzen richtig überfeht, und da er den demonftrati= 
ven Theil des Sages enthält, wollen wir ihn nur genauer wies 
derholen: Hic asseritur finis amoris certus; nun folgt der 
relative Theil, zu welchem wir noch die beyden Worte des zwey- 
ten Verſes ziehen, welche Bohlen dem demonftrativen zuwendet; 
hier ift surataraso: die Feuchtigkeit (succus) der Liebe, 
welche wohl niemand durch Thränen interpretiren wird ; amileta- 
najana: ift oculos conniventes habens, wie wir fagen wir: 
den brehende Augen; anusanvid it Wiederbefinnung 
entweder oder Befinnungslofigfeit; es kömmt nicht in 
Wilfons Lerifon vor, allein sanvid wird dort durch intellect er: 
Flärt, und die Bedeutung der Präp. anu erflärt beyde oben gege— 
bene Auslegungen ; dem Sinne nach paßt die zweyte beifer. Die 
Ueberfegung würde nun lauten: Ubi semen effusum mentis 
impotentiam facit conjugibus invicem, oculis fractis (lan- 
guidis), is asseritur certus amoris finis. 

Die 28ſte Strophe hat in der Ueberfeguing des Hrn. v. B. 
faft gerade das Entgegengefeßte ihres eigentlichen Sinnes erhal: 
ten. Diefe lautet: Idem, quod viris contingit, ut quando 
senili aetate amores commutantur inexperti et segnes fiant, 
sic et mulieribus actidit; quid enim vita valet ac gaudium, 
ubi ubera dependent? Der Zert heißt: 

idam anuk’itam akramack’a punsäm 
jad iha g’arasv api mänmathä vikarä: 


tadapi ka na kritam nitambininäm 
stanapatanävadhi g'ivitanratanvä. 
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anuk’itam im erften Vers heißt indignum ineptum ; akrama 
erflärt Wilfon im Sanscrit-Dietionary durch want of order 
irregularity alfo irregularitas; vikära ijt affectio ; mänmatha, 
ein durch Vridhi gebildetes Adj., heißt; quod ex Amore pro- 
fieiseitur, oritur; api vel; der Gag heißt alfo: Hoc ineptum 
'et haec Fe virorum quod vel senectute hic amoris 
affectiones; d. h. daß fie felbft im Alter Liebe fühlen, wo fie 
doch eigentlich) unfähig find; das folgende ift zu leicht, als daß 
e6 einer genaueren Entwiclung bedürfte, es heißt: nonne hoc 
etiam feminis contingit, vita et amor mammis jam depen- 
dentibus, letzteres iſt Bezeichnung des Alters bey den Frauen. 

32» find die Worte madhunirmala zufällig unüberfegt ge: 
laſſen: 

N &o lange hält des Mädchens Stolz dem Liebecblid, 
Als nicht Malayas füßer Zephyr duftend weht. 

Diefes Diftihon fchließt diefen Abfchnitt, und bildet zugleich 
den Uebergang zum folgenden: Schilderung der Jahreszeiten, 
überfchriebenen, in welchem die Freuden der Liebe in den ver: 
fhiedenen Zahreszeiten audgemalt werden. Zuerft wird der 


Frühling befchrieben. 
33° hat einen Fehler gegen das Metrum udgama: — o—, 
wo — — — ftehen müßte. Eine Emendation ifl nothwendig; 


ic) fchlage, ohne jedoch für die Richtigfeit zu haften, udgädha: 
in der Bedeutung submersus vor (f.Rofen Radicc. Sanscr. s. v. 
gäh, wo deſſen Compofition mit ut zwar fehlt, aber hinlänglich 
durch udgädha multus bewährt if). Delicati amoris sudore 
submersae. 
En ijt im Metrum Drutuvilambitam : 
eoo |—uou |—uo |—ım — 
wo wir in der Lieberfegung flatt © o © den leichten Daftylus 
anwenden müffen : 
Aber derfelbige Lenz mit der Nachtigall 
Süßem Gegirr, mit dem Haude Malaias 
Qualt der Verlaffenen Hers; denn im Mißgeſchick 
Wandelt ja Nectar fogar fih in Echlangengift. 
35 überfegt Hr. v. B. den legten Vers: 


keshänk’it sukhajanti netrahridaje kaitre vik’iträ: kshapä : 


durch: quibuscunque haec omnia oculos animumque exhila- 
rant, iis quoque in mense Chaitra noctes ——— transi- 
guntur, Durd diefe Umfchreibung ift eine ganz falfche Wendung 
bineingetragen; es beißt nur: (Die früher erwähnten 
Dinge und zum Abfchluß des Ganzen) pulchrae noctes in 
mense Chaitra exhilarant quorundam oculos animumgue. 
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Diefed nonnulli führt und darauf, daß die früher erwähnten 
Frühlingsfreuden immer auf andere gehen , und der Sinn des 
Ganzen fey: Einige ergöpt die Ruhe an der Seite ihrer Geliebten 
nach der Liebe Genuß (diefes ift der Sinn des erften, von Hrn. 
v. B. umverftändlich überfegten Verſes), den andern der Gefang 
der Vögel u.f.w.. Klarer würde diefer Sinn feyn, wenn wir 
im erften Verſe kinkit in kanckit emendiren wollten, was wohl 
erlaubt, aber doch nicht ganz nöthig ift. 

Eine äußerſt fehwierige Strophe ijt die 36ſte; die beyden 
erſten Berfe behandelt Hr. v. B. gegen dad Ende der langen Note 
recht gut; allein in den beyden folgenden bleiben noch Schwierig: 
keiten, welche er nur übertüncht. Im dritten Verſe wird gefagt: 
die malayifchen Winde fommen von Duft gefhwellt pragbhära- 
pätak’karä: hierzu bemerft Hr. v. B.: patak’k’ara vestem tri- 
tam significat, unde derivatum pätakk’ara pro Adjectivo 
habeo: vestimenta detrita habens; diefe Bedeutung kann fehon 
ein Adjectiv der Art nicht haben (vgl.Bopp 646, &.266), aber 
welcher Sinn entfteht nun? nach Hrn. v. B.: ventum odores 
ubique ex sinu lacero dispergere vel etiam: ob longum iter 
trito quasi pallio incedere (fchöne Bilder!) quae tamen inter- 
pretationes a prägbhära pendent quod non minus divinan- 
dum est; präk de tempore fere est ante, sed de loco dictum 
comparet in prägvanca rporvAaiov et in ipsa vocabuli no- 
tione ad orientem versus , prägbhära igitur potest esse: qui 
onus prae se fert vel orientis onere sive odoribus (!!) onustus. 
Prius praeferendum videtur, ita ut totum sit per onus quod 
ante sc ferunt, tunica lacera ineedentes, venti. Geltfames 
Bild! Gerüche fo ſchwer, daf fie den Winden die Kleider zer: 
reißen! Das Falfche der Interpretation im Einzelnen zu zeigen, 
wäre Papierverfchwendung ; fönnen wir Feine andere an ihre 
Stelle fegen, fo müjfen wir an diefent Verfe verzweifeln. Wir 
wollen eine andere verfuchen; daß fie aber vollftändig genigen 
wird, wage ich nicht zu verfichern. — In der That hängt, wie 
Hr. 0.8. bemerft, die Erflärung von prägbhära ab; dieſes 
Wort ift aber nicht fo fehr der Divination überlaffen, wie er an- 
nimmt. Dasfelbe Wort erfcheint III. ı °, prägbhäram, uk’kära- 
jan, wo es ganz deutlic, heißt prius onus removens, was der 
Scholiaſt durch ignorantia paraphrafirt ; es heißt dafelbit, Siva 
entferne die frühere Laſt der Finfterniß, welche aus der gränzen- 
Iofen moha (dem Zuftande, wo man den Leidenfchaften unter: 
worfen ift) entfpringt. Ich muß geftehen, ich war darauf und 
daran, unfere Stelle faft ganz hiernach zu emendiren; denn mit 
patak'k'ara, einem alten Kleid, fann man hier nichts an⸗ 
fangen, wie wohl ein jeder ſieht. Die Emendation (ich wollte 
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prägbhäram uk’katino ſchreiben) ſchien mir jedoch etwas zu 
kühn; follte vielleicht para von pat’, verwunden, Wunde, und 
k'k'ära in Kk'hura zu verwandeln feyn; des früheren Schmerzes 
Wunde fpaltend, d. h. vernichtend, gerade wie kh’id 1.46; fo 
daß der Sinn wäre, die Anmuth des Malaya - Windes hebt alle 
Erinnerung an frühere Unannehmlichfeiten auf? Ganz dasjelbe 
fagt 1.37, 46 und viele andere Stellen. Im vierten Verfe 


klantivitänatänavakritä: ijt im Commentar richtig erflärt dolo- 
ris expansionem non Curantes, nur hätte der eigentliche Sinn 
hinzugefügt werden follen; es fol heißen: fie vertreiben die 
Schmerzen ohne Rückſicht auf die Ausdehnung 
derfelben, heißt, wenn fie auh noch fo groß find. 
Hr. v. B. fcheint es, der Ueberfegung nach, nicht fo verftanden 
zu haben; denn da überträgt er es: lassitudinis gravitatem non 
curantes, was einen ganz andern Sinn gibt. 

Es folgt nun die Befchreibung des Sommers. 

In der erften Strophe derfelben (38°) glaubt Hr. v. ©. 
sumanas für casa frondea nehmen zu müffen; er überfegt: mo- 
dice spirans ventus, tabernaculum, et domus candida; der 
Zert lautet: 


mando marut sumanasa: guki harmjaprishtam. 


allein für diefe Bedeutung von sumanas gibt es Feine Autorität, 
und fie ijt höchſt unwahrfcheinlich ; außerdem ift alsdann taber- 
naculum und domus bier faft tautologifh. Ich fehe Feinen 
Grund, von der eigentlichen Bedeutung des Wortes (Jasmin) 
abzugeben. Es gehört augenfcheinli mit Marut zufammen; 
Ein fanfter Wind Jasmins, d. h. von Jasminduft gefchwellt. 
Die Verbindung ded Windes mit Blumenduft ift im Indiſchen 
jtehend, fo der Sandelduft der malayifchen Winde. 

Der dritte Abfchnitt befchreibt die Regenzeit. St.42® foll 
nach Hrn. v. B. kutag’a Baum überhaupt bedeuten; eine Au: 
torität für diefe Anficht wird nicht vorgebradht. - Bey Colebroofe 
zum Amarafitha wird kutiag'a durch Coraiya überfegt (Echinus 
antidysenterica). 

Str.43 zeigt Hr. v. B. recht deutlich, wie weit man im 
Allereinfachften vom Richtigen abirren fann, fobald man nur 
etwas Falſches hineingetragen hat. Der Text Tautet bey ihm: 

ira gg, ghanapat’atan tirjag girajo ’pi nartitamajürä : 
vasudhä u.f. w. 

Hr. v. B. überfept: nubes superior ad nubium gregem in- 
clinat, montes etiam saltantibus pavonibus sunt ornati; 
terra ärundinibus est candida; quomodo quiete fruatur 
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'viator, Weber uparighanam bemerft Hr. v.®. im Commentar: 
Sch. nividam clamans explicat, sensum potius indicans, 
quam vocis originem; est nubes ‚superior, quae amicam 
nubem adit, tonitru inclamans. Dieß hierin zu finden, dazu 
gehört eine gewaltige Phantafie. Das Richtige liegt hier, fo nahe, 
daß mir ein Räthfel, wie man es nicht finden kann. upari iſt 
von ghanam zu trennen, und heißt oben; ed entfpricht dem 
tirjah‘, welches nicht de avibus oblique volantibus, wie Hr. 
v. B. in den Noten erklärt, hier zu verſtehen it, fondern einfach 
zur Seite beißt; oben (ift der allgemeine Sinn) find Wol— 
fen, zur Seite Berge, unten die Erde; jedes diefer 
drey ift mit Epithetis verfehen. Zuerjt ghanang ghanapat alam ; 
diefes läßt eine doppelte Auslegung zu; man Fann erſtens das 
zwente Wort für Subjtantiv und das erfte für Adjectiv erflären; 
dann hieß e8: ein dichtes Wolfennep; oder zweytens fann 
man umgefehrt ghanam fiir das Gubftantiv und ghanapatalam 
für Adjectiv (Compositum Bahuvrihi) halten; ghana heißt dann 
(nach Am. K.) cymbel, bell, Trommel, Glode: furz jedes 
donnerähnliche Inftrument; das Compofitum hieße: ein Wol- 
kennetz habend, aus einem Wolfennege hervor: 
gehend, alfo ein Donner in dichten Wolfen. Für 
die zweyte Annahme entfcheidet erftens der Scholiaft, welcher, 
wie fchon bemerft, ghanam durdy nividam erflärt, und zwey— 
tens der Umftand, daf auch bey den folgenden Gegenjtänden das 
Subftantiv allein fteht, und die Compofita das Adjectiv bilden. 
Der Sinn ift alfo; Supra tonitrua ex nubium turba prorum- 
pentia a latere montes saltantibus pavonibus ornati etc. — 
Im Vorbeygehen bemerfe ich, daß quies im Schluß nicht das 
paffende Wort ift für tushti. Legteres ift Sättigung eher: 
wo fann fich der Wanderer an diefen Schönheiten 
fättigen? 

45 ift asuk’isansare von Hrn. v. B. überfegt: Quando ob- 
mutuit universum ; eine folche Leberfegung hätte bewiefen wer: 
den müjfen; es ift nur in mundo non laudando; dieſes fönnte 
man nun fpeciell ald ein von der Regenzeit hergenommengs Epi— 
theton faffen; allein diefe wird in Indien nie ald etwas unange— 
nehmes gedacht; daher fajf' ich e8 cher als afeetifches Epitheton 
nicht = ornans der Welt überhaupt, wie fonft vielfach asare 
———— gebraucht wird, z. B. ſchon J. i9, 66 und vielfach 
in II, III. 

Der Herbſt wird hierauf mit einer, aber ſehr ſchwierigen 
Strophe abſolvirt (47), wo Hr. v. B. und wohl die Scholl. voll: 
ftändig Hätte mittheilen müffen. Seine Anmerfung wage ich 


kaum zu verftehen. Einmal fagt er: Caeteram separari potest 
1 
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sarabhasasurata, si locativum statuas, a vocabulo sequente; 
wo ift diefer Locativ ? ich. hoffe doch nicht, daß Hr. v. B. ihn in 
sarabhasasa fieht; — ferner kömmt vor, der Schol. erfläre 
targ'itam durch nisheditam ; letzteres ift gar fein.Sauffrit; ic) 
Fann, ohne die Schol. in Zufammenhang zu fehen, nicht ent: 
foheiden, was hier richtig ift, vielleicht nishädita ; allein Hr.v. B. 
hätte eine Bemerfung oder Andeutung der Art geben müſſen. 
Zum Schluß bemerft Hr. v. B., karkaränta fey der Ablativ, 
en durch die Endung tas. Es gäbe alfo demnach ein thema 

arkarän im Sanffrit! Solche Anmerfungen, müjfen wir ges 
ftehen, hätten wir von Hrn. v. B. nicht erwartet. Ohne Scho— 
lien wage ich übrigens nicht, auf eine genauere Erflärung der 
Stelle einzugehen ; nur bemerfe ih im Vorbeygehen, daß procl- 


bhütäsahjatrishnämadhumadanirato in ein Wort zu leſen fey, 
nicht mit Bohlen in zwey zu trennen, deren erfied vor madhu 
fchließt; daß ich ferner karkara nicht in der Bedeutung urceus 
fenne, wie Hr. v. B. überfegt, fondern in diefer nur karkari. 
Jenes heißt Spiegel; im legten Verſe ift ein Drudfehler, für 
äga muß änca ftehen. 

Die folgende Strophe ift dem Winter gewidmet. Str. 49 
hat die Ed. Sriram., deren Worte in Hrn. v. B.s Eremplar 
bier ausradirt waren: vakshasjutkank’ukeshu, 

5o überfegt Hr. v. B. väram väram durch mox; es heißt: 
jeder Augenblid; vgl. Schol. ad K’aurap. 27. udaracit- 


kritakrito dantak’kh’adän iſt falfch überfept; das fchließende 
krito ift nicht Nominat, particip. perf. pass., fondern Accusa- 


tiv. von krit. Hr. v. B. überfeßt: mox permagnum torporem 
adducens, labia laedens; es muß heißen: quovis momento 
labia valde trementia laedens. 

Im folgenden überfchriftlofen Abfchnitt wird noch einmal die 
Macht der Sinnlichfeit erwähnt. 

Str.51 liejt Hr. v. B. santvete virati, überfebt aber letz— 
tered Wort durch continuo, ald ftünde ’virati (für avirati). 
Wir glauben, daß diefer Apoftroph unbedenklich in den Tert auf: 
genommen werden muß, zumal da die Lesart der Ed. Ser. eto 
mi virati auf etwas vor virati ausgefallenes hinweift. jalhäpj 
im dritten Verſe ift wohl nur Drucdfehler, da tathäpj noth— 
wendig ijt, und von der Ed. Ser, geboten wird. Wie mahimä 
dem Hrn. v. P. fo viele Schwierigfeiten machen fonnte, daß er 
ganz von dejjen eigentlicher Bedeutung abweichen zu mülfen 
glaubte, und es durch inclinatio überſetzt, verjtehe ich nicht. 
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tadijo mahimä- ift. eorum magnitudo, nämlich. der ‚finnlichen 
Dinge. | 
1.52 ift von Hrn. v. B. nur die erfte Halfte verjlanden, 
deren Sinn ift: | 
hr folgt ald Lehrern den Bedantafundigen, . 
_ Und wir au find der füßen Dichter Schüler jtets. F . 
Die folgenden beyden Verſe überfegt Hr.v. B.: nihil enim 
in terra magis conducit neque in hoc mundo jucundius quid- 
quam muliere lotiocula. Der Zert lautet: z 


tathäpjetadbhumau na hi parahitätpunjamadhikam 
.n ." ie * 2 
na k’äsminsansäre kuvaladrıco ramjam aparam, 


und heifit wörtlich überfegt: fo auch gibt ed auf diefer 
Erde nichts Frömmeres, ald Andern wohlthun, 
"und in diefer Welt nichts Angenehmeres, als ein 
lotusäugiges Mädchen; der erite le ift dem Sinne 
nach parallel dem erften Werd, der zweyte Theil dem zweyten. 
Den Schluß diefes Abfchnittes bildet die 64ſte Strophe: 


Wahr ift, Freunde, was ich fage, und bey allen ausgemacht, 
Weiber einzig find der Freude, Weiber nur des Schmerzes Grund. 


Zugleich bildet fie den lebergang zum folgenden Abfchnitt: 
wie fchwer es fey, der Liebe zu widerjtehen. Hier werden die 
Büßungen der indifhen Gymnofophiften fcherzhafter Weife als 
Strafen, welche der Gott der Liebe über fie verhängt habe, an— 
gefehen. | | 
— 58 iſt dem Sinne nach richtig übertragen; doch hätte 
Hr. dv. B. auch der Wendung trener bleiben fönnen, und kintu 
durch cur tandem überfegen follen, nicht durd) autem. | 

Str.63° hat Hr.v. v. mit guter Critik die diplomatifch 
richtigfte Cesart ausgewählt, allein die Ueberfegung hätte einer 
Erläuterung bedurft; fie lautet für das Compofitum: pieh ara- 
kapolärpitagala (canis) exta in turpitudinis vas conjecta de- 
vorans;' genau follte es heißen: canis’qui collum in lasani 
genäs (für in lasanum) conjecit, deſſen Geficht ganz mit Erere- 
menten befchmiert ift. — 

Der folgende Abſchnitt (66 — 68): »Vom Verlaſſen der 
Srauen,« behauptet, der Menſch unterziehe ſich allem um der 
Weiber willen, ihrefwegen werde er fogar nur Büßer im indifchen 
Sinn. | n | 

Str. 67 halte ich das im Tert behaltene ädhauta ſchwerlich 
für ein indifches Wort; eben fo ſcheint mir der dadurch entſtehende 
Sinn der Himalaja vom Ganges erfhüttert, falſch. Die 
Erwähnung des Ganges dagegen als heiligen Brunen Mm Büßer: 

ı 
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ortes ſcheint mir nothwendig; darum möchte ich Hrn. v. B.s 
Conjectur geradezu in den Text ſetzen. 

69 — zı enthält Sentenzen über die Jugend: Aufforderung 
fie zu benügen, Tadel derfelben, wieder Lob u. ſ. w. 

7ı hat Hr. v. B. ein Wort aus Eod. A aufgenommen, wel: 
ches gar nicht Sanffrit ift, nämlich prak'urata. Die Ed. Ser. 
hat. bahutara ſehr viel, wofür prak ura wahrfcheinlich Gloſſe 
war, und. von,da in Cod. C, D gerieth. Die Lesart der Ed. ift 
die richtige. 

72 — 91 ift Tadel der Frauen überfchrieben. 

73 ift bier mißverftanden: sä nama dajıra katham, über: 
feßt Hr. v.®.: quomodo quaeso misericors dici potest; da- 
jüä heißt hier, wiegewöhnlih, geliebt; das Ganze ift im ge: 
wöhnlichen Slofenmaß. 

Welde gehört — nur Schmerz ſchaffet, gefehen — nur die Wuth 
En vermehrt 
Berührt — den Geiſt nur ganz wirret — wie kann die geliebet feyn? 


Man bemerfe, daß die Strophe aus dem Gapitel: Tadel der 
Frauen, ift. 
. 75. Weder Nectar noch Gift — weiter, als einzig nur das 


ei 
Cie ift ein Nectarzweig Fiebend, haffend iſt fie ein Giftgewächs. 


Indem erſten diefer Verſe haben wir ekam muktvä, die 
Ledart aller Autoritäten, berzuftellen, welche von B. durch eine 
feltfame Caprice in ekam uktva verwandelt ift, bloß damit Bhar- 
triharis Sentenz mit einer des Karfinos bey Athenäus überein: 
ffimme. Wir hoffen, daß Hr. v. 3. auf ähnliche Weife aud) 
griechifche Autoren aus dem Sanffrit emendiren wird; denn was 
dem einen recht ift, ift dem andern billig. 

76 ift kshetram apratjajanam nicht ager vitiorum, fon: 
dern fpecieller: perjuriorum, Der ganze Satz hätte übrigens 
in,eine Zrage verwandelt werben müſſen: Quis creavit? ®. hat 
kena fo überfegt, als ob jena ſtünde. strijantram endlich ift 
mulierum compages, nicht mul, dolus (ungefähr Srauenzimmer). 

77» iſt falfch überfegt; das Ganze lautet bey ihm: non 
re vera luna est facies illa — quamyis sic a poetis, mentes 
obscurentur. Verum etsi dignoscit stultum hominum genus, 
corpus tamen hinnulei oculis praeditarum colit ex cute 
carne et ossibus constans. Die Worte vor quamvis follen 
folgendem Text entfprechen: 


‚„kia tvevang kavibhi: pratäritamanäs tatvan vig’nannapi 


(vangmähsästhimajan vapur mrigadricam mando gana: sevate, 
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wörtlich überfegt: cur tandem igitur stulti homines per poc- 
tas mente capti, quamvis veritatis gnari colunt corpus hinn, 
ocull. — ex cut. u.f.w.? 

8: >b ift prija: ko nama joshitäm falſch überſetzt: quis 
uaeso mulieres amet; es ſoll heißen: quis quaeso carus est 
eminis; wen liebt ein Weib? In des einen Armen, coquettiten 

ſie treulos ſchon mit dem andern; wahre Liebe kennen ſie nicht, 
wie das Folgende beſagt. 

Schön iſt die folgende Strophe (im ——— Metrum; 
ſ. S. 37), oder in Noten: * 


—DODVVOODODD— 


Ob die Zunge des Weibs iſt Honigfeim, 
Doch das Herz über und über giftgefüllt. 
Und indeffen noch dort die Lippe ſchwelgt, 
Iſt das Herz fraun dir von Nägeln gatız zerfleifcht. 
84. Ein mwribgenanntes Netz hat Fiſcher Cupido 
bier in des Dafenns Meere ausgefpannt ; darin 
Fängt Menſchenfiſcher, die mit Zier des Weibermunds 
Lodfpeif' erfhnappen, — brennt fie, dann in unnn 


85 im epifchen Slokas: 
In des Mädchens Geſtalt-Waldung, von des Bufens Gebirg beſchützt, 
Laß, o Wandrer, den Geift nimmer wandern, bier wohnt der Lies 
besdieb, 

86 hat Hr. v. B. zur Hälfte mißverftanden, was um fo 
mehr zu verwundern, da er andere Strophen mit derfelben Con: 
ftruction (varam — na, lieber — als) richtig überfeßt hat; 
er überträgt hier: Euge quod non effascinatus sum veluti a 
serpente ab illius oculo mobili u.f.w., und zeigt fein Miß⸗ 
verſtaͤndniß noch deutlicher durch eine lange, ganz unnütze Note; 
es muß heißen: Lieber bin ich anzuſehn, d. h. lieber will ich mich 
anſehn laſſen von einer Schlange, als von ihrem (des Mädchens) 
Auge. Für den Schlangenblick gibt es Heilung, für ihren keine. 

Dieſelbe Conſtruction erſcheint auch II.un: 

Beſſer geirrt in Bergſchluchten mit den Thieren der Waldungen, 
Als mit Thoren gemeinſchaftlich wohnen im Götterkoͤnigshaus. 


Ferner i 29, 77; 1.24 und ſonſt. Vgl. Laſſen ad Hi- 
top. P. 33 A.44. Calidas. Meghadut. 6. Ganz eben fo, wie 
hier varam, ift von unferm Dichter II. 100 suliham gebraucht. — 
mugdhakshi, um dieß im Vorbeygehen zu bemerfen, ift ver: 
liebter Blick, Auge, nicht oculi infatuantes, wie ©. 
überfeßt. 

91 2 ift vecja ſsau mit indifchem Apoftroph gefchrichen, wäh: 
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rend die Ser. Ausg. richtig vecjäsau ſchreibt. Die Ueberſetzung 
des Diftihons ift etwas ungenau. 

92 — 98 enthält Sentenzen des Inhalts, wie gut es fey, 
fi) der Liebe zu enthalten. Die gefte@tr. ift ungenau überfegt, 
in der göften fcheint Hr. v. B. fogar falſch conftruirt zu haben; 
doch da man diefes auf Rechnung der Freyheit fegen kann, welche 
er fir feine Ueberſetzung in Anfpruch nimmt, fo wollen wir uns 
begnügen, feine Ueberfeßung der göften Str. hieher zu fehen, 
umd eine genauere der legten Hälfte hinzuzufügen. Hr. v. B. 
überträgt: pulchra domus, delicatae puellae, candida um- 
bella, fortuna secunda; his omnibus certe fruitur qui bono 
operi continuo est dedicatus; at ubi hoc desideratur, ibi 
semper abruptam videbitis lineam illam, quae voluptatem ex 
Amoris riza capiendam tenuerat, quemadmodum margarita- 
rum serlum cito in omnes regiones dissolvitur; in der erften 
Hälfte hätte ſtatt certe fruitur fliehen müffen: firmiter quasi 
Sruitur; ftatt der zweyten, bervorgehobenen Hälfte, überfegen 
wir: interrupto (bono opere) videbitis profecto (fortunam 
in omnes regiones momento se dissipantem); sicut marga- 
ritarum sertum, filo in amatoria rixa vel lusu soluto, su- 
bito fractum in omnes regiones it.— Ungenau endlich ift, 
um darauf aufmerffam zu machen, die legte Strophe des erjten 
Buches überfeßt. 

Wie wir und fchon gegen dad Ende der erften Centurie auf 
Anführung von bedeutenderen Mängeln befchränften, fo werden 
wir in den beyden folgenden Genturien, um weniger Raum in 
Anfprudy nehmen zu müffen, durchgehende verfahren. 

Der Inhalt der zweyten Genturie im Allgemeinen ijt fchon 
erwähnt. Die Anführung der Ueberfchriften, welche, wenn fie 
gleich nicht dem Inhalte aller ihnen untergebenen Verſe entfpre: 
chen, dod) den von einem oder mehreren gewöhnlich ausdrüden, 
wird dem Lefer einen fpecielleren Ueberblict zu geben vermögen. 

Die erite Strophe — dem höchften Gotte gewidmet — über: 
feßt Hr. v.%.: laus sit numini illi (Ar. v. B. bat illo) be- 
nigno ac lucido per coeli plagas et tempora indiviso cogi- 
tatione tamen infinitis formis praedito in ipsius manifesta- 
tione unä gaudenti substantia. Der Tert heift: 

dikkälänavak’hb’innäja Kinmätränantamürtaje 
svänubhütjaikasäräja nama: gäntäja teg’ase. 

Genauer überfeßt: (Adoratio) Salus potentiae requies- 
centi non divisae per spatium tempusve, mentis solius in- 
finitis formis praeditae in suis manifestationibus uni; diefi 
find Tauter befannte Epitheten Brahmas. 
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 3—ıı bietet Sentenzen über die Thorheit, Unwiſſenheit, 
Schlechtigkeit, welche nad) orientalifchen Begriffen identifch find, 
weil fie gewöhnlich identifch werden. 

4% überfegt Hr. v.®. pratinivishta durch praeoccupatus; 
diefe Bedeutung möchte ſchwer zu beweifen feyn; nivic ift admo- 
vere ; fo möchte pratinivig wohl am erſten widerftrebend, 
repugnans, zu übertragen fcheinen, was auch hier am beiten 
pafit. 

5. Mit ſchwachen Kotusfibern fuht der Schlangen feitzubinden, 

Mit Tulpendblumenitengeln will der Diamanten fpalten, 

Mit einem Tropfen Honig glaubt das Meer der zu verfüßen, 

Der Sünder zu der Tugend Pfad durch aute Worte ziehn will, 


7» agnatäja: für agnatäja: ift wohl nur Drudfehler; 
Icgtered fordert Metrum und Wortbildung. — 10° adhodo würde 
id) adho 'dho mit indifhem Apoftrgph gefchrieben haben. 

Der zweyte Abfchnitt (12 — 20) bildet den Gegenſatz des 
früheren: Preis des Weifen. 

ı2 begeht Hr.v. B. zwey Fehler, welche den Sinn ganz 
entftellen; er überfeßt poetae — in cujuscungue principis terra 
habitant opibus destituti, hoc ex stultitia principis fit. Es 
muß heißen: in cujus principis terra poetae hab. op. destit, 
u.f.w. Im vierten Verſe ijt ein bedeutenderer Fehler. Er über: - 
fest: lapides pretiosi parum aestumantur ab iis tantum, a 
quibus valorem ignorantibus, paryo pretio veneunt. Der 
Vers lautet im Original: 

kutsjä *) sju: kuparikshakair hi man’ajo jair arghjata: patitä: . 


Hier ift die gewöhnliche indifche Relativconftruction; aufzulöfen : 
kutsjä: sjur (kuparikshakä:) jair kuparikshakair man’aj 
u.f.w. Vituperandi sint (mali aestimatores) a quibus malis 
'aestimatoribus gemmae sub pretio aestumatae sunt. 

13 ift von Hrn. v. B. ebenfalld mißverftanden. Er über: 
fest: Doctrina suppellex in furis conspectum non venit quin 


imo u.f.w. Die Verbindung nripä: uk’kh’ata mänam prati 
tan (Hr. v. B. fchreibt fälfchlich tan pratimänam , letzteres Wort 
hätte getrennt werden müſſen tän prati mänam) jesham antar- 
dhanam vidjäkhjam jat na jati gok’aram etc. Regis relin- 
quite superbiam erga hos, quibus scientia quae furis in 
potestatem non venit quin imo u.f.w., wo jedoch auch noch) 
einige Ungenauigfeiten. 





*) kutsär ift nur ein Drudiehler in der Ed. Seramp., nnd häfte 
von Hrn. v. B. nicht wiederholt werden müjfen. 
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16. Armbänder nicht, nicht Ketten, heil wie Mondesftrapl, 

Nicht Bäder, Salben, Blumen, nicht der Locken Putz, 

Nur fhöne Nede zieret den thatkräft’gen Mann ; 

Denn jeder Schmud vergeht, nur ſchöne Rede bleibt. 


18. Gibt ed Duldung — 
Wozu des Panzers ? 
Wozu der Feinde, 

Wo Zorn ed gibt? 
Gibt's Verwandte — 
Wozu des Feuers ? 
Wozu Heilkräuter 
Wo Freunde find ? 
Gibt ed Böfe — 
Wozu der Schlangen ? 
Wozu der Schäße 
Wo Wiffenfhaft? 
Gibt ed Unfhuld — 
Wozu des Schmudes? 
Wozu der Herrfchaft 
Wo Poefie ? 


19 werden mehrere Dinge erwähnt und hinzugefügt, wenn 
fie zu erweifen find, 3. B. Gerechtigfeit den Verwandten, Liebe 
den Dienern u.f.w.; das Ganze ſchließt: 


je Kaivam purushä: kaläsukuguläs teshveva lokasthiti, 


indem Hr. v. B. kaläsu kuculäs trennt, überfeßt er: qui hoc 
modo omni tempore agunt homines beati, illis etiam vita 
terrestris jucunda est. Diefe paraphraftifche Ueberfegung hätte 
jedenfalls einer genaueren Erflärung bedurft; kala ferner heißt 
gar nicht tempus, fondern pars, portio; ich glaube, man muß 
kalasukugulä: als ein Compofitum faffen; sukucula ift bene 
gnarus und kalä bedeutet den einem jeden zufommenden Theil 
der im Früheren erwähnten Gegenjtände; lohasthiti ift Die 
Fortdauer der Welt; fo daf der Sinn des Ganzen wäre: 
die Fortdauer der Welt beruht auf den Männern, welche willen, 
was einem jeden gebührt. Lericalifch wäre dieſe Erflärung 
fhwerlich beftreitbar ; eben fo wenig grammatifch ; doch bleibt fie 
nicht deftoweniger noch ungewiß, fo lange nicht andere Stellen 
der Sanferitliteratur die Allgemeinheit eines ſolchen Gedanfens 
bewiefen haben. R 

21 überfeßt Hr. v. B.: die Dichter fiegen (d. h. erringen 
ewiges Heil), quibus nulla pro gloriae corpore ex senectute 
et morte enata formido est. Der Text ift: jeshan näsli jaga: 
käje garamaran’agam bhajam, was wir eher übertragen: 
quorum in glorioso corpore nulla u.f.w.; welche fi um ir: 
difche Leiden nicht kümmern. 
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Der folgende Abfchnitt (a2 —3ı) preift Ehre, Muth und 
dem Aehnliches. II.28°: 


tamapi kurute krod’ädhinam pajodhir anädarät, 


überfept Hr. v. ®.: hunc denuo (testudinis principem) sub- 
jectum apro oceanus non curat. Die unterftrichenen Worte 
müffen dem Compofitum krod’ädhina entfprechen; allein krod'a 
beißt, fo viel ich weiß, gremium (G. Am. K. Bram, YVaiv. 
Pur.II, 20 $t.), und adhina pendens (Am. KR. Ramäj. IL 65, 
44 Schl.), alfo hunc oceanus gremio pendentem u. f. w. 
Die lange Note über den aper gehörte demnach, gar nicht hieher. 
Der legte Vers ift etwas ungenau überfeßt. Str. 299 iſt patja- 
rukita wohl nur durch Zufall domino gratus für ingratus über- 
fest; Zod ift in haec est natura das est überflüjfig, und bringt 
eine falfche Wendung in den Gap. 
32 — 41 enthält Sentenzen über Reichthum; in einigen der- 
felben ift viel Ironie. 
33 ift abhig’ana familia nicht domicilium. 
33. Wer Reichthum hat, der Mann hat Adel; 
Der ift gelehrt, der Neden kundig, 
Der ift beredt, ift hoch zu achten. 
Dem Gold nur folget alles Gute. 
36® ift caradi sarita cjämapulinä: überſetzt: flumina per 
imbres insulis instructa viridibus, — Sn diefer Strophe wer: 
den lauter Dinge erwähnt, welche an und für fich fchön find, 
und durch einen vorübergehenden Umſtand zwar afficirt werden 
fönnen, aber doch im Ganzen fchön bleiben, z. B. ein Sieger, 
wenn auch verwundet; ein Elephant in der Brunftzeit u. f. w. 
Etwas Aechnliches muß in den fraglichen Worten liegen, nach der 
v. B. Ueberſetzung liegt es aber nicht darin; denn Durch die grü— 
nen Inſeln werden die Slüffe noch fihöner; pulina ift aber insula 
per allusiones facta; das fragliche ift demnach eher zu überfegen: 
flumina per autumnum nigras alluviones passap und diefe ent: 
ftellen in der That einen fchönen Fluß. | 
38. König willit die Erdkuh melken, 
Nähr' die Menfchen dann wie Kälbchen ; 
Denn find diefe brav genähret, 
Trägt fie Früchte wie der Weltbaum. 
39° würde ich troß den Autoritäten der Hdfchrr. des Bhar- 
trihari die Lesart vegjängana aus den Hdfchrr. des Kitopadeq. 
aufgenommen haben. Wer die Strophe durchlieft, wird finden, 
daß dieß das eigentlich fchlagende Wort fey. 
(Der Schluß folgt.) 
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Art:IX. Herzog Georg von Graunfhmweig und Lüne— 
burg. Beyträge zur Geſchichte des dreyfigiährigen Krieges, 
nad Driginalquellen des königlichen Ardives zu Hannover ; 
von Friedrih Grafen von der Deden, Pönigl. han: 
nover ſchen General: Feldjengmeijter, Mitglied ‚der Eöniglichen: 
Geſellſchaft der Wiflenfhaften zu Götringen Dritter und 
vierter Theil, Hannover 1834, in der Hahn'ſchen Hofbuch⸗ 
handlung. 


| Der LXIU.Band diefer Zahrbücher (229 — 239) und der 
IX Vlfte (172 — 192) haben die beyden erften Theile diefes nun— 
mehr vollendeten, verdienftreichen Werfes zu würdigen ſich be: 
firebt. Der dritte zeigt den Herzog Georg felbitftändig als regies 
renden Fürſten von Galenberg, die Bedingungen des Prager 
Friedens ungern, bedenfendvoll und mit Zögern annehmend, und 
das fchwedifche Generalat niederlegend. - Daß ein fo beträchtlicher. 
Theil welfifcher Gebiete an Faiferliche Generale verjchenft worden, 
daß troß des Prager Friedens und mit manchmal auffallend ge- 
ringer Schonung felbft des die Neichderecutionsarmee befehligen: 
den Ehurfürften von Sachfen immer wieder auf das Reftitutions- 
edift und auf die Mediatifirungsentwürfe von 1627 — 1630 zu— 
rücgefommen werden wollte, erregte in Herzog Georg das Ver: 
langen, auf feinen all zu entwaffnen. Er wollte ſich zwar von 
den Schweden trennen, jedoch nur auf Bedingungen für die In: 
tegrität, ja für die Aufnahme des welfifchen Haufes ſich mit den 
Sachſen vereinigen. — Es ift traurig, daß man, nachdem doc 
die namenlofen Kriegeöwehen bereitö fiebzehn Jahre gedauert, 
noch immer zu feiner aufrichtigen Vergeffenheit und Vereinigung 
gelangen Fonnte, daß Nachepläne gegen das braunfchweigifch: 
lüneburgifche Haus immer noch von Wien her wetterleuchteten, 
und Georgen die Furcht aufdrangen, eines vorfchnellen Zus 
trauend Opfer zu feyn. — Herzog Georg an der Spike des 
Reichsheeres ftatt des (in jefuitifchen Spottliedern fo benannten) 
Biergörgeleind und Rehbockjürgens, des Churfürften von Sach— 
fen und Banner wäre zuverfichtlich nach Mecklenburg und über 
die Oftfee heimgejagt, dreyzehn fernere Kriegsjahre wären erfpart 
worden, mitunter die entfeglichften aus allen?? — In dem fehr 
gemifchten Sachfenheere entjtand fehon auf die erfte Runde hievon 
allgemeines Frohlocken, aber das Kritteln und Marften um die 
Bedingungen gab Bannern rafch nach einander die Siege bey 
Dömig, bey Elfterwerda und endlich bey Wittſtock über Baudis, 
Salis, Habfeld und Marzin. 

Die Zufammenfunft zu Gartow überzeugte Georg, des 
Churfürften von Sachſen einzige Triebfeder fey Ländergier. 
Eben hatte.er beyde Laufigen erobert, und war bereit zum @e: 
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paratfrieden mit den Schweden; wenn ſie ihm nur Magdeburg 
ließen. Mit den ſchwediſchen Kriegshäuptern unterhandelten die 
Fürften um die Räumung feſter Plätze für fchwered Geld. 
Speerreuters fehiwedifch - deutfche: Regimenter, einft von Georg 
abtrünnig, unterhandelten wieder zu ihm -überzutreten, bis zum 
Abfchluffe des Wertrages neutral, endlich reihten fie ſich neuer: 
dings zu den Schweden. Der Major von Plettenberg überlie: 
ferte dad wichtige Minden durch Verrätherey an den fchwedifchen 
General von Leslie. Der Rezeß von Peina vereinte endlich die 
Streitkräfte des-welfifchen Haufes. — Merfvürdige Kriegsarti- 
fel, Sold, Unterhalt, effeetiver "Stand. — : Defterreichifche 
Eorps unter Earetto (einem der verworfenften aus den Angebern 
und Mördern Wallenfteind und habfüchtigen Miterben feines 
Nachlaffes), Gleen und Götz bedrohten Georg mehrmals, um 
ihn aus feiner bewaffneten Neutralität heraus, und zur Vereini: 
gung mit ihnen zu nöthigen. Dieß gelang jedoch den Kaiferli- 
chen eben’fo wenig, als des Generals King geheime Einverftänd- 
niffe mit Georg, ald-Banners Warnungen und Verheißungen 
und felbft fein Einfall’ ins Lüneburgiſche ein Anfchließen an die 
Schweden durchzufegen vermochten. So fehr fah ſich Georg 
einen Augenblick im Gedränge, daß er ſich fogar erbot, die wich: 
tigfte und theuerfte Erwerbung feiner ganzen Laufbahn ale Feld- 
herr und als Fürft, das Hildesheimifche nämlich, mit Verzicht 
nur auf einige altbraunfchweigifche Gebietötheile an das bayeri: 
fhe Cöln heraus zu geben. — Ferdinand III. war dem Herzog 
Georg freundlicher als fein Water; einen befondern Werehrer 
hatte Herzog Georg an dem ligiftifchen Feldmarſchall Göß, der 
immer predigte, ein Fürft von Georgs Erfahrung und Kriegs: 
talenten fen es, was des Kaifers Heeren mangle, er möge ja der 
Einladung Ferdinands nach Prag augenblicliche Folge Teiften. — 
Den Herzog Georg ergriff ein heimlicher Schauder vor einer 
Stelle, auf welcher Tilly und Wallenftein (wiewohl auf fehr 
verfchiedene Weife) den Ruhm und das Leben verloren hatten. 
Daf das Schickſal der Proteftanten ganz in der Hand des Kai: 
ferd und der Ligue liege, ſchien ihm zu furchtbar. Er hoffte 
abermal zu entfchlüpfen, und feinen Landen die bisherige. Ruhe 
zu fichern. Er ließ den Kern feiner Neiterey zu Gallas ftoßen, 
doch unter der Verficherung, fie ihm ehemöglichft rüdzufenden, 
wenn die Vertreibung der Schweden aus Pommern vollbradht 
fey. — Bon der Reichserecutionsarmee hatten Offiziere und Sol: 
daten fowohl dem Kaifer ald ihrem Landesherrn gehuldigt, und 
benugten dieß feltfame Verhältniß, gar feinen Herrn zu haben, 
und fich von beyden bezahlen zu laſſen. — So befümmerten fich 
die Sachfen feinen Augenblick um die durch Herzog Georg er: 
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wirften Faiferlichen Befehle, das Lüneburgifche zu raͤumen. Als 
1640 der große Churfürft feinem. ſchwachen, wanfelmüthigen 
Vater folgte, weigerten ſich die Garnifonen von Berlin und 
Spandau, ihm als ihrem Herren zu huldigen, ohne ausdrüdliche 
Erlaubnif des Kaifers. Eben fo unterhandelten die von Schwe— 
den befeßten und gedrüdten Städte ohne die mindefte Rückſprache 
mit ihrem Landesherrn um -brandenburgifche oder jächfifche Gar: 
nifon. — Georg fegte fich wieder in den Beſitz von Lüneburg, fo 
wie der Schlöffer auf dem Kalfberg und zu Winfen an der Luhe. 
Der fchwedifche General aus dem Winfel hatte durch Augsburgs 
Vertheidigung einen wichtigen Namen. — Der Landgraf Wil: ' 
beim V. von Heffen, .eifriger Freund der Schweden, Verbünde: 
ter der Branzofen, und darum in die Neichsacht erflärt, war 
verftorben, feine Witwe, Amalie Elifaberh, eine der hochgefinn- 
tejten deutfchen Fürftinnen. — Nocd einmal einigte das braun: 
fehweigifche Haus fich enger zur Nothwehr. Es war beharrlich 
genug, die Vereinigung mit den Kaiferlichen oder zu jedem an— 
dern Zweck, als die allgemeine Pacification und das Aufhören 
der unendlichen Kriegesleiden, in Gunft und Ungunft der Ge: 
fehicfe von der Hand zu weifen. Das heflifche und welfifche Haus 
einigten fih) nun zu Schuß und Trug, und nochmal gelang es, 
Banner in feinem reißenden Lauf aufzuhalten. 

Merfwürdig ift, was diefer fo fchlaue als ungeftüme und 
glückliche Heeresfürft unterm 7. April 1639 aus Chemnig fchrieb, 
im Begriffe, mit einer großen Anzahl böhmiſcher Erulanten auf 
Prag loszugehen, und nachdem der, den Uebergang über die 
Elbe verwehrende General Hoffirchen zerfprengt war , nach Um: 
ftänden bis an die Wiener Brüdenföpfe der Donau vorzudringen, 
und wie vor zwanzig Jahren Thurn mit feinen Böhmen , feind: 
liche Kugeln in die Kaiferburg zu fenden. 

Dieß gelang jedoch erft fechd Jahre fpäter dem fühnen Lin- 
nart Torftenfon nad dem großen Sanfauer Siege über 
Hapfeld, Zean de Werth und den dabey umgefommenen Göß. 

vE. 5. ©. (fchreibt der fchwedifche Feldherr) foll ich bey 
diefer Gelegenheit mit meinem dienftlichen Schreiben auffwarten. 
Undt weil es andeme, daß nicht allein auf vielen undt vertrau— 
lichen correspondentis relationibus, fondern auch der appareng 
undt militärifchen wefen, infondertheit aber intercipirten 
undt erplorirten adventanten aus Cöln Flärlich zu erfehen undt 
abzunehmen, was für eine große offenfe E. F. ©. undt 
Herrn Bruder undt Vettern aus fürftl. forgfalt vor dero landt 
und leuthe, undt Erhaltung dero Staats wollfahrt erfonnene 
neutralität mit 3. Königl. Maj. undt Crone Schweden, 
und dero Armee beym Kayfer erreget, dergejlalt, daß der 
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Feld M. Haspfeldt albereit order hat, in E. F. G. ımdt dero 
Hrn. Bruder und Vetter Lande mit feinen bey fich habenden 
corpore zu invadiren, undt fie daher zu ftraffen, folches 
auch Feineswegs nachzulaffen, wenn fchon die K. Schw. Armee 
dadurch mit hineingezogen werden follte? Inmaaßen die forma- 
Tia alf lauten, daß es vielleicht von Gdtt alfo verfehen, daß 
von folhen Fürſtenthümber, die rahe undt poen 
alfo von beiden Friegenden theilen genommen wer: 
den müffe, ja es beftärfen die beyden bifher glüdlichen ſueceſſen 
undt bevorab am Aten diefes der Hauptvietoria eroberte 
vornehme gefangene es einhellig, daß der Kayfer von €. 
5. ©. nicht höher beleidigt feyn Fönnte, wenn diefelbe ihm auch 
eine anfehnliche quote von der Arme mit öffentlihen Waf— 
fen: perfecution ruinirt undt abgefchlagen hätten.« 

»Weil es denn nun alfo befchaffen, daß wegen folcher ge: 
fahr, die mir in dem rüden zuwachſen konnte, ich meine 
victoria nicht alfo in des Kayfers Erblanden, wie ich 
fonft bey gegenwärtigen Zuftande, ohne vermutlich folche refiftenz, 
darauf ein refpect zu richten wehre,, thun fönte, verfolgen darf, 
undt €. 5. ©. Ihr erinerung zu was für Tractaten zur neutra- 
lität vor weniger Zeit anlaß gegeben, welche man auch an die- 
fen Ortte gern profequiret gefehen hatte, dennoch aber ed das 
Anfehen gewinnen will, alf ob an €. F. ©. feite man zu verfolg 
derfelben nicht mehr fo geneigt wehre, wie ed im Anfange einen 
wirflichen fchein von fich geben.« 

»Alfo gereichet an E. F. G. mein dienftliches bitten, Sie 
wollen das Werk und den jebigen statum rerum« dero hohen 
Fürſtl. prudenz nach, confideriren, undt demnach eine Fürſtl. 
undt Chriftl. refolution faffen, zu der Evıngelifchen reli- 
gions-Freiheit beſchützung hinwieder wirflich fchreiten undt 
cooperiren, dero waffen nach voriger löblichen erweifung mit den 
8. Schwedifhen Hinwieder conjungiren undt zu 
dem allgemeinen Zweck eines fichern, beftändigen und aufrichti= 
gen Univerfal-F$riedens emplopiren, dero fürftl. Anver— 
verivandte mit dienfamen perfuafionen auch darzu invitiren undt 
dero ohne des tragenden fürftl. Ruhm undt Lob dadurch fo viel 
größer machen, geftalt denn 3. Königl. Maj. undt Erone Schwe> 
den folhe E. F. ©. hochrühmliche refolution in allerley Hande— 
lungen, fie betreffen Krieg oder Frieden, Föniglich feeondiren 
undt in Feinerley weife diefelben hilflos Taffen werden.« 

»Da aber €. F. ©. meine treuherzige wohlmeinende 
dienftliche warnung undt erinnerung zu attendiren nicht heilfam 
befinden follten, fo bitte ich dienftlich, Sie wolten Feine befchwehr 
tragen, dero gemüthämeinung undt ob von. E. F. ©. die beliebte 
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nentralität zu profequiren, oder auf andere consilia zu 
incliniren rahtfamb befunden werden, zu meiner nachricht hoch— 
günftig zu entdecken, damit ich auf Zweifel gebraht meines 
rückens halber gewißheit undt in meinem thun undt 
laßen mich darnach zu regulieren haben möge.« 

»MWelches aus. treuherziger guter meinung undt tragenden 
begierde zu des allgemeinen Evangelifchen weſens wolfahrt undt 
tranquellirung derjelben , dDienftlic Hinderbringen wollen. Thue 
auch E. F. ©. angenehme fchleunige refolution undt dienftlichen 
refpeet abwarten, damit ich der gelegenheit, wozu mir 
die Thür offen fteht, den Krieg an den DOrtten, 
da er der gemeinen Sache den größten Vortheil 
erwerben fann, nicht priviret werden. möge. 

Der Kanzler Drebber hatte gleichwohl Mühe, in den ſchwe— 
difchen Hauptquartieren zu Freyberg, Dippoldswalde und Leit: 
meritz Audienz zu erhalten. Auf Drebberd Vorftellungen der 
eingeflemmten und gefahrvollen Lage des braunfchweigiich = Tüne- 
burgifchen Haufes erwiederte Banner höchft troden: »Gerade 
durch dergleichen miferable Confiderationen ſey Deutfchland in 
feinen jegigen Nothſtand gefommen, die Neutralitäts = Gefchich- 
ten taugten nichts. Löblicher für das evangelifche Wefen, er: 
fprießlicher für Georg und feine Pofterität fey e8, daß man fich 
in eine rechtliche männliche Conjunction vereinige, und durch 
gemeinfchaftlihe Anftrengung einen guten Frieden erringe.« 
Was die Rachepläne des Kaifersd gegen das berzogliche 
Haus betreffe, darüber offenbarten die aufgefangenen Briefe und 
Eouriere, befonders der gefangene Faiferliche General von Sa— 
lis, gar wunderfame Dinge. — Torftenfon befräftigte fol: 
ed. — Banner fügte hinzu: »Er habe Feine Autorität, zu 
fagen: die Krone Schweden wolle dem braunfchweigifch - Tune: 
burgifchen Haufe die verlangte Neutralität nicht zugefteben, 
nach feiner Meinung müſſe aber eine active Coalition Statt 
finden. Die braunfchweigifch = Tüneburgifchen Fürſten fönnten 
mit Recht nicht erwarten, daß Schweden etwas für fie 
thun folle. Das Glück, vorzüglich im Kriege, ſey kugel— 
rund. Sollte ihm (Banner) ein Unglück widerfahren, fo wür: 
den die braunfchweigifch » lüneburgifchen Lande dafür büßen 
müſſen. Nie fönne er zugeben, daß fich die Kaiferlichen in 
felbigen feſtſetzten. Wohin follte er fonft feine Reträte nehmen? 
Wie fönne er. dem niederfächfifchen Kreis die Meutralität zuge— 
fteben? Der König von Dänemarf handle nur für fein eigenes 
Intereffe. Der. Erzbifhof von Bremen habe feine befondern 
Eoneeffionen , durch welche feine Handlungen beftimmt wurden, 
In Meclenburg allein hätten die Schweden feſten Sig, dort 
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hätten fie fefte Plaͤtze. Magdeburg und Halberftadt: hätten 
fie mit ihrem Blute erobert. Ueberdieß wäre das Halber- 
jtädtifche ein offenes Land; das Erzitift Magdeburg ſey die 
Hauptveranlaffung zu dem unglüdflichen Prager Frie— 
densfchluffe, und alfo an allem Unheile Schuld. Er und Tor: 
ftenfon hätten viel wichtigere Gefchäfte, als fich mit unmigen 
Negociationen abzugeben. Doch habe er nichts dawider, wenn 
Drebber fein Gefchreibfel eingeben wolle. Er habe ihm auf: 
richtig feine Meinung gejagt, und fönne ihm feine andere Reſo— 
Iution ertheilen.« 

Dennoch gelang es dem Herzog Georg, feine Neutralität 
gegen Schweden und Kaiferliche zu behaupten, durch Unter: 
bandlungen mit Habfeld und Piccolomini, die bald wieder aus 
Niederfachfen zurüdeilten, und denen er nicht unbedeutende 
Streitfräfte bey Nordheim entgegenftellte, mit Banner und Kö— 
nigsmarf, mit dem ftets übelgelaungen und höchſt egoiftifchen 
Ehurfürften von Sachen und mit dem Hauptfreunde ded Her: 
zogs von Friedland, dem fächfifchen Feldmarfchall Arnim, der 
in dem mehrjährigen Gefängniffe zu Stodholm wahrhaftig Fein 
zärtlicherer Sreund der Schweden geworden war. — Horn .und 
Torftenfon hatten in der bayerifchen Kriegsgefangenjchaft im 
Thurm zu Burghbaufen (wo einft der. bayerifche Lear, Lud— 
wig von Sngolftadt, endigte) und auf der Trausnig (wo 
Friedrich der Schöne Pfeile fchnigte und mit feinem Freunde 
Heftor von Trautmannsdorf dem Zuge der Wolfen und der Ger 
waͤſſer fehnfuchtsvoll nachblickte) wenigitens Feine andere Plage, 
als daf der Churfürſt Marimilian ihnen, um fie zu befehren, 
* zn der Heiligen und jefuitifche Beſuche auf den Hals 

ickte. i 

Herzog Georg hatte beym Herannahen der fechziger Jahre 
einen Lieutenant von feinen Brüdern verlangt, und dazu den 
Generallieutenant von Klising erforen. — Diefer war in ‚alle 
Erfahrungen des unheilvollen Krieges von feinem erften Beginne 
getränft. — Aufgefordert, über den ganzen Zuftand ded braun 
fchweigifch » lüneburgifchen Kriegsweſens gewijfenhaft zu berich- 
ten, gab er unter andern das (mit den Ergebniſſen des Be: 
freyungsfrieges und des Unterganges der bonapartifchen Präto: 
rianer gewaltig contraftirende) Gutachten: — »Nach feinem, in 
den Armeen des böhmifchen Wahlfönigs Friedrich von der Pfalz, 
der proteftantifchen Union und des Ehurfürften von Sachſen ‚ge: 
machten Erfahrungen, müjfe er darauf beharren, dag Milizen 
und Landwehren den freywillig geworbenen und Tebenslang aus— 
harrenden Truppen feinen erklecklichen Widerftand zu leiften ver: 
möchten. Die großen Unfälle, welche die churfächfifchen Truppen 
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in dem legten Beldzuge erlitten hätten, müffe er Tediglich dem zu: 
fhreiben, daß der hurfächfifche Soldat nicht freywillig die Waf- 
fen ergriffen, fondern mit Gewalt zum Militärdienft ausgehoben 
werde. Er fehe wohl ein, daß dem Herzog Georg die Mittel 
fehlten, zu allen Zeiten eine hinlängliche Anzahl von geworbenen 
Soldaten zu unterhalten. Es fcheine ihm aber am zweckmaͤßig⸗ 
ften zu feyn, daß der Herzog, im Fall feine geworbenen Regi— 
menter ind Feld rüden follten, jeder Compagnie derfelben eine 
ausgefuchte Anzahl aus den zum Ausfchuß befchriebenen Mann: 
fchaften zutheile, die zwifchen und unter den geworbenen Solda- 
ten dienten. Der Geift der Lestern würde fich dann bald den 
vom Lande Gelieferten mittheilen. Die übrig bleibenden Aus: 
fhüffe fönnten in Compagnien eingetheilt, und zu Vefagungen 
in den feften Plägen gebraucht werden. Die Bürger in den 
Städten vernachläßigten, wie er bey feiner Infpection wahrzu- 
nehmen vielfältige Gelegenheit gehabt habe, ihre Mauern und 
Wälle, wollten nur Garnifondienfte tbun, wenn der Feind wirk: 
lic) vor dem Thore ftände. „Eine veränderte Städteordnung, die 
beyden von ihm gerügten Mängeln abhelfe, fey dringendes Er: 
forderniß. Wolle der Herzog feine Vorfchläge annehmen, fo 
könne er, ohne feine Infanterie-Regimenter mit neu angeworbe: 
ner Mannfchaft zu verftärfen, mit 10,000 Mann brauchbarer 
Infanterie zu jeder Zeit ind Feld rücken, und behielte doch In— 
fanterie genug über, feine feften Städte hinlänglic zu garni— 
foniren. 

Die faum begreifliche Befchränftheit hinderte die Annahme 
diefer Artifel in Celle und in Braunfchweig. — Sämmtliche Re: 
gimenter refufirten die neuen Kriegsartifel ald unmilitärifch und 
unpractifh. Regiment für Regiment wollte in allem ftreng ab- 
gefchloffen feyn, und jeder Oberft ftellte felbes feinem Landes: 
herren nicht felten wie ein verbündeter Fürft, mit welchem man 
Gleich zu Gleichem unterhandelt, einen Staat im &taate ent: 
gegen. 

IV. &o faufte Richelien die Armee und die Eroberungen 
Bernards von Weimar, der wohl daran gedacht hatte, fich der 
hochgefinnten Landgraͤfin Witwe von Kaffel zu vermählen, dafür 
aber (18. July 1639) dem Tod in die Arme gefallen war, mit den 
noch frifchen Forbeern von Tann auf dem Ochfenfelde, von Rhein- 
‚felden, von Witwenweyer und von Breyſach befränzt. Bernard 
war erft im fünf und dreyfigften Jahre, Guftav Adolph hatte, 
als er (6. November 1632) bey Lützen fanf, das acht und drey⸗ 
ßigſte noch nicht vollendet. Banner (20.May 1641) noch nicht 
das vier und vierzigfte, Torftenfon übernahm das Commando im 
fieben und dreyfigften. Eine Schule von Heldenjünglingen, wie 
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fie nach dem großen Schwedenfönig nur Napoleon in feinem erjten 
und fchönften Feldzuge, in jenem von 1796, um fich verfammelt 
bat. Herzog Georg ftand, ein Veteran unter dieſen. Auch er 
erreichte nicht das fechzigfte Jahr, ald er einige Tage vor Banner 
lebensmüde verfchied. — Der Abenteurer Holzapfel, als heflifcher 
Generallieutenant Melander, ging mehrmals mit dem Gedanfen 
um, das hejlifche Corps den Kaiferlichen in die Hände zu fpielen, wie 
er denn endlich felbjt übertrat, und in einem der legten Treffen 
des furchtbaren Krieges, in jenem bey Zusmarshaufen, aufs 
Haupt gefchlagen und getödtet wurde. — General Klizing wird 
bier gegen den, felbft von Spittler erhobenen Vorwurf vertheis 
Digt, den Herzog an die Schweden verrathen zu haben. Inte— 
rejlante Bemerfungen über die damalige durchgängige Ueblichfeit 
der Gejchenfe oder Beftechungen in jedem wichtigen Gefchäfte. — 
‚Herzog Georg ald Vermittler ded Aufitandes der hinterlajjenen 
weimarifchen Soldatesfa gegen ihre franzöfifchen Bührer, na— 
mentlich gegen den Herzog von Longueville.. Der als Publicift 
und ald Friedensgefandter zu Muünfter und Osnabrück berühmte 
Dr. Lampadius, Sohn des Kothfajfen Peter Lampe zu Heinen 
bey Hannover, zuleßt Geheimerrath und Vicekanzler. — Ban 
ner, deſſen Vater, fehwedifcher Reichsrath, auf dem Blutgerujte 
geendet, hatte in einem Vorgefühle ded nahen Todes feine Kin— 
der aud Schweden kommen laffen, und eine gute Strede wieder 
bheimbegleitet. Nur ein Sohn erreichte das Mannesalter, und 
fiel im Duell von der Hand eined Wetters feiner Geliebten, der 
berühmten Hortenfe Mazarin, des Prinzen Philipp von Sa— 
voyen. Banner Gemahlin Johanna war eine Tochter Fried- 
richs V. von Badendurlach, und vermählte ſich nach Banner Tode 
dem Grafen Heinricy Thurn. Er brachte fie zu der verhängniß- 
vollen Zufammenfunft in Hildesheim Ende October 1640. Bon 
jenen Saftereyen an fränfelten Herzog Georg und Banner bis an 
ihren wenige Monate darauf erfolgten Tod. Der General Graf 
Dtto von Schaunberg, der Prinz Chriftian von Heſſen und meh: 
tere fchwedifche Oberſten ftarben gleichfalls, aber fein einziger 
Sranzofe, Grundes genug, daß die Zeitgenoffen um fo mehr 
franzöfifches Gift anklagten, ald Allen auffiel, daß Banner und 
Herzog Georg viele geheime Verathungen pflogen, zu welchen 
weder der Marfchall Guebriant, noch irgend ein franzöfifcher 
Staböoffizier zugelaffen worden war. — Georgs Thätigfeit blieb 
bis an fen Ende ungefhwächt. Meifterhaft war die Darjtellung 
der Lage feines Haufes, ftaatsflug feine Annaäherınig an Bran- 
denburg, wo fo eben der große Churfürft die Zügel der Regie: 
rung ergriffen hatte, unbegreiflicy aber, und wohl nur ein Werf 
von Samilien : Intriguen, die der Kanzler Stufe gefördert, daß 
17 
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der legte Wille Georgs, der den Vorfag, Hannover ins Chur: 
fürftencollegium zu bringen, was erjt feinem Sohne Georg Lud— 
wig, nach nochmaligem Fehlfchlagen beym Nimweger Frieden 
endlich »692 gelang, fo geheim als Fräftig betrieb, die Zerftäd: 
lung feiner Lande verewigte, nachdem fo viele Warnungsbey: 
fpiele dagegen vor Augen ſtanden (12. April 1641). Die Land- 
grafin von Heſſen Flagte: — fie, das ganze Heilenland, das 
ganze evangelifche Weſen habe feinen großen Patron verloren, 
Georg fey ein Pfeiler der deutfchen Freyheit, ein liebevoller Troft 
feiner Freunde und der Schreden feiner Feinde gewefen. — Ban— 
ner, mit dem der Herzog fo oft, fo heftig und bitter, vorzüglich 
noch über den Operationsplan von 1640 geftritten, Flagte: — 
im Herzog habe das Grab den erjten Feldherrn feiner Zeit und 
einen Schag von Kriegäfenntnijfen und Erfahrungen verfchlun: 
gen. — Auf Feindeöfeite dagegen vernahm man frohe Hoffnungen. 
Schon zehn Tage darauf drang der Churfürft von Sachen in 
Piceolomini, »fchnell vorzurüden, Herzog Georg fey todt, Ban: 
ner fey im Sterben, die Generale fchwierig, weil er den Ober: 
befehl an Phuel abgegeben, im Heere felbft keime Meuterey, die 
Schweden, die Weimarifchen, die Franzofen feyen in der größten 
Uneinigfeit, und feit Georgs Tod nimmer zu denfen an eine 
Vereinigung der braunfchweigifch = Tüneburgifchen mit den heili- 
ſchen und fehwedifchen Streitfräften.« 

Die Herzoge fuchten nun Unterwerfung, reducirten einen 
Theil ihrer Truppen, und ließen den andern ohne Gold und Pro: 
viant.— Als gleichwohl Klizing fi mit Phuel und Guebriant 
vereinigte, und am 19. Juny 1641 bey Wolfenbüttel den 
Erzherzog Leopold Wilhelm und Piccolomini fchlug (wobey George 
alte Reiterey fich mit Ruhm bededte), bat Herzog Auguft der 
Jüngere den befiegten Erzherzog gar demüthig um Verzeihung : 
— »er habe nicht verhindern fönnen, nachdem die Kaiferlichen 
einmal ins Braunfchweigifche gedrungen feyen, daß feine Trup- 
pen mit den Alliirten durch einander gefommen wären, ohne daf 
eine eigentliche Conjunction &tatt gefunden habe. Er hoffe, 
der Erzherzog werde ihm das, was vorgefallen, nicht beymeſſen.« 

©. 140 fchlechter Ausgang des Friedenswerfes für das Haus 
Braunfchweig = Lüneburg eben durch die Abdanfung der Truppen 
und Die Uebereilung des Separatfriedens mit dem Kaifer, zumal 
gegenüber von Brandenburg, Sachfen, Würtemberg und Heilen. 
— Georg war der Ahnherr der englifchen George, fein vierter 
Sohn, Ernſt Auguft, erwarb Lauenburg, vereinigte durch feine 
Schwiegertochter Celle mit Hannover, wurde Churfürft. Seine 
Gemahlin Sophie, die Tochter des böhmifchen Winterfönigs 
Friedrich von der Pfalz und der englifchen Prinzejlin Elifabeth 
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Stuart (f. diefe Jahrbücher, LXIU. Band, S. 224 — 235), 
brachte den Welfenhaufe den Zepter der brittifchen Eilande, der 
Meere und ferner Welttheile. Dem geächteten und von Land 
und Leuten vertriebenen Vater, im Eril furz nach Gujtav Adolph 
Landung geboren, zehn Jahre nach dem weitphälifchen Frieden 
und ihred Haufed Wiedereinfegung vermahlt, erlebte Sophie 
noch das Ende des ſpaniſchen Erbfolgefrieges, und jtarb vier und 
achtzigjahrig, doch zwey Monate zu früh, um den Tod der Ko: 
nigin Anna und die Thronbeteigung ihres Sohnes als Georg 1. 
zu erleben. 

Seit dem Tode Guftav Adolph6 machte fein Ereignif auf 
die jchwedifchen und auf die ihnen verbündeten Heere größeren 
Eindrud, als der Tod Banners, eines der größten Entfagung 
und der größten Ausfchweifungen, der wildeiten Härte und der 
zärtlichſten Freundfchaft fähigen Mannes, eines Meijterd im - 
Rückzug wie im Angriff, in der Kunſt, fein Heer zu erhalten 
und die Feindesheere zu. Grunde zu richten. 

Sämmtliche Generale und Oberften vereinigten fich zu einem 
Bunde, daß, wen immer die Krone Schweden zum Oberfeldheren 
ernenne, felber ihre Rechte aufrecht erhalten und ihre Auslagen 
bezahlen müſſe, — fie verficherten die Häufer Braunfchweig und 
Heilen ihres Beyftandes, und benachrichtigten den Herzog Fried: 
rich von Celle durch nachftehende characteriftifche Zeileu von dem 
erlittenen fchweren Verlufte d.d. Halberftadt den 12.May 164 1. 

»E. 5. ©. wollten wir zwar gern mit einer erfreulichen avi: 
fation unterthänig aufwarten, können aber nicht umhin, vor 
diefesmahl E. 3. ©. unterthänig zu Flagen, daß der Göttlichen 
Allmacht gefallen, den weil. Hrn. Johan Baner ıc. ıc., un: 
fern Generaln undt Haubt bey der Armee, nad 
ausgeſtandener fiebenwöchentlichen ſchweren Leibesfchwachheit undt 
jäammerlichen fiechlager, am ıoten diefes frühe umb 4 Uhr durch 
einen feeligen Tod aus diefem Jammerthal abzufordern. Wie 
fehr und tief uns allerfeitö, nebit allen aufrichtigen und treuen 
GEavallieren und Soldaten bey der Armee, diefer hochbetrübte 
Fall des fo tapfern undt valianten Helden zu Her 
zen fchneidet, können wir fowohl mit worten undt feder nicht be: 
greiffen, ald €. 5. ©. dasfelbe, dero hocherleuchten esprit nad), 
zu erachten haben, zweifeln auch nicht, Ddiefelbe mit und ein 
gnädiges mitleiden. haben. Undt weil die ganze gemeine gerechte 
fahe, wovon E. F. G. ein hoher Interejjfent fein, an diefer 
fürteefflihen Perfon undt feiner hochprudenten Eonduite nicht 
wenig verloren hat, fich gleichergejtalt darüber betrüben undt 
befimmern werden. Alf es demnach der göttlichen weifen Ne: 
-gierung alfo beliebet, haben wir undt alle Cavalliere bey 
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der Armee uns reſolviret, vor die gerechte Sache 
dergeſtalt bey einander zu ſtehen undt umbzu— 
tretten, wie unſer verftorbener feel. General 
undt Heldt uns deffen ein hochveritables undt 
unfterbliches erempel hbinterlaffen, wollen auch da- 
bey nach unferm beften verftande und vermögen continuiren, bis 
von der Königl. Maj. und Erone Schweden uns ein ander Corps 
wird fürgeftellt werden. Gegen €. F. ©. auch uns anbietend 
bey der gerechten ſach treu undt ftandhaft bey einander zu verhar: 
ren undt die Wirfung ded Königl. Kriegsheer und der Allürten 
Armee infonderheit dahin anzuwenden, damit E. F. G. und deren 
Lande davon ihren erfprieslichen nugen undt confervation zu par⸗ 
ticipiren haben mögen. Bitten allein, €. 5. ©. wollen auch an 
ihrem hohen ort mit Dero Waffen valor uns alfo fecondiren, da⸗ 
mit wir nicht genötigt werden, sedem belli weiter zurück undt 
gar in E. 5. ©. Lande zu transportiren.s 

Ein merfwürdiges Actenftüd ift infonderheit das wenige 
Wochen vor Georgs Tode von Kanzler und Raͤthen ausgeftellte 
Gutachten über die damalige politifche und militärifche Lage des 
berzoglichen Gefammthaufes Nr.379, dann Nr.378 und 396, 
Stand und Gehalt der berzoglichen Truppen und Beyträge zur 
Gefchichte der hannöverfchen Armee aller Waffengattungen, der 
älteften und lange Zeit der fchönften des nördlichen Deutfchlande, 
nach dem drepfigjährigen Kriege hat fie neben den Sranzofen 
Fenillades bey S. Gotthard unter Montecuculi und im candioti: 
fhen Krieg abermal mit Branzofen unter dem großen Proveditor 
Morofini gegen die großen Veziere vom Haufe Kiuprili die alten 
Corbeern neu aufgefrifcht, nicht minder im Sturm von Ofen mit 
und neben den Bayern, Sachfen und Brandenburgern. 

Die geiftvollen und inhaltfchweren Schlußbemerfungen cha: 
racterifiren den Herzog Georg ald Kriegsmann, feine auswärtige 
Politif ald Staatsmann und feine innere Verwaltung. 

Die Wefenheit ftehender Heere als folche Hat wohl fein Dent- 
fcher früher und vollftändiger aufgefaßt ald Georg. Die Wohl: 
fahrt feiner Unterthanen hat er dadurch wahrlich nicht gemehrt. 
Drey und dreyfig Feldzüge hat Georg mitgemacht, unter Morig 
von DOranien und Spinola, unter Tilly und Wallenftein, unter 
Guftav Adolph, mit Bernard von Weimar und mit Banner, 
In der Aufftellung, im Feuern, in Deployiren verbeiferte er we: 
fentli die Einrichtungen Guftav Adolphs. Er that alles für 
die Reiterey, machte fie aber dadurch fehr unzufrieden, daß er 
ihr das fo beliebte, Gepäck und Fourage tragende Handpferd 
(Bidet) wegnahm, und den Kavallerijten auf das einzige Dienjt: 
pferd, das er ritt, befchränfte. Lanze und Feuergewehr dünkten 
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ihm unnütz bey der NReiterey. Sie follte im vollen Ungeſtüm mit 
blanfer Waffe in den Feind ſtürzen — Infanterie in den Zwi— 
fhenräumen der Kavallerie aufzuftellen,, hielt er für nachtheilig. 
So wie feine Reiterey war auch feine Artillerie und feine Pon— 
tons die trefflichften.. Darum legten die friegführenden Parteyen 
fo großen, fo dringenden Werth auf die Wereinigung mit ihm, 
weil dad Material jeder Art nirgend fo vollfommen, nirgend 
reichlich ausgeftattet war. Sein Magazinirungsfpftem vollen: 
dete diefen innern Nachdruck in einer Zeit, wo man häufig den 
Krieg ohne Plan und Ordnung, ohne höhern politifchen oder ftra- 
tegifchen Zwedf große Bewegungen nur darum machte, um Le: 
bensmittel in guten Quartieren zu befommen, die man wieder 
verließ, fobald alles aufgezehrt war. Aus feinen Magazinen bey 
Hildesheim, Göttingen und Hameln fteuerte er 1640 nicht nur 
dem Bedürfnijfe des eigenen Heeres, fondern auch des franzöfifch- 
weimarifchen,, der Schweden und Helen. — Freylich war dabey 
das Wohl des Unterthans fo gut wie gar nicht in Anfchlag, der 
Kriegsſtand zehrte Alles auf, ihm war Alles untergeordnet. Der 
Beſitz vieler befeftigten Städte flärfte Georgs Vertheidigungs:- 
mittel. Wider die althergebrachten Rechte diefer Communen dehn: 
ten die Fürften ihre Hoheit wahrlich nicht zum Glüde des Gan— 
zen aus. Er hatte reguläre geworbene Soldtruppen, die ihm 
über alled gingen, — Landwehr (Milizen) zu Pferd und zu Fuß 
und einen Landfturm. — Georgs Plane berubten auf der genaues 
ften Lofalorientirung, und gaben feinen Operationen Ziel und 
Maß nad) der Entfernung von der Subfijtenzlinie, .alfo mehr de: 
fenfiv als offenfiv. — Faſt furchtfam im Entwerfen der Pläne, 
war er löwenfühn in der Ausführung, fcharfblictend auf den Bo⸗ 
den des Gefechts und auf den wahren Augenblick des Losfchlagens 
und der Entwicdlung feiner Kräfte. Bey Calmar in Schoonen 
rettete die Dänen nur allein Georgs perfönlicher Heldenmuth, 
dreymal flürzte er fich an der Spike feiner Reiter in den ange: 
fhwollenen Fluß, durch das Unerwartete die Schlacht entfchei: 
dend. Den großen Oldendorfer Sieg errang er, weil auf dem 
Wege, wo er fam, Niemand einen Reiterangriff für möglich 
hielt. — Georg ift niemals gefchlagen worden. — Das gab Offi: 
rg und Soldaten eine Art abergläubifcher Sicherheit unter 
ihm. 

Georges Militärfyftem ımd feine auswärtige Po: 
litik verhielten fich zufammen wie Urfache und Wirfung. — Ein 
für feine Kräfte offenbar zu hoher Kriegöftand fchien ihm noth- 
wendig zur Vergrößerung des politifchen Gewichtes feines Hau: 
ſes und zur Wiedergewinnung der durch Heinrichs des Löwen 
Sturz in geiftliche Hände gerathenen Veftandtheile des Herzog: 
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thums Niederfachfen, infonderheit des Eichöfeldes, Hildesheims, 
Mindens. | 

Wie fein anderer Fürſt begriff Georg, die Erhaltung deö 
Pfalzgrafen Friedrich auf dem böhmifchen Throne fey zugleich ein 
Gebot der Selbiterhaltung und Sicherung des gefanımten prote: 
ftantifchen Reichötheiles. — Ihrer egoiftifchen, Heinlichen Polis 
tif zürnend, die den einzigen Augenblick verlor und die unwider- 
bringliche Gelegenheit verfäumte (am. meiften dem Könige von 
Dänemarf, der hintennach allein. auftrat), lieh Georg feinen 
Degen dem Kaijer, und binderte dadurch die fchon befchloifene, 
zum Theil fchon begonnene völlige Zerfplitterung der alten Wel: 
fenlande. 

Als Guftav Adolph in Deutfchland auftrat, als Orenftjerna 
des umgefommmenen Heldenfonigs Plane verfolgte, jtrebte Georg 
dem gleichen Ziele nah. — Unheimliche Abneigung gegen Sranf: 
reich durchzieht faft fein ganzes politifches Leben, — Der Prager 
Frieden fchien ihm ein Rückſchritt für die Reformation, für die 
Glaubens = und Gewiſſensfreyheit des proteftantifchen Körpers, 
für die Zerritorialhoheit der Stände. — Da führte Georg mit 
bewunderungöwerther Bebarrlichfeit und Erfolg (mit Heifen ver: 
bunden) die Jdee einer bewaffneten Neutralität aus. — 
Wie Bernard von Weimar den Krieg auf eigene Rechnung , als 
Eondottiere, an der Spike eined Heeres führend, das nur 
von Requifitionen und vom namenlofen Elend der deutfchen Lande 
lebte, dieß lag nicht in Georgs Sinn. — Noch in feinem Todes: 
jahre erklärte Banner, »ganz Deutfchland fey eine Wujte, nur 
allein die braunfchweigifch = lüneburgifhen Lande böten noch Mit: 
tel des Unterhalts dar, ihre Dörfer feyen noch nicht verlaifen, 
ihre Städte feyen die einzigen, die noch Fruchtmärfte hielten!« 
— Aber weder in Wien, noch in Regensburg wollte man Geor: 
gen wegen der alten Aufprüche auf das Hildesheimiſche und wer 
gen: ungefchmälerter Erhaltung der zum Theil bereits an Faifer: 
liche Generale verliehenen Erblande feines Hanfes vollfommen 
beruhigen. — So glaubte Georg eines Gegengewichtes, er 
glaubte der Schweden zu bedürfen, und hielt fich mit ihnen in 
einer Art ftillfchweigenden Vertrages gegenfeitiger Schonung. — 
Es war ein Augenblid, wo Ferdinand II. durch Banners Siege 
gedrängt, in Georg einen Retter und den rechten Generalijfimus 
feiner Heere zu finden glaubte. — Er rettete Hejfen, und um: 
fchlof feine Länder wie mit einem Zauberbann, trieb bald die 
Schweden, bald die Kaiferlichen von feiner Gränze zurück, dictirte 
fterbend noch die Dispofition zur Befreyung des einzigen vom 
Feinde befegten Punftes, Wolfenbüttel, und mit feinem 
Tode, mit Unterwerfung. und Separatfrieden ift jener magifche 
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Zirfel gefprengt, und auch über feine, über der Brüder und 
über der Vettern Lande jede Drangfal des Krieges ausgegoſſen. 
— Bon Macchiavellism und Hinterlift ift übrigens George Po: 
litik nicht frey zu fprechen, aber welcher aus feinen Zeitgenojjen 
wäre e6? 

Anziehend ift, die Feldzüge eines verwandten Helden, Fer— 
dinands von Braunfhweig, im fiebenjährigen 
Kriege auf demfelben Kriegstheater Herzogs Georg im drey— 
ßigjährigen zu verfolgen. — Da zeigt fi, daf die Strategie 
durch Lokal- und Terrainverhältniffe feitbeitimmte Grundfäge 
bat, die zu allen Zeiten Anwendung finden, troß einer vervoll: 
fommten Kriegsverfaffung und Tactik und eines weit größeren 
Aufwanded materieller Streitfräfte. — »Georgs Kriegötheater 
war durch den Lauf der Elbe und Wefer auf beyden Flanken 
befchränft. Im Mittelpunfte beftimmte er die Stadt Hanno: 
ver, die er ftarf befeftigen ließ, zu feiner Refidenz; Celle, 
Gifhorn und fpäter Lüneburg waren feine feiten Pläge ges 
gen die Elbe; Hameln, Minden (dad er frühzeitig verlor) 
und Neuftadt am Nübenberge gegen die Weler; Münden, 
Göttingen und Eimbeck dedten die directe Communications: 
linie mit Heffen. Bon Hildesheim aus, wo er fein Haupt: 
quartier hatte, beobachtete er die Faiferliche Befasung in Wolfen: 
büttel. Ueber die Stadt Braunfhweig fonnte er zwar nicht 
verfügen, doch war ihm diefe gut befeftigte und reiche Stadt in 
militärifcher Hinficht von wefentlichem Nugen. Seinen Rüden 
von der. Seefeite zu decken, trug er Sorge, mit dem König von 
Dänemarf und dem Erzbifchof von Bremen in gutem Vernehmen 
zu ſtehen. Mit dem Landgrafen von Heilen, den er als feine 
Vormauer gegen den Main und Rhein anfah, war er ununter— 
brochen in freundfchaftlichen Verhältniffen.« 

Der Salzburger Erzbifchof, Paris Lodron, der nie die Je— 
fuiten, nie die Ligue in fein Land gelaffen, und fein Ersftift 
(durch des Churfürjten Marimilian unentfchlojfene Politif) aus 
Bayerns Hand und von Bayerns Abhängigfeit wieder völlig frey 
gemacht, er, der den ganzen dreyfigjährigen Krieg überlebt, 
war fo glüdlich, fein Land vor allem Kriegsübel zu bewahren! ! 
Aber dieß ganze Land war eine wohlgefchonte Domaine, deren 
Kirchenfürften die Mittel nie ausgingen, das im engen Anſchluß 
an das Friegerifche Tyrol eine Kubifwurzel der eigenen Stärke 
fand, das weit außer der Operationslinie lag, das die Schwe— 
den und Sranzofen nur zu ihrem Verderben angegriffen haben 
wurden, und anzugreifen fih wohl hüteten? Jenes Hochge: 
birg mit feinen Abgründen, Schluchten und Engpäjlen bietet 
ganz andere Schwierigfeiten dar, ald der Uebergang über die 
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Aller und Leine, Wefer oder Elbe, und der Erzbifchof hatte Feine 
Brüder oder Vettern, die überall mitfprachen, feine beften Pläne 
verwirften und durchfreuzten. 

In der innern Verwaltung war die äußerſte Anfpannung 
aller Kräfte für feine ftrategifch - politifchen Zwecke George Ziel, 
einerfeitö den Gränzpfahl einer durchaus weder auf gefchicht- 
licher noch auf ftaatsrechtlicher Unterlage ruhenden, alt: 
germanifchen Begriffen gänzlich fremden Souveränität, einer 
ſeits über die Kai ſermacht, andrerfeits über die Nechte der 
Stände immer weiter vorrüdend, das vorherrfchende Streben 
der deutfchen Fürften aus den Tagen Ludwigs XIV. und feines 
bartbeftraften »I’Etat c'est mois.« 

Georg war fein Gelehrter, aber er hielt die Gelehrten hoch, 
und war mit vielen in genauer Verbindung. — Er war ein ftreng 
orthodorer Proteftant.— Noch erzählt das Wolf, wie er die in 
Hildesheim ohne Urtheil und Recht und ohne Vertheidigung Statt 
gehabte Hinrihtung des evangelifchen Predigers Biſſendorf an 
den Urhebern deöfelben, den Sefuiten, rächte, die feine Leiche 
entblößten Hauptes von Steuerwald nach Gödringen hätten tra- 
gen müffen, wie Georg und fein Gefolge in Trauerfleidern auf 
fhwarzbehangenen Roſſen vor der Leiche hergeritten feyen, und 
welchen ſchoͤnen Leichenftein der tapfere Herzog Jürge dem Un- 
glüclichen habe fepen laſſen. 
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Anhang. 
I. Marokko's Handelsverpältniffe *). 


Eine Ueberſicht der Handelsverpäftniffe Marokko's duͤrfte nicht 
nur dem mit jenem Lande verkehrenden, oder auf eine Berbindung mit 
demfelben denkenden Kaufmanne höchſt erwünſcht, fondern auch im All 

meinen interefjant feyn, da der Handel eined Landes und feine Stels 
ung in Bezug auf feine Producte einen pafjenden Maßſtab für den Eul: 
turftand desfelben gibt. Zur Begründung und Deutlichkeit einer folden 
Darftellung ijt es nöthig, mehrere Notizen über Münzen, Maße und 
Gewichte, fo wie auch über die Landesproducte und die bejtehenden Ma: 
nufacturen vorauszuſchicken. 


A. Ueberfiht des heutigen maroffanifhen Münzweſens. 

Nur die im Lande felbit geprägten Münzen, dann fpanifhe Piar 
fter und Pecetas (vier Real: Stüdfe) find in Marokko im Umlaufe. 
Alle Gold:, Silber » und Kupfermünzen werden in den Städten Ma— 
roffo, Fez, Mequinez, Tetuan und Rabat gefhlagen. Man ver: 
wendet zu dieſem Geichäfte Juden, melde darin geübt find, und die 
aus den Fudenquartieren in die Münzitätten geholt werden, mo fie uns 
ter der Aufjiht und Gontrole mehrerer von der Regierung aufgeitellter 
Adul arbeiten. Man fhlägt nur fo viel Geld, als der Sultan in jedem 
einzelnen Falle anordnet. Die Manipulation it roh. Das gefchmolzene 
Metall wird in eine Form gegofien, auf deren Boden das Gepräge der 
Münze eingegraben it. Auf die hierdurch bloß einfeitig bezeichnete 
Münze wird mit einem Kammer gefchlagen, in welchem der Revers 
gravirt it, und der zugleich durch feinen fcharfen Rand die Münze be: 
fhneidet. Es ift leicht denkbar, daß durch diefed Verfahren ein unvoll: 
Fommenes und undeutliches Gepräge entiteht. Da im Lande Fein Berg: 
bau besrieben wird , und felbft die früher bearbeiteten Kupferininen von 
Santa Cruz (Agadir) aufgelaffen find; fo verwendet die Regierung in 
ihren Munzitätten den Goldftaub, welchen die aus Timbuctu rüdfehrens 








) Nr. I, unter dem Titel: »Ueber Marokko's militärifche Verhältniſſe ,« ber 
finder fi im LXVI Bande diefer Jahrbücher, Unzerneblatt Sr m. f- 
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den Garavanen mitbringen, fpanifhe Thaler, Silbergeräthe, befonders 
Weibergeſchmeide, kupfernes Kuͤchengeſchirr und ähnlichen Hausrath , bis» 
weilen auch Kupferplatten, die aus Guropa bezogen werden. Zu den 
Kupfermünzen wird jedoch nie reines Metall genommen, fondern das— 
felbe immer mit ſchlechtem Zuſatze legirt. Folgende Münzforten find 
gegenwärtig mehr oder weniger im Umlauf, und dürften eine ziemlid 
vollftändige Sammlung der neueren Landesmünzen bilden. ı) Die 
fhöngeprägte Goldmünze Madridia, aı fl C. M. werth, deren merfwür« 
dige Entjtehung folgendermaßen erzählt wird. Sidy Mohammed hegte 
gegen einen an feinem Hofe lebenden Verwandten den Verdacht, daß er 
ibm nad dem Leben firebe, und Gift in einer Speife beybringen wolle. 
Ein Vertrauter ded Sultans überredete ihn, daß er fih von der Gefahr 
durch den Gebraud goldener Küchengefchirre vollkommen fihern könne. 
Eidy Mohammed ließ daher. eine bedeutende Quantität Goldes durch 
den Gouverneur von Tanger dem dortigen fpanifhen Gonful zujtellen, 
um die Weberfendung desfelben nah Madrid und die Anfertigung goldes 
ner Gafferole zu beforgen. Diefer Auftrag wurde vollzogen ; da aber 
Eidy Mohammed fpäter feinen Entfhluß änderte, weil fein Nebenbuhler 
ftarb, fo ließ er in Madrid aud den Goldgefäßen Münzen fchlagen. 
Von dem Prägeorte erhielten fie ihren Namen, und man findet auf 
ihnen Feinen, als Münzaufihrift bey den Mauren font gewöhnlichen 
Cprud aus dem Koran, fondern bloß die Worte: Gefhlagen in Madrid, 
und die Jahreszahl 1201 (1785). Diefe Münzſorte ift übrigens ſchon 
felten, ungeachtet fie erft vor 45 Jahren in Umlauf gefekt murde. 
2) Bendofy, eine Guldmünze im Werthe von eimas mehr ald 2 Pia 
ftern. Muley Soleiman ließ diefe Münze in Fez und Tetuan fchlagen *). 
3) Der halbe Bendoky, gleihfalls in Gold, und im halben Werthe des 
vorigen. Diefe Gattung wurde in Tetuan unter Muley Zeid geichlagen, 
als er fih im Jahre 1821 gegen feinen Dheim Muley Soleiman empört 
hatte, und ijt ungemein felten. 4) Miskal Deheb , eine ebenjalls feltene 
Goldmünze, obfhon alle in neuerer Zeit regierenden Sultane diefelbe 
fhlagen ließen. Die jest im Umlaufe befindlihen rühren von Sidy 
Mohammeds Zeiten her. Anfangs galt der Miskal Deheb 10 Silbers 
münzen, da aber der Werth diefer legteren fehr gefunfen tft, fo gilt er 
eut zu Tage ı5 Cilbermünzen,, eben fo viel als ein fpanifcher Piafter-. 
) Miskal, auch Rial, die größte maroffanifhe Silbermünze, und zwar 
gleihfalls unter Eidy Mohammed zuerft geihlagen. Es gibt deren meh: 
rere Sorten: die einen find regelmäßig gerundet, die andern ungleich 
beichnitten. Rialen wurden in allen Münsftätten des Reichs in verfcies 
denen Jahren und mit verfhiedenen Auffchriften geprägt. 6) Halbe Pe: 
ceta (1214, fr. C M.), eine ſchlechte Eilbermünge, die wegen ihres un« 
deutliden Gepräges ſchwer von der Silberunze zu unferfcbeiden ift, 
und von Muley Soleiman in Umlauf gefeßt wurde. 7) Dirhem (Sils 
berunze), deren funfzehn einen fpanifhen Piaſter machen, und die da: 
her ungefähr 8%/, tr. C. M. gelten. Seit Muley Abdullah wurde unter 
allen Eultanen diefe ſchlechte Münze ausgeprägt: Es gibt zwar noch 
Eilberunzen mit gutem Rande aus Eidy Mohammeds Zeiten, aber 
fie find fehr felten. 8) Musuna (von den Spaniern Blanquillo genannt), 





*) Wir bemerken, daß unfere Angaben nicht immer mit jenen des Herrn 
von Domban übereinftimmen. Einige der angegebenen Münzſorten waren 
noch nicht ım Umlaufe, als er feine »Befchreibung der gangbaren marok 
ex he an Müngene (Wien 1803) herausgab; andere haben ihren Werth 

ers. 
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die Heinfte Silbermünge, von welcher 60 einen Piafter, 4 eine Silber: 
unze ausmachen. hr Werth beträgt demnad etwas über 2 kr. C. M. 
Sie find beynahe fämmtlih aus Sidy Mohammeds Regierung, und 
kommen nur mehr felten vor. 9) Fils (in der vielfahen Zahl Fulu), 
eine ſchlechte KRupfermünze mit ſtarkem Zuſatze; ſechs machen einen Blans 
quillo , vier und zwanzig eine Silberunzge, und dreyhundert und ſechzig 
einen Piajter; ein Fils kann alfo auf :4 Er. C. M. angeichlagen werden. 
Es gibt auch Doppel:, Halb: und Viertel - Fulu's. — Gewöhnlid wird 
in Marokko nad) fpanifhen Ducados (10 Unzen oder ı fl. a4Er.), nad 
Unzen (84, Er.) und nah Blanquillos (214, Er) gerechnet. Der Dur 
cado (eine bloß imaginäre Münze, wie wir fhon bemerkt haben) hat 
immer denfelben Werth, jener der Piafter hingegen, im Berhältniffe zu 
den marokfanifchen Geldforten , it von den Sultanen mehrmals geändert 
worden Spanifhe Pecetas, welche Bein deutliches Gepräge und auf der 
Vorderfeite nit das Bildnif eines Königs haben, werden in Marokko, 
befonders im Innern des Landes, nicht angenommen. 


B. Maß und Gewichte. 


In diefem wichtigen Puncte Herrfcht im marofkanifchen Reihe eine 
roße, viele Aufmerkſamkeit erheifchende Verfchiedenheit. So beträgt in 
etuan der Mercantilzentner 112 fpanifhe oder 108 engliſche Pfunde ; 

der Zentner für Eßwaaren aber ı40 fpanifhe Pfunde. Der Almud 
Getreide wiegt zo Pf. nah dem Zentner für Eßwaaren, und 3 Almud 
machen eine Fanega (ungefähr 9 Wiener Achtel). 18°, Piajter wiegen 
ein Silberpfund in Tetuan, Zub und Leinwand wird dort nach dem 
fpanifchen Eodo (im Arabifhen Kala) gemeffen: 1% Eodo maden eine 
fpanifhe Bara, ı°/, Eodo einen englifhen Dard. In Tanger wird Tuch, 
Leinwand u. dgl. ebenfalls nah dem Eodo gemeffen, der aber hier erwas 
kürzer ift, als jener von Tetuan, und fi zum engliihen Yard verhält, 
wie 15/, zu ı (die Wiener Elle hat 24%, Buß, die Bara 26794, 00 
und der Dard aerı/, oo Fuß). Flüſſigkeitsmaß ift in Marokko die Alkola, 
34 englifhe Pfunde haltend. — Im Allgemeinen ift der engliihe Zentner 
yon 100 engliſchen Pfunden als Gewichtmaß angenommen, und das fpa: 
nifhe Gewicht beym Kleinverkaufe gebräuchlich. 


c. Produete 

Zu den im Tagebuche unterm 8. Detober vorgefommenen Andeus 
tungen über die Producte Marokko's fügen wir noch folgende Bemers 
Pungen hinzu. Das Land Bönnte bey einiger Verbeſſerung fo vieler hem⸗ 
mender Berhältniffe fih ganz Durch feine eigenen Erzeugniſſe genügen, 
da die Marokkaner wenig Bedürfniffe Haben, und der fruchtbare Boden 
eine mannigfaltige, ergiebige Ernte geben könnte. Im Getreidehandel 
könnten fie es leicht bis zur Ausfuhr bringen, wäre anders Diefelbe ges 
ftartet. Bey dem jesigen Verbote aber baut der Landmann nicht mehr 
als er confumirt und im Lande abjufesen hofft; an die Sammlung 
eines Borrathes für den Fall eines Mißiahres denft er nicht. Alle 
Aderfrüdte gedeihen bey leichter Mühe, eben fo Gemüfe; die Traube 
reift zur vorzüglichen Gute, und das Land Fönnte trefflihen Wein liefern. 
Feigen, Kajtanien, Melonen, Dbitbäume hat das Land im Ueberfluſſe; 
eben ſoGummigewächſe. Süße und bittereMandeln werden in gangen Schiffs: 
ladungen , befonders aus der Provinz Sus, über Mogodor nah Mar: 
ſeille und London gefhict. Datteln gibt es dort in Menge und von ber 
fonderer Güte; Eöftliche Drangen überall, Wade wird häufig erzeugt ; 

s 
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Salz liefert das Meer ; im Innern des Landes findet man Salzquellen 
und felbit Steinfalj. Daß Marokko in feinen Gebirgen außer dem Eir 
fen und Kupfer, auf welches letztere bisher allein ‚gebaut wurde, auch 
edle Metalle befige, ift Baum zu bezweifeln. 


D. Die Manufacturen und Sabriten, 


Regierungsform, Unmiffenheit und Trägheit des Volkes verſchwö— 
ren ſich gegen alle Fortfchritte der Induſtrie; daher werden im Lande 
beynahe Feine andern Artikel fabricirt, als die zum unentbehrlihen Bes 
darfe der Einwohner felbft verbrauht werden. Schafwollwaaren find 
der Haupfgegenjtand der Manufakturen Marokko's, da fie zur Kleidung 
im Eommer und Winter dienen, und werden in jeder Stadt, ja in 
jedem Duar am Stuhle erzeugt. Fez, Mequinez, Marokko, Rabat 
und Teruan liefern die vorzüglihite Waare; und außer den zahllofen 
im Rande verbrauchten Haik (welche man in Fez von befonderer Weiſſe 
und Feinheit webt) gehen noch viele nach Tunis und Algier. Fez liefert 
überdieß die fhönften Ceidenzeuge und Brocatte; in der Stadt Mes 
Diuna (Provinz Temsna) befinden fich Fabriken für Zußteppiche ; feidene 
Tücher von genügender Qualität erzeugt außer Fez auch Tetuan ; da die 
Ausfuhr derfelben verboten ift, fo richten jih die Fabrıfanten bloß nad 
dem inländifchen Gefhmade und Berbraude. Ein befonderes techuiſches 
Product des Landes, weldes zu einem wichtigen Handelsgegenſtande 
werden könnte, ift das Maroquinleder , welches vorzüglih in der Stadt 
Marokko von guter, jtarker Qualität und fhonen Farben verfertigt, 
und wenn gleich dem franzöfifchen an Glanz und feinem Korn nachſtehend, 
doc) des bedeutend geringern Preifes wegen im Auslande ſehr gelucht 
wird. Die Teppiche ausMediuna, Fez und Nabat übertreffen jene aus 
der Levante an Weichheit des Gewebes; fie ftehen ihnen aber in Farbe 
und Zeihnung nah. Eben fo wenig konnen die ehemals berühmten 
Fabriten rother Käppchen in Fez mit jenen von Frankreich, Venedig 
und Tunis concurriren. Pferdegefhirre, Sättel und anderes Riemwerk, 
auf maurifche Art gearbeitet und verziert, liefern Fey, Marokko und Me⸗ 
quinez in großer Anzahl aud für das innere Afrita. Sehr ſchoͤne mit 
Farben gezierte Matten erzeugen Tetuan und Sale. Zn Gold-, Sils 
ber = und Seidenſtickerey auf Leder zu Pantoffeln, Gurteln, Beuteln 
und Kiffeniberzügen zeihnen fi die Arbeiter von jez aus. Waffen end» 
lih von aller Art werden in Fez, Marokko und Tetuan am meijten ge: 
madt. Die Klingen find ſchwer, aber von guter Qualität; doch find 
uns Feine vorzüglihen Erzeugniſſe in diefem Artikel vorgefommen. — 
Nach diefer Schilderung kann es feinem Zweifel unterliegen, daß ſich in 
Marokko für die inländifche und auswärtige Induſtrie ein weites Feld 
eröffnen Eonnte. Rechnet man biezu den Umjland, daß das Yand ein 
großes Ufergebiet und mehrere Häfen hat; daf der Transport im ns 
nern bey einigee Sorgfalt für Straßen und Wafjercommunication leicht 
und bequem hergeftellt werden könnte; erwägt man endlih die Nähe 
Europa's, fo wird man nicht in Abrede ftellen, daß Marokko auch Ans 
lagen zu einem Handelsjtaate beſitze. Inzwiſchen zeigt die wirkliche Lage 
des heutigen marokkaniſchen Handels, wie nachtheilig mande in den Ans 
fihten der Regierung und in dem Charakter der Bewohner gegründeten 
Berhältniffe auf denfelben wirken. Der Verkehr mit Europa muß fur 
uns das Hauptaugenmerk bleiben. Zu feiner Zeit war felber lebyafter, 
ald unter der Regierung Sultans Eidy Mohammed Ben Abdullah Gr 
war den Ausländern geneigt und begünftigte Den Handel; daher lichen 
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ſich in allen Städten Marokko's europälfhe Handelsfeute nieder, Mor 
godor, weldyes er zum Hauptpuncte des Handels der füdlihen Provin: 
zen zu macen vorbatte, entitand auf feinen Befehl aus den Ruinen. 
Bald fiedelten fih dort Engländer, Franzofen, Holländer und Genuefen 
an, und ihre Regierungen bejtellten dort befoldete Biceconfuln. Seit 
Eidy Mohammed's Tode (im Jahre ı790) verfiel der Handel in allen 
Theilen des Reihe. Innere Unruhen trugen dazu eben fo weſentlich bey, 
als die Sinnesart des zum geiftlihen Stande erzogenen, dem Verkehr 
feines Volkes mit den Chriſten abgeneigten Muley Soleiman , deſſen 
Grundfäge in diefer Beziehung auch der jegige Sultan angenommen hat. 
Auch der Nativnaldarakter des Volkes fchadet dem Handel mit dem 
Auslande. Mit einfahen Bedürfniffen, welche günftiger Boden und 
mildes Glima leicht deden, fühlt e& ſich weniger angefpornt‘, mehr ald 
für die dringendſte Nothwendigkeit zu produziren, oder die Erzeugnifie 
der Induſtrie zu vervoltommnen. Die Treulofigkeit der Mauren ſchreckt 
den Europäer ab, mit innen Gontracte abzuſchließen, und zwingt ihn, 
fih der Juden ald Zmifchenhändler zır bedienen, oder fi nur in defini- 
tive, im Augenblicke abzumachende Geſchäfte einzulaffen, da nur dieſe 
fiher find. Dazu kommt noch, daf die inländifchen Kaufleute von ihren 
Behörden gegen den Chriſten ftets begünſtigt werden : eine Parteylichkeit, 
welche dem Lesteren die Durchſetzung feines Rechtes bey dem ohnehin fo 
fühlbaren Mangel deutlicher und fonft zweckmäßiger Geſetze doppelt er- 
ſchwert. Dieß erklärt aub, warum viele früher in Marokko anfällige 
europäiſche Kaufleute das Land verlaffen, ihr Gefchäft ganz aufgegeben, 
oder nur durch Unterhändler fortgefegt haben. Zwar fteht noch Eng» 
land (dem die Nähe Gibraltars und die Wohlfeilheit mander Erzeug— 
niffe günstige Gelegenheit bieten), Holland, Genua, Livorno und 
Marfeille im Verkehr mit Marokko; aber Diefe Verbindungen wer: 
den immer lofer ; felbit jene’ mit dem thätiaen England hat abgenommen ; 
gegen Spanien endlich ijt eine gänzlihe Handelsiperre eingetreten, uns 
geadtet der Nähe diefes Landes. Nach folben Benfpielen können ans 
dere Nationen wohl nicht hoffen, in dieſem Theile Afrika's Gelegenheit 
zu Handelsfpeculationen zu finden, und weit entfernt, zum Handel mit 
Marokko aufiumuntern, müfjen diefe Verhältniſſe vielmehr dem euro» 
päifhen Kaufmanne die aröfte Vorſicht dringend anempfehlen. — Fez 
und Mogodor find die wichtigiten Handelsftädte des Reichs. Nah Fez 
werden aus den nördliben Häfen die meiften aus Europa eingeführten 
Artikel verfendet, dorr theild confumirt, theils in Die Umgegend ver- 
theilt. Fer ift zualeih das Gentrum des Handeld mit Timbuctu, wohin 
von dort, fo wie nath Algier, Tunis, Tripoli und bisweilen auch nad) 
Aegypten, Garavanen abgehen. Mogodor dagegen behauptet fi als - 
Hauptplag des Handels zur See, und unterhält Verbindungen mit 
London‘, Marfeile, Genua, Livorno, ‚Gibraltar und Holland. Die 
Bevölkerung der Stadt ift auf 13 — 14,000 Einwohner gefhmolzen ; 
aber auch ihe Verkehr ift gefunfen, und mit ihm das Grträgniß der 
Mauth; denn im Jahre ı8ı9 betrugen die dort eingegangenen Zölle 
145,000. Piafter,, und feit fünf Jahren erreihen fie kaum mehr 90,000. 
Mogodor führt zwar immer noch Elfenbein, Anis, Kümmel, Gummi, 
Wachs, Häute, Mandeln und Etraufenfedern aus; aber nicht mehr in 
felbem Mafe wie früher; denn damals war Mogodor's Activhandel fo 
überwiegend, daß die europäifhen Schiffe nur zwey Drittheile Waaren 
und ein Drittheil Geld: zur Ausaleihung der Bilanz zwifhen Kauf und 
Berkauf luden. Bon vielen fremden Gomptoirs ift Daher nur dort noch 
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ein einziges uͤbrig, welches die Gefchäfte zweyer Häufer von London bes 
forgt , und nebft vier jüdifchen Kaufleuten den ganzen Berkehr zwiſchen 
Europa und Mogodor leitet. Aus Trieſt werden meiſtens über Genua 
dahin verſendet: Glaswaaren, Spiegel, Feilen, Raſirmeſſer, Draht, 
Opium, Schwefel, ſublimirter Mercur, der auf den öſterreichiſchen, 
ſteyeriſchen und ſalzburgiſchen Alpen geſammelte Speik (Valeriana cel- 
tica) u. dgſ. Mogodor iſt auch mit allen Artikeln aus Timbuctu, näms 
lih Elfenbein, Golditaub und Gummiarten, gut verfehen, obwohl Bein 
eigener Garavanenzug zwiſchen den beyden Städten beiteht; aber die 
Araber von Uadnun, Tarudant, Aka und andere Stämme treten als 
Zwiſchenhändler ein. Außer Mogodor ftehen noch die Häfen und Rheden 
von Rabat und Sale, Laraſch, Tetuan, Tanger und Mazagan den euro« 
päiihen Schiffen offen. Der Hafenzoll (Mouillage), welden fie zu ents 
richten haben , beträgt für die Bleinften a—4 Dialer, für Brigd 20—25, 
für Dreymafter 3o Piafter. In Rabat, weldhes 12 — 14,000 Einwoh⸗ 
ner zählt , laufen jährlich »a bis ı5 fardinifhe, englifdhe und portugies 
fiihe Schiffe ein, durch welche der ganze Handel zum Schaden der in« 
ländifhen Schiffahrt betrieben wird. Der Werth der Einfuhrsartikel 
betrug 1829 ungefähr 200,000 Piafter, die Ausfuhr dagegen nur die 
Hälfte. Sale, mit einer etwas geringeren Bevölkerung , bezieht und 
führt diefelben Waarengattungen aus, wie Mogodor; der ganze Handel 
von Rabat und Sale ijt in den Händen von vier maroffanifhen und 
zehn jüdifhen Häufern. Der Hafen von Larafch ift wegen der Nähe 
des Hauptbandeldplaßes des Reiches, Fez, ziemlich belebt. Tetuan ers 
hält aus Gibraltar anfehnlihe Ladungen Muffelin, ordinäre Leinwand, 
Rohſeide, Tuch, Baummollmaaren, Eiſen, Stahl, Schwefel, Zuder 
und Thee, und führt dagegen Wachs, Häute, Schafwolle, Straußens 
federn und Früdhte aus, mußte aber in den Jahren ı828 und 1829 
jaͤhrlich mit 200,000 Piajtern die nachtheilige Bilanz ausgleichen. Dies 
fes Paffivum ift jedoch nur ſcheinbar, da die eingeführten Waaren mit 
Vortheil größtentheild ins Innere verfendet werden. Auch die Handelds 
leute von Tetuan find meiftens Juden und Gommiffionäre der mauri— 
fhen Kaufleute in Fez; fie fteben mit Gibraltar in fteter Verbindung. 
Tanger bat fo ziemlich denfelben Handelsumtrieb wie Tetuan, nur in 
geringerem Maßftabe ; dagegen finden beynahe täglich von hier aus Sen« 
dungen von Hühnern, Eyern, Gemüfe u.f.w. nah Gibraltar Statt. 
Der Handel von Mazagan ift vollends unbedeutend. — Diefen Bemers 
kungen über den Verkehr der einzelnen Häfen fügen wir eine Tabelle über 
die in ſämmtlichen marokkaniſchen Seejtädten im Jahre 1829 Statt ger 
habte Einfuhr und Ausfuhr, mit Angabe der Gattang der Waaren und 
ihres Werthes bey. Diefe Tabelle kann als Ueberfiht und zur Wurdis 
gung der zwifhen Europa und Marokko beftehenden — — 
dienen, weil kein anderer Welttheil an dem Seehandel Marokko's Thei 
nımmt. Selbe kann nicht als allgemeiner anſchaulicher Ueberblick des 
maroffanifchen Handels angejehen werden, weil fie ſich bloß auf die 
Eins und Ausfuhr zur See beſchränkt; aber wir ftehen nicht an zu bes 
haupten, daß der Landhandel von weit geringerem Belange ist, als der 
Seehandel. UWebrigens geht aus der folgenden Tabelle das Mifverpälte 
niß zwifchen der Einfuhr und Ausfuhr Marokko's hinſichtlich Europa’s 
hervor, welches nur Pärglid durch die Ausſchwärzung von Goldftaub 
gededt wird, und weldes traurig von dem blühenden Handel des Lan— 
des im Jahre 1790 abfticht, mo die Ausfuhr über ſiebzehn Millionen 
Franks, die Einfupr Hingegen Faum neun Millionen betrug. 
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Ausfuhr aus den ſammtlichen marokkaniſchen Häfen 
im Jahre 1829 nab Europa. 
Werth in Franfen. Gentimes. 
Mandeln und trodene Früdte - . . » . 101,754 
O ſen “0.8 8 8 08 8 . .. — 251,400 
2 Be ER 5,350 


Wachs .. ee Er Er Pe 1 {7 17°. 50 
Ziegenleder ee ee ee 194,948 — 
Eichenrinde .. ar el u ‚000 — 
Gummiarten . .. 8,420 25 
Gemünztes und Bruchgold, dann Beugfilser ı Fr — 
Drangen und Limonien .. .. 17079 — 
Straußenfedern und Gtepfantenzägne - 0. 16,248 75 


Pantofieln und Eduhe . » . » .o. 9,610 
Wollgeweb... aa 16,275 
Hühner und Eye » x >» 2 2 0 0 0. 40,153 


Zufammen 3,627,398 60 


Einfuhr aus Europa 
Stahl, Eifen, Zinn, er . . . 381,331 


Caff ffee . . . * * * . ⸗ . . . 9, 

Eodenile. - 2 0 00 0.0. de 23 
Baumwollee.. .. 62,983 
Baumwollgewebe .. 0. 0. 3,736,518 
Epeseryen » . .. . u u 177,5 

Gummiarten . . = . . “ . ° . . 4,37 
Näuderwel © 0 0 0 0 0 0 0 0 0. 86,100 
Dapier . DEE Ba er . u... 31,283 


50 

75 

5 

5 

5 
Holzarbeiten „ - . . — 
Kurze Waare (Suincaillere). 0.0.0. 1164440 70 
Rohe Seide . » . u » 0. +. 1,102,075 25 
Seidengemebe » » . » a5 
Schwefel ® r} [ D) ® — 
Zudemhl . » 2. 2... ah bo 
Raffinirter zen 00 01.025 gi — 
75 

— bo 

95 


Thee . . . f} . D . u . . . 
MWollgewebe » . . . . GE 
Wein und Rum. - 2 2 0... 


Derfchiedene Artill: 2 2 = = en e Ayahr 


Zufammen 6,126,490 
Unterfuchen wir nun Marokko's Activ: und Paffiv » Handel näher. 


ı) Ausfuhrartifel. 

Die vorgüglichften derfelben find: Wachs, mehrere Gummiarten, 
füße und bittere Mandeln, Drangen und Limonien, Datteln, Eichen⸗ 
rinde zum Gärben, Indigo, Straußenfedern, Ochſen- und Ziegenhäute, 
mehrere Gattungen Leder, DOcfen, Hühner, Eyer, Glephantenzähne, 
Haik. Die meiften diefer Artikel gehen nad Europa, während in das 
Innere von Afrika und in die Nebenftaaten von Algier u. f. w. nur 
einige Induftrieproducte verführt werden. — Folgende Tabelle zeigt an: 
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naͤherungsweiſe die im Jahre 1830 in verſchiedenen Häfen geltenden 
Durchfchnittspreife mehrerer der genannten Ausfuhrartikel. 


Preife in Mogodor. 
(Mit Inbegriff des auf diefen Artikeln haftenden Ausfuhrzolles.) 
Jungfernwachs, ı72 englifhe Pfunde . . » 24 Piafter, — Realen. 


Arabifhes Gummi; 119 engliihe Pfunde . . 6 vv — » 
Bummi Sandarak, idem ce: 1 m —- * 
Senegal Gummi, idem TE Er: | WE: — ⸗* 
Eüfe Mandeln, idem ...: bb vv — * 
Bittere idem . 44» 16 > 
Ziegenfelle, das Dusend . ee ee 
Gegerbtes Leder, 119 englie Pfunde .,.ı 1029 — * 
Elephantenzähne . 3) vv — * 
Schwarze Etraußenfedern, pie! der Qualität 
für 3Pf. von Mogodor, von 4/a hd. . ». 71 vv — >» 
Preiſe in Tanger. 
Pat, das Stüf im Sommer 13 68 . ». . 4 » — * 
dto. dto. im Winter bit. - » . 2 8 — * 
Hühner dad Dugend im Sommer. ». . „a. 1 0 — » 
dio. dto. im Winter ı bb . » » » 1 vr 14 2 
Damen, der englifche Bentner 7 bis. . BB» — * 
Eyer, dad Hundert . eo. — * 8 » 
Drangen und Limonien, das "Hundert. so. .—_- .» 4 * 
Datteln, nad Aualität, der Zentner 7b . dB vv — dv 
ES chöpfe, das Stil . “0 de m 10 m 
Preiſe in Tetuan. 
Weißes Wachs, der Zentner . oo 14 vr 1 » 
Gelbes Wachs, ideu Po TE TE | GE: Te | 
Dcfenhäute, » idem dbü....:d5 > ao» 
Weiße Straufenfedern, dad Pfund . » . » 11 » a» 


s) Einfuprartitel. 

Die vorzüglichften beftehen in Baummollmaaren, Leinwand, Tuch, 
Thee, Zuder, Kaffee, kurzer Waare (Quincaillerie), Robfeide, Schreib⸗ 
papier, Gifen, Stahl, Schwefel, Spezereyen. Die approrimativen 
Berkaufspreife einiger diefer Ginfuhrartitel in den marokkaniſchen Häfen 
— F Preiscurrenten von Fez im Jahre 1830 zeigt die nachſtehende 

abelle. 


(Mit Inbegriff des darauf haftenden Einfuhrzolles.) 

Weißer, englifcher, en — — (long clotlıs), das 

Stüd zu 24 fpanifhen Baras . 4Piafter, — Realen. 
Gompagnie : Muffelin, das Süd zu 36 Yarden 4» 10 » 
Muffelin von minderer Qualität in Stücden su 

10 — 20 Marden, von ı bid . . ı  » 10 * 
Feines blaues und rothes Tuch, der Codo 4 — * 
Gröberes gelbes, rothes oder grünes, der Codo » 
Grobes grünes, "Hlaues — — Soldaten: 

tuh, der Godo . - — * 19.» 
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Feiner Zuder, der englifche Bentner . . » . 26 Piafter, — Realen 
Havannazuder in Kiften, der'englifhe Jentne uo.-» — » 


Amerikanifher Thee, das Pfund . . 2... 1» 5» 
Gaffee von Martinique, erfte Sorte, der engl: 
Zentueee 18 ee 
Rohes engliſches Eifen, 119 enal. Pfund . . 5 10 
dto. biscayiſches, idem . 6 ve’. 
Roher Stahl, idem . 10 2 10 » 
Zimmt, das englifhe Pfund. » » 2 — y 10» 
Gewürznelten, 119 engl. Pfund . ». ©... 90 — » 
Muscatnüffe, das engl. Pfund. 1.0 
Pfeffer, der engl. Bentneer » - ‘. = 2: 10 I — >» 
Leder von Buenos Apres, der engl. Bentneer . 3a ». 10% 
Dedinäres Papier, der Rif. » - » 2: 2:1» 10 9». 
Schwefel, der Zentnre. ee y 
Rohe Seide, das engl. Pfund. - -»- : 2: 2 3 vr 10 » 


Welche Artikel der europäifche Kaufmann in den Häfen Marofko's 
abzuſetzen hoffen darf, mag folgende. Ueberſicht zeigen. : Selbe ift mit 
genauer Beobachtung der eigentyämlichen Verhältniffe des Landes und 
aus möglichft verläßlihen Quellen abgefaft. 

Baummollmwaaren. Long cloths (toile de coton des In- 
des), feiner indifcher Muffelin; tela "Amburgo (toile de coton, dite 
Calico) , ordinärer indifher Muffelin (eine fehr ſtark abgehende Waare), 
fogenannter Compagnie: Muffelin ; weiße und gefärbte Sadtüder. . 

Leinwandwaaren. Breite Grea «Leinwand (Creton, panni 
Jini), holländiihe Leinwand (Platille), weiße und blaue Guindes 
Leinwand. 

Eolonialwaaren. Zuder in Mehl und brödelig; feiner 
Zuder in Hüten geht fehr gut.ab, die Hüte dürfen aber nur 6 bis 8 
fund haben; Gaffee; Ingwer. 

Seidenmwaaren. Rohe Seide; rother , grüner, Tichtblauer 
und violetter Seidenfammt ; geblümte Seidenftoffe; Brocat; mittelfeine 
Seidenſchnupftücher; Seiden : Damajt von denfelben Farben, wie der 
Sammt; dennoch it ed räthlich, Damaft, Brocatse und Sammt nur 
in Eleinen Quantitäten einzuführen. 

Tücher von mittlerer Qualität, da die feinen wenig Abfag fins 
den, und nur von rother, hellgrüner, licht- und dunkelblauer, gold« 
gelber und weißer Farbe. 

Gewürze und ähnliche Artikel, Thebaiſches Opium; 
Maftir; Tragant; Gummilack; weißer und gelber Arjenif; Zimmt, Ges 
würznelkchen; Lavendel; Codenill; Fernambukholz; roher Weinjteinz 
Mercur subl. corros., und Haifanthee, welcher größeren Abfag findet, 
als alle anderen Artikel, von denen daher nur Eleine Quantitäten nad 
Marokko zu verfenden find. 

Metalle. Stangeneifen; feiner Triefter und ſchwediſcher Stapl; 
Eifendrapt; Stangenzinnz Weißblech ; Nägel von verfhiedenen Sorten; 
Quedjilber, Meifing in Platten; Meffingdrapt. Unter diefen Artikeln 
finden Nägel und Eifen den beiten Abſatz. 

Berfhiedene Artikel. Goralln; Glaswaaren:von vers 
fhiedenen Sorten; Tafchenfpiegel mit Futteralen, dann mittlere und 
größere Spiegel; Slamländermeffer ; ordinäres Grögefhirr ; Stangen 
ſchwefel wird am leichtejten abgeſetzt. In ‚der Tepten Zeit wurden. aud 
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Feine und mittlere Spiegel, gemeine Trinkgläfer, runde und edige 
Feilen, gemeine Schlofferarbeiten,, eiferne Tifhler« und Schmiedwerk⸗ 
zeuge und Tuch von der gröberen Sorte vortheilhaft verkauft, dagegen 
war die Nachfrage nah Glaswaaren gefunken. 


E. Bollwefem 

Bey dem unverkennbaren Einfluffe, welchen das Zollmefen auf 
den Handel und die Induſtrie eines Volkes nimmt, dürften einige Ans 
deutungen über das in dieſer Beziehung in Marokko, wohl, nicht den 
Namen eines Syſtemes verdienende Verfahren am paffendften Hier folgen. 
Indem wir rüdjichtlich der in den Häfen ziemlich gleichen Zollmanipulation 
auf das Tagebuch vom 22. September verweifen, gehen wir auf die Grund⸗ 
fäße der marokkaniſchen Zolltarife und ihre numerischen VBerhältnifie über, 
Im Allgemeinen zahlen fowohl ein» ald ausgeführte Waaren ohne Uns 
terſchied des Erzeugungs: und Beftimmungsortes oder der Nation, 
welche mit denfelben handelt, einen Zoll von zehn Prosenten des Wer⸗ 
thes. Letzterer wird nach dem Eurrentpreife in Fez beftimmt, jedoch aus 
Billigkeitsrüdfichten etwas davon für den Transport der Waare vom 
Einfuhröhafen nach Fez oder umgekehrt von dort nah dem Ausfuhrshafen 
abgefchlagen. UWebrigens leuchtet von felbft ein, daß diefe Wertpbeftims 
mung immer ſchwankend, und daß Daher der nady felber berechnete Zoll 
faß immer mehr oder weniger von der Willtür ded Mauthdirectors ab⸗ 
hängt. Ausnahmsweiſe ift für einige Artikel der Ein» oder Ausfuhrs« 
zoll- ein» für allemal feſtgeſetzt, welchen folgende tabellarifche Weberficht 


nachmeifet. 
Einfuhprartitel. 


Rohes Eifen und roher Stahl, vom — Zentner aPiafter, 10 Realen. 
Verarbeitetes Eiſen und Stahl, dem 0 02 — 
Schwefel, ide 

Rohe Seide, vom engliſchen Pfund 
Cochenille, idem 
Opium, idem 
Thee, idem 
Caffee, vom engliſchen Zentner. . 
Drdinäres Screibpapier , vom Nief. . - - 
Leder von Buenos Ayres, vom engl. Zentner . 


Ausfuhrartikel. 


Gelbes Wachs, von 107 engl. Pfunden „. » . 10 
Gummi Sandarat vom Senegal, von 107 engl. 


3 
su u vyvyves. 


2 
— 
3 


Dfunden . Tr hr [Tr tr era 3 » — v 
Arabiſches Gummi, von 107 engl. Pfunden. » 2 vv — 2 
Süße und bittere Mandeln, idem ..ı 1.0. 
Elephantenzähne, idem 5b sr — » 
Ziegenfelle, vom Hundert . » „2... Bd vv — 2 
Begerbted Leder, von 107 engl. Pfunden ». » 2 0 — 2 
Straußenfedern, nad ihrer Qualität vom engl. 

Pfund 1 bis > . “ N} ” u . “ s . . 3 v — » 
Hirfe, vom engl. Jentne. 83— 2 
Ochſen, vom Stüd . . 2 ey 14 — 
Hühner, vom Dutzennn. 1.9 16» 
Eyer, vom Sundert . . » 2.» ..—) 8 » 
Drangen und Limonien, vom Taufend i ı v9» 
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Butter bezahlt in Fleinen Auantitäten nichts; bedeutende Ausfuhr 
derfelben ift verboten. Eben fo menig ift die Ausfuhr der Schafmolle, 
des Deld und Getreides geftattet. Nur biöweilen erlaubt der Sultan 
Privatleuten binnen einer gewiſſen Frift ein gewiſſes Quantum von 
Schafwolle und Del auözuführen, oder verbündeten Mächten, als befon: 
. dere Gunft, einiges Getreide aus dem Lande zu beziehen. Gold und 
Silber in Staub, verarbeitet oder gemünzt, ift gleichfalls auszuführen 
verboten, wird aber ſtark geſchmuggelt, und bildet einen Hauptgegens 
fand der Ausfuhr des Landes. Einzuführen verboten find: Waffen, 
Weine, Liqueure, Tabak. Bon Tuch und Leinwand wird der zehnper⸗ 
jentige Einfuhrszoll manchmal in Natura erhoben, wenn nämlich der 
Sultan eben diefer Gegenftände zur Equipirung feiner Truppen bedarf. 
Der Ertrag fämmtliher Hafenmauthen des Landes nady einer approxima⸗ 
tiven ‘Berehnung und mit Uebergehung der unbedeutenden Zölle von 
Safy und Mazagan , dürfte ſich jährlich auf 206,000 Piajter belaufen, 
mie untenftehbende Tabelle zeigte. Selbe ift aus den Zollregiftern vom 
Fahre 1829 gezogen, und dient zugleich als Maßitab der Wichtigkeit der 
einzelnen Häfen für den Staatsfchag. Be 


Mogodor 90,000 Piaſter. 
Tanger 40,000 » 
Nabat 88,000 ?» 
Tetuan 32,000 » 
Laraſch 6,000 » 


Ob Mauthen an den Landgranzen gegen Algier u. f.f. beſtehen, 
aben wir nicht mit Beftimmtheit erfahren Fönnen. Auf jeden Fall 
ürfte ihr Ertrag nicht bedeutend ſeyn, mit etwaiger Ausnahme des 

von dem aus Timbuctu eingeführten Goldftaube erhobenen JZolles. 


II. Die Eonfulate der europäifden Mädte in 
Marokko. 


Die Geſchichte und die Einrichtung der fremden Conſulate in 
Marokko ſind theils durch ihre Wechſelverbindung mit den politiſchen 
Verhaͤltniſſen zwiſchen dieſem Reiche und den auswärtigen Staaten, 
theils durch manche Eigenthümlichkeiten ſo merkwürdig, daß ſie eine 
naͤhere Beleuchtung zu verdienen ſcheinen. Weniger in der Hoffnung 
auf ausgebreitete Handelsverbindungen und commercielle Vortheile, als 
vielmehr um ihrer Handelsflagge Achtung zu verſchaffen, haben ſich die 
meiſten Regierungen Europas der Aufſtellung koſtſpieliger Conſulate in 
Marokko unterzogen, deren Nebenzweck zugleich darin beſtand, die früher 
von mehreren Maͤchten dem Sultan unter verſchiedenen Benennungen 
gezahlten Tribute auf dieſem ſichern, bequemen und gleichförmigen 
Wege an ihre Beſtimmung abzuführen. Endlich haben auch die marok⸗ 
kaniſchen Sultane theils aus Stolz, theils in der Hoffnung, Geſchenke 
zu erhalten, ſtets auf die Errichtung von Conſulaten gedrungen. Die 
Conſuln reſidirten früher in Tetuan und Rabat; ſeit aber einer derſelben 
im Jahre 1770 mit dem Paſcha von Tetuan in unangenehme Reibungen 
—— mußten fie ſaͤmmtlich, auf Sidy Mohammed's Befehl, ihren 

ig in Tanger nehmen. Da diefe Stadt aufer den von den Mauren 
und Juden bewohnten Eleinen und niedern Erdgeichoffen Beine andern 
Privargebäude zählt, und daher an die un geräumiger und be: 
quemer Wohnhäufer nicht zu denken war, fo bewohnen die Gonfuln 
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Haͤuſer, welche auf Koſten ihrer Regierungen für ſie erbaut wurden. 
Wäre daher der £E E. Hof zur Errichtung eines Conſulates in Tanger bes 
müßigt gewefen ‚hätte felber vorerft die Koften der Erbauung und Eins 
richtung eines Goniulargebäudes ; welche man unbedentli auf 25,000 
Piaſter anfchlagen darf, zu tragen gehabt. — Die diplomatifhen Forms 
lichkeilen bey der Beftallung und Anerkennung eines Conſuls beitehen im 

olgenden:» Er wird durd ‘ein Schreiben feines : Souveräns an den 

ultan beglaubigt , und dur das Antwortichreiben des Lepteren und 
einen gleidyeitig dem Gouverneur von Tanger ertheilten Befehl, den 
Eonful zur. Ausübung feiner . Funetionen zuzulaffen, anerkannt. Der 
Ankömmling bringt Geſchenke für den Sultan und feine Miniſter mit, 
deren Werth: nady dem Herkommen und nad den Zeitverhältniffen bes 
ſtimmt wird. Gr iſt nicht verbunden, fh foaleih in das Hoflager zu 
begeben, fondern meldet vorläufig einem der Minifter feine Ankunft, und 
frägt fi durch ihn beym Sultan an, ob er das Beglaubigungsſchreiben 
und die Gefchenle perfönlich überreichen ‚ oder in die Hauptſtadt ſchicken 
fol. Die Entiheidung des Sultans beftimmt das’ fernere Berhalten 
des Gonfuls, der, wenn er nicht ſelbſt in das Hoflager reifet, Brief 
und Geſchenke unter Escorte, durch feinen Dolmetfh dahin abfendet, und 
dDiefem die nörhigen Inſtruckionen über die etwa. abzufchliefenden Gefchäfte 
gibt. Die Begierde, das Innere Des Landes zu fehen, den Eultan 
und feine Minifter perfönlih kennen zu lernen, oder endlich wichtige 
Aufträge feiner Reaierung erregen in manchem Conſul den Wunſch, die 
beihwerlihe Reife in die Nefidenz zu unternehmen. Dagegen weigert 
fi. der Sultan bisweilen, einen Gonful zu empfangen, fey es, um der 
Regierung desjelben fein, Miffallen zu erkennen zu geben, oder um die 
Koften des freyen Unterpalts. und des Transportes der Miffion zu vers 
meiden. — Die Beſtimmung der Eonfuln ift, über die Aufrechthaltung 
der Tractate zu wachen, und den Handel, fo wie die Unterthanen ihres 
Landes, zu befhüsen. Hiezu dient gewöhnlich der Weg der Gorrefpon: 
denz, welche die Conſuln entweder unmittelbar oder durch Vermittlung 
des Gouverneurs von Tanger an einen der Minijter leiten. Nur bey 
beſonders wichtigen Veraulafjungen verfügen fie fi felbit ins Hoflager 
des Eulfans, oder warten, da er,bisweilen nad Tanger kömmt, diefe 
Gelegenheit ab, um ihm ihr Anliegen vorzutragen. Was die Verbands 
lungen uber Beobachtung der Trartate betrifit, fo beruhen felbe bloß anf 
Herlommen und Tradition, da von einem geordneten Archive zur Aufs 
bewahrung der Gorrefpondenzen mit den verfchicdenen Gonfulaten Feine 
Rede it. Grit feit Eurzem dürfte der Sultan eine Sammlung der, mit 
den fremden Mächten abgeſchloſſenen Traetate bejigen, indem er fämmts 
lihe Gonfule auffordern ließ, ihm eine Abjchrift dee zwifhen Marokko 
und ihren Regierungen bejtebenden Friedens - und Handelsverträge ein: 
zufenden. — Dem, eingeführten unabänderlichen Gebrauche gemäß gibt 
jeder in Tanger reiidirende Gonful bey Gelegenheir der drey großen Feſte 
der Marofkaner (Ramazan, Mulud und Afchur), dem Gouverneur der 
Stadt, dem Mautbdirector, dem Embabdeb und der Stadtwache Ges 
fhenke von Tuch, Muſſelin, Zuder, Thee und Geld, deren Gefammt: 
werth 3 bis 500 Piajter betragen dürfte. Eben fo wenig Bann ein Cou— 
ful vermeiden, bey feinem Antritte oder feiner Abreife die erwähnten 
Perfonen zu beſchenken, dann den Cultan, die Minifter oder andere 
vornehme und einflußreihe Perfonen, wenn fie nah Tanger kommen, 
auf gleihe Weife zu bewilllommen. Dieſe läjtige Verbindlichkeit gründet 
ſich auf eine, der. eigenuübigen Handelsweiſe der Eingeboruen entſpre⸗ 
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ende Randesfitte, welde fie auf die mit ihnen verkehrenden Europäer 
übertragen. Schnell vergißt der Marokkaner jede eingegangene Ber: 
bindlichkeit, wenn er nicht auf die feiner Denfart angemeſſenſte Weife, 
nämlich durch Geſchenke, an diefelbe erinnert wird; andrerfeits verfteht 
fih der fremde Conſul gerne zu einem folhen Mittel, welches zur Auf: 
rechthaltung des Friedens weientlib bepträgt, und im Zuge befindliche 
Unterhandlungen jchneller der erwünſchten Entſcheidung zuführen kann. 
Zudem find diefe Geſchenke gewöhnlich nicht fehr bedeutend , da die Ans 
ſprüche der Maroffaner auf feinere und höhere Lebensgenüſſe beſchränkt 
find ; fie wären noch unbedeutender, ohne den bedauernswertben, eben 
nicht ehrenvollen Umſtand, daß gerade jene Mächte, welche fih im Ber 
fise der Eräftigften Mittel befinden, diefen Barbaren zu imponiren , und 
ihrer Habfuht Gränzen zu feßen, ihnen die reichten Geſchenke geben, 
deren Werth fohin als allgemeiner Maßſtab angenommen wurde. Diefe 
Gaben der Conſuln bleiben felten in den Händen des Empfängers, fons 
dern werden bald wieder als Gefchenke oder als Mittel verwendet, die 
Gunft und das Wohlmollen eines Höheren, Minifters oder andern Günft: 
lings des Sultans, zu erfaufen. Außer diefem Mittel, entſcheidenden 
Einfluß auf den Gang der Geſchäfte und auf den Schuß der refpectiven 
Nation zu üben, liegt noch ein anderes in der VPerjonlichkeit des Gone 
fuls felbft, dem bisweilen Characterjtärke und Fluges Benehmen ein 
mächtiges Uebergewicht über manden, einen weit bedeutenderen Staat 
vertretenden Gollegen verfchaffen. Der längere Aufenthalt im Lande, 
ein gleihgehaltenes ruhiges Betragen, eine einfache, jede. Unmwahrheit 
forglid meidende Sprade flößen dem argmopnifhen Marokkaner endlich 
doch Bertrauen ein. Jedes Conſulat hat einen Unterbeamten und einen 
Juden ald Dolmetſch; einige Regierungen haben auh Biceconfuln oder 
Handelsagenten in Tetuan, Mogodor und Rabat. Um mit Europa in 
fiherer und geregelter Verbindung zu bleiben, haben die Conſuln von 
England, Spanien und Sardinien Barken, welde auf gemeinfchaftliche 
Koften fämmtliher Gonfulate unterhalten, regelmäßig die Correſpondenz 
derfelben zwifchen Tanger und Gibraltar befördern, Diefe Heinen Barken 
können ben allen Winden die Meerenge befahren, und ihr bejtimmter 
periodifcher Lauf wird nur felten unterbroden; fomit erhält man in 
Tanger fiher und ſchnell Nadricht von allen Vorgängen in Europa; fo 
wie aud andrerfeits dieſe Verbindung benüst wird, um Qurusartifel, 
Bücher und alle Gegenjtände zu beziehen, welde der Haushalt bedarf 
und Marokko nicht liefert. — Die politiihen und Handelöverhältnilje 
zwifchen dieſem Reiche und den verfchiedenen Mächten find durch Tractate 
feitgefegt , deren vorzüglichite folgende ſeyn durften: Oeſterreich ſchloß 
zuerſt im Jahre 1783 einen Friedensvertrag mit Sultan Sidy Mohame 
med, welcher Tractat dur eine im Jahre ı805 an Muley Soleiman 
nah Mequinez abgefandte Miffton für immer beftätigt und erneuert 
wurde. Diefer lestere Bertrag war für Dejterreih um fo gunjtiger, 
als es, ungeachtet ihm in der Zwiſchenzeit Venedig zugefallen war, den- 
noch die Verbindlichkeit zur Zahlung-des Tributs jährlicher zehntaufend 
Dufaten nicht übernahm , zu welcher fi die Republif durch eine im 
Jahre 1765 abgefchloffene Convention verpflichtet hatte. Da jedoch 
Defterreich weder ein Gonfulat in Marokko gegründet, noch dem jest 
regierenden Sultan zu feiner Thronbefieigung Glück wünfden hatte laf 
fen, fo braten marokkaniſche Gaper im Jahre 1828, unter dem Bor: 
wande, die Gefinnungen des E. E. Hofes nicht zu kennen, und fich der: 
felben zu verfihern, ein öfterreichifches Kauffahrteyſchiff auf. Am diefe 


14 Anzeige⸗-Blatt. LXXI. BD. 


Vertragsverletzung zu ſtrafen und den Frieden herzuſtellen, ging zu Ende 
des gedachten Jahres eine kak. Marine-Diviſion nach den marokkaniſchen 
Gemwäflern ab, nörhigte den Sultan, das geraubte Schiff (defien Manns» 
fhaft fhon früher ausgeliefert worden war) herauszugeben, und der 
Friedenstractat von ı805 wurde mit einigen Modificationen am ıg. März 
1830 erneuert. Die beyderfeitigen Ratificationen find endlich durd die 
nah Mequinez abgegangene E. k. Miffion, deren Reife die vorausgehens 
den Blätter befchreiben, dafelbit ausgewechſelt worden. — Gngland 
machte die erften Anträge zu einem Friedenstractate im Jahre 1675, 
während es ſich nod im Beſitze von Tanger befand. Im Jahre 1728 
wurde derfelbe, nachdem die Engländer ſchon lange Diefe Stadt verlaffen 
hatten, wirklich abgefchloffen,, und durch fpätere Gonventionen von 1750 
und »751 erweitert. Im Fahre 1761 endlid wurde ein neuer, nod 
egenwärtig beitehender Tractat geichloffen, der im Jahre 1783 einige 
Aufabartikel erhielt. — bee hatte feit 1680 viele Koften aufgewen« 
det, um fih mit gemwaffneter Hand einen Friedensvertrag von Muley 
Ismael zu erringen. Gin fpäterer Fam unter Sidy Mohammed im 
Jahre 1767, durch eine glänzende Botſchaft betrieben und dur die 
drohende Gegenwart einer Kriegeflotte unterjtüßt, zu Stande, und ijt 
noch gegenwärtig in Kraftl.— Spanien fhloß im Jahre 1767 Frieden 
mit Marokko. Der Vertrag wurde im Jahre 1799 erneuert, und zwar 
unter Bedingungen, welche dem Handel diefes Landes fehr günftig waren, 
Durch die Berbhältniffe der neueren Zeit aber unnüß geworden find. — 
Holland ſchloß den erften Tractat mit Marokko im Jahre 1752, und 
erneuerte ihn 1777 und 1791. — Mit Dänemark bejtand feit 1753 ein 
Vertrag, der im Jahre 1767 durch einen andern erfegt wurde. In dies 
fem verpflichtete fi der däniſche Hof, jährlid 25,000 Piafter zu bezah⸗ 
len. Bergebend wurden feither Schritte gemacht, um dieſen Tribut, 
wo nicht aufzuheben, doch zu vermindern; vergebens wurde dem Sultan 
bemerkbar gemadt, daß Dänemarks Hulfsquellen dur den Berluft von 
Norwegen bedeutend geſchwächt worden jind.— Schweden verband fich 
durch einen Tractat vom Jahre 1763, den Marokkanern jährliy Kanos 
nen, Munition, Schiffsbauholz u. ſ. w. im Werthe von 20,000 Piajtern 
zu liefern. Sidy Mohammed aber beitand auf der Bezahlung diefes 
Betrages in Baarem. Guftav III. wollte ſich nicht herbeylafien,, einen 
beftimmten Tribut zu zahlen, machte ſich jedoch anheifhig , dem Sultan 
nah Belieben bisweilen Gefhente zu fenden. Man Fam demnad überein, 
daß Echmweden alle zwey Jahre einen Botſchafter mit Geſchenken nad) 
Marokko abihiten follte, wogegen der jegige König vorzog, alle zwey 
Jahre durch feinen Gonful 40,000 Piajter baar zu bezahlen. — Neapel 
bat jih unter Spaniens Bermittlung im Jahre 1782 mıt Marokko vers 
ftändigt. Da der Bertrag von dem jesigen Sultan angefochten wurde, 
der auf einen jährlihen Tribut von 10,000 Piajtern beiteht, fo unter: 
handelt gegenwärtig Neapel durch den fpanifhen Hof, um den Sultan 
zu bewegen, daß er, auf den Tribut verzichtend , den früheren Tractat 
erneuere. — Sardinien fhloß erft im Jahre 1825 den erjten Friedens⸗ 
und SHandelövertrag mit Marokko. — Portugal traf 1773 eine ähnliche 
Uebereinfunft, nachdem es feine lebte Beſitzung an Marokko's Weſtküſte, 
die Stadt Mazagan, verloren hatte. — Die nordamerikaniſchen Frey: 
ftaaten endlich ſchloſſen 1787 mit Sultan Sidy Mohammed einen Freunds 
ſchafts⸗, Handels: und Sciffahrtövertrag auf vierzig Jahre. 


ı835. Anzelge⸗Blatt. 15 


IV. Einige Anleitungen für künftige Miſſionen an 
den marokkaniſchen Hof. 


Ein Bergleih mit dem erſten October unferes NReiletagebuches 
wird die Wichtigkeit der hier zufammengeftellten Winke für Miffionen 
und einzelne Reifende, welde das Innere des Landes zu betreten haben, 
deutlich zeigen, und die genaue Beobachtung derfelben dürfte die unbes 
rehenbaren Beichwerden eines folhen Zuges fehr erleichtern. Diefe 
Winke betreffen drey Hauptgegenftände,, nämlich das eigentliche Materiale 
in feiner weitelten Ausdehnung mit Inbegriff des Gepäckes der einzelnen 
Miffiondglieder ; das Perfonal der Miffion ſelbſt, fammt den Berrichs 
tungen desfelben und der Vertheilung der vorkommenden Arbeiten ; ende 
lib die für den marokkaniſchen Hof fowohl, ald für andere Individuen 
beftimmten Geſchenke. Was vorerft dad Meateriale betrifft, fo muß zur 
Erfparung von Kojten und Hintanhaltung von Schwierigkeiten der Grunde 
faß befolgt werden, fo viel ald möglid von demfelben fon aus Europa 
mitzubringen, da Anfhaffungen im Lande felbft, wegen Mangel tauglis 
ber Arbeiter, unvolllommen und Eojtfpielig auefallen. Cine weitere 
wichtige Nuͤckſicht erheiſcht, jedes umfangreiche und zerbrechliche Geräth 
ju vermeiden; eine eben fo unerläßliche fordert, dag man fih mit allen 
zue Bequemlichkeit, Geſundheit und Erhaltung des Reiſenden tauglihen 
Erforderniffen verjieht, da man auf der Reife felbit, Obdach und ein« 
fahe Nahrung nit ausgenommen, beynahe nichts bekommt. Unum— 
gänglih nörhig it ed daher, eine genügende Anzahl Zelte mitzunehmen, 
und fih mit einem Vorrath von Pflöden zu verfehen; denn geht einer 
derfelben zu Grunde oder in Berluft, fo darf man in dem holzarmen 
Lande Feinen ſchnellen Erſatz hoffen. ine genügende Anzahl Stride, 
Zeltbeile, Spishauen, um im feiten Erdboden Löcher für die Pflöde zu 
fhlagen, und einige leichte Schaufeln, um den Boden des Zeltraums 
etwas zu reinigen und zu ebnen, find unentbehrlid. Die öſterreichiſchen 
Heinen, leicht zu verpadenden und in allen Theilen zur Vermeidung der 
Verwirrung numerirten Militärzelte find für eine ſolche Reiſe fehr ans 
mwendbar, und es würden nur einige größere, mit Marquifen verfehene 
erforderlich feyn. Was die Bedürfniffe Der einzelnen Mifjionsglieder bes 
trifft, fo ift es für ihre eigene Bequemlichkeit und jene des ganzen Zuges 
unumgänglich nothwendig, daß auch hiebey die oben angegebenen allges 
meinen Grundfäge beobachtet werden, und daß man bey der dieffälligen 
Wahl das Zuviel und Zumenig ſorglich meide. Außer Lebensmitteln, 
Kerzen, Teppiben, Feuerzeug, einer Weingeijtlampe zur Bereitung des 
Thees , dann den Erforderniſſen für miljenichaftlide Reiſende (Baromes 
ter, Fernrohr, Thermometer, Bücher u.f.f) find noch mehrere durch 
die Localverhältniffe bedingte Gegenftände notwendig, fo z. B. grüne 
Brillen, um das Auge vor den brennenden Sonnenftrahlen zu fhüsen ; 
leihte,, dem Clima angemeffene Kleidung, Kohlenpulver, um ſchlammi⸗ 
ges Waſſer trinkbar zu machen, und ein großer Vorrath von Waͤſche. 
Lestere ift unerläßlih, da unterwegs nie gewaſchen wird, und felbft in 
der Hauptſtadt die Zudinnen, welchen man dieſes Gefchäft anvertraut, 
vom Mangen und Plätten keinen Begriff haben. Als die zweckmäßigſten 
Behältniffe für dieſes Gepäde haben jih Die auf unferer Reife angemwen: 
deten ledernen, mit gutem Zwilch gefütterten Säde erprobt, die aber 
das ganze Gepäd eines Einzelnen fammt dem Bette faſſen müffen, und 
hiezu auch vollkommen genigenden Raum bieten. Sie find nad der 
Form der Unterbetten (Matragen) im Vierecke gefchnitten, und an den 
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Seiten mit ſtarken Lederſpangen verſehen, um die Riemen durchzuziehen, 
mit welchen ſie auf dem Packſattel angeſchnallt werden. Ein in der Mitte 
des Sackes aufgenähter, ſtarker Ring dient als Handhabe. Ihre Deff: 
nung iſt durch über einander geſchlagene Lappen vor Staub und Naͤſſe ge⸗ 
fhüßt, und durch eine Reihe von Eiſenringen mit einer durchgezogenen 
Kette und einem Vorhängichlojje verwahrt. Zwey folbe Säcke, wenn 
fie anders qut gepadt, und von gleiher Schwere (keiner über einen 
Zentner) find, trägt ein Maulthier bequem. Der firengen Ordnung wer 

en dürfte übrigens jedes Gepädjtücd mit dem Namen des Eigentpümers 
idee und numerirt feyn. Ruͤckſichtlich der zur Neife gewählten 
Mannichaft fehe man vorerjt Darauf, daß fie im Auffchlagen, Abbrechen, 
Auf» und Abladen der Zelte eingeübt ſey, Damit diefes wichtige Geſchaͤft 
fhnell, ohne Verwirrung und auch volllommen zweckmäßig verrichtet 
werde. Im Gegenfall bleiben die Neifenden und ihr Gepaͤck mährend 
des Auffhlagens lange der Näſſe oder Sonnenhise ausgeſetzt; der Wind 
wirft die Zelte um; der Regen dringt, befonders von unten, in die Las 
gerjtätte; beym Paden entjteht Unordnung, Verwechslung, vielleicht 
auch der für den Augenblick unerfeglihe Berluft einzelner Stüde. Zu 
den ald Gehülfen bejtimmten inländifchen Hammalos muß man nur vers 
Täglihe und ſchon auf Reifen erprobte Leute wählen, weiche die Herren 
Eonfuln in Tanger zujumeifen bereit feyn werden. Daß bey einem fols 
hen Zuge der eigentlichen Arbeiten viele ſeyen, daß daher nur eine ftreng 
geordnete, unabweichlich beobachtete Geſchäftsvertheilung ohne Webers 
fpannung des Einzelnen und üble Folgen für alle, dem Bedürfniffe 
entfprechen könne, leuchtet ein. Es ift daher unerläßlich, daß jedem 
Difiziere eine beſtimmte Befhäftigung unter ſtrenger Verantwortlichkeit 
angemwiefen, und eine anpaffende Zahl der Mannſchaft beygegeben werde. 
So beforgt der eine die Ausgaben im baaren Gelde, und die Verrech—⸗ 
nung hierüber; ein zweyter die Vertheilung der Gefchenke, über welche 
er ein allgemeines, und ein zweytes nach den Kiften geordneted Verzeich— 
niß führt. Ginem dritten iſt die Aufjicht über das Aufihlagen und Ab: 
brechen der Zelte anvertraut. Er geht mit dem größten Theile derfelben 
einige Stunden früher, al3 das Haupfeorps der Miffton, ab; zieht mit 
einer Abtheilung der Escorte bis zu dem beftimmten naͤchſten Lagerplatze 
voraus, und läßt zuerjt das große Speifegelt und fo viel Kleinere Zelte 
als möglich aufihlagen, damit die anfommende Miffion fogleih Obdach 
finde, die Leute etwas ausruhen, und den Reſt der Zelte defto fchneller 
auffchlagen Eonnen. Mit ihm geht der Koch voraus, um das Mittagde 
mahl zu bereiten, während defien Gehülfe bey dem Haupteorps zurüde 
bleibt, um das Frühſtück zu beforgen. Gin geſchickter Difizier führt das 
Reifejournal, und trägt jeden Abend die Beſchreibung der zurückgelegten 
Strecken, die Namen der Mittags: und Abendjtationen,, durchzogenen 
Flüſſe und Dörfer, dann die von den einzelnen Reifegefährten über Lan: 
desjitten u. dgl. gemachten Bemerkungen ein, Ihm bleibt die Thermor 
meter» Beobahtung und die forgfältige Aufnahme etwaiger Barometer: 
mejjungen gleichfalls übertragen. Von der Schwierigkeit, Gegenden 
oder einzelne Dbjecte zu zeichnen, Pflanzen und Mineralien zu fammeln, 
melde aus dem ftets von Späheren und Verrath träumenden Miftrauen 
des Volkes entipringt, haben wir bereits geiprodhen, und mas andere 
Reifende in diefer Beziehung bisher geleifter haben, dürfte lediglich der 
durch längeren Aufenthalt im Lande herbepgeführten günftigen Gelegen— 
beit susufchreiben, rückſichtlich der Zeichnungen aber nicht immer fireng 
verläßlich feyn. Es wäre daher um fo weniger rathfam , einer unftigen 
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Miffion eigene Raturforfher und Zeichner mitzugeben, als die Ausbeutp, 
wenigſtens nad unferer Reife von Tanger nah Mequinez zu urtheilen, 
eben nicht bedeutend ausfallen dürfte. Reichen Lohn würden Forſchungen 
auf .den Höhen des Atlas bieten; aber dazu ift die ausdrückliche Bemwillis 
gung des Sultans erforderlich, welche er fehr ungern ertheilt. Es wäre 
daher deſto wünſchenswerther, unter dem Miffionsperfonale felbit im 
Aufnehmen von Gegenden und Goftümen geübte Jndividuen und der 
. Botanik und Mineralogie Kundige zu haben, welche gelegenheitlich uns 
terwegs oder von den Ragerplägen aus zeichnen oder Naturalien ſammeln 
könnten. Beſonderer Vortheil dürfte erzielt werden, wenn ein Indivi⸗ 
duum aus dem Mifjionsperionale der arabifhen Sprache mädtig wäre. 
Die Unverläßlikeit der jüdifhen Dolmetihe wäre dann befeitigt oder 
wenigſtens controlirt : ein wichtiger Gewinn bey Einziehung der Notizen 
über das Land und binfihtlih der ämtlichen Konferenzen im Hoflager. 
Doch ſchwerlich dürfte zu diefen ein folches Individuum allein zugelajfen 
werden, da ein jtrenges Etiquette: Gefes in Marokko zu erheiſchen fcheint, 
daß Mittheilungen zwiſchen den Gefandten fremder Mädte und dem 
Eultan oder feinen Miniftern nur duch den Mund eines demüthigen 
Juden gehen. — Ein fehr wichtiger Theil des Reifegeräthes unter dieſem 
habſüchtigen Bolfe find die Geſchenke. Sie zerfallen in jene, welde 
für den Hof, danıı in jene, welche zur Vertheilung unterwegs beftlimmt 
find. Beyde müflen, wie gefagt, ſchon aus Europa mitgebracht, und 
in möglihft gleid große und gleich fhwere Kiften verpadt werden. Un 
> wichtig ift die Wahl der Gefchenke felbit, um nicht mit großen 
often Gaben zu bringen, die Eeinen Aumerth finden. Es braudt wohl 
nicht erwähnt zu werden , daß hiebey der Geſchmack und die Lebensweiſe 
des eben regierenden Sultans und. der einflugreihen Perfonen am Hofe 
vorzüglich berüfjihtigt werden müſſen, und daß es folglich fehr pafiend 
ift, hierüber vorerjt verläßlide Nachrichten einzuziehen. Unfere eigenen 
Beobachtungen haben uns auf den Erfahrungsfas geführt, daß der Ma: 
roffaner von jedem Stande nur das Geſchenk gerne ſieht, welches er im 
gewöhnlichen Reben verwenden kann, und welches den Landesfitten ange 
mefien iſt. Andere Gegenftände weiß er nicht zu würdigen, oder be 
trachtet fie hoͤchſtens im erften Augenblide mit einiger Neugierde. Sehr 
willlommen waren die von unferm Hofe gejendeten Glas» und Porzellan- 
Service; doch muß man fih außer den vollitändigen, für den Sultan 
beitimmten Servicen audy mit Eleineren, ans wenig Stüden beftehenden 
Dejeuners u. dgl. für Die Gouverneure und Minifter verfeben. So finden 
auch Seidenftoffe, Tuch und Sammt ihren Anwerth, da jie zu Kleidungs« 
ffüden für die Befchenkten oder ihre Weiber verwendet werden können. 
Nur dürfen fie nie ſchwarz ſeyn; Dagegen find Piltaziengrün ,. licht 
und dunkelblau, gelb und violett beliebte Farben. Leinwand wird weni- 
ger geſchaͤtzt, befonders die feine nicht nah ihrem Werthe gewürdigt. 
Muffelin, Thee und Zuder, die zum täglichen Gebraudye dienen, kann 
man kaum in genügender Menge mit ſich führen. Caffee und Ghocolade 
find weniger beliebt. Da der Marokfaner von Gold» und Gilbergerä: 
then Eeinen Gebrauch macht, fo werden zwar Gefchenke von diefen Me: 
tallen ihres innern Werthes wegen gerne genommen, aber meiſtens fdhnell 
an Fuden verkauft. Goldene und filberne Uhren finden ausnahmsweiſe 
vielen Beyfall; auch eingelegte Fagdflinten gehören unter die willloms 
menen Gaben. Tücher, Seidenftoffe und Sammt werden nur dem Sul⸗ 
tan in ganzen Stücken überreicht, andern Perfonen aber in Abfchnitten 
für einzelne Kleidungsftüde, 5. B. Tuch auf einen Gaftan zu 2'/> Dard 
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(37/, Wiener Ellen) ; weißes oder blaues Tuch zu einem Sulham 4 Yard; 
Muffelin zu einer Kopfbinde 10 Yard von feinem und breitem, 20 vom 
ordinären. Um mehr Auffehen mit den für den Sultan beftimmten Ge« 
fchenfen zu erregen, müffen felbe in möglichft viele Koffer vertheilt wer- 
den, welche aber nicht vollgepadt zu fenn brauchen. Auch muß mit fel: 
ben ein Verzeichniß in arabifher Sprache zugleih mit den Schlüffeln zu 
den Koffern übergeben werden. Eine Kifte mit Spielzeug von gemeiner 
Gattung (fogenannte Nürnberger Arbeit) dürfte Anwerth finden; übri« 
end müſſen auf den Porzellan: und Glas : Servicen, fo wie überhaupt 
ei allen Gefchenten , die nah den mohammedanifchen Religionsbegriffen 
verbotenen Abbildungen lebender Wefen vermieden werden. Die Regel, 
alle zu Gefchenken beftimmten Gegenftände aus Europa mitzubringen, 
darf nicht fo verftanden werden, ald wäre es vortheilhaft und rathſam 
für jede Miffion , diefelben aus ihrem refpectiven Baterlande zu beziehen, 
Man findet in Gibraltar, mit Ausnahme der dem Sultan am füglichiten 
zuzudenkenden Seltenheiten, Kunftwerken u. dal., alle übrigen Artikel 
zu billigen Preifen, und es ift um fo überflüffiger, Tücher, Zuder, 
Thee, Muffelin u.f. f. aus anderen Gegenden herbeyzuſchaffen, als die 
Gibraltaer Kaufleute die in Marokko beliebtejten Farben und Qualitäten 
genau Eennen. Die zum Einwideln der Geſchenke nöthigen feidenen und 
mollenen Tüder werden in Tetuan fabricirt, und in Tanger fehr wohl: 
feil verkauft. Da die Berpadung und der Transport der Gefchente in 
mehrfacher Beziehung wichtig find, fo dürften einige Winke hierüber 
nicht ohne Nutzen feyn. Die Geſchenke für den Sultan werden zur Bers 
meidung des Umladens aus den Kiiten in die Koffer gleich in die lebtes 
ren fo gepadt, wie fie übergeben werden follen, und man braudt fie 
Daher während der Reife nicht zu Öffnen. Gene für die Gonuverneure, 
Scheichs u. f.f. werden nad ihrer Beſchaffenheit in einzelne Kiften gelas 
den, und da ihre Quantität beynahe immer nach der Perfon des Be— 
ſchenkten ſich gleihförmig richtet , fo kann man ſchon in Tanger die Tuch: 
und Muffelin » Abfchnitte, Zuckerhüte, Theebüchfen in gleihen Abtheis 
lungen vorrichten,, und auf diefe Weife manche, während der Reife läjtige 
Mühe erfparen. Alle Kijten müffen übrigens, um fie gegen Beſchädi— 
gung zu fhüsen, mit eifernen Bändern befhlagen, und der Ordnung 
wegen numerirt, und mit ihrem Inhalte bezeichnet werden. Sperrbare 
Dedel find den vernagelten, welde man immer aufreifen ‚und wieder 
mühfam zunageln muß, vorzuziehen. Die Koffer, welche die Geſchenke 
für den Eultan enthalten, müffen von außen zierlich feyn. Befondern 
Geihmad oder folide Pracht fpricht aber diefe Sitte nicht an: eö genügt, 
daß ein Ueberzug von gelbem oder rothem Leder, reih mit metallenen 
Nägeln befhlagen , das Holzwerk des Koffer umhuülle, der im Innern 
bloß mit gewöhnlicher Leinwand gefüttert, mit einem guten Schlofje ver 
feben it. Die Kofferrbleiben während der Reife zur Vermeidung von 
Beſchädigungen in Kiften gepadt, und um fie noch beſſer zu verwahren, 
mit einem Ueberwurf von ftarker Leinwand, mit farbigen Bändern ver: 
fehen , und auch auf diefem die Nummern angebradt. Iſt eine Miſſion 
auf diefe Weife gehörig mit dem. wirkfamften Mittel, eine billige Bes 
handlung zu erzielen und ſich Freunde zu erwerben, verſehen, fo. bedarf 
fie noch einer befonderen Borfiht, um aud mit dem reichften Vorrathe 
an Geſchenken den ungemefjenen Forderungen der gränzenlofen Habſucht 
zu begegnen, und die Vertheilung ihrer Gaben zweckmaͤßig einzurichten. 
Bor allem fuhe man auf der Reife die Gefchenke den neugierigen Blicken 
des Escorte-Commandanten zu entziehen; denn fo lange er weiß, daß 
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noch etwas vorhanden ift, finnt er auf Mittel, für ſich oder feine Freunde 
aus der Quelle zu fhöpfen. Man forge bedacht für unvorhergefehene 
Fälle und gegen gänzliches Ausgehen des Vorrathes; denn ijt man ges 
zwingen, im Lande felbft Einkäufe zu machen, fo wird man, wie natur: 
ih, ſtark überhalten. Man laffe fih von der Zudringlichkeie dieſes 
Volkes nicht imponiren , und weife befonderd Anfangs mit Standhaftig- 
keit unverfhämte Forderungen zurück; nehme nie eine einmal gegebene 
abfhlägige Antwort zurück, und bekämpfe die Marokkaner mit derfelben 
Waffe, welche fie gegen die Europäer anwenden, nämlich mit Lift. Da 
fremden Miffionen beynase mehr an der Gunſt der Minifter, ald an dem 
Wohlwollen des Sultans liegen muß, fo bedenke man vorzüglich jene, 
welchen die Unterhandlung anvertraut ift; auch fuhe man mit ihnen 
noch vor der Audienz über die für Diefelbe zu gebenden Gefchenke beftimmt 
übereinzulommen, mit dem feſten Zufage,, daß man ſich zu nichts weiter 
berbeplafien werde. UWebergibt man überdieß alle im Hoflager zu ver« 
theilenden Geſchenke einem Minifter , fo befreyt man ſich von vielen lär 
fligen Forderungen, und Fann alle Prätendenten an ihn mweifen. Der 
Dolmetſch, von welchem überhaupt fehr viel abhängt, muß, mit den 
Landesfitten bekannt, wiffen, was jedem zufommt, und in Beziehung 
auf die ſowohl im Hoflager ald auf der Reife zu gebenden Gefchente bes 
friedigende Auskunft geben Eönnen. Da immer unter den in Tanger 
refidirenden Genfuln einige ſind, die bereits eine Reife ins Innere des 
Landes gemacht haben, fo wird man ji bey ihnen nicht nur über Die 
Wahl und Vertheilung der Gefchenfe , fondern überhaupt hinfichtlicp aller 
zu treffenden Anftalten Raths erholen Eönnen. 


V. Berfuh einer Zufammenftellung der Quellen zur 
Geſchichte und Geographie Marokko, 


Es fehlt Feinesmegs an Schriftitelleen, welche Marokko einzeln 
oder im Zufammenhange mit den übrigen Barbaresfenftaaten,, oder end» 
lih ald einen Theil von Afrita ausführlich berühren und befchreiben. 
Die Erfcheinung einer fo bedeutenden Anzahl von Werken über ein 
Land, defien Durhforfhung im Allgemeinen, und befonders rückſichtlich 
der früheren Periode dem Europäer fehr fhmwierig wurde, müßte befremden, 
wäre fie nicht durch das nterefje gerechtfertigt, welches Marokko we: 
gen feiner Eigenthümlichkeiten, vielleicht felbjt wegen der Unzugänglich« 
feit feines Innern erregt, und berichtigt durch den Umjtand, daß viele 
von den angegebenen Schriften nur verfchiedene Ausgaben mit neuen 
Titeln, Wiederholungen anderer Bücher oder Gompilationen aus den— 
felben jind. Ungeachtet das vorliegende Tagebuch und fein Anhang rein 
dad Ergebniß eigener Beobachtung ijt und bleiben fol, wurde doch Feine 
Mühe geicheut, alle zugänglichen Werke über Marokko Finnen zu lernen, 
und das Reſultat diefer Forſchung war das nachſtehende, theils aus 
eigener Einjicht, theils aus Gitaten gefhöpfte Verzeichniß der über dies 
fes Reich erſchienenen Schriften. 


Leonis Africani, totius Africae deseriptio. Antwerpiae 1556. 

Luis Marmol Carvajal, descripeion general de Africa, Granada 
1573. 3 Bände. 

Diego Torres, Relation des royaumes de Fez et de Maroc, tra- 
duite du Castillan par Charles Due d’Angoulöme, Paris 1636; 

Histoire de la Barbarie et de ses corsaires, par le F. D. Paris 


1037. 
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Discurso da jornada de Gonzalez Coutinho a villa de Mazagan y 
seu governo, composto dello mesmo D. G. Coutinho, Lisboa 
1639, 

Histoire de la Mission des PP. Capucins au royaume de Maroc. 
Niort 1644- 

Histoire des royaumes et des villes d’Alger, de Tunis, de Sale. 
Paris 1649. 

Lancelot Addisön, West-Barbarie, with a short narration of 
the revolutions of the kingdoms of Fez and Maroc. Oxfort 
1671. 

Manuel de Faria e Souza, Africa portogbese. Lisboa ı6ßı, 

Roland Frejus, Relations des Etats du Roi de Fez et Maroc. 
Paris 1682. 

Voyage du baron S. Amand, ambassadeur vers le Roi de Maroc, 
Lyon »683 

George Monette, Histoire des conquetes de Muley Archid, Roi 

e Tafilet, et de Muley Ismael, avec la description du 
royaume de Fez, Paris 1683. 

G. Mouette, Relation de sa captivite dans les royaumes de Fez et 
de Maroc, Paris 1683. 

Louis Dumay, Relation nouvelle du voyage aux royaumes de Fez 
et Muroc. Paris 1683. . 

M. de S.Olon, Relation de l’empire de Maroc, Päris 1695, 

Etat chretien et politique de Tunis, d’Alger, de Tripoli et de 
Maroc. Rouen 1703. 

Don Jose Dias, Ambassadeur pres du roi de Maroc, relation de 
Maroc, traduite de Be ge London 1710. 

Simon Okley, Relation des Etats de Fez et deMaroc., Paris 1716. 

John Windus , Journey of Mequinez. London 1723. 

Relation des Etats de Fez et de Maroc, Paris 1726. 

Relation d’un voyage à Maroc. Paris 1726. 

Relation du voyage pour la redemption des captifs aux royaumes 
de Maroc et d’Alger. Paris 1726. 

Paulet, Histoire des revolutions dans l’empire de Maroc. Paris 


1733. 
Mairault, Relations de Maroc depuis 1727 jusqu’en 1737. Paris 
1743. 
Histoire des Etats d’Alger, de Tunis, de Tripoli et de Maroc. 
Londres 1754. 
Schlöger, fummarifche Geſchichte von Nordafrika. Göttingen 1775. 
Pellegrino Guidotti, Storia dei Mori. Firenze 1775. 
Höft, Nachrichten von Marokko und Fer. Koppenhagen ı7Bı. 
Chenier, recherches historiques sur les Maures, et histoire de 
l’empire de Maroc. Paris 1787 — 88. 3 Bände, 
Poiret, Voyage en Barbarie. Paris 1789. 2 Bände. 
(Aler. ardines) Bemerkungen über Marokko. Leipzig 1790. 
William Lempriere, tour from Gibraltar to Tangier, Sale, Mo- 
odor. London ı791. (Franzöfifche Ueberſetzung von Saint⸗ 
uzanne. Paris ıBoı.) 
De la Borde, relation de plusicurs voyäges à la cöte d’Afrique, 
à Maroc etc. Paris 1791. j 
Busnot und Windus, Reifen in die Barbarey. Aus dem Franzöfifchen 
und Englifhen überfegt. Leipzig 1792. 2 Theile. 
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Dombay, Geſchichte der mauritaniſchen Könige, aus dem Arabiſchen 
überſetzt. Leipzig 1794 — 98. 2 Theile. 

—— — nah Marokko. Aus dem Schwediſchen überſetzt. Nürn⸗ 
erg 1796. 

Dombay, Geſchichte der Scherifen oder der Könige des jest regierenden 
Haufes in Marokko. Agram 1801. 

Rohon, voyage a Madagascar , Maroc etc. Paris ı802., 

Dombay, Beichreibung der gangbaren maroffaniihen Golds, Silber: 
und Kupfermünzen. Wien 1803. 

Sean Eurtis, Tagebuch) einer Reife nach Marokko. Weimar 1805. 

James Gray Jakson, account of the empire of Marocco. London 


1809. 

Dasſelbe Werk überfest von Zimmermann. Halle ı8ı5, 

Aly Bey, Voyage en Afrique et en Asie. Paris 1614. 

Keating, travels in Europe and Africa, with a particular account 
of Maroceo: London 1816. 

Neue Beihreibung der Barbareökenftaaten. Leipzig 1817. 

Cap. Riley, Histoire de son naufrage sur la cote d’Afrique, tra- 
duite de l'anglois. 

Beauclerk , Journey to Marocco. London ı828. 


Unter diefen Werken dürften rückſichtlich der Geſchichte des Landes 
GShenier und Dombay, über Sitten und Gebräuche Höſt, Lempriere und 
Aly Bey die befriedigenditen Aufichlüffe geben. 


Mondfarte von WW. Beer ud J. K. Mädler. Berlin 1834, 
by Schropp. 


Dieſe Karte ift eine ſehr erfreuliche Erſcheinung in dem Gebiete 
der Selenographie. Was der verewigte Schröter, was fpäter Köh: 
ler, Bruithupyfen u. a. Hiehergehörendes gegeben haben, ift mehr 
der eigentlihen Topographie des Mondes angehörend. Für Orts be—⸗ 
ftimmung der einzelnen Theile unferes Satelliten iſt ſet Tob. Mayer 
eigentlich nichts geſchehen, was ſehr zu beklagen ift, da dadurch aud 
jene topographifchen Arbeiten der früher genannten Männer einen großen 
Theil ihres Werthes verloren haben. Nur felten ift man, wegen diefem 
Mangel einer vollitändigen felenographifhen Karte, im Stande, die 
Drte, welhe Schröter u. a. bey ihren Bemerkungen und felbft bey 
ihren Zeichnungen eigentlih meinen, mit Sicherheit wieder zu finden, 
befonders wenn diefe Orte, wie es meiltend der Fall it, nur von ges 
ringem Umfange find. Die einzige feit T. Mayers Tode (i.G. 1762) 
erfhienene Selenographie ift die von Lohrmann i. J. 1824 begonnene 
vortrefflihe, aber. nodh immer nicht zu Ende geführte. Wir freuen ung, 
anzeigen zu Eönnen, daß diefe des hoͤchſten Lobes mwürdige Arbeit, wie 
wir von dem Berf. felbjt vernommen haben, nächſtens vollendet feyn 
werde. 

Die Berfaffer der gegenwärtigen Karte bemerken mit vollem Rechte 

„dig wahrhaft dringende Nothwendigkeit einer Generalkarte des Mondes, 
die fo eingerichtet it, daß man auf ihre eine Drientirung durch 
benahbarte Dbiecte mit Sicherheit vornehmen Fann, wie die 
dem Geographen durch unfere Landkarten und dem Aſtronomen durch 
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feine Sternfarten fo leicht und ficher ausführbar it. Wer den ausge 
zeichnetften und augenfälliaften aller Mondflefen, Tycho, auch nur eins 
mal zur Zeit des Bollmondes betrachtet hat, glaubt gewiß, ihn zu jeder 
andern Zeit mit voller Sicherheit wieder finden zu Eönnen. Aber ſchon 
der erſte Verſuch, etwa um das letzte Viertel, wird hinreihen, ihn von 
feinem Irrthume zurück zu bringen. Er wird die ganze Scene, die 
aanze Anficht des Mondes verändert fehen, und nur mit Mühe das 
früher fo deutlich Bemerkte wieder ayffinden können. Um überhaupt 
ein eigentliched Porträt dieſes Himmelskörpers zu geben, durch weldes 
man die einzelnen Züge feines Gejihtes in Dem bloßen Anblid 
wieder erkennen kann, bleibt Faum ein anderes Mittel übrig, ald jenes, 
welches fchon der alte Hevel angewendet hat: eine Karte jeder einzels 
nen Runation von Tag zu Tag zu geben, und auf diefe Weife den immer 
wechſelnden Proteus in jeder feiner Geftalten und Launen darzuftellen. 

Die gegenwärtige MondEarte hat drey Par. Fuß im Durchmeffer, 
und ift ſonach größer, als irgend eine der wahrhaft guten Generalkarten 
dieſes Geftirns, die zu unferer Kenntniß gefommen find. Was die Berf. 
mit ihrem Fraunhofer'ſchen Yernrohre von 414 Fuß Brennweite und 
43 Dec. Linien Deffnung bey einer Zoomaligen Vergrößerung noch auf 
dem Monde fehen Eonnten, haben fie auch in ihre Karte aufgenommen. 
Bisher find zwey Lieferungen derfelben erfchienen, deren jede einen Auas» 
dranten ded Mondes enthält; die beyden anderen Quadranten follen 
noch im Laufe des Jahres ı836 erfcheinen, und die fo vollendete Karte 
wird ein eigenes Werk begleiten, in welchem die Refultate ihrer Beobach⸗ 
tungen, die Topographie der Mondfleden und eine möglichit populär ges 
haltene Darftellung des Mondes als Glied des Sonnenſyſtems enthalten 
feyn wird. Die Karte felöft fol nur auf Aufopfie und eigene Beobadır 
fungen der Herausgeber gegründet feyn. Das Ganze fcheint mit großer 
Sorgfalt gearbeitet, und der Steinflih von C. Vogel gehört zu dem 
Ausgezeichnetften diefer Art, wenn man die Echwierigkeiten erwägt, 
melde ein fo ausgedehntes Blatt mit fo vielen Bezeichnungen dem Lis 
thograpben machen muß. 

Eine der wichtigſten Rücdfichten, welche die Verf. zu nehmen hats 
fen, war die Art, wie die Höhen» und Farbenunterfchiede der einzelnen 
Theile des Mondes ausgedrüdt werden follten. Cie wählten endlig, 
nach reifliher Ueberlegung,, die Lehmann'ihe Daritellungsart, doch 
mit der Modification, daß erft der fenfrechte Abhang der Berge durch 
volles Schwarz ausgedrüdt wurde, während Lohrmann dieß ſchon 
ber 50 Grade Böfchung aethan hat. Dadurch vermieden fie die zu dunkle 
Färbung der Karte, die font unvermeidlich geweſen wäre, da die Berge 
des Mondes im Allgemeinen viel fteiler find, als die der Erde, für 
welche Ieste eiaentlih Lebmanns Bezeichnung eingeführt worden ift, 
und die Lohrmann bey feiner oben erwähnten Mondkarte auch un« 
verändert angewendet hat. — Die Abftufungen des Lichtes, deren fie 
ehn annehmen, haben fie ebenfalld, da nichts anders zu wählen war, 

ur zehn Mifchungen des Weiß und Schwarz auszudrücden geſucht, fo 
daß die ganz weiß gelaffenen Flecken zugleich ‘die hellſten oder am ftärk« 
jten beleuchteten bezeihnen. Selbit auf Farbenunterfhiede hätte, bey 
einer ganz getreuen Darftellung, Rückſicht genommen werden follen, da 
man fchon mit mäßigen Fernröhren ein mattes Grün, eine röthlide und 
eine braungelbe Farbe bey den verfchiedenen Mondfleken bemerkt. lim 
wegen diefen Rüdfichten nicht zum Slluminiren der Karte Zuflucht zu 
nehmen, haben die Verf. fih begnügt, dieſe Farbentinten durch eine 
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eigene, Teicht bemerkbare Zeichnungsart anzudeuten, was um fo eher ers 
laubt ſchien, da diefe Farben doch fehr felten und immer nur ſchwach 
aufgetragen erfheinen. Die meilten diefer farbigen Stellen findet man 
in dem inneren Theile des Mare serenitatis, mo denn auch die ers 
mwähnte befondere Zeichnungsart dem Auge des Betrachters der Karte 
fofort auffällt. 

Die gewählte Projection ift natürlich die orthographifche,, mo das 
Auge des Beobachters in einer unendliden Entfernung von der Mondes: 
Fugel angenommen wird. Sn diefer Projection erſcheinen bekanntlich die 
dem Rande zunäcit liegenden Theile des Mondes fehr ſchmal und eins 
geengt, aber der Anblick der fo entworfenen Karte ſtimmt dafür auch mit 
dem Anblicke des Driginals vollfoımmen überein, und jede andere Ent: 
merfungsart würde noch größere Inconvenienzen nad ſich gezogen haben. 
Wie bekannt, fieht man von diefem Rande des Mondes, fowohl in der 
Richtung des Aequators, ald auc in der Gegend der beyden Pole, je 
nach der Stellung des Mondes gegen die Erde, bald einen größeren, 
bald einen geringeren Theil. Diefe Anoınalien , welche man die Libra- 
tionen des Mondes nennt, find neue Hinderniffe, welche fih der ges 
treuen Darftellung des Mondes in einer für alle Zeiten brauchbaren 
Karte entgegenfeßen. Die Berf. haben zu ihrer Darftellung fehr ver⸗ 
ftändig die Zeit der mittleren Libration gewählt, fo daß jene Lingleich« 
heiten mur auf die Hälfte ihrer wahren Größe ſteigen. Ueberdieß wollen fie 
noch die wichtigften Stellen der Randprofile aud für andere Libratios 
nen nachträglich zeichnen, und dem bereits oben erwähnten Werke bey: 
fü en. ‚ 
e In der Benennnng der Mondfleden find fie durchgehende dem 
Prineip des Niccioli gefolgt, der jene Fleden mit den Namen bes 
rühmter Gelehrten und: Aftronomen aus alten und neuen Zeiten belegt 
hat. Da dieſe Weife bereits allgemeinen Eingang gefunden hat, fo war 
es gut, fie beyzubehalten, wenn ſie aud nicht, wie es doch in der That 
der Fall ift, der Benennung anderer vorzuziehen gewefen wäre, melde die 
Länder und Berge unferer Erde, oder gar die — Heiligen unferer Kar 
lender in den Mond verfesten. Den Meeren aber (d. h. den grauen 
Flecken) des Mondes hatte derfelbe Riccioli die fonderbaren Namen 
des mare mortis, mare tranquälitatis, palus putredinis, sinus 
Iridis u. f. w. gegeben, und auch fie wurden, als bereits eingebürgert, 
beybehalten, um jede Irrung zu vermeiden, zu der e8 hier ohnehin Ges 
legenheit genug gibt. Aber Riccioliſs im Grunde fehr mangelhafte 
Karte lief eine große Menge von Gegenftänden ganz unbenannt , und da 
bot fi unfern Verf. eine Gelegenheit dar, gar mande der bereits 
verjtorbenen, ald aud mehrere der noch lebenden Ajtronomen mit arti. 
gen Gütern und Herrfhaften im Monde zu beſchenken. Sie werden .e6 
ihnen Dank wiſſen, da wohl die wenigiten unter ihnen ähnlide Dinge 
auf der Erde von denen erhalten haben, welden die Bertbeilung der 
irdifeben Güter überlaffen worden ift. Zwar fragen jene Reihe Feine 
Einkünfte, aber auch Eeine Laften, und der, wie man fagt, fo beſchwerlichen 
‚Regierungsforgen Eönnen fi die neuen Beherrſcher jener Länder völlig 
entichlagen, ohne von ihren Unterthanen oder von ihrem eigenen Ges 
wiſſen deßhalb Vorwürfe zu befürdten. 

Daß diefe Karte, fo wie fie jegt vor uns Fiegt, viele ſchlafloſe 
Nächte und eine Maſſe von Beobachtungen und Rechnungen erforderte; 
wird auch ohne die ausdrückliche Verfiherung der Verf. gern von jedem 
angenommen werden, der fie näher betradtet, und mit den Eigenpeiten 
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einer folden Unternehmung bekannt if. Wir wünſchen dem Ganzen 
eine wohlverdiente gute Aufnahme und Unterftüßung, und ſehen der 
Bollendung diefes fhönen und längit gewünfchten Werkes mit heiterer 
Hoffnung entgegen. gittrom. 


Sammer’s 


morgenländifhe Handſchriften. 


Als Seitenftüd zu dem im neunten Bande feiner Gefchichte des osmanifhen 
Reichs gelieferten VBerzeichniffe der Sammlung zweyhundert orientalifcher 
Manuferipte über osmanifche Geſchichte. 


(SKortfeg ung.) 





190. 
gu yw a 


d. i. Die welterobernde Geſchichte Alaeddin Ata Melit 
Difhomeinis, des Weſirs Hulakuchan's, geſt. i. J. d H. 681 (1282). 
Eines der vortrefflichſten Quellenwerke mongoliſcher Geſchichte, welches 
Bar Hebräus ein bewundernswerthes Buch nennt, und das ſich 
überall, wo die Grundwerke mongolifher Gefhichte aufgeführt werden, 
an der Spitze derfelben befindet (fiehe hierüber das Reben des Verfaſſers 
von H.Quatremere im I. Bande der Fundgruben des Drients, S. 220 
— 134). Das Manuscript von 129 Auartblättern ift erft vor zwey Jahren 
von dem in der Bibliothek der Moschee Sultan Bajefid’s II. befindlis 
hen Eremplare vom Hadfhi Mohammed Nedfhari, als Dice 
ter beygenannt Hidfch ri, vollendet worden am ı8. Schemmal ı249 (1833). 
Es enthält, wie das auf der königlichen Bibliothek zu Paris befindliche, 
von welchem Quatremere Rechenſchaft erftattet , die Gefchichte Dicbengifs 
chan’d und feiner Nachfolger, dann die der Shuarefmfhahe unter folgen- 
den Abfchnitten: ı) Gefchichte des Stammes (,UUru g h) Dſchengiſchan's; 
a) von der Gasa Ddetfelben; 3) Erwähnung des eriten Aufirittes 
Dſchengiſchan's und dem Herrſcherwechſel der Könige; 4) von den Söh— 
nen Dichengifhan’s; 5) Befreyung des Landes der Uighuren; 6) Ber: 
volltommnung von dem Zuftande derfelben; 7) von dem Stamme Jdir 
kut's und dem MWahne der Uighuren in Betreff ihrer Abftammung ; 
8) Urfahe des Bösendienfles der Uighuren; 9) von dem Zuftande 
Kutſchluk's; 10) Erwähnung des ald Martyr bingerichteten Imam 
Dihelaleddin Mohammed; 11) Eroberung des Dijtrictes von 
Almaligh; 12) Urfahe des Groberungsplanz der Länder; 13) Aufr 
bruch Dſchengiſchan's i.%.615 (1218); 14) Erwähnung einiger Erobes 
rungen; ı5) Eroberung von Finaket und dem Zuitande Timur 
Melik's; 16) Eroberung Transorana's; 17) Bochara's; ı8) Aus⸗ 
zug gegen Farab; ı9) Eroberung von Samarkand; 20) Begebens 
heiten Chuarefm's; 21) Aufbruch Dſchengiſchan's nah Machſchebz. 
22) Dſchengiſchau zieht bey Tirmed vorbey; 23) Dſchengiſchan bricht 
auf, den Sultan Dſchelaleddin zu befriegen;z 24) Rüdkehr Dſchen⸗ 
giſchan's; 25) Turtai Nakſchi verfolgt den Sultan Dſchelale d— 
din; 26) Verfolgung desfelben durch Tſchepe Behadie und Subtedai; 
27) Eroberung Chorasan’d durch Tuli; 28) Eroberung Merw's; 

29) Begebenheit von Rifhaburz; 80) Thronbefteigung Ogotai's; 
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31) Aufbruch desfelben nach Chitai; 32) Thaten desſelben; 33) groß. 
müthige Gewohnheiten desfelben ; 34) Erwähnung der Poften und Sta: 
tionen; 35) Grwähnung der Frau Fatime; 36) Thronbefteigung 
Kajut Chan’; 37) zweyter Streifzug nad Bulgarien und Rußland ; 
38) Erwähnung des Kriegs mit den Gelares und Bafhghirden; 
39) Erwähnung Dfbagatais. Hier endet die Hälfte diefer Hands 
fhrift auf dem neungigften Blatte ; die folgenden vierzig enthalten eine 
trefflihe Gefhichte der Sultane von Chuareſm. Die Bibliothek der 
Moschee Sultan Bajejtd's befist nur diefer Band, fo daß der zwente, 
welcher die Thaten Mangu’s und die umftändlihe Geſchichte des Feld: 
zugs Hulaku's wider die Jsmaeliten enthält, und melden die Eönigliche 
Bibliothek von Paris befist, in der der Moschee Bajefid’s, und 
folglich aud) in diefeer Sammlung fehlt. 


B. Perſiſche Werke 
191. 


d. i. Die HUeberfeßung Jemini's (ded obigen Werkes Wr. 180), 
von Ebu Dſchaaferaßih BenGafer aus Diſcherdabakan. 
Ein Quartband von 333 Seiten alter, ſchöner Neschiſchrift; ſchon i. J. 
716 (1316) geſchrieben, und nur 25 Jahre jünger als das alte Exemplar 
diefes Werkes , welches ſich auf der k. Hofbibl. v.%. 601 (1291) befindet, 
diefes und jened von großem Werthe, des Alters der Schrift und der gu: 
ten Erhaltung willen. 


192. 
„ui ⸗ Ju! 5 al ns —* 8 à v vw, 


d.i. Garten der Freunde in der Lebensbefhreibung 
des Propheten, uber dem Heil fepy, feiner Freunde 
und Gefährten, von Dfibemaleddin Atallah Ben Faf 
lallah, dem Schreiber aus Niſchabur, get. i. J. 1000 (1591), in 
zwey Bänden, deren erfter die Gefhichre des Propheten, der zweyte 
die der vier erften Chalifen enthält. Ein vollftändiges Eremplar Diefes 
trefflihen, auf Veranlaſſung des gelehrten Weſirs, Emir Ali Schir, 
verfaßten Werkes befindet fich auf der kaiſerl. Hofbibliothek, hier nur der 
zweyte Band, aber von der Hand eines fehr berühmten Taalikſchreibers, 
nämlih Achlaki's, gefhrieben i. J. 1010 (1601), alfo nur zehn Jahre 
nach dem Tode des Verfaffers. 1) Definition der Gefährten oder Ges 
nofien des Propheten. 3) Bon ihrer Gerechtigkeit im Allgemeinen, 
3) Bon denen, die zuerft an den Propheten geglaubt. 4) Bon der 
BVortrefflihkeit einiger der Gefährten und ihrem Gultus. 5) Bon der 
Zahl der Gefährten und Jünger. 6) Bon den verfchiedenen Glaffen 
derfelben. 7) Bon dem erjten und trefflichften derfelben, Ebubekr 
Eß-ßidik El-Aatik, d. i. der Wahrhaftige der Freye. 8) Bon 
der Urſache, feines Beynamens Sſsahibol⸗ghar, Freundes der 
Grotte. 9) Bon den Urſachen feiner Leitung auf den wahren Weg, und 
von denen, die von ihm auf den wahren Weg geleitet worden. 10) Bon 
einigen Berfen des Korans, welhe Ebubekr's willen vom Himmel 
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gefendet worden. 11) Bon einigen Ueberlieferungen, welche denfelben 
betreffen. 12) Bon feinen Eigenihaften. 13) Bon 142 feiner eigenen 
MWorte und Ueberlieferungen. 14) Erwähnung der Zeit Dmar’d des 
Entfcheidenden,, und von feiner Borforge für die Armen Medina’s. 
15) Bon feiner Gerechtigkeit, Furcht vor Neuerung, und feinem Feſt—⸗ 
halten am Gefeße und an der Sunna des Propheten. ı6) Bon einigen 
denfelben betreffenden Berfen des Korans. 17) Bon einigen ibn betref« 
fenden Ueberlieferungen. ı8) Einige feiner Worte, Ermabnungen und 
Denkmale. ı9) Eeine Perfonalbeichreibung, feine Gemahlinnen, Beys 
fhläferinnen, Kinder. 20) Mosenna Ibn Hari begehrt Hülfe 
von Dmar. 91) Borfallvon Kesker, Eroberung des Schloſſes S as 
Fatibe, Erzählung von Dfibalmus und Nersi. a2) Vorfälle 
des vierzehnten Jahres der Hidihret (635). 23) Bon den Dingen, 
melde die Schlaht von Kadesije vorbereiteten, und den Begebens 
heiten des funfzchnten Jahres der Hidfchret (636); Saad Ben Ebi 
Wakaß Eömmt nah Perjien. 24) Frage Jeſdedſchird's und Ant« 
wort Saad's. 25) Erzählung des Tages von Kumaſch. 26) Der 
Naht Harir, und Tödfung Ruſtem's. 327) Die Vorfälle von 
Merdfher-Rum, Groberung von Himß (Emeffa), Ladalia 
(Raodicea), Kaißarije (Cäfarea), Antaktje (Antiohien), Haleb 
(Shalybon) und andern Städten. 281 Die Eroberung Jeruſalems. 
29) Bon den Begebenheiten des fechzebnten Jahres der Hidfchret (637) 5 
die Eroberung von Sir, Babel, Sebanet und Medain. do) Bes 
fchreibung der Krone des Chosroes. 3ı) Bon Dſchelula und Hol: 
man. 32) Begebenheiten des fiebzehnten Jahres der Hidfchret (638). 
33) Bon der Gerechtigkeit und Billigkeit Omar's. 34) Bon den (Shos« 
roen, ihren Palläften und Gärten, 35) Dmar beftimmt die Feiten des 
fünfmaligen Gebets für die Einwohner. Spyriens. 36) Begebenheiten 
des achtzehnten Jahres der Hidfchret (639). 37) Begebenheiten des 
neunschnten Jahres d. H. (640); 38) des zwanzigſten Jahres d. H (640) 5 
39) des ein und zwanzigften J. d. H. (641); 40) des zwey und zwanzig⸗ 
ften 3.d. 9.(642), und Eroberung Nehawend's. 41) Begebenheis 
ten des drey und zmwanzigiten J. d. H (643). 43) Begebenheiten des 
vier und zwanzigſten 5. d. 9. (644), Eroberung von Fars, Ißtachr, 
Fesa, Darabdfhend, Kerman, Siftan, Mekran, Aske— 
Ian und einiger Städte Rum’s. 43) Das Martyrthum des Furften 
der Rechtgläubigen, Om ar's. 44) Bon der Geburt und dem Tode dies 
ſes Löbliben; von der Ernennung eines Scarabäus und Kämmerers. 
45) Eroberungen Ds man's, des Sammlers des Korans, des mit zwey 
Litern Begabten. 46) Urfade feines Beynamens, der mit zwey Lid: 
tern Begabte. 47) Osman wird durch den Islam geadelt. 48) Os— 
man fucht fih Gott zu nähern. 49) Ueberlieferungen über deſſen Treff: 
lichkeit. 50) Einige feiner Eigenfhaften. 51) Hundert ſechs und viers 
zig feiner in Büchern aufbewahrten Ueberlieferungen. 52) Erwähnung 
einiger feiner Denktmale, Worte des Rathes und Weisheitsfprüce. 
53) Seine Formelbefhreibung. 54) Bon feinen Gemaplinnen und Kin— 
dern. 55) Dsman fammelt den Koran aus den einzelnen Blättern und 
GEremplaren Ddeöfelben. 56) Er fendet den Koran in alle Länder. 
57) Von der Dauer feiner Chalifenfhaft und von den Begebenheiten 
während derfelben. 58) Begebenheiten des fünf und zwanzigſten 5. d. H. 
(645), Eroberung Alerandria's. 659 Eroberung Aferbeidfhan's, 
Friede mit Armenien, Sendung Suleimans wider die Griechen, Eros 
berung griehifher Sclöfier. 60) Anfang des afrikanischen Feldzugs. 
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61 bis 68) Die Begebenheiten des acht und zwanzigſten J. d. H. (648), 
bis ins vier und dreyßigſte (654) desfelben). 69) Ueber den Streit 
zwifben Osman und All. 70) Anrede Osman's an die MNebellen. 
71) Begebenheiten des fünf und drenfigiten 3. d. H. (655). 72) Urs 
ſachen, weldhe den Martyrtod Osmans herbeygeführt. 73) Martyrthum 
Demand. 74) Bon der dem Ali ale Emirol:Muminin darge: 
brachten Huldigung. 75) Widerftand wider dieſe Huldigung. .76) Ans 
kunft der Nachricht von Demand Ermordung. 77) Plan zur Länder: 
eroberung. 78) Bon Abdallah B. Kerf, dem Starthalter Baghra’s, 
der fih dahin begibt, um Nachricht einzuziehen. 79) Ali ernennt 
Statthalter, und feine Milde gegen Alle. 80) Talha und Sobeir 
begehren die Erlaubniß, aus Medina zu ziehen, und ihre Webereinkunft 
eines Aufitandes wider den Fürjten der Rechtgläubigen. 81) Aiſche 
beforihet fih mit ODmm Selma, jene wolle diefe mit Schmeicheleyen 
überreden, nad Bafra zu ziehen, wovon fie Dmm Selma Jabzuhalten 
fuht. 83) Dmm Selma fender einen Brief an Ali Ben; Ebi 
Thalib gibt ihm Kunde von Aifche's und Sobeir's, des Sohnes 
Talha' s, Beginnen. 83) Vom Briefmechfel Sobeirs, Aiſche's, 
Ahnefs B. Kais, und gemeinfhaftlide UWebereinfunft wegen der 
Blutrahe Osman's 84) Hasan fendet nah Kufa zu den dortigen 
Gefährten des Propheten, und fein Aufbruh dahin. 85) Weisol 
Karni ftoßt zu Sikar zum Heere Ali's, und huldigt demfelben. 
86) Sendfhreiben Ali's an Talha und Sobeir, um fie zurecht zu 
führen. 87) Schreiben Ali's an Aiſche. 88) Bon dem für Hasan 
verrichteten Kanzelaebete. 89) Nächtliher Anfall Talha's und Go: 
beir’s auf Osman B. Hanif, und große Ungerechtigkeit. go) Ali 
fendet den Raakfaa B. Amru nah Bafra, um Frieden zu unterhans 
dein. 91) Raab B. Suhan bringt den Aufftand in Gang. ga) Ali 
fendet an Talha und Sobeir, um den Frieden zu unferhandeln; Abr 
dallah B. Abbas fest das Schreiben auf. 93) Ali übe fein Heer in den 
Waffen, und fammelt zu felbem alle feine Freunde. 94) Bon dem 
Kampfe des jungen Mannes, der fih den Koran an die Hand band, 
und der Hartnädigkeit der Widerfacher , welche dem Kamehle (Aiſche's) 
folgten. 95) Bon der Tröftung Talh als, des Sohnes Abdollah's, 
und dem endlihen übeln Ausgange. 96) Bon dem Ende Sobeir 
Ibnol-Awam's und feiner Tröftung. 97) Bon dem, was fid 
zwifchen Abdollah Ibn Abbas und Aiſche begeben. 98) Bon der Zuſam⸗ 
menkunft Ali’ mit Aiſche; er ermahnt fie, nach Medina zu ziehen. 
99) Aifche begibr fih von Bafra nah Medina zu ihrer Sicherheit. 
100) Zahl der in der Schlacht des Kamehls Erfchlagenen. 101) Bon der 
zu Baghra nad der Schlacht des Kamehls gehaltenen Kanzelrede. 


193. 
zul ae ; lau) „2 


d. i. UntertHeilung der Regionen und Ausgleihung 
der Aionen, von Chodfha Abdallah Ben Faflallah, be 
ruhmt unter dem Namen Wafafol:hadhret, d. i. der Lobredner 
der Majeftät; das größte Meiſterſtück perfifber Hiftoriographie und Nhe: 
torik, welches die Gefchichte der Mongolen vom 3. 655 (1257) bis ind 3. 728 
(1327) enthält, zum Scluffe aber auch nah dem Dſchihanguſcha 
die Regierung Dſchengiſchan's und die der vier Uluse in gedrängter 
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Kürze, im Laufe der Erzählung mehrere Epifoden aus früheren Epochen, 
und eine Menge der fchönften arabifchen und perſiſchen, aus Blaffifchen 
Merken gewählte , oder aus der Feder des Verfaſſers geflofiene Verſe 
enthält, in zwey herrlichen Exemplaren, das erfte a) von dem ſchönſten 
Meschi, 405 Blätter Quart, jedes Blatt 50 Zeilen, die arabifhen Berfe 
alle roth gefchrieben, der Anfang und das Ende jedes der fünf Bände 
mit Gold geſchmackvoll verziert, und die erften zwey Blätter mit zwey 
außerordentlich reich in Gold und Laſur gemalten Schildern, deren ns 
fchrift befagt, daß dieſes Loftbare einzige Eremplar für Mohammed U., 
den. Eroberer Gonftantinopels , gefchrieben worden; das smwente b) auf 
fehr feinem Papier, in fehr ſchöner, aber ihrer Kleinheit wegen augens 
verderbliben Schrift, Großoctav,, 300 Blätter, jedes Blatt 34 Zeilen, 
eine eben fo correcte und gleihe, nur minder fhöne Hand, als die des 
vorhergehenden. Der Inhalt der fünf Theile ift der folgende. Erſter 
Theil: ı) Erwähnung der Gefhihte Dſchihanguſcha Dido- 
weinis 2) Lob Mahmud Ghaſan's, Namen des Berfajferd und 
Beranlafjung der Berfafjung diefes Werkes. 3) Anrede an die jeder, 
4) an die Vernunft. 5) Beging der Gefhicdhte mit der Thronbefteigung 
Menghu Kaan's, und dejien Tod. 6) Vollendung diefer Regierungs« 
—— durch die Erwähnung Arigh's und Mesud's. 7) Throns 
efteinaung Kubilai Kaan's. 8) Eroberung der Inſel Zava und 
der Stadt Ehinsai. 9) Tod Kubilai Kaan's und Thronbefteis 
gung Timur Kaan'd. 10) Begebenheit von Bagdad's Groberung. 
11) Erwähnung des Wefird Ibnol⸗Abkami. 12) Beynamen der 
Abasiden. 13) Hulakus Brief an den Sultan Syriens, dejjen Antwort 
und Befchreibung der Mufit. 14) Haleb's Groberung. ı5) Mardin’s. 
16) Bewilderniß fürdterlihe zwifhen Hulaklu und Berke Chan. 
17) Sternwarte von Meragha. ı8) ZThronbefteigung des gerechten 
Abaka Shan. 19) Bon den vier Trefflichen zur Zeit Abaka's, und Gr: 
mwähnung Schemdeddin Mahmud's. 20) Beyname Wafafs. 21) Die 
Herrfhaft Bagdads wird dem Alaeddin beftätiat. 22) Erwähnung des 
Chodſcha Behaeddin Mohammed und des Chodſcha Scherer 
feddin Harum. 23) Erwähnung des Prinzen Kaidu und Streifs 
zug Borrak's in Oſten. 24) Schlabt Borraf's mit Kasuda, und 
Niederlage Borrak's. 25) Mesudbeg entflieht aus der Berfammlung 
Abaka's. 26) Nigudar, der Bruder Borrak’s, entfliebt, 
und kömmt dann zum Steigbügel Abaka's zurüd. 27) Niederlage 
Borrak's. 38) Borrak's Untergang. 29) Erwähnung des Dichters 
Rudegi. 30) Erwähnung Schemseddin Mohammed Kaab's. dı) Schrei⸗ 
ben Mohammed Kaab's, und Erwähnung der Sultane Aegyptens. 
33) Befchreidbung von Damaskus, Thronbejteigung Melit Ssalih's, 
Erfheinung Melit Mofaffir's, Thronbeiteigung Bondofdars, 
und deſſen Aufbruch gegen Rum. 33) Lob der jeder von Waßaf. 
34) Die Einwohner Bire's fenden Tauben aus, Bondokdar ſtirbt und 
Kilann folgt ihm. 35) Abaka zieht gegen Rum. 36) Erzählung 
von Medſchdolmülk Zefid. 37) Erzählung von Harun Re 
fhid und Sobeide. 38) Thronbefteigung Sultan Ahmed's. 
39) Wafaf begibt fi zu dem Herrn ded Diwans. 40) Schreiben 
Sultan Ahmeds an den Sultan Aegyptens. 4r) Antwort Seifeddin 
Kilaun's. 42) Tod des Inhabers ded Diwans. 43) Vorfall Kon— 
ghoratai's und Beſtimmung Arghun's zur Herrfhaft. 44) Tod 
Sahmed's und Thronbefteigung Arghun's. 45) Erwähnung des Hees 
res Arghun’s. 46) Hinrihtung Schemseddin's. Zweyter Theil: 
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») Beſchreibung von Schiraf und Schubankiare. 2) Erwaͤhnung 
der Konige der Atabegen. 3) Beichreibung Hamadan's. 4) Ißfa— 
hans. 5) Atabeg Moſaffireddin Ebubekr Ben Saad,. 
6) Erzählung S. Mohammed Chuareſmſchahs mit Fahr Rafi; 
7) Grundgefese der Reſidenz Schiraf; 8) Beichreibung des Schloſſes 
Sefid und des zauberifhen Thales Bemmwan. 9) Erwähnung Se ls 
ghurſchah's, des Sohnes Saad's. 10) Eroberung der Inſeln des 
perfifhen Meeres. 11) Die Urſache der Erfheinung der Beni Kair 
Bar. 12) Thronbdefteigung Mohammeds , des Sohnes Salghurdan’s, 
Griheinung der Seldſchuken, Namen berühmter Kiebender. ı3) Bin: 
rihtung Turkian Chatun's. 14) Wunder eines leitenden Scheiches. 
15) Thronbefteigung der Atabegin Ibiſch. 16) Aufftand des Richters 
Scherefeddin Ibrahim. ı7) Bewahrung des menfhliden Kör— 
perd. 18) Aufitand Mahmud Kalhati's. ı9) Anfall des Heeres 
Nigudarsd auf Schiraſ. 20) Vollendüng der Geſchichte von Fark. 
21) Eigenfdjaften des Richters Beidhbami. 22) Todſchlag Seid Ams 
mad's. 23) Hungersnot, 24) Das mongolifche neue Jahr. 25) Zur 
ftand Saadeddemler des Juden. 26) Lit der Juden in Eriheilun 
von Diplomen zur Wallfahrt. 27) Aufregung des Padifhah durch Auf« 
forderung des Prophetenthums. aB) Bon des Menfhen Natur. 29) Hin: 
rihtung Saadeddemlets, Tod Arghun's und Beleuchtung von 
Schiraſ. 30) Die Welt wird jüdifh. 3ı) Bon den Atabegen Lord 
von Kifil, dem Neffen Efrasiab's. 32) Efrasiab beiteigt den Thron. 
Dritter Theil: 1) Beihreibung des Frühlings und des Sommers. 
2) Der Berfammlung des Schahes. 3) Des Weſirs Vorſitzers der Welt. 
4) Bon den Urſachen der Einführung der Begier Geldes und feiner 
Bernihtung. 5) Berrätberey Jfeddin Mojaffirs. 6) Beſchaf— 
fenheit de& Zuftandes Keihatu Chan's, und Beihreibung des Wins 
ters. 7) Ermordung desfelben. 8) Thronbefleigung Baidu Ehan’s, 
und Beſchreibung des Frühlings. 9) Umänderung des Namens © 6a 
hib (Inhabers des Diman) in Wefir, und von den Sultanen Kerman’s. 
10) Tod Borrak's. 11) Tod Kotbeddims und Thronbeiteigung von 
Sijurghutmiſch. 12) Thronbefteigung der Königin Fran und Hins 
richtung des Gijurghutmifh. 13) Thronbefteigung Keidutſchin's 
und Tod des Padiſchah Ehatun. 14) Thronbefteigung Mohammed⸗ 
ſchahs und Erwähnung der Inſel Hormuf. 15) Befchreibung der Läns 
der Indiens. 16) Eintheilung der ErdEugel und ihre Mefjung. 17) Nas 
men berühmter Pferde und Brief Fachreddin's. 18) Antwort des Briefd 
Sultan Ali's. 19) Erwähnung der Sultane Dehlis. 20) Radhije 
befteigt den Thron und wird getödtet. 21) AZuftand Junisbeg's. 
22) Aufbruh der Fahnen des Padiſchahs der Welt. 23) Erzählung 
von Koseir und Dfa. 24) Bervollitindiaung dieſer Erzählung. 
35) Thronbeiteigung Sultan Mahmud Ghaſan's. 36) Didemas 
Teddin Deftadfherdani wird Herr des Dimans. 27) Verdädtis 
> des Weſirs der Welt und Ginfchläferung desfelben. 28) Berfcie: 
ne Erwähnungen. 29) Tadel Mohammed Amid's, des Feindes 
des Weſirs. 30) Hinrichtung Amid's. 31) Die fiegreihen Fahnen 
wenden fich im Sommerquartier nah Hamadan. 32) Vergeltung des 
Guten mit Böfem und Greignif einiger Umftände. 33) Hinrichtung 
Ssadreddim's, des Inhabers des Diwans, und Wefirihaft Reſchid⸗ 
eddin's. 34) Erwähnung einiger Zuftände in Fars und andern Ländern. 
35) Bon den Königen Aegypten, Tod Kilauns und Groberung von 
Tripolis. 36) Eroberungsbrief , gewäaltfamer Tod Melik Eſchref's durch 
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Latfhin und THronbefteigung Keid Buka's. 37) Tpronbefteigung 
Latfhins und König Naßir's, und Bereinigung der beyden Uns 
glüdögeftirne im Krebien. 38) Hungersnoth und Pet. 39) Der Tod 
des Vaters Waßaf's. 40) Klagefchreiben. 4ı) Anfall der Heere Tex 
was auf der Seite von Schiraf. 42) Mari zu Aegyptens Befreyung. 
43) Thaten des Sultans, Denkmale Spafanifcher Gerechtigkeit. 44) Das 
ten der Bauten Ghafan Ghan’s. 45) Berichtigung der Mafe und Ger 
wichte, und die Tafle der Gerechtigkeit. Vierter Theil: 1) Bes 
fchreibung des Falkens und des Säbels. 2) Beſchreibung der Geliebten 
und Sänger. 3) Abhandlung über die Berfchiedenheit der Jahresberech— 
nung (der Sonnen» und Mondjahre). 4) Darbringung des Wertes. 
5) Beitärigungsbrief. 6) Beichreibung der Inſel und des Säbels. 
7) Beichreibung des Schloſſes und der Tapferen des Heeres. 8) Bes 
fohreibung der Schlacht. 9) Der Berfaffer geht feiner auf Verſprechen 
gefesten Hoffnungen verluftig. 10) Befchreibung der Zeit der Jugend. 
11) des Alters, und Erwähnung berühmter Pehl iwane (Ringer). 12)Drt 
der Erneuerung ded Zuftandes. 13) Erwähnung des Zuflandes der 
Könige und des Landes (Fars). 14) Eroberung Kerman's. ı5) Ber 
fhreibung der Werkzeuge des Kriegs. 16) Einfesung der Grundgeſetze 
für Fars. 17) Eroberung von Sumenat. ı8) Ende Kaidu’s. 19) Tod 
des Sultans Mahınud Ghafan Chan 20) Tpronbejteigung Chodabende's. 
ar) Verfolg diefer Erwähnung. 22) Lob des Schwertes. 23) Thron: 
befteigung Ol dſchatiu's. 24) Befchreibung des Winterquartieres in 
der Ebene von Moghan. 25) Abhandlung uber den Schnee. 26) Ans 
Eunft des Gefandten des Kaan's mit Diplom. 27) Grneuerung des 
Baues von Sultanije. 28) Ort der Erwähnungen: 29) Abhand⸗ 
lung der Gitate des Korans (ZEtibasije). 30) Von der Verfciedens 
heit der Herrſchaft nad Arten und Dertern. 3ı) Traum Sultan Mabhr 
mud des Ghafnewiden. 32) Andeutungen, Rathgebungen und Anecdoten. 
33) Erzählung Melikſchahs mit dem alten Weibe. 34) Geheime Wine, 
Trefflichkeiten, Sitten. 35) Tod Timur Kaan’d. 36) Thronbefteigung 
Chiſchan Kaans. 37) Thronbejteigung Bainufs und Belcrei- 
bung des Frühlings. 38) Erwähnung einiger Könige der Zeit. 39) Ants 
wort auf dad Bud des Gelaprten Ecirafi. 40) Die Prinzen gehen 
über den Drus nah Chorasan. 44) Gintheilung der verfhiedenen 
Grade der Liebe und ihrer Urſachen. a2) Urfachen des Zwiſtes zwiſchen 
Dibapar und Tewa. 43) Gultanifhe Poligey und Berbote. 
44) Aufbruch der Fahnen nah dem ‚, Winterquartiere von Bagdad. 
45) Befchreibung einer Sängerin aus Bagdad und des Zeugen. 
46) Scherzhafter Vorfall zwifchen Aifche, der Tochter Talha's, und 
Ebi Soweib Ssahabi. 47) Bervollitändigung der Erzählung von 
den Eroberungen Alaeddin’s von Dehli. 48) Bon der Erhabenheit 
des Wortes von der Einheit Gotted. 49) Reſt von den Königen Maas 
ber's, und Erzählung vom Sheih Ebu Said. 50) Ummwälzungen 
in den arabifchen Rändern, in den Schlöffern Shaubek und Karaf. 
51) Herzeinnehmende Ermahnung. 52) Uebertragung der fultanishen 
Wiffenfhaft. 53) Beſchreibung der fultanifhen Medrese. 54) Dar 
bringung des Buches zu Sultanin, und Fragen des Sultans. 55) Schrei⸗ 
ben Iseddin's an Waßaf, und deſſen Antwort. 56) Das Bub vom 
Ballen und Schlägel. 57) Bollendung der ägyptifhen Zuftände und 
Aufbruch eines Heeres nad Sprien. ) Abhandlung über die Darbeins 
aung eines Panzerwamfes. 5y) Brief zur Befchreibung Rahba's, und 
-Slühwunfd zum Feſte. 60) Kurze und gedrängte Bervollitändigung dieler 
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Gefhihte aus dem Dſchihanguſchai Dfhomeini’s. 61) Beginn 
Dſchengiſchan's. 62) Vernichtung Gutſchlukchan's durch die Uebermacht 
Dſchengiſchan's. 63) Erwähnung Kial igh's und Almaligh's, und 
Aufbruch Dſchengiſchan's in die Länder Sultan Mopammed'sTekefd. 
64) Erwähnung Dfhind's, Finaket's, Chodfhends und Mas 
werainnehrs. 65) Samarkand's. 66) Shuarefm’s, Nadı: 
ſcheb's und Tirmeds. 67) Der Feldperren Dſchepe und Subte 
dai, und Denkmale ihres Grimms. 68) Eroberung Nifhabur’s und 
Shorasan’ds. 69) Beſchluß der Regierung Dſchengiſchan's und Thronbes 
fteigung Ogotai's. 70) Erwähnung Gajufhans, feined Todes und des 
Ogotai's. 71) Thronbefteigung Menguchan's. 72) Tod Mengu: 
chan's, und Erwähnung der Länder Dfhudfchis und der Länder der 
Krim. 73) Erwähnung Dſchaghatai's. 74) Erwähnung der Sul⸗ 
tane Chuareſm's. 75) Tod Sultan Alaeddins, Thronbefteigung 
von Mohammed Tekeſch, und deifen Tod. 76) Eroberung von 
Kurdſch; 77) von Ach lath, und Verſchwinden Sultan Dſchelaled⸗ 
din's. 70) Die ſiegreichen Fahnen Hulaku's wenden ſich gegen den 
Welten 79) Zuſtand Hasan Ssabbah's und ſeiner Secte. Bo) Ber 
derben Hasan Séabbah's, und was ſich zwiſchen den Gottloſen (den 
Aſſaſſinen) und dem Chalifen Moſterſchid begab. 81) Ermordung 
Rokneddin's und Antwort. Waßaf's auf einige Kritiken über: dieſe Ges 
fhichte. 82) Bon der Allegorie und den verfchiedenen Nedefiguren, ſammt 
der Abhandluna über Die Bergleihungen (Tefhbihije). 83) Beſchluß 
des Buches mit Worten des Nathes Ali's Morteſa's, d. i.des Wohlges 
fälligen. Fünfter Theil: ı) Wink zur Wahrheit, welde Die 
Söofi fuhen. 2) Lob der Majeſtät von Waßaf. 3) Klage Wafaf’s 
über den wenigen Nutzen, welhen ihn fein Werk eingebradt. 4) Ber 
deutung der flinften Natur, der Gigenfchaften der Zahl Sieben, und 
Winfe über die Wahrfagerey Reml. 5) Kafider zum Lobe des 
Köſchkes des Padiſchah. 6) Zuflucht des Prinzen Jes ur zum Throne 
des Sultans der Welt. 7) Tod des Sultans des Islams. 8) Kais 
ferlide Thronbeſteigung und Urfahen der Widerfeglichkeit in Chorasan. 
9) Rob des Prinzen Kerdutfhin, und dejien gute Werke. ı0) Was 
Baf fest den Redeſchmuck feines Werkes dem Koleile’s und Dimne's 
(der berühmten Ueberſetzung der fogenannten Fabeln Bidpais) entgegen. 
11) Bon den Graufamkeiten in Fars und den Unruhen der Tage. 
12) Anfall des Prinzen Uſbeg und feines Heeres. ı3) Demüthigung 
der Feinde des Reihe. +4) Arabifhe Abhandlung zum Lobe Dehli's. 
15) Abhandlung, welche Entfheidung (über das Verdienſt des Werks) 
begehrte (Iſtiftaji). 16) Schluß des Buchs, und Gebet für den 
Sultan. Außer den fieben im Berlaufe diefer Geſchichte eingefchalteten 
Abhandlungen der Jeder, des Schwertes, des Schnees, der 
Bergleihungen, der Koranscitaten, des Ballend und 
Schlegel und des Entfbeidungfuhenden, enthält das 
jweyte Exemplar noch am Sclujje der Geſchichte zwey andere, von 
einer andern Hand, als der Reit, geichriebene Abhandlungen Waßaf’s, 
die eine über den Frühling, die andere über dad Schahfpiel und 
Würfelfpiel (MRerd). 
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d. i. Sloffar zu Waßafs Gedichte von Nafmihal. Ein Auart: 
band von 361 Bl., gefchrieben i. 5. d.9. 1125 (1722). 
195, 
⸗ * 
„ii; U 
d. i. der Commentar Waßaf's, vom felben. Ein Foliant fchönes, 
aber nicht immer corrected Neschi. Naſmiſade, der durch feine zu Son: 
ftantinopel gedrudte Geſchichte der Chalifen, und die ebenfalls dort ges 
drudte hiſtoriſche Ueberfegung der Gefhichte Timurs von Arabſchah bes 
reits in Europa befannt, gab zuerft das Gloffar, und dann zur befieren 
Erklärung der Dunkelheiten und Schwierigkeiten Waßaf's den Com: 
mentar heraus, welcher fih häufig auf jenes bezieht. Bende türkifch. 
Außerdem befteht noch der Gommentar des Reisefendi Ebubefr, und 
das arabifhe Gloffar Neilis, von denen in der osmanischen Gefchichte 
(VIII. Bd. ©.5ı18) die Rede; endlih follen Resmi Ahmed und der 
jüngft verftorbene Chodſcha Aarif Efendi GCommentare zu Waßaf 


binterlaffen haben. 
196, 


d.i. der Aufgang zweyer glüdlider Geftirne und der 
Sammelplap zweyer Meere, vom Scheich Kemaleddin 
Abderzrefat Ben Dfchelaleddin Ishak aus Samarkand, 
geſt. i. J. d. H. 887 (1482). Die Geſchichte Timurs und feines Sohs 
nee Schah roch, und die Begebenheiten der Zeit Sultan Abu Said's 
ded Timuriden. in nicht minder trefflihes Quellenwerk zur Geſchichte 
Timur’s und der von ihm unter Dem Namen der Tataren angeführten 
türkifhen Volker, als das Dſchamiet-tewarich, des Weſirs 
Reſchideddin's, zur Geſchichte Dſchengiſchan's und der Mongolen. 
Ein großer Folioband von 3a5 Blättern, auf jeder Seite 3ı Zeilen ger 
drängter Taalif, gefchrieben 1.3. 950 (1543) von Mahmud Ben 
Abdol Hussein aus GSebfewar. Die Leberfhriften der Hauptftüde 
find die folgenden. 

Erfter Theil: ») Urfache der Berfaffung und Anordnung des 
Werkes. 2) Erzählung von Sultan Ebu Said Behadirhanz 
erfte Abtheilung : von feiner Geburt, feinen Frauen, Kindern und einis 
gen Begebenheiten bis zur Zeit feiner Thronbefteigung. 3) Ebu Said 
Behadir erhält die Nachricht des fürchterlichen Vorfalls mit Oldſh as 
tim. 4) Begebenheiten des Jahres 717 (1317). 5) Ermordung Emir 
Jesaul's. 6) Widerftand der Emire und Hinrichtung des Weſirs Res 
ſchideddin, des Geſchichtſchreibers. 7) Begebenheiten des J. 718 (1318), 
8) Einige Begebenheiten Chorasan’ds. 9) Bon der Ankunft Jeis u r's 
in Chorasan. 10) Begebenheiten des J. 619 (1319): Aufbruch Emir 
Husein's nah Chorasan, und dortige Begebenheiten. 11) Begebenheis 
ten d.5.820 (1320): Hinrichtung des Prinzen Zeisur. 12) Begebens 
heiten d.%.721ı (1321). 13) Vermählung der Prinzefiin Dſchihan 
Satibek, der Frau des großen Emirs Tfhoban Nujan. 


ı835. Anzeige:-Blatt. 33 


14) Begebenheiten d. J. 722 (1322). 15) Begebenheiten d. %. 723 (1323). 
16) Begebenheiten d. J. 724 (1324), ı7) d.%.725 (1325), ı8) d.%. 
746 (1326): Beginn der Ungnade Emir Tſchoban's, und Ende feiner 
Familie. 19) Der Großfürt Tfhoban Numin begibt fih nad 
Chorasan. 20) Er führt ein Heer nah Kandahar und Ghafnin, und 
ſchlägt fih mit dem Fürften von Terme Schirin. 21) Begebenheis 
ten d. 3.737 (1327): Emir Dimiſchk Chodſcha, der Sohn Emir 
Tſchoban's, wird erfchlagen. 22) Schreiben Sultan Ebu Said's an 
die Emire Chorasan’d in Betreff Emir Tſchoban's. 23) Uebertragung 
der Willenfhaft an Chodihda Ghajas eddin Mohammed, deu 
Sohn Reſchid's. 24) Ankunft eines Gefandten des Padifhab zu Cho— 
rasan, und Kunde, die davon Emir Dfehoban erhält. 25) Bon dem, 
was zwifhen Ebu Said Behadir und Emir Tfhoban NRuian 
vorgefallen. 26) Emir Tſchoban's Niederlage vom Heere Ebu Said’s, 
und Berverben des eriten. 27) Begebenheiten d. 3.738 (1327). 28) Bon 
den Söhnen Emir Tſchoban's. 29) Begebenpeiten d. 3.729 (1826): 
Graufamkeiten Nari Tagbh.ai’s in Chorasan. 30) Vom Tode Melit 
Ghajaseddin's und dem Zuſtande feiner Söhne. 31) Bon dem Zuftande 
des Fluffes Dſchagatai in diefen Jahren. 32 bis 36) Begebenheiten d. 3. 
733 (1331) und d. J. 736 (1335). 37) Tod Sultan Ebu Saids. 
38) Kurzer Inbegriff feiner Worte und Thaten. 39) Bon dem edlen 
Stamme und den Ahnen des Herren der Geftien « Eonftellationen (Timurs). 
40) Bon den feiner Geburt gleichzeitigen Königen. 4ı) Bon der Herr: 
fhaft Musa Chan's. 4a) Aufitand Scheih Husan Nujan’s, benge« 
-nannt Scheih Hasan der Große. 43) Begebenheiten Shorasan’s im 
Jahre der Geburt des Herrn der Zeit (Timurd). 44) Begebenheiten 
d. J. 737 (1336): Bom Padiſchah Toghai Timur Chan, und der 
Uebereinkunft der Emire Ghorasan’d. 45) Begebenheiten d. %. 738 
(1337) : Aufitand Emir Scheich Hasan's, ded Sohnes Emir Tımur's, 
be — Emir Hasan der Kleine. 46) Begebenheiten d. J. 739 
(13 8): Erzählung vom Prinzen Satibeg, dem Sopne Dldfhatiu 
Sultan. 47) 3mepter Zug Toghai Timur's nad Irak. 48) Ber: 
fammlung der Serbedare, und Beginn ihrer Hertſchaft 49) Beginn 
des Aufftandes der Serbedare und ihrer Herrfchaft in Shorasan. 50) Herr: 
fhaft EmirWedfhiheddin Mesud's des Serbedaren zu Sebfewar. 
51) Brief vom Scheih Hasan an Emir Mohammedbey, den Sohn 
Arghunſchahs, geichrieben. 52) Begebenheiten d. J. 740 (1339). 53) Emir 
Husein, der Sohn Sheih Emir Mahmud's, des Sohnes Emir Tſcho— 
ban's, wendet jih nah Schiraſ. 54) Emir Mobariſeddin wendet 
ſich nah Sciraf, dem Emir Husein zu helfen. 55) Begebenheiten d. 
%.741 (1340): Emir Mobarifeddin Mofaffir zieht auf den 
Befehl Emie Husein Tihobans nah Kerman. 56) Scheih Ali Kaum 
fühet ein Heer nah rat, und wird gefchlagen. 57) Derfelbe zieht 
wider die Serbedare,, und wird erfhlagen. 58) Begebenheiten Ddesfels 
ben Jahres, nahdem Melik Efchref die Deere Chorasan's befiegt. 
59) Begebenheiten d. J 743 (1341). 60) Ende des Scidfald Emir 
Husein’3, des Sohnes ded Scheichs Mahmud's, des Sohnes Gmir 
Zihoban’s. 61) Bon Melit Efcyref nah der Flucht Emir Huseimd. 
63) Begebenheiten d. 3.743 (1342): Dom gewaltfamen Tode Emir 
Mesud Shah’, des Sohnes Emir Mahmud's Indſchu. 
63) Bon Melit Efchref nach feiner Rüdkehr von Schiraf. 64) Schlacht 
Emir Wedfhiheddinsd des Gerbedaren mit Moifeddin Yu 
sein, und gewaltfamer Tod Hasan Dihuri’s. 65) — 
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d. J.744 (1343). 66) Bon Melit Efchref und den Rebellen zu Tebrif. 
67) Erwähnung der Emirfchaft Melik Efchref'8, welche dreyzehn Jahre 
gedauert. 68) Bon dem Zuftande Emir Mobarefeddin Mohammed Mo: 
faffie’d während einiger Fahre. 69) Krieg Emir Mobarifeddin’s mit dem 
Araber Fuldi. 70) Bon Memwlana Schemseddin GSöhain, 
dem Richter Semnan’s. 71) Emir Dſchemaleddin Ebu Ishak 
bemädhtigt fich der Randfchaft Fars. 72) Begebenheiten d. 3- 745 (1344). 
73) Bon Melit Efhref. 74) Begebenheiten d. %. 346 (1345). 
75) Empörung der awghaniſchen und dfchermanifchen Emire gegen Emir 
Mofaffireddin Mobarif. 76) Vom Zuftande Melik Eſchref's. 
77) Begebenheiten d. 5.747 (1346): Kampf Emir Ghafghan’s mit 
Ghafan Sultan, der getödtet wird. 78) Emir Scheich Ebu 
Ishabk bekriegt den Mofaffir Motarif. 79) Emir Mobarifeddin Mo: 
hammed Mofaffir führt ein Heer. nah Chorasan. 80) Bon Melik 
Eſchref und der Berfammlung der Serbedare. Bı) Begebenheiten d. J. 
748 (1347): Melit Efchref zieht nach Baddad. Ba) Widerftand Melik 
Eſchref's und Scheich Ebu Ishak's. 83) Bon Kerman und der Ankunft 
der Amghanen. 84) Bon der Bermwüftung der Amghanen und Dicer: 
manen, und ihrer Gridlagung. 85) Bom AZuftande Transorana’s. 
86) Begebenheiten d. J. 749 (1348). 87) Bon den Königen, die auf 
andern Seiten gleichzeitig geherrſcht. 88) Begebenheiten d. %. 750 (1349). 
89) Begebenheiten d. J. 751 (1350). 90) Emir Scheih Ebu Ishak 
führt ein Heer nah Tebrif. 91). Begebenheiten d. 3.952 (1351): Emir 
Ghafahan fuhrt ein Heer nah Ghorasan. 92) Tod Eultan Mohame 
med Dihunes, und Tpronbefteigung Firuſ Schah's in Hindoftan. 
95) Melik Moifeddin Husein zieht nad Transorana, und Emir 
Ghafahan rüfter zur Schladt. 94) Toghai Timur wird erfhlagen. 
95) Begebenbeiten d.%.554 (1353)ı Emir Mobarefeddin Mohammed 
Mofaffir führt ein Heer nah Sciraf. 96) Ankunft Medfhdeddin 
Serbendis, Groberuna von Schiraf und Flucht Emir Scheichs. 
97) Audrottung Dfdemaleddin Scheih Ibhn Ishat's, und unumfchränfte 
Herrihaft Mobarefeddin Mohammed Mofaffers in Fars und Irab. 
98) Dom Zuftande Emir Ebu-Ishak's und den übrigen Borfällen in 
- Graf und Fars. 99) Begebenheiten d. %.755 (1354). 100 Chodſcha 
Amadeddin Mahbmud Kermani trifft den Scheic Ebu’shal. 
ı0r) Widerftand Emir Mobaifeddin Mohammed Mofaffers wider die Cha⸗ 
lifen des Haufes Abbas, und Belagerung Ißfahan's. 102) Begeben« 
heiten d. 5.756 (1355): Belagerung und Eroberung der Schlöfjer Raik 
und Schubanfiare. 103) Widerftand der Truppe Schadi und des 
ren Audrottung. 104) Begebenheiten d. %. 757 (1356): Aufbruh Schahs 
Schudſchaa wider die Amahanen und Dibermanen. 105) Gefangenschaft 
des Scheich Dihbemaleddin Ebu Ishak Ben Emir Mahr 
mud Shah Indſchu, und Ende feines Zuſtandes. 106) Tod 
Scheich Emir Hasan des Großen, und Thronbefteigung "Eultan 
Dweis. 107) Begebenheiten d.%.758 (1357): Aufbruch Dſchainbegs 
nad Aferbeidfhan. 108) Ufurpation Ahi Tſchok's in Ajerbeidfchan. 
109) Begebenheiten d.%.759 (1359): Aufbrub Sultan Dweis von 
Bagdad nah Tebrif. 110) Schlacht Emir Mobarifeddin Husein's mit 
Emie Mahmud Chodſcha Berdi und Emir GSetilmifd. 
111) Aufbruch Emir Mobarifeddin Mohammeds nad) Aferbeidfchan, und 
Anfang der Uneinigkeit zwiſchen ihm und feinen Söhnen. 112) Bege: 
benheiten d. 5. 760 (1358): Emir Ghafahan wird erfclagen. 
113) Shah Schudfhaa nimmt den Emir Mobarifeddin gefangen, und 
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blendet ihn. 134) Aufftand des Emird Kamameddin in Mafendes 
van. 115) DBegebenpeiten d. J. 761 (1359): Aufitand Emir Welis, 
der fih in Befiß von Aftrabad ſetzt. 116) Begebenheiten in den Läns 
dern jenfeitd ded Dru&in diefem Jahre. 117) Begebenheiten d. %. 762 
(1360): Ankunft des Padiſchah Kotloghb Timur in Mewerain:nehr. 
118) Begebenheiten d. 35-763 (1361): Toghlof Timur kommt zum zwey⸗ 
ten Male nach Transorana. 119) Emir Ssſshahib Kiran (Timur) 
und Emir Husein werden gefangen. 120) Zuftand diefer beyden Emire, 
nachdem jie der Gefangenfchaft Aliveid entgangen. ı21) Timurs Traum 
und Ermuthigung durch göttliche Gnade. 122) Krieg von Rai, Nieder: 
lage Emir Husein’s und der andern Emire. ı23) Bon Memwlanas 
fade Bochari und dem Auftreten der Serbedare in Samarkand. 
124) Zufammenkunft zwifhen Emir Husein und Timur, und ihre Bes 
ratbichlagung wider die Serbedare. 125) Vorfälle Arabiens und Per« 
fiens, und Uneinigfeit der Brüder, Schah Schudfchaa und Shah Mah⸗ 
mud. 126) Ankunft Shah Nufreteddin Yahıa’d zu Feld. 127) Bes 
gebenheiten d.% 765 (1363): vom Kriege zwifhen Schah Schudfchaa 
und Shah Mahmud. 128) Melik Mohammed der Truchfeß wird als 
Steuereinnehmer nah Kerman gefendet , das fi empört. ı29) Sultan 
Husein, der Sohn Shah Schudfhaa’s, und Emir Eiurghetmifdy wen» 
den fih zur Belagerung Kerman's. 130) Emir Behaeddin Dewletſchah 
fendet Gefandte nah allen Seiten. 131) Schah Mahmud beftätigt fei« 
nem Bruder die Herrfchaft von Kerman, und nimmt fie ihm wieder. 
132) Begebenheiten d. 5.766 (1364): Schah Schudfhaa verläßt Schis 
raf, und Eultan Schah Mahmud bemädtigt ſich der Landſchaft Yard. 
133) Aufbruch Schah Schudſchaa's nah Ebſkuh, um nah Ghorasan zu 
ziehen. 134) Schlacht Dfcelaleddin Schah Schudſchaa's mit Emir Ber 
haeddin Demletfhah. 135) Emir Demletihah befeftigt jih in Kerman. 
136) Schah Schudfchaa bricht wider die Amghanen und Dfchermanen 
auf. 137) Aufbruh Schah Schudſchaa's nach der Hauptjtadt von Fars. 
138) Schlacht zwiſchen Schah Schudſchaa und Shah Mahmud aufer 
Schiraſ, und Sieg des Erſten. 139) Zuftand Schah Oweis und der 
Länder Irak und Aferbeidfhan. ı40) Timur von Behram dem Dſchi⸗ 
lanen und Schir Behram beratben widerfest fih der Emir Husein. 
141) Begebenheiten d. 3.767 (1365): Timur und Emir Yusein ſchließen 
mit einander Frieden und bekriegen fih dann wieder. 142) Begeben: 
beiten d. J. 768 (1366): Emir Musa’s Flucht zu Emir Husein. 143) Tie 
mur fendet den Prinzen Dſchihangir zum Melik Moifeddin Husein. 
144) Erzählung des Aufbruhs Emir Keihosrems und Emir Behram 
Didilin’s zum Padifhah Toghlok Timur. . 145) Begebenheiten in Afers 
beidfhan, und Irak und Fars in diefem Jahre. 146) Shah Schudfhaa 
zieht nach Ißfahan. 147) Sultan Kotbeddin, Sohn Schah Schu—⸗ 
dſchaa's, wird nah Ißfahan gefendet. 148) Begebenheiten d. 5.769 
(1367): Emir Husein zieht mit einem Heere wider Timur aus. 149) Emir 
Husein zürnt feinen Emiren. ı50) Emir Husein kömmt von Kabol, 
um Bald zu bauen. 151) Emir Husein fendet feinen Sohn Didis 
ban Melik, den vertrauten Gefährten Timur, nah Chorasan. 
152) Emir Scheich Mohammed, Emir Keihosrew und Emir Husein 
Nujan empören fi. 153) Zuftand Aferbeidfhan'd und des arabifchen 
Irak. 154) Begebenheiten d.5.770 (1368): Shah Schudſchaa und 
Shah Mahmud fenden Gefandte, um die Tochter Sultan Oweis zu 
begehren, 155) Widerftand Timurs wider Emir Husein. 156) Bege— 
benheiten d. J.771 (1369): Timur fchläge den Emir rn 157) Tis 
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mur fest den Sijurgh Amifh Aghlan auf den Thron der Chanſchaft. 
158) Throndefteigung Timurd. 159) Thronbefteigung Melit Ghas 
jaseddin Pir Ali’s zu Herat. 160) Aufbrud desfelben wider das 
Land Chodſcha Ali Moejed's. 161) gen d. J.772 (1370): 
Flucht Emir Musa's nah Turkiſtan. 162) Begebenheiten d. J. 773 
(1371): Sinde Hiſchem Kort empört ſich zum zweyten Male in 
Uebereinſtimmung mit dem Sohne des Chans vnn Termid. 163) Timur 
führt ein Heer nah Mongholiſtan. 164) Begebenheiten d. J. 774 (1372): 
Beginn des Streites Timurd mit den Befehlshabern Ghuarefm’s. 
165) Timur zieht nah Chuarefm. 166) Friede Timurs mit Jusuf 
Ssofi. 167) Vorfälle in Zrak und Fard, Aufruhr Pehlewan Ered's 
i. J.775 (1373). 168) Zuftand des arabifhen Irak und Aſerbeidſchan's. 
169) Tod Gultan Dweis und Thronbefteigung Sultan Husein’s. 
170) Tod Schah Mahmud’s, des Sohnes Mobarifeddin Mohammed 
Mofaffir's. 171) Schah Schudſchaa wendet fih nah Ißfahan. 172) Bes 
ebenheiten d. 3.777 11375): Timurs Zug nad der Mongoley. 173) Zu⸗ 
—* Chorasan's und Melik Ghajaseddin's. 174) Zuſtand Irak's und 
Aſerbeidſchan's, wohin ſich Schah Schudſchaa begibt. 175) Begeben⸗ 
heiten d.%.778 (1376): Timurs dritter Zug nad Chuareſm. 176) Zur 
ftand Chorasau's, Timur ſchickt einen Gefandten nad) Herat. 177) Zus 
ftand des arabifchen Irak und Aferbeidichan's in diefem Jahre. 178) Be: 
gebenheiten d. J. 779 (1377): Aukauf Kamreddin’d, und Timurs (drit» 
ter) Zug nach der Mongoley. 179) Tod des Prinzen Dſchihangir, 
Sohnes Timur Gurgan’d. 180) Geburt des Prinzen Schah Roh Bes 
hadic Sultans. ı8ı) Schah Manfur’s Flucht vor Schah Schudſchaa. 
182) Begebenheiten d. %. 730 (1378): Zug Timurs wider Kamreddin. 
183) Toghtamifh Chan kommt vom Dienfte Timurs. ı84) Timur führt 
ein Heer wider Arus Chan. 185) Timur fendet den Toahtamifh, um 
den Timur Aghlan zu befriegen. 186) Zuftand Irak's und Aſerbeibſchan's. 
187) Emir Wedſchiheddin Ismail, der Sopn Emir Schem: 
seddin Sekeria's, wird zu Bagdad hingerichtet. 188) Begeben- 
heiten d. 3.781 (1379): vierter Zug Timur's nah Chuareſm. ı89) Ber: 
mählung Sundfh KotloE Agas mit Melikſadepir Moham— 
med, dem Sohne Ghajaseddin Pir Ali's. ı90) Shah Manfur fommt 
zum Emir Weli. ıgı) Begebenheiten d. 5.782 (1380): Timur zieht 
zu Chorasan’d Eroberung aus. 192) Zuftand Aferbeidfhan’s i. J. 733 
(1381), 193) Begebenheiten dieſes Jahres: Schah Schudihaa’s Aufs 
bruch: nah Tebrif und Rückkehr von Cultania. 194) Begebenheiten d. 
%.784 (1382): Timurs zweyter Zug nad Chorasan. 195) Eroberung 
von Terſchiſ. 196) Timurs erjter Zug nah Mafenderan. 197) Zus 
ftand Irak's und Äſerbeidſchan's. 198) Sultan Huseins gewaltfamer 
Tod und Sultan Ahmed’ Thronbefteigung. 199) Tod der Prinzeffinnen 
Dilfbadafa und Turkan Kotloghaka- 200) Timurs (dritter) 
Zug nah Ghorasan, Zwiſt der Ghuriden. 201) Zujtand Iraks und 
Aferbeidichanse. 202) Begebenheiten d. 3. 786 (1384): Aufbrudy Timurs 
jur Eroberung von Mafenderau. 203) Tod Sultan Dſchelaleddin Schu: 
dſchaa i. J 786 (1384). 204) Zuftand von Yard, Kerman und Ißfahan 
nad dem Tode Schah Schudſchaa's. 205) Herrſchaft Amadedin Ahmeds 
in Kerman. 206) Zuftand Perfiend zur Zeit des Sultan Seinol— 
aabedin. 207) Begebenheiten d.%.787 (1385): Timurs Rückkehr 
nah Turan. 208) Zuftand von Irak und Yard. 209) Zuſtand Sultan 
Ahmed's , des Sohnes Mnfaffer. 210) Krieg zwiſchen Schah Jahija 
und Sultan Seinol»Aabidin Kort. arı) Schah Jahja verläßt 
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Ißfahan, und Sultan Seinol: aabidin kömmt an. ara) Zuftand Sul: 
tan Ebu Jeſid's. 213) Begebenheiten d. %. 788 (1386): Timur 
führt ein Heer nach Irak und Aferbeidihan. 214) Kurzer Inbegriff des 
Zuftandes Aadil Aka's. 215) Timurs Aufbruch nah Gurdfdiftan. 
316) Begebenheiten d. 5. 787 (1385): Ankunft des Heeres Toghtamifch 
Chans in Aferbeidfhan. 217) Timurs Aufbruh zur Eroberung Ißfa⸗ 
hans. 3218) Eroberung der Hauptftadt von Fard. 219) Begebenheiten 
d. J. 790 (1388): Ankunft des Heeres Toghmakfs in Mamerain:nehr, 
und Schlaht des Prinzen Dmer Sciret mit felbem. 220) Timurd 
Rückkehr aus Fars und rad wegen Toghmak's infall. a2ı) Timurd 
Zug nad Chuarefm. 222) Empörung Emir Scheih Behram’s. 223) Tod 
Siſurghitmiſch Ehans, an defjen Stelle defien Sohn Mahmud 
eingefeßt wird. 224) Begebenheiten in Aferbeidfihan, Tars und Irak 
nah Timurs Rückkehr nah Samarfand. 225) Was fih in diefem Jahre 
mit der Familie Mofaffir in Fars begeben. 226) Sultan Seinol 
Aabidin wird von den Banden Shah Manßur's befreyt, fo auch 
Emir Mofaffir Kiaſchi. 227) Schah Jahja unternimmt einen 
Zug gegen Kerman, und wird gefhlagen. 238) Begebenheiten d. J. 791 
(1389): Toghbmadfh Chan Fommt nah Mamerain:nehr, und Timur 
geht demfelben entgegen. 229) Timur zieht (zum erften Male) nach der 
Mongoley. 230) Prinz Emiranſchah kommt nah Chorasan, um die 
Unruhen Hadfhi Begs zu beſchwichtigen. 231) Aufbruh nah Fars. 
233) Zuftand Irak's und Aferbeidfchan’s in diefem Jahre 233) Beges 
benheiten d. %. 792 (1389): Zuftand der Länder. 234) Begebenheiten 
d.%:.793 (1390): Timur zieht wider Toghmal. 235) Emir Igu Timur, 
der Befehlshaber des Vortrabs , wird erfchlagen. 236) Rujtung eines 
Heeres wider Kiptſchak, und Schlaht mit Toghmal. 237) Rüdkehr 
Timurs aus dem (zweyten) Streifzuge in Deſcht Kipdſchak. 238) Bes 
ebenheiten d. 5.794 (1391): Erzählung des fünfjährigen Feldzugs in 
Kran und Turan. 239) Aufbrub Timurs zur Eroberung von Mah a: 
neder. 240) Zuftand Aferbeidfhan’s in diefem Jahre. 241) Beges 
benheiten d.%.795 (1392): Timur zieht zum zweyten Male wider Irak 
aus. 742) Aufbruch Timurs gegen Scebifter und Chuſiſtan. 43) Aufs 
bruch Timurs gegen Schiraſ. 244) Schlacht zwiſchen Timur und Schah 
Maußur, worin Ddiefer erfchlagen wird. 245) Timurd Aufbruch von 
Ißfahan. 246) Zuftand nah der Eroberung von Fars und Irak. 
247) Aufbruch Timurs gegen Baadad. 4248) Begebenheiten d. 3. 796 
(1393): Belagerung, Eroberung und Berwüftung von Tebrif. 249) Sen: 
dung dee Prinzen Söhne und vom Geblüte nah Wasit und Bafıra, 
350) Aufbruh Timurs nah Mardin. 251) Erſcheinung der Gefandten, 
welche im verflofienen Zahre nah Syrien und Aegypten gelendet worden. 
252) Erwähnung des Borfalld mir Scheih Dmer. 253) Erzählung 
von Medina. 254) Empörung feddin’d, des Herrn von Dichefiret, 
nachdem ſich Dderfelbe unterworfen hatte. 255) Geburt des Prinzen 
Ulughbeghb Gurgan. 356) Aufbruh Timurs gegen Awenik, 
und deffen Eroberung. 257) Geburt des Prinzen Ibrahim Sultan Ber 
hadir's. 258) Zuftand Sultan Ahmeds von Bagdad in diefem Jahre. 
2359) Begebenheiten d.%.797 (1394): Timur zieht über Derbend (zum 
dritten Male) nah Deſchtkipoſchak). 260) Schlacht zwifchen Timur nnd 
Toghtamifh Chan, der befiegt wird. 261) Begebenheiten d. J. 798 
(1395): Die Prinnen Miran Shah und Mohammed Sultan 
werden nad Tfcirkaffien gefendet. 262) Begebenheiten d. %.799 (1395): 
Ende der Begebenheiten in Kipoſchak. 263) Rückkehr Timurs auf dem 
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Wege von Derbend nach Aferbeidfchan. 264) Zuſtand von Fars, Prinz 
Mohammed Sultan dringt durch Chufiftan bis Hormuf vor. 265) Be: 
ginn der Herrfchaft des Prinzen Schahroch Bedil in Chorasan. 266) Ger 
burt des Prinzen Baisanfor. 267) Begebenheiten d. J. 800 (1397) : 
Zuftand Trausorana’ds. 268) Aufbruch Timurs nad Jadien. 269) Tis 
mur fendet, um Erkundigung vom Prinzen Ruſtem einzuziehen, und 
Fehrt aus der Schlaht von Kitwer zurüd. 270) Timur entläft den 
Prinzen Schachroch nah Chorasan. 271) Ausbeflerung des Schloſſes 
von Derjab, und Ermordung Kabile Bermanis dur die Awgha— 
nen. 272) Begebenheiten d. J. Boi (1398): Uebergang über den Indus 
nah Indien. 273) Erwähnung Schehabeddin Mobarek Tei— 
mis, und deſſen Widerjtand, nachdem er ſich ergeben. 274) Prinz 
Dſchisangir's Ankunft aus Mieltan. 275) Eroberung der Stadt und 
des Schloffes Batnir, und Kriegsrarh des Padiſchah. 276) Aufbrud 
Timurs gegen Serafti, Fethabad und Abruni. 277) Befehl 
zum Maärſche der Reiterey. 278) Anordnung zur Schlacht, und Befehl 
zur Ermordung der Gefangenen. 279) Schlaht Timurs und Nieder: 
lage Sultan Mahmuds, des Statthalters von Hindoitan. 280) Flucht 
Sultan Mahmuds, Eroberung Dehli's. 28ı) Aufbruhd Timurs von 
Dehli nah den übrigen Dertern Hindoſtans. 282) Eroberung des 
Schloſſes Mirut. 283) Sieg Timurs über die Gebern in Schiſtan. 
#84) Zweyter über die Gebern erfochtener Sieg. 285) Ausrottung der 
Gebern von Derrefotel, und von dem als Stier ausdgehauenen 
Steine. 286) Rückkehr Timurd aus Indien. 287) Ankunft der Ges 
fandten Iskenderſchahs, des Statthalters von Kifhmir. 288) Erobes 
rung Labors und Einnahme Scheichukoker's. 289) Aufbruch 
Timurs nah Samarkand. 290) Beichreibung des Landes Kifchmir. 
291) Aufbruhb Timurs nah Samarkand. 292) Uebergang über den 
Drus, die Prinzen ftellen fih am Steigbügel ein. 283) Bau der großen 
Moschee zu Samarkand. 294) Zuftand der Länder während des indi« 
fhen Feldzugs. 295) Zuftand Sultan Ahmeds, des Sohnes ©. Oweis, 
in diefem Jahre. 296) Begebenheiten d.%.802 (1399): Ankunft des 
Padiſchah der Welt aus Turan nah Tran, Eroberung Syriens und 
Kleinafiens bis an die Grängen Tungiftan’s in dem Berlaufe von fieben 
Jahren. 9397) Timur Gurgans zweyter Streifzug nah Gurdfdirtan 
(Beorgien). 298) Zuftand Sultan Ahmeds von Bagdad in Ddiefem 
Jahre. 299) Einige Borfälles die fih in diefem Jahre begaben. 
800) Begebenheiten d. 3.803 (1400): Urfache des Zuges gegen Siwas. 
301) Beweggründe zum fyrifchen Feldzug. 302) Eroberung der Schlöjjer 
Behesna und Aintab. 303) Aufbrudh der ſyriſchen Heere gegen 
Haleb. 304) Beſchreibung der Eroberung Halebs. 305) Aufbruch Tis 
murd nah Hama und Himf, 306) nah Baalbef, 307) nad Da: 
maskus und deffen Eroberung. 308) Sieg über den Sultan Aegyptens. 
809) Eroberung von Damaskus. 310) Rückkehr Timurs aus Syrien. 
311) Aufbruch nah Mardin. 3ı2) Streifzug gegen Bagdad und nad 
Georgien (zum dritten Male). 313) Eroberung Bagdads. 314) Ber 
gebenheiten, welche in den umliegenden Ländern gleichzeitig fih gefunden, 
und namentlich in Fars, 315) in Turfiftan und dem Lande jenfeitd des 
Drus. 316) Begebenheiten d. 3.804 (1401): Rückkehr von Bagdad 
nad Tebrif. 317) Timur fendet den Prinzen Schahroch nah Erſendſchan. 
318) Die Kaiferin Mutter Tursben Aga und“ die Prinzen Eommen nad 
Samarfand. 319) Timur übermwintert zu Karabegh. 320) Abfens 
Dung eines Streifjuges nah Bagdad. 321) Ankunft eines Gefandten 
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des Sultans Rums, Bajefid, an den Hof Timurs zu Karabagh. 
8323) Eroberung Kumachs, und Ankunft eines zweyten Gefandten des 
Sultans von Rum. Bajejid. 323) Mufterung des Heeres. 324) Eros 
berung des Schloffes Haruk. 325) Aufbruch der hoben Fahnen nach 
Gäfarea und Angora. 326) Rüftung der beyden Heere zur Schlacht. 
827) Schlaht Timurd mit Bajeſid, und Sieg über denfelben. 328) Ge: 
fangennehmmumg des Caſars Rums (Sultans Bajefids). 329) Sendung 
eines Heeres nah Rum, und von Groberungsfchreiben in alle Länder. 
330) Zuftand Emir Eultan Mohammeds, der fih nah Brusa begeben. 
331) Erwähnung Sultan Mahmud's und Emirfade Husein 
Sultans und der übrigen Heerführer. 332) Aufbruch des Herrn der 
bewohnten Erde von Kutahije. 333) Sendung von Boten nah allen 
Seiten und Ankunft Gefandter von allen Seiten. 334) Befehl zur 
Uebermwinterung in Rum (Kleinafien). 335) Begebenheiten d. 3. 805 
41409): Ankunft des Befehlshabers von Mardin, welchem feine Schuld 
verziehen wird. 336) Eroberung Smyrna’s. 337) Eroberung des 
Schloſſes FZardha, Ankunft von Gefandten von Rum und Trengiftan. 
338) Groberung des Schloſſes Egerdir. 339) Tod des Cäſars Rums, 
Sultans Bajefids. 340) Vorfall des Prinzen Mohammed. 34:1) Ans 
Eunft des Gefandten Aegpptens , das Kanzelgebet und? Münze auf den 
Eaiferlihen Namen (Timure) lauten. 342) Wegführung der ſchwarzen 
Tataren aus den Gegenden Rums. 343) Rückkehr Timurs aus Karamıa« 
nien. 344) Chanfade, die Mutter des Prinzen Mohammed, vernimmt 
feinen Tod. 345) Prinz Mofaffireddin Ebubekr wird nah Bagdad ger 
fendet. 346) Begebenheiten d. J. 806 (1403): Uebertragung der Statt« 
halterfhaft von Schiraf an Emirade Pir Mohammed zum zweyten 
Male, und der von Ißfahan an Emufade Ruftem. 347) Die fiegreichen 
Truppen gelangen an die Geänzen Georgiens (sum vierten Male). 
848) Eroberung eines der größten Schlöffer Georgiens. 349) Aufbrud 
Timurs zur Eroberung Armeniens. 350) Ankunft der Fürften Geor— 
giens, Zoannes und Keftenders. 351) Zurüdziehung der fieg: 
reihen Truppen aus Gurdſchiſtan (Georgien). 352) Grwähnung der 
Denkmale der Gerechtigkeit des Herrn der Zeit. 353) Befehl zur Ers 
bauung der Stadt Piltan (?) in Fran. 354) Schlacht des Prinzen 
Ruſtem, und Ebubekr mit Kara Jusuf. 355) Ankunft des Prinzen 
Amru, Sohnes Miranfhahs, aud Samarkand nad Aſerbeidſchan. 
356) Einige Vorfälle, weldye ſich während der Grabung des Ganals von 
BaileEan ergaben. 357) Ueberwinterung in den Ebenen von Kara— 
bagh und Aaran, und Erklärung einiger Vorfälle. 358) Nurolwird, 
die Lichtrofe, der Sohn Sultan Ahmeds, wird vor den Herrn der 
Zeit gebradht. 359) Ankunft der Könige Gilans, und Einrichtung Dies 
fes Landes. 360) Ankunft des Befehlöhabers von Maadin, und Befehl 
zue Todtenfeyer Mohammed Sultans. 361) Große Jagd Timurs. 
362) Timur verleiht den Ulus von Hulafu dem Prinzen Dmer. 
363) Zuftände Emirfade Ruftems und Emir Suleimanſchahs, 
die nach Rei gezogen. 364) Sendung des Prinzen Iskender und 
Schahmülk nah Rei. 365) Eroberung von Firuſkuh und andere 
dort Statt gefundene Vorfälle. 366) Aufbruch des Herrn der Welt 
nah Dicela. 367) Schlacht des Prinzen Sultan Husein mit Emir 
JIskender Scheidhi, welcher verfhmwindet. 368) Begebenheiten d. 
%.807 (1404): Rückkehr Timurs nah Samarfand. 369) Ankunft allda. 
370) Großes Feſt zur Vermählung des Prinzen... 371) Kriegsrath mit 
den Prinzen und Feldherren zur Groberung Chinas. 372) Aufbruch 
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der drey reichen Truppen nach China. 373) Aufbruh von Kas ulet. 
874) Tod Emir Timur Gurgan’s. 375) Begebenheiten, welche nad 
dem Tode desfelben Statt gefunden. 376) Uebertragung des Leichnams 
von Dtrar nad Samarfand. 377) Berathung der Fürſten und Nur 
janen, und Uebereinftimmung derfelben in Uebertragung der Herrfchaft 
an Prinzen Chalil Sultan. 378) Emir Borondok kömmt aus 
Taſchken mit Briefen. 379) Kurzer Inbegriff der Thaten des Prinzen 
Chalil Sultans, Verwirrung im Reiche und Urfachen derfelben. 380) Aufs 
zählung der Kinder und Nachkommen Timurs, 

Auf dem 49ſten Blatte endigt der erfte Theil dieſes Eoftbaren 
Werkes, geichrieben i. J. d. 9.949 (1542) durch Mahmud Ben Abdol 
Husdein aus Sebfewar, und auf dem ı5often Blarte beginnt der zweyte 
Theil, deſſen Abfchnitte Die folgenden : 

ı) Der glüdlihe Chakan wendet fih nah Transorana, Erneuer 
rung Herat's und einige andere Begebenheiten. 2) Aufruhr Chodſcha 
Ali’ von Sebfewar. 3) Zuftände des Prinzen iMran Shah Gurgan 
und der Söhne Mirfa Ebubefrs und Mirfa Omers. 4) Empö— 
rung Emir Dſchihanſchah's Dſchaku, und Tödtung desfelben. 5) Er 
wähnung der Söhne Mirfa Dmer Sheihd, Mirfa Pir Moham— 
med, Mirfa Ruftem, Mirfa JsEender und Mirfa Baikara. 
6) Erwähnung der Söhne Mirfa Dſchihangir's nah dem füchterlichen 
Borfalle (ded Todes). 7) Begebenheiten d. %.808 (1405), und Vollen⸗ 
dung der Erzählung der — aeg die in Chorasan Statt gefuns 
den. 8) Erzählung der Begebenheiten, die fih in Irak und Aferbeidfhan 
zugetragen. 9) Zuftände Mofaffireddin Mirfa Ebibekr's, und Thron» 
bejteigung Ddesfelben mit unumfihränkter Gewalt. +0) Ankunft Mirfa 
Ebibekr's nah Tebrif. 11) Zug Mirfa Omers nad Grad und Fard 
mit Uebereinftimmung Mirfa Pir Mohammeds und der Brüder, und 
gelieferte Schlacht. 12) Vorfälle Chorasans, Empörung und Tödtung 
ded Prinzen Sultan Husein’d. 13) Empörung Emir Suleimanfdahs 
und andere Begebenheiten Chorasan’d. 14) Prinz Mirfa Ulugbegs nad 
Andehud und Shübürgian, und Erläuterung der übrigen Chor 
rasanifhen Begebenheiten. 15) Schlaht Mirfa Mohammed Dſchihan⸗ 
gir’s und Mirfa Ehalil Sultans. 16) Widerfpenjtigkeit Emir Seid 
Chodſcha Ben Emir Scheih Ali Behadir'd. 17) Begebenheiten d. 3. 
Bog (1406): Aufbruh Saids nah Tus und Mefchhed (der Grabitätte 
des Imams Rifa). ı8) Der Chakan Said überwintert in Semlkan. 
19) Der Prinz Dmer Behadir erfheint zum Dienfte Saad’s. 20) Schladt 
in Mafenderan, Niederlage des Padiſchah Emir Said Chodſcha. 
a1) Uebertragung der Länder Mafenderan's an Mirſa Omar Behadir, 
und Chorasans an Mirfa Ulughbeg Gurgan. 22) Martyrtod Pir Mos 
hammeds, des Sohnes Dſchihangir's, durch Pir Ali Taf. 3) Wider« 
fpenitigkeit Mirfa Omer's, des Sohnes Miranichahs. 24) Die Emire 
verfügen ſich nah Ghur, und bringen den Mirfa Dmer von Murghab. 
a5) Begebenheiten in Aferbeidihan. 26) Empörung und Todtung 
Kotſchin's. 27) Zwift zwifhen den Söhnen Dmer Scheide. 28) Bes 
gebenheiten d. J. B10 (1407); Aufbruh des Chakan Said nach Bald. 
29) Empörung Dſchihanmülk's und feines Anhangs. 30) Pir 
Alitaf kömmt nah Balch, und wird erfhlagen. 3ı) Erzählungen 
von Fars und dem perfiihen Irak. 32) Kampf Mirfa Ebibekr's 
und Emir ara Jusufs; Moifeddin Mirfa, der Sohn Miranſchahs, 
wird getödtet. 33) Erzählung von Sultan Ahmed, dem Herrn Bag: 
Dade. 34) Begebenheiten d. 3. Bıı (1408): Feft der Beichneidung der 
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Prinzen. 35) Zuflände Mirſa Ebibekr’s nah dem Vorfälle Dirfa Mi- 
ranſchahs. 36) Aufbruch des glüdlihen Chakan nah Siſtan. 37) Aus 
kunft chinefifher Gefandten zum erften Male. 38) Aufbruch nad den 
Sommerquellen von Baghis und von da nah den Ländern jenfeits 
des Drus. 39) Zuftände der Länder jenfeits des Drus, und Aufbruch 
des Eaiferl. Lagers Dalem. 40) Vorfälle in Fars und Irak in diefem 
Fahre. 41) Vollendung der Zuftände in Yard und Irak und Mirfa 
Iskender's. 43) Erwähnung der Zuftände S. Ahmeds, und Begebens 
heiten, die zu Bagdad und Ghufiftan Statt gefunden. 43) Begeben- 
beiten d. 5.812 (1409): Reſt der Gefhichte Transorana’d. 44) Aufs 
bruch des Chakan nah Mongholiitan, und Tödtung Emir Chodadad's. 
45) Ankunft Mirfa Ehalil Sultans vor dem glücklichen Chakan. 46) Ber: 
leihung des Landes jenfeits des Drus und Turkiſtans an Mirfa Ulugbeg 
Gugan. 47) Uebertragung der Landihaft Hiß ar Schadman an 
Mirfa Mohammed Didipangir, der Sohn Mirfa Mohammed Sultans. 
48) Berlrihung Kandahard und Kabuls an Mirfa Kaidu. 49) Ueber: 
fragung der Landihaft Bald und ihrer Zugehör an Ibrahim Sultan 
Behadir. 50) Tödtung Sultan Ali’, des Sohnes Pir Padiſchahs, 
ded Sohnes Toghatimur Chans. 51) Ankunft Emir Said Ali’s von 
Sari. 52) Ankunft von Gefandten, um zur Eroberung Transorana’s 
Slüd zu wünfhen. 53) Sendung des Scheichs Seineddin Chas 
wafi nah Eiftan. 54) Wiedererbauung und Anbau der Stadt Mermw. 
55) Begebenheiten in Yard und Irak, Martyrtod Mira Pir Mohams 
meds, und Thronbefteigung Mirfa Jskenders. 56) Sendung Mirfa 
Ehalil Sultans nah Irak und Aferbeidihan. 57) Begebenheiten des 
arabifhen und perſiſchen Irak und Zuftand S. Ahmed's. 58) Zuftände 
Aferbeidfhan’s und Kara Jusuf's. 59) Begebenheiten d. %. 8ı3 (1410): 
Aufbruch des Padiſchah nah Transorana. 60) Ankunft verfhicdener 
Gefandten im kaiſerl. Lager. 61) Ankunft Mempdud's von Germeir 
und Pirek's an der Pforte, fo die Zuflucht der Welt. 6) Vollendung 
der Medrese und des Klojterd des glücklichen Chakans in diefem Fahre. 
65) Beihreibung Herat's. 64) Erfte Anlage der Medrese und des 
Klofters , 65) des Gartens und Köſchkes. 66) Kaiferliher Aufbruch nad 
dem Sommerquartier von Badahis, und Ankunft von Gefandten aus 
verfchiedenen Ländern. 67) Sultan Ahmed kömmt nah Tebrif, und 
wird auf Befehl Kara Jusufs, des Sohnes Emir Mohammed des 
Turkmanen, getödtet. 68) Begebenheiten d. 3. 814 (ı4ı2): Vor— 
fälle ;in Chorasan. 69) Empörung Emir Scheih Nureddin’s zum 
jweyten Male. 70) Der glüdlihe Chakan wendet ji nah Mam es 
rain=nehr, d. i. den jenfeits des Drus gelegenen Ländern. 71) Er: 
läuterung des gemaltfamen Todes des Scheich Nureddin durch Anleitung 
Emir Shah Melik's in der Steppe von Herkadak. 72) Rückkehr des 
glücklichen Chakan aus Mamerain:nehr. 73) Tod Mirfa Chalil Sul 
fans und feiner Mutter. 74) Borfäle in Fars und Irak. 75) Zuftände 
des Emirs Kara Fusufs und feiner Söhne in diefem Jahre. 76) Be: 
gebenheiten d. %.Bı5 (1412): Erwähnung ded Beſuchs Meſchhed's, 
und einige Vorfälle, welche auf diefer Neife Statt gefunden. 77) Ans 
kunft chuarefifcher Gefandten (zum zweyten Male). 78) Abſchrift des 
Schreibens des hinefifhen Kaiferd. 79) Ankunft Melik Kutbed— 
din's aus Siſtan. 80) Entlaffung des hinefifhen Gefandten. 8ı) Ab: 
fhrift des arabifhen Antwortſchreibens, 82) des perfiihen. 83) Er: 
mwähnung der Schahe Bedahfchans , und Sendung eines Gefandten an 
denfelben. 84) Zuftände Shuarefm’s. 85) Zuftände von Fars und Irak; 
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Mirfa Iskender fest fi in Bells der Stadt Kum. 86) AZuftände 
Aferbeidihan's und Kara Jusuf's. 87) Begebenheiten d. %.816 (1413): 
Bermählung Mohammed Didihangir's, des Sohnes Mirfa Mohammed 
Sultans. 88) Der glüdiihe Chalkan befiehle , die Winterquartiere zu 
beziehen, und begibt fi nah Mafenderan, um von da in Aferbeidihan 
einzufallen. 89) Abfchrift des an Mirfa Jskender gefandten Schreibens. 
90) Mirfa JIskender fendet Gefandte nad allen Seiten, und findet Wis 
derfpenftigkeit. 91) Zuftände Irak's und Aferbeidfchan's ; Mirfa Isken⸗ 
der rüjtet fi zum Kriege. 92) Begebenheiten d. 5. 8ı7 (1414): Mirfa 
Baisankor wird von Mafenderan nah Chorasan gefendet. 93) Beges 
benheiten Mamerain:nehr's in diefem Jahre. 94) Jagd in der 
Ebene von Same. 95) Die fiegreihen Truppen fommen in die Gegend 
von Ißfahan. 96) Eroberung von Schiraſ. 97) Sendung Ghajas 
s eddin's, des Richters, von Semun nah Ißfahan. 98) Gultanis 
fher Krieg und Ißfahans Eroberung, 99) Zuftände, melde ſich nach 
der Eroberung Ißfahans ergaben, 100) Lebertragung Ißfahans an 
Mirfa Ruftem, 101) Hamadan's an Mirfa Baifara. 102) Kaiferlicher 
Aufbruh nah Schiraf. 103) Schiraf wird ald Sijurgbal (Reben) 
dem Prinzen Mirfa Ibrahim Sultan verliehen. 104) Rückkehr des 
welterobernden Chakan nah GChorasan, und Ankunft Mirſa Ulugbegs 
von Samarfand. 105) Länder, welche der Padifhah feinem Sohne, 
dem Prinzen Mirfa Baisankor, geſchenkt. 106) Begebenheiten d. J. 
818 (1415) 2 Aufbruch des glücdlihen Chakan's nad Serchas und des 
Osman Baisankor nah Tus. 107) Sendung eines fchmeichelhaften 
Schreibens an Emired Ahmed, den Sohn Mirfa Omer Sceids. 
208) Ankunft seines Gefandten Emir Kara Jusuf's, und Nachricht vom 
Zode Mirfa Itſchil's. 109) Mirfa Esaad Wakaß geht zu dem 
Emir Kara Jusuf. 110) Empörung Mirfa Baikaras, Tödtung 
Mirfa Jskender's auf Befehl feines Bruders Mirſa Rujtem’s. 
sır) Aufbruch des glücklichen Chakan's nah Yard zum zweyten Male. 
112) Begebenheiten nah Baifara’s Tode, 113) Berleihung einiger 
Länder als Lehen an den älteften Prinzen Mirfa Elias Behadir. 
124) Aufbruch des Heren des Gejichtökreifes zum Befuhe des Scheiches 
Ebu Ishak. 115) Aufbruch der fiegreihen Truppen nah Kerman. 
116) Begebenheiten d. J. 819 (1416): Rückkehr aus Kerman nah Cho— 
rasan. 117) Einfesung des Prinzen Ghajaseddin Baisankor 
im Diman. 118) Seid Shemseddin Jemi wird gefangen einge: 
bracht. 119) Widerfeglichkeit der Diener Prinzen Kaidus. 120) Prinz 
Sijughburtmifh wird nah Bedahfhan gefendet 121) Begeben- 
heiten d. 3.830 (1417): Geburt des Prinzen Rokneddin-Alaed— 
demlet. 122) Znftände des Emir Seid Fachreddin, des Weſirs. 
123) Ankunft des Prinzen Ulugbeg, und Zuftände Transorana’s 
124) Ankunft hinefifher Gefandten, und Sendung des Emirs des La: 
gers des Tewadſchi Schir mit felben. 125) Unglüf des Bruches der 
Hand, welches dem Chakan zuftief. 126) Ankunft des Sultans des 
Erdkreiſes ins Furt des Winterquartierd. 127) Begebenheiten d. J ˖ Baı 
(1418) : Die Gefandten Aferbeidfhan’d werden entlaſſen, und Tod des 
Prinzen Esaad Wakkaß. 128) Empörung des Prinzen Kaidu, 
und Gefangennehmung desjelben. 129) Erwähnung der dem Prinzen 
Dfihelaleddin MirfaSijurghurtmifc als Lehen verlichenen 
Länder. 130) Der glüdlihe Chakan geht'zum Beſuche der Grabftätte 
(Imam Rifa’s). 131) Zufände Mawerein-nehr's. 182) Bege— 
benheiten d. 5.823 (1419): Ankunft chineſiſcher Geſandten zum dritten 
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Male. 133) Dermählung Mirfa Tſchoki Behadir's mit Mihr Nigar 
(Sonnendlid), der Tochter des Padifhah von Multan. 134) Zutände 
Transorana’d, 135) von Yard, rat, Aferbeidfhan. 136) Begeben— 
heiten d. 5.823 (1420): Aufbruch des glüdlihen Chakan nah Merm. 
137) Anfall auf Irak und Aferbeidfhan, und Eroberung diefer Länder 
mit Hülfe Gottes. 138) Tod des Emird Kara Jusuf, und Ankunft 
diefer Nachricht. 139) Ende des Emirs Kara Jusuf. 140) Ankunft 
des größten Prinzen, Ghajafeddin Mirfa Baisankor zu Tebrif. 
141) Aufbench des Prinzen Baisankor nah dem Schloſſe Riawrud, 
und Herbeyführung des Emirs Baba Hadſchi. »43) Ermähnung der 
Zuftände Mawerainnehr's. ı43) Erwähnung hoher Bauten zu 
Samarkand. 144) Vervollftändigung der Erzählung der Vorfälle Mar 
werein:nehrs und Reife der Königin (Mutter) Gewherſchadaka 
nah Samarfand. 145) Geburt des Prinzen Abdallah, des Sohnes 
Ulnghbeg’s. 146) Begebenheiten d.%. 824 (1421): Befehl, in Kara 
bagh zu überwintern. ı47) Tod des Ghakan’s. 148) Aufbruch des 
Herrn der Welt aus dem Winterquartiere, Aufgang der Frühlingsges 
flirne und VBervolltändigung der Erzählung der Begebenheiten diefer 
Länder in diefem Jahre. 149) Empörung Jar Ahmed Karaman's, 
und Berhaftung desfelben im Schloſſe Isferſen. ı50) Entlaffung 
des Emird und Ankunft Emird Kara Osman im Faiferliben Lager. 
151) Berathung der Söhne und Berwandten Kara Fusufs. 152) Kampf 

des Chafan’s mit den Söhnen Kara Jusuf's, und Niederlage derfelben. 
153) Rückkehr aus Aferbeidfhan nah Chorasan. 154) Begebenheiten, 
die fih zu Herat zugefragen. 155) Begebenheiten Mamerainenchr's, 
und Statthalterihaft Abderrahman’s. 156) Begebenheiten d. F- 
Ba5 (14231): Mirfa Ibrahim Sultan führt ein Heer nah Ehufiftam. 
357) Ankunft des Schahs Bedahihan’s an dem Baiferlihen Hofe. 
158) Kaiferlicher Aufbruch und Reife Mirfa Bais ankor's nah Tus. 
159) Geburt des Mirfa Abul Kasim Bater Behadirs, des 

Sohnes Mirfa Baisankor's. 160) Geburt Mirfa Mohammed Kor 
Bim’s, des Sohnes Mirfa Mohammed Dſchoki's. 161) Ankunft der 
nah China geſchickten Gefandten, und Beſchreibung der Wunder und 
Geltenheiten diefed Landes. 162) Geſandtſchaft Mohammeds, Des Herr: 
fhers von Uſbeg, und Aufbruch des Chakans nah Herat. 163) Bege: 
benheiten d. J. 826 (1422): Aufbruch des glüdlihen Chanes nah Suchas, 
und Mirfa Baisankor's nah Meſchhed. 164) Begebenheiten d. J 827 
1423): Rüdkehr aus dem Sommerquartiere von Badahis, Ankunft 
Baisankfors von Meihhed und andere Vorfälle. 165) Begebenheiten in 
Transorana, Urfache des Aufbruchs Mirfa Ulugbegd Gurgan's nad) Mo— 
goliftan. 166) Begebenheiten d.5.828 (1424): Wirklicher Aufbruch 
Ulugbegs nah der Mongoley. 167) Bervollftändigung der Erzählung 
der Vorfälle diefes Jahres. 168) Geltfame Begebenheiten diefes Jahres. 
169) Begebenheiten d. 3.829 (1425): Bau der Grabjtätte vonKiafir: 
giah. 170) Begebenheiten d.%.830 (1426): Tod des Prinzen Si— 
jurgbitmifh Behadir. 171) Vorfälle in Transorana, Aufbrud) 
des Prinzen Ulugbeg nah Saghana (wegen der Empörung Borat Agh⸗ 
lans und Ankunft Mohammed Dſchokis aus Chorasan). 174) Schlacht 
zwifchen Ulugbeg Gurgan und Borrak Aghlan. 173) Eine der größten 
Begebenheiten diefes Jahres. 174) Aufbruh des glüdlihen Chakan 
nah Zransorana. 175) Begebenheiten d. J. 831 (1417): Rückkehr aus 
dem Lande jenfeits "des Drus. 176) Begebenheiten d. 3.832 (1438) : 
Aufbruch des Chakan nad Aferbeidfchan. 177) Ankunft der Truppen vor 
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Selmas, Schlacht mit den Turkmanen und Niederlage derfelben. 
178) Der Chakan führt ein mächtiges Heer, Ordnung der Prinzen und 
Emire. 179). Begebenheiten d. 3. 833 (1429): ‚Aufbrub nah dem 
Schloſſe Alindſchik, und Befehl zur Ueberminterung in Rarabagh. 
180) Rückkehr vom zweyten Feldzuge nach Aferbeidfchan nach Chorasan. 
161) Begebenheiten d. J. 834 (1430): Ankunft der kaiſerl. Truppen zu 
Herat. 183) Begebenheiten d. 5.835 (1431): Befehl zur Uebermintes 
zung des Prinzen Mirfa Baisankor zu Mafenderan. 183) Begebenheis 
ten d. 5.836 (1432): Emirſade Zar Ali Turkman wird hierher gebracht. 
184) Geburt des Prinzen Abdallah zu Schiraſ. 185) Begebenheiten d. 
5.837 (1433): Tod des Prinzen Mirfa Beisanfor. 186) Ulugbegh 
Eommt nad Chorasan, den Tod feines Bruders zu Betrauern- 187) Be: 
gebenheiten d. J. 858 (1434): Dritter Feldzug nach Aferbeidfhan. 
188) Begebenheiten in Furt, und Nachricht vom Tode des Prinzen bs 
rahim zu Schiraſ. 189) Peft zu Herat. 190) Die Heere marſchiren 
vom Winterquartiere nach Aferbeidfhan. 191) Begebenheitend 3. 839 
(1435): Befehl zurlieberwinterung in Karabagh und in Arran. 192) Ber 
gebenheiten d. 5.840 (1436): Nüdkehr Chakan's vom dritten Feldzuge 
Aferbeidfhan’d. 193) Ankunft des Statthalterd von Hormuf an der 
hohen Pforte. 194) Begebenheiten d. J. 641 (1437): Anordnung für 
Emir Sheih Hadſchi, dem Sohne EmirHasanDihandar's. 
195) Vermählung Mirfa Eultan Mesud's, des Sohnes der Mirfa 
Sijurghitmiſch. 196) Was fich weiter mit dem Statthalter von Hormuf 
begab. 197) Begebenheiten d. 3. 842 (1438): Kaiferlicher Aufbruch 
nah Meſchhed. 198) Begebenheiten d. 3.843 (1439): Ankunft des 
ägyprifchen Gefandten Dſchidſchek Bugha. 199) Sendung Mirfa 
Karadſchar's nad Kabul in Ghafnin; und Herbeyführung Sultan Mes 
sud's. 200) Kaiferl. Aufbruch nah Serhas. 201) Begebenheiten d. 3. 
844 (1440): Der Chakan trinkt Wein. 202) Begebenheiten d. 3.845 
(1441): Uebertrag der Welirfhaft an Chodſcha Semnan. 203) Bor: 
fälle in Fars und andern Ländern. 204) Erzählung der indifchen Feldzüge, 
und der Wunder und Seltenheiten diefer Länder. 205) Begebenheiten d. Jr 
845 (1442): Reife des Prinzen Mohammed, des Sohnes Mirfa Baisankor's, 
nach Irak. 206) Von der am Ufer des Meeres fruchtlos verpraßten Zeit, 
und von dem, was ſich zu Kalahat zutrug. 207) Erzählung der Ans 
funft in Indiea, und Grläuterung der Wunder und Geltenheiten. 
208) Abfendung eines Gefandten nah Acgupten und andere Vorfälle, 
209) Krieg in Indien, Beſchreibung der Stadt Bidfhnagir und 
fieben anderer Schlöffer. 210) Plan des Padifhah von Bidfchnagir, 
211) Beihreibung des von den Ungläubigen hoch geachteten Feſtes Meh⸗ 
nawi, 212) Küdfehr aus Hindoftan und Ueberwinterung Des Heeres. 
and) Begebenheiten d. 3.848 (1444): Krankheit des Chakan. 214) Der 
Scheich Nureddin Mohammed Als» Morfhidi und Mohammed EI; Ebr 
heri werden als Gefandte nah Aegypten gefendet. 215) Uebrige Bege— 
benheiten zur See, Ankunft zu Hormuf. 216) Begebenheiten b. 3. 849 
(445) : Zuftand Mirfa Sultan Mohammeds in Fars und Irak. 217) Reife 
Sultan Mohammeds nah Ißfahan und von da nah Schiraſ. 218) Ber 
gebenheiten d. 3.850 (1446): Aufbruch des Chakans nach Irak. 219) Tod 
des Chakans (für die Lifte feiner Verlaſſenſchaft ift Die Hälfte der zwey⸗ 
ten Seite des Blattes 288 leer gelafien). 220) Begebenheiten d. J ˖ 851 
(1447): Begebenheiten, die dem Mirfa Abdollap auf dem Wege nad 
Chorasan aufftiefen. 221) Unumfchränkte Herrfhaft Mira Alaeddew: 
let's und Verhaftung Mirfa Abdol:Latifs. 222) Reife Mırfa Sultan 
Mohammeds nah Fars und Irak, und Groberung diejer Länder. 
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223) Mirfa Sultan Mohammed führt ein Heer gegen Mirfa Dſchihan⸗ 
ſchah, den Turkmanen. 224) Aufbruch Mirfa Ulugbegs nach Chorasan, 
und Rückkehr von da nah Turan. 235) Reife Mirfa Älaeddewlet's nach 
Meſchhed, und Friede mit Ebul⸗Kas im Baber Behadir. 226) Auf: 
bruch Beberd zur Eroberung Sari's. 227) Aufbruch Mirfa Alaebdew⸗ 
let's nah Bald und Schuburgian. 228) Begebenheiten d. J. 852 ( 1448): 
Geburt Dicelaleddin Mirfa Shah Mahmud's. 229) Feit der Bes 
Ihneidung Mirfa Ibrahim Sultans 230) Schladt Ulubegs und Alas 
eddewlet's in Chorasan. 231) Reife Mirfa Ulugbegs nad Meſchhed. 
332) Rückkehr Mirſa Ulugbegs Gurgan durch die Jatrigue Far Ali, 
des Turkmanen, und Verheerung Herat's. 233) Aufbruch Mirfa Ebuls 
Kasim Beber's nah Herat, Tödtung Mirſade Jar Ali's und Sendung 
Emir Hindugeti’d nach Merw. 234) Begebenheiten d J. 853 (1449): 
Thronbefteigung Ebul: Kasim Baber’s in Chorasan. 235) Empörung 
Mirſa Abdollahf'& gegen Ulughbeg Gurgan. 236) Mari Ehul: Kasim 
Beber's nah Siſtan, Empörung Hinduga's, und deſſen gewaltfamer 
Tod im Lande Dihunufhan. 237) Eroberung des Schloffes Amad. 
238) Aufbruch Mirfa Sultan Mohammeds nah Chorasan , und Erobes 
rung Diejes Landes durch Gottes Groll. 239) Vorfälle, die fih in 
Mamerainsnehr ereignet. 240) Aufgang der Sonne der Herrſchaft 
Sultan Ebu Said Gurgans, und Erhöhung desſelben auf den 
Thron. 241) Begebenheiten d. J. 864 (1450): Schlacht Baber's mit 
den Emiren Irak's, die er befiegt. 242) Ankunft Baber’s ju Herat 
zum zweyten Male, und ger allda. 243) Zuflände Mawe⸗ 
rain⸗ nehrs, Ermordung Mirfa Abdollatif's, und Herrfchaft Meirfa 
Sultan Abdollah's. 244) Reife Baber’s nah Balch in Bedadhfchan. 
245) Begebenheiten d.%.855 (1451): Abu Said nimmt vom Throne 
Beſitz. 246) Schlacht Mirfa Ebu Said’ mit Mirfa Sultan Abdallay, 
und Regierung des legten. 247) Zuftände Chorasan’s. 248) Schlacht 
zwifhen Mirfa Sultan Mohammed und Mirſa Abul-Kasim Baber zu 
Dihenaren. 249) Begebenheiten d. J. 866 (1452): Reife Baber's nad 
Irak. 250) Einige Vorfälle in Irak und Chorasan, und Rüdkehr 
Baber’d. 251) Begebenheiten d. J. 851 (1453): Zuftand von Fars und 
Graf. 252) Aufbruh Baber’s zur Eroberung Irak's, und Beziehung 
des Winterquartiers zu Atrabad. 253) Begebenheiten d. 3.858 (1454) : 
Ankunft des großen Seid Nifameddin Abdol« Kasims und der Seide 
von Hefar Dicherib. 254) Aufbruch des Padiihah zur Eroberung von 
Transorana. 255) Aufftellung des fiegreihen Heeres mit Vermeidung 
einer Schlacht, und Ankunft außer Samarfand. 256) Mirfa Abuls 
Kasim Baber belagert Samarkaud , Friede zwiſchen den beyden Padi—⸗ 
ſchahen und Rückkehr Baber's nah Chorasan. 257) Begebenheiten d. 
3.859 (1455): Sendung Emir Mofaffireddin Chalil's nad) Chorasan. 
258) Eroberung Siſtan's. 259) Die Mafenderanen bemächtigen ſich 
des Schloffes Amad, und werden wieder aus demfelben vertrieben. 
260) Ein Sefandter Mirfa Ebu Said's begehrt den Scheich des Islams 
Chodſcha Mewlana. 261) Begebenheiten d. J. 866 (1455): Vermaͤh⸗ 
lung Ebul Kasim Baber's mit der Selavin Peiki, und andere Vorfälle. 
262) Ankunft von Gefandten aus verfchiedenen Ländern. 263) Aufbruch 
Mirfa Ebul: Kaim Baber's nah Meſchhed. 264) Begebenheiten d. 5. 
861 (1456): Sendung von Gmiren nah Nisa und der Umgegend. 
265) Tod Ebul : Kasim Emir Baber's. 266) Throubefteigung Mirfa 
Dſchelaleddin Schah Mahmuds mit Uebereinftimmung der Großen. 
267) Berfcpiedene Vorfälle, welce-fich aus Einwirkung des bunten Eid: 
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ſals ergaben. 268) Thronbeſteigung Sultan Ibrahims. 269) Schlacht 
zwiſchen Mirſa Sultan Ibrahim und Mirſa Schah Mahmud. 270) Auf⸗ 
bruch Mirſa Sultan Ebu Said's nach Chorasan, Schlacht der Emire 
Samarkands mit Mirſa Sultan Ibrahim. 271) Die kaiſerlichen Trup⸗ 
pen Mirſa Sultan Abu Said's laſſen ſich zu Herat nieder. 272) Ger 
waltſamer Tod der Fürſten Mufaffi, der Prinzeſſin Gewher Scha— 
daga. 278) Rückkehr Mirſa Sultan Ebu Said's und Zuftände Cho— 
rasan's. 274) Begebenheiten d. J. 862 (1457): Mirſa ©. Ibrahim 
zieht nach Maſenderan, und wird von den Turkmanen geſchlagen. 
275) Der Scheich des Islams begibt ſich nach Bald. 276) Emir Alas 
eddewlet kömmt zum Throne der Herrſchaft zurück. 277) Aukunft turk⸗ 
maniſcher Truppen in Chorasan. 278) Eroberung der Schlöffer Ichti— 
jareddin’d. 279) Aufbruch Mirfa Dſchihanſchah's nach Herat. 280) Ans 
Funft von Gefandten und der Kinder Mirfa Dſchihanſchahs. 281) Feyer des 
Feftes und Zufammenkunft mit den Gefandten Mirfa Sultan Ebu Said's. 
282) Begebenheiten d. 3. 863 (1458): Aufbruch Mirfa Sultan Ebu 
Said's nah Herat. 283) Friede zwifchen den beyden Padiſchahen, und 
Rückkehr Mirfa Dſchlhanſchahs nah Aferbeidfhan. 284) Zweyte Thron« 
befteigung in Chorasan. 285) Aufbruch des Padifhahs, um die Prin« 
zen zu befämpfen, und gewaltfamer Tod Mirfa Sandſchars. 286) Rück— 
Fehr der fiegreichen Fahnen. 287) Beginn der Zuftände Mirfa Abulghaſi 
Sultan Behadir'd. 288) Die fieareihen Eaiferl. Truppen laſſen fich zu 
Herat nieder. 289) Bau eines Betortes allda. 290) Eroberung des 
Schloſſes Niretud und Tödtung Pirek's, der ſich dieſes Schloſſes mit 
Gewalt bemädtigt hatte. 291) Tod Mirfa Eultan Zbrahims. 293) Ges 
burt Mirfade Scheirochs, und Anordnung eines Eaiferl. Feſtes. 293) Eros 
berung des Scloffes Amad, und Aufbruch nah dem Schloſſe Niret ud, 
294) Tod Mirfa Shah Mahmuds. 295) Begebenheiten d. 3.864 (1459) : 
Ginige Begebenheiten in gedrängter Kürze. 296) Aufbruch der fiegreis 
ben Truppen zur Eroberung Mafenderan’s. 297) Marſch Emir Chas 
lib's zur Eroberung Herat's. 298) Ankunft der Faiferl. Truppen zu 
Herat- 299) Begebenheiten d. %. 865 (1460): Chodiha Nafireddin 
Abdollah Fömmt nach Chorasan. 300) Aufbruch der Truppen nad Mas 
wernin⸗ nehr ob der Widerfpenftigkeit Mohammed Dſchoki's. 3or) Au⸗ 
kunft Mirſa Sultan Husein's mit dem Vorſatze, Herat zu erobern. 
302) Begebenheiten d. J. 8666 (1461): Marſch der ſiegreichen Truppen 
nach Mafenderan. 303) Ermordung Emir Chalil's und der Vornehm⸗ 
ften des Stammes Dſchelar. 304) Rückkehr des Padifhah aus Mafen 
deran, und Unterredung der Begebenheiten Chorasan’s. 305) Abers 
maliger Aufbruch des Herrichers der Welt nah Transorana. 306) Zu⸗ 
ſtand der Reſidenz Herat. 307) Uebergang der ſiegreichen Heere über 
den Oxus, Lagerung derſelben zu Samarkand und Ausſchmückung der 
Stadt. 308) Begebenheiten d.%.867 (1462): Anſtürmung der ſyriſchen 
Fahnen, und Eroberung Scharodie's. 309) Erläuterung der Begebens 
heiten Chorasan's. 310) Zuftände der Ränder Irak, Aferbeidihan und 
Fars. 311) Zuftand des höchſten Lagers außerhalb des Schloſſes Schah⸗ 
rochije. 312) Vegebenheiten d. 3.868 (1463) : Eroberung des Schloſſes 
Scarodije, und Rückehr des Padiſchah nach Chorasan. 313) Zuftände 
Sraks und Chorasans und der Welire. 314) Ankunft des Padiſchah 
des Islams, Mirfa Eultan Huseins, in Chorasan. 315) Begebenhei⸗ 
ten d. 3.869 (1464): Aufbruch der ſonnengieichen Fahnen nad Merw, 
um dort zu überwintern. 316) Nückehr aus dem Winterquartiere nad 
der Refidenz Herat. 317) Begebenheiten d. 3.870 (1465); die großen 
Emire gehen auf Streif und Haufen Eommen aus Irak. 316) Beburt 
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des Prinzen Baisankor , nnd großes Felt der Befchneidung des Prinzen. 
319) Begebenheiten d. J. Brı (1466)! Groberung Bagdads, und 
Todtung Emirfade Pir BudaPs. 320) Begebenheiten d. 3.873 
(1467): Emir Nur Said wird aus Chuarefm gebradt. 3aı) Bor: 
nehmen Mirfa Abu Said Gurgans nah Irak. 332) Begebenheiten d. 
%.873 (1468): Erwähnung der Emire und Bertrauten, welche nad 
Irak und Fars beftimmt worden, und Ankunft der Gefandten. 323) Nie: 
derlage Emirfade Ali's, und Aufbruh des Lagers nah Karabagh. 
334) Aufbrudy des Herrn des Gefichtökreifes nah dem Winterguartiere. 
325) Erzählung einiger Begebenheiten , weldye fi während des Aufents 
haltes des Sultans der Welt im Winterquartiere in andern Ländern 
zugefragen. 326) Zuftände der Länder Irak und ars, 327) Ghoras 
sar'd. 328) Erläuterung des Märtyrtodes des Sultans Mirfa Sultan 
Ebu Said. 329) Ankunft Mofaffireddin Ebun:nafr Emirs 
Hasan Begs beym glüdlihen Heere des Padiſchah Mirfa Eultan Ebur 
said. 330) Erwähnung feiner Kinder, Großen und Emire, und Zer: 
fireuung des Heeres nah Schirwan, Gilan und anderen Ländern. 
331) Abul» Ghafi Mira Sultan Husdein Behadir befteigt den Thron 
Ghorasan’d. 332) Anlegung des Gartend Dſchihanara, d. i. Wü⸗ 
ſtenſchmuck. 333) Erwähnung der Zuftände Chorasan's und anderer 
Länder. 334) Erläuterung der Zuftände Mamerainsnehrs, und 
Erwähnung der Prinzen in den übrigen Ländern. 335) Begebenheiten 
d. J. 874 (1469): Erwähnung des Todes der Mutter des Padiſchah 
Abulghaſt Sultan Huseins. 336) Aufbruch des Heeres nad Mafenderan, 
und Anfall Mirfa Jadkins Mohammeds mit Hülfe der Turfmanen. 
337) Erwähnung dee Zuftände von Graf, Yard und Aferbeidfchan, 
338) Zuftände Chorasans. 339) Begebenheiten d. 5.875 (1470): Mirfa 
Jaskein Mohammed befteigt den Thron. 340) Streifjug Mirfa Sultan 
Huseins, und Tödtung Micfa Jadkiar Mohammeds. 341) Aufgang der 
fultanifhen Sonne, und Thronbejteigung in Chorasan zum zweyten Male. 

Die Gefchichte endet alfo nur zwölf Jahre vor dem Tode des 
Derfaflers ; fie kann , da fie nah Auflöfung des Reichs der Dicengifr 
chane in Perfien mit der Gefhichte Timurs anhebt, als eine Fortſetzung 
der Werke Dfhuimweinis, Nefhideddins und Waßaf's be 
trachtet werden, welde die Geſchichte Dſchengiſchans und feiner Nach— 
folger befchreiben , fo daß beyde Werke die Gefhihte Hocafiens der 
legten drey Yahrhunderte des Mittelalters (vom Ende des zwölften bis 
zu Ende des funfzehnten) umfaflen- 


197. 
Lg du 


d.1. Abhandlung über die Trefflichkeiten Mekka's, ohne 
Namen des Berfaffers aus den Ueberlieferungen Hasan’d von Baßra 
und anderen zufammengetragen; theils Profa, theils Verſe, nur 10 Blät: 
ter; dann von Dderfelben fhönen TaaliE unter dem Titel: Futuhol— 
Haremein, di. Gröffnungen der beyden heiligen Stätten, eine ge: 
reimte Abhandlung , doch nicht die von Hadfhi Chalfa unter demfelben 
Titel und Gegenjtand aufgeführte, da der Anfang beyder verfchieden, 
in folgende Abfchnitte eingetheilt. +1) Eingang; 2) Preis der Einheit; 
3) Hymnus zum Lobe des Propheten; 4) zum Lobe der vier Chalifen 
und der zwölf Imame; 5) Anordnung des Buches und der Feder, mit 
Zeichnungen der Wallfaprtöftätten und des heiligen Hauſes der Kaaba; 
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6) von dem Bau diefer hohen Anftalt; 7) die Enthüllung der Geheim: 
niffe überfteigt alle Erklärung; 8) von dem Geheimnifie des Chalifen 
Gottes; 9) Anfichten des Chalifats; 10) Verhältniß diefer wohlduftens 
den Rofe zum engelfuchenden Herzen; 11) von dem Vorhaben, zu Diefem 
hohen Ziele zu gelangen; ı2) Vorbereitungen zur Reife diefed tiefen 
Dfades; ı3) von der Umbindung des Pilgermanteld; 14) Begebenheiten 
des Zmams Seinolaabidin; 15) Befchreibung der Erde Mekka's 
und der gefegneten Makamat (Stäten), mit Zeichnungen der legtern, 
auf neun Seiten; 16) von der Sitte der Niederlaffung auf Ddiefer gebe: 
nedeiten Erde; 17) von den Handlungen und der Beichaffenheit der Zus 
ftände (dev Wallfahrt); ı8) die Wallfahrt nah Aarafat; ı9) Rück— 
Behr nach Mekka; 20) Rückkehr zum Umgange um das heilige Haus der 
Kaͤaba; 21) von demlimgange des Abfchiedes; 22) erfter Rath: Reife 
nach der guten Stadt (Medina); 23) von dem Weine der fröhlichen 
Kunde (der Bollendung der Wallfahrt); 24) zweyter Rath; 25) von 
der Grreihung des höchſten Zwedes, mit einer Zeichnung des Grabes 
des Propheten zu Medina; 26) Auflöfung auf dem Eonnenreibfteine 
des Prophetenthums; 27) dritter Rath; 28) Untertauhung in das 
Meer weiteren Dafeynd; 29) vierter Rath; 30) von dem Wunſche der 
Anfbauung Gottes; 31) fünfter Rath; 32) Entſchuldigung; 33) ſechs⸗ 
ter Rath; 34) von den Zeichen der Mühjfeligkeit; 35) fiebenter Rath; 
36) Wanderung zum liebevollen Gefährten des Wegd; 37) Wanderung 
zu der hohen Erde von Bakii; 38) nah Koiret Ain (das ‘Prophes 
tengrab; 39) nad der Moschee Kaba, mit einer Zeichnung derfelben; 
40) nach der Moschee der Eroberung, mit einer Zeichnung derfelben; 
41) Schluß des Ganzen 

Wiewohl der Inhalt diefer gereimten Abhandlung diefelbe mehr 
den liturgifchen und topographifchen Werken, ald den hiſtoriſchen zumeifet, 
fo ift dDiefelbe doch hier zum Schluffe der perfifchen Geſchichtswerke eins 
gereiht worden, weil fie zu dem nächitfolgenden türkifhen Werke über 
die Gefchichte Mekka's und feine Trefflichkeiten den Uebergang bildet. 
Ein Detavband von 61 Blättern fhöner Taalik. 


C. TZürtifde Werke. 
198. 
„A a ‚uol „uou! 


d. i Zeichen zur Anzeige der Stadt Gottes des Heili- 
gen, vom Scheih JZmam Kotbeddin Mohammed B. Ahmed 
El-Mekki, geft.988 (1580), ins Türkifhe überfest vom Geſchicht⸗ 
ſchreiber und Dichter Aali, geft.i. J. 1008 (1599), für Sultan Mus 
rad III. auf Veranlaffung des Großmefird Mohammed Sokolli in zehn 
Hauptftüden: ı) Von der Lage Mekka’; 2) von der Erbauung Der 
Kaaba; 3) von der Moschee des Heiligthums; 4) von dem, was 
die Shalifen aus dem Haufe Abbas der Moschee des Heiligthums ange- 
fügt; 5) von dem Anbau an diefelbe, nach dem fie im Gevierten erbaut 
worden; 6) von den Sultanen der Mamluken Ticherkeffen; 7) von den 
Bauten und Stiftungen der osmanifhen Eultane bis auf Eultan Su— 
leiman; 8) von Sultan Suleiman ; 9) von ©. Selim IL; 10) Schluß 
des Buchs: Bon den gebenedeiten Stätten Mekkas. 

Gin Dctavband von 275 Blättern des ſchönſten Neschi des ſech— 
zehnten Jahrhunderts, fhon i. J. 1008, und alfo noch drey Jahre vor 
dem Tode Aali’s, des türkifchen Ueberſetzers, gefhrieben. 
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En * Gt 

d. i. die Geſchichte Mekka’s’ von Suheili, dem bekannten Verfaſſer 
einer zu Gonftantinopel gedrudten Gefhichte Alt» und Neu» Aegyptens. 
Aus den beften Gefhichten Mekka's, nämlich denen Eſraki'h, Fakipis, 
Semhudi's und Takijeddin’s ausgezogen bey Gelegenheit der 
nach der großen Ueberſchwemmung i. 5. 1619 Statt gefundenen Wieders 
erbauung, in fünf Hauptjtüden: ı) Bon dem eilfmaligen Bau des hei« 
ligen Haufes der Kaaba. 2) Bon den verfchiedenen Ueberſchwemmungen 
vor und in dem Islam, wodurd die Kaaba verwüjtet morden. 3) Bon 
den Dienern der Kaaba in alter Zeit und den Gultanen in neuerer. 
4) Bon den Anhängfeln der Kaaba. 5) Bon dem erhabenen Kleide des 
heiligen Haufes. Zum Schluffe die Fetwa's, wodurch die Wieder: 
erbauung gut geheißen worden. Sehr ſchoͤnes Neshi, 99 BI. in Detav. 


ce pi 

d. i. Die Trefflihfeiten Meffa's; unter diefem Titel führt 
Hadſchi Chalfa vier Werke an, aus deren einem diefed überfegt zu feyn 
ſcheint, in 10 Hauptftüden: ı) Bon der Erbauung der Kaaba durd) 
Engel vor Mohammeds Erfchaffung. 2) Bon der Erbauung der Kaaba 
durch Adam, und feinen Umgange um diefelbe. 3) Bon der dur Abs ' 
rabam audgewählten Stätte und feinem Bau der Kaaba. 4) Bon den 
Trefflihkeiten Mekka's und was dazu gehört. 5) Bon der Rothwendig- 
Reit, die Wallfahrt fchnell zu unternehmen, und nicht zu verfchieben. 
6) Bon dem Ueberblide Mekka's und dem Umgange in den verfchiedenen 
Tages» und Jahreszeiten. 7) Bon den Dertern, wo das Gebet Erhös» 
rung findet. 8) Bon den Trefflikeiten des Baues Semfem, und 
dem Raufe zwifhen Ssafa und Merwe. 9) Bon dem Berdienite der 
guten Werke des Pilger, 10) Bon dem Berdienfte einer zu Mekka 
ausgeftandenen Krankheit, und dem Tode während der Wallfahrt oder 
nach derfelben. 36 BI. Quart. 


201, 


& Jiv | 
d. i. die Stationen der Wallfaprtsreife von Gonftantinopel bis Mekka, 
ſammt der Befchreibung des Heiligthums und den Verrichtungen des 


Pilgers allda. Sechs Auartblätter in gedrängtem einen Diwani. 


d. i. die Gefchichre Mosellama's, des Sohnes Abdol-melik'e, 
des Ghalifen aus dem Haufe DOmmeije von Nerkesi, dem Berfafjer 
eines berühmten Inſcha und eines profaifhen Fünfers, mwovon diefe 
Geſchichte einen Theil ausmacht. Nah dem Lobe des Kadiasker Husein 
Efendi und der Beranlafjung des Buchs wird die Geſchichte des Feldzugs 
Mosellima's wider die Griechen unter den folgenden Uecberfcdriften er: 
zählt: ı) Sammlung des Heeres, und Beſtimmung Moseilama's 
als Führer desfelben. 2) Ankunft der fiegreihen Heere vor Amurije, 
wo demfelben Seinem entgegen kommt, der gefhlagen und erfhlagen 
wird. 3) Ankunft der Eroberer zu Semama, Schlacht mit dem liti: 
4 
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gen Feridun, welcher nah Eroberung Semawas gegen Mesihije 
flieht. 4) Marfch des ar en islamitifhen Heeres gegen das Schloß 
Mesihije, Anfall des Schimas, dergefchlagen und erfhlagen wird. 
5) Ankunft der Heere am Standorte von Ilmiſch, welder mit Hülfe 
der Heiligen Gottes befiegt wird. 6) Moseilema wendet fih nah Con⸗ 
ftantinopel , geht über dad Meer und baut eine Moschee zu Galata. 
) Schreiben des griehifhen Kaifers an Modeilema. Gefchrieben von 
Ahmed Bahn, in der Gerichtsbarkeit von Timurbati i. J. 1114 
(1702). 83 Blätter in Octav. : 
2 


03, 
ę 9 ze F ⸗ * A, 
d. i. Ueberſetzung der Geſchichte der Religionen und Secten Scehrijtas 
nis von Nuh Efendi (dem Vater des Großweſirs Hehimfa Alipafha). 
Ein Auartband von .. Blättern, gefchrieben i.%. 1098 (1686). Em 
ftes Hauptftüd: Bon den Eabrefiihen Serten des Islams. Zwey— 
tes Hauptftüd: Bon der rettenden Secte des Islams (den Sunnis 
ten). Schluß: Bon den nice islamitifhen Secten und Religionen. 


204. 
.! 2, f vv d I —R 
d. i. anmuthiger Palmenhain zum Lobe der arabiſchen 
Erde, d.i. Aeghptens, von Scherihſade aus Seres, dem Mus 
ftafa Pafcha Kaimafam zugeeignet, in vier Abfchnitten: ı) Bon den 
Kunden und Denkmalen Aegyptend. 2) Bon den Herrfchern Aegyptens 
vor und nach der Sündfluth. 3) Bon der Eroberung Aegyptens unter 
dem Chalifate Dmar’d. 4) Bon dem Nile und Wundern Aegyptens, 
der Stadt Alerandrien und ihrem Leuchtthurme. Gin Band von go 
Blättern fhmales, hohes Quart, gefchrieben i. J. 1138 (1725) durch 
Elhadſch Abdullah, berühmt unter dem Namen Hasanagas 
fade- Borrede: Bon den Eigenfchaften und Trefflihkeiten des 
Propheten. Erfte Säule: Bon dem Lichte des Propheten, bis er 
im Schoofe Emine's niederfant. Zweyte Säule: Lebensgeſchichte 
ded Propheten von feiner Geburt bis zu feiner Sendung. Dritte 
Säule: Bon feiner Sendung bis zu feiner Auswanderung (Hidfhret). 
Bierte Säule: Bon feiner Auswanderung bis zu feinem Tode. 
Schluß: Bon feinen Wundern. Die Vorrede ift in fünf Abdfchnitte 
untergeiheilt:. 1) Lobeserhebungen (Tahmid); a) vom Anflehen des 
Propheten (Munadfhat); 3) von feinen Eigenfcaften ; 4) von feinen 
Zugenden ; 5) von der Trefflichkeit der Segnungen über den Proppeten- 
205. 
* ww. — 6 “ gg ®, 
276 2 dr 22 —— b⸗ 
d. i. Beweiſe des Prophetenthums des Mohammed 
ſchah und Perſonalbeſchreibung des Heldenthums des 
Ahmedſchah; iſt die türkiſche Ueberſetzung des arabiſchen Werks 
Maagridſchan-nabeiwet, d. i. die Stufen des Prophetenthums, 
überfegt von Mohammed Ben Mohammed Alti Parmak, 
in fehr fhöner , aber fehr Eleiner Neschiſchrift, 39 Zeilen auf einer Detave 
feite, 285 Blätter, gefchrieben i. 3. 1032 (1622). 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Biblioteca italiana osia Giornale di letteratura, scienze ed arti 
compilato da varij letterati. Milano. 


Diefe Zeitfchrift wird feit dem Fahre 1815 mit ununterbrocener 
Thätigkeit fortgefest, und gegenwärtig liegt der 77. Band derfelben vor 
uns. Eine Anzahl der vorzüglichiten Gelehrten, befonders aus dem 
nördlichen Italien, trägt hier mit Bienenfleife alles zufammen , was in 
diefem Lande für Kunft und Wiflenfhaft Neues und VBedeutendes mit 
jedem Jahre zu Tage gefördert wird, wovon man hier nicht bloß Die 
Anzeige, fondern aud eine meift umfichtige und verftändige Würdigung 
findet. Wie viel eine Zeitfchrift dieſer Art zur Weberficht der Literatur 
eined Landes und felbft zur allgemeinen Bildung der Einwohner des: 
felben beyträgt, darf hier nicht erft erörtert werden. Aber auch dem 
Ausländer, und ihm vielleiht nod in höherem Grade, ift eine foldye 
Erſcheinung fehr willkommen. Die italienifche Piteratur ift bey uns noch 
lange nicht fo bekannt, als fie es verdiem , und in Frankreich und Eng— 
land ift fie es noch weniger. Scheint ed doch, als ob diefes in fo vielen 
Beziehungen herrliche Land dur eine Art chinefifher Mauer von uns 
getrennt wäre. In Beziehung auf feine Literatur liegt es uns im der 
That eben fo fern, ald es, in Hinficht auf feine geographiſche Lage, uns 
nabe fteht. Die Urſache davon liegt ohne Zweifel in dem italienischen 
Buchhandel, der noch lange nicht fo gut organifirt ift, als der in diefer 
Beziehung ald mufterhaft geltende deutfche Buchhandel. Der lebte hat 
feinen allgemein befannten Stapelplaß in Leipzig, wo jedes Buch, das 
irgendwo in Deutihland das Licht der Welt erblidt, gleih nad feiner 
Geburt nicht nur angezeigt, fondern auch niedergelegt und ausgeboten 
wird. — Nicht fo in Italien. Ein in Padua, Verona oder Modena ges 
drucktes Werk muß in der Drönung aud in Padua , Berona oder Mo: 
dena gekauft werden, und wer es in Mailand, Rom oder Neapel fucht, 
wird es nicht finden, die wenigen Fälle ausgenommen, wo das Werk 
fbon eine größere Gelebritär erhalten hat, was bey neu erfcheinenden 
Schriften doch nur felten der Fall feyn kann. Die Buchhändler Italiens 
ftehen in Feiner oder doch nur in einer fehr lofen Berbindung unter 
einander. Daher kömmt es, daf felbit die einheimifchen Literatoren ſich 
nur ſchwer die Kenntnif der neueften Werke verfchaffen Eonnen, und daß 
die fremden nur zu oft felbft die wichtigſten Schriften Jtaliens Jahre 
lang ignoriren. Wenn daher eine Zeitfchrift diefer Art in jedem gebils 
deten Lande willlommen ift, fo muß fie für Italien nicht bloß nüglidy, 
fondern felbft nothwendig, ja unentbehrlich erſcheinen. « 

Wenn aber wir über die Schwierigkeit, uns die Werke diefes 
Landes bey Zeiten zu verfchaffen, mit Recht Klage führen dürfen, fo 
find die Ztaliener , aus derfelben oben angeführten Urſache, in Beziehung 
auf deutfhe Werke, in derfelben Lage. Es it noch nicht lange, daß 
ihnen diefes Bedürfniß, auch mit unferer Literatur bekannt zu werden, 
fühlbar geworden if. Die Schuld davon lag zum Theil an ihrer ifolir: 
ten Lage, aber bey weitem mehr noch an diefer unferer Literatur felbit. 
Seit einem halben Jahrhundert aber hat ſich Ddiefes legte Verhältniß 
fehr geändert, und jene haben auch einfehen gelernt, daß wir einer viel 
größeren Beachtung werth find, als die ift, welde fie uns bisher , wie 
fie meinten, gefchenkt haben. Diefem gemäß entjtand, neben jener 
Biblioteca italiana „ auch eine Biblioteca germanica , welche lebte in 
Padua herauskam, und, wie fie es verdiente, mehrere Jahre dur fich 
einer fehe guten Aufnahme erfreute. So wie jene die Producte der ein: 
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heimiſchen, italienifchen Literatur , fo befprach dieſe die Erzeugniffe der 
deutfchen. Nie war vielleidyt ein Unternehmen bejier geeignet, dieſe 
beyden Länder, in wiffenfhaftliher Verbindung , einander geiftig näher 
zu bringen, und doch — fceiterte es, an Klippen allerdings , die ſchwer 
zu vermeiden waren, und an denen mwenigftens die meiftens fehr ges 
diegenen Berfafier der Bibl. germ. Feine Eduld trugen. Genug, Die 
Sache, fo aut fie auch war, aing ein, und vielleidht werden viele Jahre 
vergeben, bis fih wieder ein Kreis fo vieler und fo waderer Männer zu 
einem ähnlichen Unternehmen vereinigt. 

Das gegenwärtige Werk enthält, wie gefaat, Anzeigen und Beur: 
tbeilungen fglcher Werke, die über Kunft und Wiffenfhaft in Italien 
erfcheinen. Monatlich erfcheint ein Heft von nahe acht Bogen, und der 
Inhalt eines jeden Heftes ift in zwey Abfchnitte getheilt, denen ebenfalls 
ein zwengetheilter Zufaß (Appendice) folgt. Der erfte Theil befpricht 
die Erfcheinungen im Felde der Literatur und der fogenannten freyen 
Künfte. In diefem Theile findet man 5. B., um nur einige der Testen 
Hefte zu erwähnen, Nachrichten und Auszüge aus den bisher noch nicht 
herausgegebenen Schriften Monti's; über die letzten Arbeiten des ars 
chäologiſchen Inſtituts zu Nom; über die trefflihe Gollection der neu 
aufgefundenen griehifchen und römifhen Schriftfteller von Majo; über 
die in Mailand herausgefommene große Sammlung griechiſcher Hiſtori⸗ 
Fer; über U. Fosco lo's Arbeiten; ferner Anzeigen der neu erfchienes 
nen Bücher, z. B. Baratta’d Gonjtantinopel i.3- 1831; Micali's 
Geſchichte der alten Völker Staliens; Pirona's hiftorifhe Monumente 
in Friaul; Datta's Gefhichte der VBeherriher Savoyens aus dem 
Etamme Acaja’s; überdieß Biographien oder Necrologe vorzüglicher 
San: Nachrichten von den neueften wiſſenſchaftlichen Entdeluns 
gen u. dal. 

Die zweyte Abtheilung ift vorzüglich den mechanifhen Künften 
im weitelten Sinne des. Wortes gewidmet. Hier findet man Bemerkuns 
gen über Martini's Phnfiologie, über Romagnofis politifhe 
Deconomie; über Bolkszählungen und Sterbeliften der vorzüglichſten 
Städte Italiens; über Ajfecurations:Gefellfchaften und Witwencaffen u. dgl. 

Was nicht gut in dieſe beyden Theile fih fügen wollte, oder nur 
einer kuͤrzeren Anzeige werth ſchien, wurde in den Appendice verwieſen, 
deffen erfter Theil das Ausland, der zweyte aber Jtalien zunächſt angeht. 
Den Beſchluß jedes Heftes macht gewöhnlich ein Zufag unter der Auf 
ſchrift: Varietä. 

Wenn man mehrere Bände diefer ausgezeichneten Zeitfchrift durdh« 
wandert, fo erftaunt man’ über die Maffe von neuen ‘Productionen, 
welde Jtalien im Felde der Kunjt und Wifjenfchaft mit jedem Zahre zu 
Tage fördert, die alle uns oft lange Zeit gänzlich unbekannt bleibt. 
Allerdings haben unfere Eritifhen und literarifhen Journale mit unferer 
eigenen Literatur alle Hände voll zu thun: aber Die Klage follte wenigs 
ftens nicht mehr unter uns geführt werden, daf wir Fein Mittel haben, 
und mit den wiſſenſchaſtlichen Erzeugnifien jenes productiven und talents 
vollen Landes bey Zeiten bekannt zu machen. Wenn nur diefe Bibl. 
italiana nicht felbft fo felten unter ung wäre! Aber wie viele aibt es, 
denen ihre Eriftenz noch Eaum befannt if. Und benügt, wahrhaft bes 
nugt wird fie nur von einigen wenigen unferer Literaturen, wie man 
aus ihren Werken ſieht, in welden gewöhnlich felbft die ſpaniſche Litera- 
tur, wenn nicht befjer, doch weitläufiger befprochen wird, als die iralies 
niſche. Wir begnügen uns mit der Kenntnif einiger der älteren, aus: 
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gezeichneten Autoren Italiens, und wiegen uns in falfhen Träumen 
über die Unthätigkeit ein, die in neueren Zeiten in diefem Lande herr: 
fhen fol. Die Italiener find ein fehr thätiges, Wiflenfchaften und 
Künfte ſehr eifrig liebendes Boll, und ihre neuere Riteratur, in 
jedem inzelnen Face, darf ſich kühn mit der eines jeden andern Volkes mefjen. 

Diefe Zeitfchrift felbft it ein WVBeweis davon. Nicht eben wegen 
dem Reichthume und der Mannigfaltigkeit feines Inhalts, fondern viels 
mehr fhon durd ihre Exiſtenz, duch eine mehr ald zwanzig Jahre 
fortgefegte gedeihliche und Eräftige Exiſtenz. Das bloße Dafeyn eines 
folden Journals ift fhon ein Beweis des regen wiſſenſchaftlichen Lebens 
der Nation, ben welcher es ericheint, und in welchem es fich fo viele 
Fahre aufrecht erhält. Wie viele Gegenden Deutſchlands, diefes Wort 
in feinem weiteften Sinne genommen, Eönnte man nennen, wo ein Unterneh: 
men Diefer Art ganz unausführbar ift, weil ed ihm, an Stoff nicht nur, 
fondern auch an Theilnehmern und an Aufnahme fehlt, und, wie die 
Sachen ftehen, wahrſcheinlich noch Jahrhunderte fehlen wird. 

Wohl wäre es wünſchenswerth, dieſen Theil der Geſchichte der 
Literatur von einem dem Gegenſtande gewachſenen Manne mit der Um— 
ftändlichkeit und Genauigkeit behandelt zu fehen, die er fo fehr verdient. 
Uieberall und in allen Ländern werden wir finden, daß die wiſſenſchaft⸗ 
lihe Kultur des Volkes, d.h. des Mittelftandes, erft dann beginnt, 
wenn jene literarifchen Zeitfchriften bey demſelben erſcheinen, wie es auch 
nicht anders zu erwarten ift, da eines das andere: bedingr. 

Das ältefte, wahre Eritifhe Journal, das ſich mit der Anzeige 
der neu erfhienenen Werke befhäftigte, ift das berühmte Journal des 
Scavans, das ſich auch zugleich länger, als alle anderen Journale diefer 
Art, erhalten hat. Dionys de Gallo, ein Parlamentsrath von 
Paris, war der Unternehmer und Herausgeber desſelben. Es erfhien 
zuerft i. 5. 1665, aber nicht unter dem Namen des wahren Berfafjers, 
fondern unter dem feines Lakeys, Hedouville. Die Adeligen jener 
Zeit in Frankreich fhämten fih , ald Autoren zu erfcheinen, fo wie fie 
Anjtand nahmen, fidy felbft mit irgend einem Handelszweige, felbit im 
größten Style, abzugeben. Das Werk hatte indef fo guten Fortgang, 
daß ed fhon im folgenden Jahre Nahahmer fand, und in mehrere 
Spraden überfegt wurde. Da aber Sallo feine Bemerkungen zu 
eauftifh vortrug, und da feine oft fehr treffenden und witzigen Ausfälle 
den an öffentlihen Tadel noch nicht gewöhnten Autoren fehr läftig fielen, 
fo fehlte ed ibm auch nicht an Gegnern. Der bekannte Sarazin, 
der Borfechter der Dppofition, nannte dieſe Zeitfchrift des neuen Ari« 
ftarh Billevezces hebdomadaires (Wochengeſchwätz, ftatt Wochen⸗ 
ſchrift). Die Gründe, welche die gefränften Autoren unferem Journa— 
liften enfgegenftellten,, waren zuweilen fonderbarer Art. So hatte Mes 
nage ein juridiiches Werk publicirt, dad Sallo vielleiht etwas zu 
firenge beurtheilt haben modte, worauf Menage in feiner Replik, 
ohne auf die Gründe feines Tadlers einzugehen, bloß zu beweiſen fuchte, 
daß, nah Juſtinian's Coder, ein Zurift den andern, in Beziehung auf 
ihre Geſchäfte, nicht um feinen Ruf bringen darf, daß aber, wenn es 
doch geſchieht, der Angegriffene diefe Waffen gegen den Angreifer braus 
hen kann: Senatori maledicere non licet, remaledicere jus fasque 
est. Aber bald wurde das Geihrey gegen Sallo allgemein, ein Heer 
von Gegnern und Feinden erhob ſich, und das Publicum, von dem Ge⸗ 
Ihwirre dieſer Wespen felbft betäubt, fing an zu glauben, was es fo 
oft behaupten hörte, daß es Frechheit fey, feine, des Publicums, 
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Meinung dur die eines Einzelnen leiten und regieren zu wollen. 
Sallo hatte faum feinen dritten Band vollendet, ald er die ganze 
ade fallen laſſen mußte. Durch dieſes Scidfal in Furcht gefest, 
beſchloß fein Nachfolger auf dem Throne der Sournale, Gallois, 
ein mildered Regiment einzuführen. Gr begnügte fih, bloß die Titel der 
neuen Bücher, mit einigen characteriftifben Auszügen aus denfelben, 
feinen Lefern mitzutheilen Gr wurde denfelben dadurch vielleiht nützli— 
cher, als fein Vorgänger, aber auch weniger interefiant. Das Publis 
cum hatte fib an Sallo’s wisige Ausfälle gemöhnt, und murrte nun 
über die ungefalzenen Speiſen, die der fanfte Abbe Gallois ihm vors 
feste. Es wollte nicht ſowohl belehrt , al unterhalten feyn. Die Mas 
thematifer , die Damals ſchon in Frankreich eine bedeutende Rolle fpielten, 
beflaaten jih, daß ihre Werke ganz übergangen würden ; auch die Ges 
ſchichtſchreiber fanden ſich zurüdgefeßt ; die Medieiner forderten ebenfalls 
mehr Raum für ihre Diatriben, und der arme Gallois, von allen 
Seiten gedrängt, ging auf alle diefe Forderungen in foldem Maße ein, 
daß ſchon unter ihm, und bald noch mehr unter feinen Nachfolgern, 
die ganze Unternehmung eine wahrhaft außerordentliche Ausdehnung ge 
mann. Am Ende von mehreren Zahrzjehnden war das Journal des 
Scavans zn einer Bibliothek herangewachfen, und um die Maffe von 
Bänden zu gemwältigen, mußte ein räfonnirender Inhaltscatalog von 
sehn Quartbänden verfaft werden. In fpäteren Zeiten würde 
diefer Catalog , in derfelben Ausdehnung fortgeführt, felbft wieder eine 
eigene Bibliothek. gebildet Haben. 

Zwanzig Zahre nah, Sallo, i. J. 1624, begann der berühmte 
Bayle feine Nouvelles de la Republique des Lettres. Bapyle 
war ein Mann von fehr ausgebreiteter Belefenheit, er hatte den Styl 
ganz in feiner Gewalt, und war fo recht einentlih zu dem SHerausgeben 
eines Eritifhen Journals gefchaffen. Er pflegte, wie er felbit fagte, die 
neuen Bücher, nicht mit feinen Augen, fondern nur mit feinen Fingern 
zu lefen. Er durchblätterte fie nur, und wußte bey dem erjten Griffe 
die Hauptitellen aufjufinden, und in Elaren Worten eine kurze, aber 
getreue Darftellung des Ganzen zu geben, ohne fih bey Nebenſachen 
aufzuhalten. Da fein Vortrag lebhaft, nett und voll attifhen Salzes 
war, fo drängte fih alles um feine Nouvelles. Gelbft die Damen 
hatten fie auf ihren Pustifchen liegen, und es gehörte zum guten Ton, 
die niedlichen Bleinen Hefte zu kennen, deren jeden Monat eines erfhien. 
Baple beftreute, fo hieß ed, den Weg der Kritit mit NRofen. Aber 
auch dieſer trefflihe, discrete, zarte Bayle Eonnte in die Länge feine 
Lefer nicht befriedigen. Er war, fagte man, zu freygebig mit feinem 
Lobe, fein fließender Styl wurde zu familiär gefunden, felbft feine mums 
teren, wisigen Einfälle follten nicht nah dem beiten Gefhmade feyn. 
Er gab in drey Jahren 36 Hefte, und endete die undankbare Arbeit im 
5.1687, indem er fie feinem Nachfolger Bernard überließ, dem 
fpäterhin der befannte Basnage mit feiner Histoire des Ouvrages 
des Scavans folgte. Was Bapyle in feinem großen Dictionnaire 
eritique (4 Vol. in %ol.) für Waaren von ganz anderem Gewichte ge: 
liefert hat, ift allgemein bekannt. Hier erwähnen wir bloß noch einiger 
der früheſten kritiſchen Zournaliften,, unter ihnen befonders des fruchtbas 
ren Ce Elerc, der drey periodifhe Schriften in Ba Bänden herausge: 
geben bat, die Bibliotheque Universelle, die Bibl. Choisie und die 
Bibl. Ancienne und Maderne,. In gefälligem Style unter Bayle, 
feinem Zeitgenofien und Antagoniften, übertrifft er ihn noch an Gelehr: 
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ſamkeit, und zeigt aud große Gewandtheit in der mathematifchen Ana- 
Infis : aber feine Hand ftreut Feine Blumen über das dürre Feld der 
Kritit. Bekannt ift, dag Gibbon, der berühmte englifhe Geſchicht— 
ſchreiber, diefe Ba Bände Le Glerc’s fehr hoch achtete, und immer 
wieder zu ihnen zurüdkehrte, ald zu einer inexhaustible source of amu- 
sement and instruction, wie er ſagte. — Hieher gehört auch die Bi- 
bliotheque Germanique von Beaufobre und l'Enfant, die in 
50 ftarfen Bänden die Erfcheinungen der gefammten europäifchen Literatur 
von ı720 bis ı740 beſpricht. Die Engländer haben ihre Bibl. Britan- 
nique, von franzöfifchen Gelehrten in London herausgegeben (1733 bis 
1747), in a3 Vol., und das Journal Britannique von Maty in 
ı8 Vol. für die Fahre 1750 bis 1755. Diefer Maty war einer der 
fleißigften Sournaliften des verflofienen Jahrhunderts. Obſchon von 
ſchwaͤchlicher Gefundpeit, beftand er doch darauf, feine Zeitfchrift, in 
ftarfen monatlihen Heften, allein und ohne Gehülfen herausjugeben. 
Eine ſchwere Krankheit, die er fih durch feine zu anhaltenden Nacht⸗ 
wachen zuzog, machte ſchnell feiner Zeitfchrift und feinem Leben ein Ende. 
Auch der oben erwähnte Bayle zog fih duch feine immerwährenden 
Arbeiten eine tödtlihe Krankheit zu, von der er nur mit Mühe geheilt 
wurde. Man verftand es damals eben fo wenig, die geiftigen Arbeiten 
zu theilen, als die Eörperlihen, und doch Eönnen beyde, im Großen, 
nur dann einen Aufihwung nehmen, wenn mehrere gewählte Menſchen 
zu demfelben Zwede ſich vereinigen. Eines der interejlanteften und lehr> 
reichſten Kapitel in Babbage's »Economy of Machinery« ift das 
»Of the division of Labour in den, Fabriken, Wo der Zuftand des 
gefelligen Lebens noch auf einer fo niedern Stufe ſteht, daf jeder Ein« 
jelne fein Haus, fein Kleid, feinen Wagen oder feinen Bogen felbft 
maden muß, da ift an Vollkommenheit der Arbeit irgend einer Art noch 
nicht zu denken. Es it fonderbar, daß die Menfhen in beynahe allen 
Zeiten und an allen Drten nur fehr fpät zu der Kenntniß der großen 
Vortheile gelangen, die aus dieſer Eintheilung der Arbeit entfpringt, 
die doch, wie man glauben follte, fo leicht einzuſehen iſt. Erſt als 
in der Umgegend von Genf beynahe alle Einwohner, die ärmften Lands 
leute nicht ausgenommen, Uhrmacher geworden waren, Famen fie auf den 
Einfall, von den einen nur die Räder, von den andern nur die Aren, 
von den dritten nur die Gehäufe der Uhren machen zu laffen, und erft 
jest fhritten fie insgefammt allen andern fo weit vor, daß an Beine weis 
tere Goncurrenz fremder Länder mit ihnen gedacht werden Eann. Dies 
felbe Etſcheinung bemerkt man, und vielleicht in einem nocd höheren 
Grade, bey den englifhen Fabriken, z. B. in den Nadelmanufafturen, 
wo beynahe jeder einzelne Handgriff feinen eigenen Menfhen hat, und 
mo die Nadel bis zu ihrer Bollendung dur zwanzig und mehrere Hände 
gebt, deren jede nur Eins, aber dieſes Eine mit der —— Vollkom⸗ 
menheit und Schnelligkeit zugleich thut. Wenn man bedenkt, wie viel 
Zeit verloren geht, bis ein Menſch alle die Fertigkeiten ſich erwirbt, die 
z. B. zur Darſtellung eines unferer feineren Hausgeräthe in feiner größ— 
ten Vollkommenheit erfordert werden ; wie viel von dem oft Foftbaren 
Material, wie bey den Silberarbeitern, verwüftet wird, wie viel unnüge 
Minuten durch den Uebergang von einer Arbeit zur andern verbraucht 
werden; zu welchem hoben Grade von Geſchicklichkeit es ein Menſch brins 
gen Fann, wenn er immer nur diefelbe Sache einübt, fo muß man ſich 
verwundern,, Daß dieſes Princip der Vertheilung der Arbeit bey und noch 
fo wenig bekannt und gewürdigt if. Dasfelbe gilt aber offenbar aud 
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bey allen geiftigen Arbeiten , wenn diefe anders nicht der, Art find, daß 
fie nur aus Einem Geifte entfpringen Fönnen. Es wird Niemand ein« 
fallen, die Bearbeitung eined Trauerfpield oder eines Heldengedidts 
unter mehreren zu vertheilen. Und doch hatWolff, vielleicht der erſte 
unter den Philologen Deutfchlands , gezeigt, daß die Flias ſowohl als 
die Odyſſee keineswegs aus einem Kopfe entfprungen, fondern daf fie 
das Refultat der Arbeiten mehrerer cyclifhen Dichter geweſen find, die 
Pififtratus oder vielleicht noch frühere Freunde diefer Dichtungen gefams 
melt haben. Wie es ſich aber auch mit diefen Bemweifen unferes Wolff 
verhalten mag, die wenigftens noch nicht widerlegt worden find, fo viel 
ift gewiß, daß bey Unternehmungen der Art, von welden hier die Rede 
ift, Verteilung der Arbeit unumgänglid nothwendig ift, wenn anders 
die Ausführung felbft ind Große gehen fol. Der Einzelne, fo gewandt, 
fo reich begabt er auch feyn mag, wird bald erfchöpft feyn, und wenn 
auch fein Geift noch ausreiht, fo wird doch fein Körper unterliegen. 
Anfänglich mag eine foldhe Unternehmung ihre Reize haben: die Ausſicht 
dehnt ſich immer weiter vor und aus, je weiter wir felbit fortichreiten z 
von alen Seiten ftrömen uns neue und intereffante Neuigkeiten zu; es 
ift ein erhebendes Gefühl, ſich als den Schiedsrichter der gefammten 
geiftigen Producte feiner Zeit zu betrachten, und, mit noch ungefchwäch- 
ter Kraft, fich der herkulifhen Arbeit gewachfen zu fühlen — aber diefer 
Herkules wird bald unter feiner Laft Eeuchen, und erfhöpft zu Boden 
finten; er wird entweder nachläffig werden, oder bloße matte Auszüge 
geben, oder fich felbft überleben, oder endlich vor der Zeit zu Grunde gehen. 

Mir haben bereit an einem andern Drte diefer Blätter mehrerer 
Polygraphen erwähnt, die mehr gefchrieben haben, als mande andere 
Gelehrte Baum zu lefen im Stande gemwefen find, eine BicenzioGoros 
nelli mit fieben Foliobänden, Zwinger mit vier, Beyerlin? mit 
acht, eines Albertus Magnus mit fechzehn Yoliobänden u. f. 
Allein was auch diefe Männer, und in fpäteren Zeiten einYJablonski, 
Haller, Rrünis, Euler, Reed, Erf u. a. zuſammengeſchrie⸗ 
ben haben, fo waren fie doch darin im Vortheil, daß fie nad Luft und 
Liebe arbeiten konnten, ohne von der Zeit gedrängt zu werden. Anders 
verhält ſich die Lage des Heraudgebers einer periodifhen Schrift, die mit 
jedem Monate ihr beftimmtes Maß füllen muß. Solche Werke Eönnen, 
wenn fie gut und dauernd ſeyn follen, nur duch Gefellfhaften 
gefördert werden, da Ein Mann, wäre er auch der umfaffendfte, einem 
folden Unternehmen nicht genügt. 

Die Berf. und Herausgeber unferer Bibl. italiana ſcheinen dieß 
gefühlt und gehörig berücfichtigt zu haben. Es ift kaum möglid, daf 
fo mannigfaltige Abhandlungen über die verfchiedenften Gegenitände von 
einem oder aud nur von einigen wenigen Verf. kommen follten, da ein 
großer, ja der größte Theil von ihnen mit derjenigen Sachkenntniß bes 
handelt wird, die man nur von einem Manne erwarten Tann, der die— 
fem individuellen Gegenftande feine ganze Aufmerkfamkeit durch längere 
Zeit gewidmet hat. Und fo fehen wir denn auch der fernern gedeihliden 
Dauer des Werkes mit guten Hoffnungen entgegen, eines Werkes, das 
unfer fo günftigen Aufpicien begonnen, und feinen Lauf bereits eine fo be: 
deutende Anzahl von Jahren mit ungefhwächter Kraft — hat. 

ittrow. 
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Pertien ift ein fo merfwürdiges Land, daß deifen Geogra= 
phie und Gefchichte, fowohl die alte als die neue, immer von 
größtem Intereſſe, auch abgefehen von dem politifchen, welches 
diefes Land, befonders feit dem Tode Feth Ali Schah's, durch 
die Eiferfucht erwecht, womit Rußland und England dort ihren 
gegenfeitigen Einfluß überwachen. Kaum find zwey Jahre ver: 
flojfen, daß wir in dieſen Jahrbüchern ) über ein Dugend, bin=' 
nen einem Jahrzehend über Perfien erfchienene Werfe Bericht er: 
ftattet, und fchon liegen uns abermal die acht obigen vor, von 
denen die ſechs erften die alte und neue Gefchichte betreffen, das 
achte, eine gewöhnliche Neifebefchreibung, wenig Neues und 
Intereffantes enthält, das fiebente aber, durch die Neuheit und Ge: 
wichtigfeit feines Inhalts, die andern fieben bey weitem über: 
trifft. Leber das eigentliche Perfien find in dem Laufe diefes 
Jahrhunderts faft eben fo viele Werfe, als über Griechenland 
und Aegypten erfchienen ; von fechs und drenfig *) derfelben er: 
ftatten diefe Jahrbücher Bericht, fo daß im Durchfchnitte auf 
jedes Jahr wenigftend Eines zu rechnen iſt. Es ließe fich nicht 
ohne Nugen erörtern, ob die Gefchichte oder die Geographie eines 
für beyde merfwürdigen Landes, wie Griechenland, Aegypten 
oder Perfien, größeres Interejfe darbeut. Sicher ift ed, daß 
der wilfenswerthefte Stoff eher dem Ethnographen und Geſchichts— 
forfcher, als dem Naturforfcher und dem Geographen ausgehen 
wird. Die alte Sefchichte muß einmal nach erfchöpften Quellen 
im Trodenen liegen, aber dafür wächft für den Gefchichtliebhaber 
die neue zu; die Beſchreibung der Ruinen alter Städte und 
Denfmale muß auch einmalihr Ende erreichen, und die Ausbeute der 
Hypogaͤen und Katakomben erfchöpft feyn ; nicht fobald die Wunder 
der Natur für den wijlenfchaftlichen Reifenden, für den Zoologen 
Botanifer und&eologen ; diefer harrt alfo eine weit reichere Ausbeute 
für eine noch weit längere Anzahl von Zahren, als die für den bloßen 
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Keifebefchreiber in Aegypten, Griechenland und Perfien bald er- 
fhöpfte. Glücklich der Reifebefchreiber, der, wie Burnes in 
feinem vorliegenden Werfe durch Indien, Kabul, Bochara und 
Perfien, am Indus und am Orus, auf ein Land ftößt, das bis— 
ber fo gut als unbefannt, der mit Beobachtungsgabe und den 
einem wijlenfchaftlichen Reifenden nöthigen Kenntnijfen ausge: 
ftattet, mit denfelben das Talent lebendiger Darjtellung und an- 
ziehender Erzählung vereint. In diefer Hinficht ift diefe Neife- 
befchreibung wirklich eine vor vielen andern höchjt ausgezeichnete, 
fie leiftet für die am Indus und Orus gelegenen Länder, was 
Fraſers Reife für Chorasan geleijtet hat, fie überwiegt eine gute 
Anzahl gewöhnlicher Reifebefchreibungen, und allein in die eine 
Wagfchale gelegt, möchte fie wohl verdienterweife bey den mei: 
ften Lefern an Intereſſe fehwerer wiegen, als die in die andere 
Wagfchale gelegten fieben hiftorifchen, wovon jedoch eines, naͤm⸗ 
lich der Gefandtfchaftsbericht von Sir Harford Jones (Nr. 5), 
gemiſchten Inhalts, indem derfelbe auch nebenbey. ethnographis 
ſche und geographifche Notizen gibt. Wir beginnen daher zuerft 
unfere Ueberficht des Neueiten, was über die Geographie und 
Gefhichte Perfiens erfchienen, mit dem Reifewerfe vonBurnes, 
und nehmen dann Conolly und die gefchichtlichen vor. 
Lieutenant Alerander Burnes, jüngft politifcher Refident in 
Ketſch, und vom General: Statthalter Indiens, Lord William 
Bentind, zu einer Sendung an den Hof von Lahor verwendet, 
benüste feine Reife zur genauen Kenntniß der Länder am Indus, 
welcher vor ihm nur zwifchen Tatta und Haiderabad (fo 
iſt Hydrabad auszufprechen) aufgenommen worden war, und 
feste dann feine Reife über Kabul nah Bochara, nad den 
Ufern des faspifchen Meeres und Perfien fort, fo daß diefelbe 
die Länder zwifchen dem indischen und Faspifchen Meere begreift. 
Diefe Reife nach Bochara würde, wie der Verfaſſer zum Be— 
fhluffe des Vorworts bemerft, für den Lefer fo gut als unver: 
ftändlich feyn, ohne die treffliche Karte des mittleren Afiens und 
des Indus von Arrowsmith; das von B. der Genauigfeit der: 
felben ertheilte Zeugniß bürgt dafür, daß X. in feinen älteren 
Jahren genauer als in feinen jüngeren durch dieſe Arbeit den 
Roman feiner vor zwanzig Jahren erfchienenen Karte Afiens 
gut zu machen fich bemüht hat. Das größte Intereſſe für den 
der alten Geographie Beflijfenen erhält die Reife am Indus das 
durch, daf der Verfafler, genau die Straße des Rückwegs Ale: 
xanders und feiner Schiffahrt am Indus verfolgend, überall die 
genaue Webereinftimmung der heutigen Küften, Mündungen, 
Flüſſe und Städte mit den alten nachweift. Wiewohl diefer 
Theil der Reifebefchreibung heute Perfien nicht angeht , fo fönnen 
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wir doch nicht umhin, derfelben fchon aus dem Grunde zu er 
wähnen, weil Perfiend Gränze in der älteften Zeit der Indus 
war. Bekanntlich heißen die fünf&tröme, deren Zufammenfluf 
den Indus bildet, bey den morgenländifchen Geographen Pentfch: 
ab, d. i. das Fünfwaſſer, und wir. nennen ihre Namen biet 
bloß der richtigen deutfchen Ausfprache der englifch gefchriebenen 
Namen willen, die noch immer häufig gefehlt gefchrieben werden, 
und felbit in Wahl's Indoftan und Defan nicht richtig ausge: 
fprochen find; Ddiefelben find der Setlidfch oder Setledſch 
(Hyphasis), er vereint fi mit dem Tſchinab (Acesines), 
welcher aus dem Zufammenfluffe des Rawi (Hydraotes), des 
Dfheilem oder Dfhilem (Jylum oder Jelum) und feines 
eigenen Stromes gebildet wird; die Waſſermaſſe diefer vier 
vereinten Ströme fällt dann in den Sind oder Indus, deſſen 
Name allein von der älteften Zeit her ſich unverändert erhalten 
bat. Diefes ift die archontifche Pentas oder richterlihe Pen: 
tfhait, d. i. die Herrfcher fünf.der großen Flußmächte, welche 
das Gebiet des weftlichiten Indiens herrfchend durchziehen und 
begränzen. Rennel fuchte die Stelle der Altäre-Aleranders zwi: 
fchen dem Setlidfh und Tfehinab (deren vereinter Strom heute 
Garra oder Gerre heißt), Burnes unterhalb des Zufammen: 
flujfes diefer beyden Ströme, wo noch heute die von Alerander 
erwähnte Wüfte. Das Gebiet zwifchen dem Tſchinab und Rawi 
heißt Duab, d. i. das Zweywaſſer *). B. übergeht die beyden 
großen, am Indus gelegenen Hauptflädte von Tatta und 
Haiderabad, welche ſchon von andern befchrieben worden, 
mit Stillfehweigen, befchreibt aber dafür Labor, die am Rawi 
gelegene Hauptitadt und NRefidenz des Maharadfcha, d.i.des 
Großfürſten Rendfhit Sing (Runjeet Sing), des Beherr: 
fcherd der Seifen. B. marfchirte mit dem Maharadfcha ; der 
Marfch war malerifch und fein Gefolge das eines Soldatenfönigs, 
feine Pferde wurden in Reihen vor ihm geführt, die Reife aber 
anf Elephanten gemacht; zwey derfelben trugen goldene Haus 
das, d.i. Genften, in deren einem der Maharadfcha ſaß, ſechs 
oder fieben folgten mit feinen Höflingen und Günftlingen ; die 
Zelte, in welchen B. und fein Begleiter bewirthet wurden, wa— 
ren von Fafchmirfchen Shawlen vierzehn Fuß im Gevierten, in 
jedem ein Feldbett mit Vorhängen von Shawlen aus Kafchmir, 
fo daß das Ganze mehr einem Aufenthalte im Feenlande, als in 
dem Bufchdicicht (Jungles, fprih Dfchengels) von Pentfchab 
glich. Eine Jagd Nendfchit Sings und das Frühlingsfeft Be— 
dent (Busunt), weldes am fechöten Februar gefeyert wurde, 





' *) Du (duo) Ab (das deutfche Am oder Au). 
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werden befchrieben. Das ganze Heer war in gelber Montur, in: 
dem Gelb die Gallafarbe diefes Carnevals ; die Föniglichen. Zelte 
waren mit gelber Seide gefüttert, und eines derfelben auf. einen 
Lek ) (Lac) Rupien gefhäst, mit Perlen bedeckt und mit Ju— 
welen befranjt ; Rendſchit hörte der Lefung des Grinths, di. 
der heiligen Schrift der Seifen, gu, welche in zehnfachen Ein: 
fchlag eingewicelt war, deren äußerfter zu Ehre des Tages von 
gelbem Sanımt; Blumen und Srüchte wurden aufgefeßt, feine 
gelbe Blume und Blüthe war ungepflüdt geblieben; in einem 
zum Abfchiede gegebenen Gartenfefte war der Garten mit Wachs: 
Ferzen beleuchtet ; Slafchen, mit mannigfarbigem Waifer gefüllt, 
und an der Seite der Lichter aufgehängt, vermehrten die Wirkung 
derfelben ; die große Fefthalle, der alte Sig der mongolifchen 
Kaifer , fiebzig Fuß lang und von vorne mit Marmorfäulen ge- 
ſchmückt, gab,einen herrlichen Anblif, der Plafond und die 
Wände waren ganz vergoldet oder mit Spiegeln eingelegt; in 
dem Schlafgemache des Maharadfcha ftand fein Feldbett, deifen 
Geſtelle Gold, deifen Oberdach eine Maſſe gediegenen Goldes ; 
die Vorhänge waren von Kafchmirfhawlen; zunachit fand ein 
runder Sitz von Gold. Das Seitenſtück zu dieſem Schlafge— 
mache war ein Kabinett im Obertheile des Gebäudes, wo alle 
Leuchter von Gold; die Worderfeite war dur Vorhänge von 
gelber Seide gefchlojfen. Dieſes goldene Zelt und Bett, diefe 
goldenen Sitze und Leuchter entfprechen ganz der Befchreibung, 
welche der byzantinifche Gefandte Zemarchos von der Pracht des 
türfifchen Chafans Difabulos am Eftef *) oder Goldberg, d. i. 
am Altai, macht. 

Des mongolifchen Kaifers Dfhihangir (Juhangeer) 
Maufoleum beiteht am Ufer des Rawi; zu Rammiger (Ram- 
nuggur) erreichten die Keifenden die Ufer des Tſchinab oder 
Acesines. Dad Duab, d.i.das Land zwifchen dem Rawi und 
Zichinab, iſt um nichts fruchtbarer und beifer angebaut, als das 
bisher durchzogene ; am hänfigften wird Zuderrohr gebaut, 
und die Art, dasfelbe zu preffen, wird bier befchrieben. Zu 
Ramniger erhielten die Reifenden den Befuch eines ehrwürdi— 





1) Lek it die wahre Ausfprade des Wortes ss, welches eine 


Zapf von Hunderttaufend bedeutet; Lak, M, hingegen iſt der 


bekannte rothe Firniß und Lack; beyde Wörter genau unterfchier 
den in dem zu Konſtantinopel gedruckten perſiſchen Wörterbuche 
Ferheng Schuuri Il. Bl. 232. 


>) Menander bey Stritter II B. S.50, 52, 62. 


6 Perſiſche Geographie und Geſchichte. LXXII. Bd. 


gen Alten (im Arabiſchen Scheich) der Seiken; er war ganz 
weiß gekleidet, was im Duab ein eben ſo ſicheres Merkmal der 
alten Schule, als in England Spencer und Zopf; er behauptete, 
daß die Zahl der zu der Sekte der Seifen ſich Bekehrenden jähr: 
lich fünftaufend betrage; der wahreSeif, Sing oderChalfa 
fennt feine Refchäftigung ald Krieg oder Aderbau; vor vier 
Sahrhunderten waren die Seifen als ein befonderer Stamm noch 
unbefannt, und heute find fie durch eine äuferft regelmäßige 
Phnfiognomie und Tängliche Gefichtözüge von ihren Nachbarn, 
den Indern und Ehinefen, auf das deutlichfte unterfchieden. Es 
ift feltfam, daß fich in vier Sahrhunderten folch eine gänzliche 
DVerfchiedenheit des Aeußeren durch die der Sitten und Lebens 
weife herangebildet. Won den Ufern des Tſchinab zu denen 
des Dfchilem legten die Reifenden eine Strecke von fünf und 
vierzig Anglifchen Meilen zurüd. Der Dſchilem oder Hyda 6: 
p es der Griechen ift noch heute fo trüb und reifend, als denfel- 
ben fchon Arrian befchreibt; vom Tſchinab herwärts hatten die 
Neifenden das Gebiet durchfchnitten, womit nad) der Schlacht 
am Hydaspes das Königreid des Porus vergrößert ward. Die 
Häuſer zu Pend Daden Chan (Pind Dadun Khan), einer 
Heinen, nur von fechstaufend Seelen bewohnten Stadt, find 
alle von Cedernholz gebaut, das vom Gebirge Himalaja nie 
dergefhwemmt wird; am Ufer des Hydaspes lag ein Cedern=- 
ſtamm von dreyzehn Fuß im Durchmeifer ; auf dem Hydaspes 
baute Alerander feine Flotte, und es ift merfwürdig, daß kein 
anderer Fluß des Pentfchab folhe Bäume niederfhwernmt 
und fo viele Mittel zur Erbauung einer Flotte darbeut. In der 
Mähe von Pend Daden Ehan find die merfwürdigen Salz: 
gruben, in welchen das Salz in fchönen, röthlichen Kryitallen 
gegraben wird; die Lage der Salzberge, die Art und Weife, wie 
das Salz gewonnen wird, die Befchaffenheit und Menge desfel: 
ben wird befchrieben. Die Reihe der Salzberge Täuft mit dem 
Hydaspes parallel, und gibt durch die Unfruchtbarfeit derfelben 
den auffallendften Contraft vom fruchtbaren Flußthal; doch erhe= 
ben ſich zahlreiche Dörfer an den äußeren Hügeln, welche male: 
riſch hinter einander aufiteigen. B. meint, daß der Ort, wo 
Alerander den Porus befiegt, nicht zu Dfehelalpur (Julalpoor), 
fondern höher hinauf am Fluffe in der Nähe des Dorfes Dſchilem 
zu fuchen fey, wo das felfige Ufer den verfunfenen Felfenmaffen 
entfpricht, deren Quintus Eurtiud erwähnt. Die Ruinen von 
Udineger (Oodeenuggur) hält B. für den Ort des alten 
Nife, und die Schutthügel am weftlichen Ufer mögen die Lage 
des alten Bucephalia bezeichnen. Eine intereffante Parallele 
ijt Die der Streitfrafte des Porus mit denen Rendfhiting's, 
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des heutigen-Porus, indem es ſich findet, daß fie an Zahl ganz 
gleich; 30,000 Fufivolf, 4000 Kavallerie und 200 Elephanten. 
Bon den Ufern ded Dfchilem fich in nordweftlicher Richtung ent: 
fernend, durchzogen die Neifenden den Diſtriet Potewar, 
welchen der Stamm der Gefers (Gukers) radfchputifchen Ur- 
fprungs bewohnt; hier erzählten die Einwohner von dem indifchen 
Mallfahrtöfee zu Newaiser in der Nähe des Setlidfch, wo 
fhwimmende Eilande den Pilger aufnehmen, und zum Heilig: 
thume führen follen; vielleicht (bemerkt B.), daf die ſchwimmen⸗ 
den Melonen: Infeln der Seen von Kafchmir die Veranlaffung 
diefer Sage; dort werden die Matten auf dem Waſſer ausge: 
breitet, mit Erdreich bededt, mit Gurfen und Melonen befäct ; 
das nächfte Jahr wird die Ernte von Booten aus gefchnitten. 

Die berühmte Feſtung von Rotas, eines der großen Bolls 
werfe zwifchen Indien und der Tatarey, fpringt auf einmal mit 
ihren thürmenden Felſenmaſſen ins Auge. Die afghanifchen 
Staatsbeamten, welche im Jahre 1531 den Kaifer Humajun 
abfesten, befeftigten fich zu Rotas, deifen Gründer Schirfchah 
(Shere Shah), d. i. der Löwenfönig; der Bau foll zwölf Jahre 
gedauert und einige Millionen gefoftet haben; vergebens ver= 
fuchte, Humajun bey feiner Rückkehr die Mauern der Feftung zu 
zerftören, feine Emire*) ftellten ihm vor, daß diefes eben fo viele 
Mühe foften würde, als die Wiedereroberung des Thrond. Hu— 
majun begnügte fih, einen Pallaft und ein Thor niederreißen 
zu laffen; von einem der Thürme beherrfcht der Blick weit hinaus 
die Gegend, wo ein großes Karawanserai vom großmüthigen 
und toleranten Efber, dem Sohne Humajuns, erbaut. Beym 
Dorfe Maniffiala ift der Grabhügel, welchen fchon Elphiftone 
befchrieben , und über dejfen von Ventura vorgenommene Eröff: 
nung eine Abhandlung in den asiatic researches. ®. zweifelt 
nicht, dap Manifiala das Tarilla Arrians fey. Ein ande: 
rer gemauerter Grabhügel zu Belur wird befchrieben, und im 
Durchſchnitt aufgezeichnet; er hat die Geftalt einer Afchenurne 
mit gewölbten Dedel. Das Wort Tope, womit B. diefe Grab» 
hügel benennt, ift das von der Ebene von Troja wohlbefannte 
türfifche Depe, eines und dasfelbe mit dem griechifchen Tapos. 
B. hält diefe Grabhügel für die Gräber der baftrianifchen Könige 
oder ihrer indo » fepthifchen Nachfolger, deren der Periplus des 
zweyten Arrian erwähnt. 

Zu Attof, welche Feftung auf einem ſchwarzen Schiefer: 





*) His Ameers and Oomrahs (S. 62) ift eine reine Tautologie, 
denn Umera ift der Plural von Emir, fo daß die Emire Umera 
eines und dasſelbe. 
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felſen ſteht, ward uͤber den Indus geſetzt; wo ſich der Indus mit 
dem Fluſſe von Kabul vereint, ſind allnächtlich mehrere Irr— 
lichter zu ſehen, und bey Tag waſchen die Fiſcher Gold aus dem 
Sand; jenſeits des Indus beginnt das Land der Afghanen, 
zwiſchen denen und den Seiken große Erbitterung herrſcht, und 
ed wird Puſchtu geſprochen. Die Ebene von Pifchawer war 
mit Veilchen bedeckt, welche bier Güli Peighamber, d. i. 
die Rofen des Propheten *), genannt werden. In Betreff der 
Befchreibung Pifchawers bezieht ſich B. auf die von Elphinftone 
gegebene ; die acht Wortrefflichfeiten Pifchawers find (wie fie 
dort den Knaben von den Schulmeiftern gelehrt werden): ı) Die 
Gefundheit des Klima, 2) die Schmadhaftigfeit der Früchte, 
3) die Schönheit des Menfchenfchlags, 4) die Zierlichfeit des 
Bafars, 5) die Eitadelle der Stadt, 6) die Gerechtigkeit des 
Herrfchers, 7) die Granatäpfel ohne Kerne, 8) die umvergleich- 
liche Rhebarbara. Die vier fchlimmen Eigenfchaften hingegen : 
1) Daß die Lebensmittel theuer; 2) daß der Schnee von den Da- 
chern der Häufer bejtändig weggefchafft werden muß, wenn die 
felben nicht einbrechen follen; 3) daß die: Fluthen des Flujfes die 
Gaſſen kothig machen; 4) die Unfittfamfeit des ſchönen Gefchlechte. 
Die Eitadelle Tiegt heute in Schutt, das einzige Denfmal des 
Alterthums, ein Grabhügel gleich denen von Manifiala und 
Belur Der Weg von Pifchawer nach Kabul führe über das 
Gebirge; eine der fchönften Ausfichten öffnet fih von dem Gipfel 
eines Bergpaffes, ehe man in das Thal von Kabul hinabfteigt ; 
man fieht in der Entfernung von vierzig engl. Meilen die Stadt 
Dſchelalabad und den Fluß von Kabul, der, wie eine 
Schlange fich durch das Thal windend, dasfelbe in unzählige 
Infeln und Halbinfeln zertheilt. Der&efidfub (Sufeed Koh), 
d. i. der weiße Berg, erhebt fich auf der einen, und der thür— 
mende Hügel Nurgil auf der andern Seite. Die Afghanen 
glauben, daß auf feinem immer mit Schnee bededten Gipfel ſich 
die Arche niedergelajfen; nicht weit davon erhebt fid) ein verein- 
zelter Feld Naogi, welcher nach Bs Meinung dem Aornos 
Arrians entfpricht ; fchade daß B. diefen Hügel nicht felbjt ge— 
fehen. Die fteinige Steppe Defcht (Dusht) von Betteot ijt 
durch den peitartigen Glühwind Samum übel berüchtigt. Waifer, 
mit großer Heftigfeit in den Mund gegojfen, heilt manchmal den 
Patienten, und ein neben ihm angezündetes Feuer thut gute 








*) Das Beilden war die Lieblingsblume Mohammeds, und heit 
auch die Blume der Märtyrer: 


Schön ift der Martyrertod, o Veilden, doch welcher am ſchonſten? 
Defi, der lieber und ſchweigt, und rein fi opfernd —— 
( ecblatt.) 
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Wirfung; aud werden Zuder und getrocknete Pflaumen von 
Bochara mit gutem Erfolg gegeben. Thiere unterliegen dem 
Samum wie die Menfchen, und das Kleifch der von demfelben 
Erftiten vermorfcht fogleih. In der Nähe von Dfchelalabad 
find fieben runde Thürme, deren Bauart aber von der der ge: 
wöhnlichen Grabhügel verfchieden; zwifchen Dfchelalabad und 
dem Gebirge wird das Grab Lamechs, des Waterd Noes, ge: 
zeigt. Dfchelalabad, eine Feine Stadt mit zweytauſend Ein: 
wohnern, hat von allen Seiten die Ausficht von Schneebergen; 
ſüdlich die Gletfher von Sefidkuh, nördlich der vereinzelte 
Pie von Nurgil, nordweitlich die luftigen von Hindukuſch. 
Am Gendamef (Gundamuk) ift die Gränze der warmen und 
falten Gegend, man fagt, daß es auf der einen Seite diefes 
Baches regne, wenn ed auf der andern fchneyt; das ganze Pflan- 
zenleben ift hier weit zurüc, der Weizen, der zu Dfchelalabad 
ſchon gefchnitten worden, war hier faum drey Zoll über der Erde. 
Die zehn englifche Meilen entfernten Berge waren mit Fichten: 
wäldern bedecdt, welche etiva taufend Fuß unter der Schneegränze 
begannen; drey engl. Meilen von Gendamef ift der Garten von 
Nimla, das berühmte Schlachtfeld, auf welchem i. 3. ıBog 
Schudfhaol-Mulf feine Krone verlor. 


„Nichts fällt einem Fremden in diefem Lande mehr auf, als die 
Art, womit fie ihre Pferde behandeln, welche fo verſchieden von der in 
Indien Sie nehmen dem Pferde ben Tag nimmer den Sattel ab, 
welches, wie fie alauben, demfelben fo beſſere Raft Nachts verfchafit; 
fie führen ein Pferd nie auf und ab, fordern reiten dasfelbe oder führen 
es im Kreife herum, bis Ddasfelbe abgekühlt; fie geben demielben im 
Sommer feinen Weizen, fondern grüne, noch nicht in Aehren geſchoſſene 
Gerſte; fie binden adıt oder zehn Pferde mitteld zweyer Stride an 
Pfählen an, welche in Parallellinien eingefhlagen; der Schmweif wird 
immer in einen Knoten gebunden; ſie bedeifen den bintern Theil des 
Pferdes mit einer netten, feidenbefraniten Filgdede, welbe vom Schwanz» 
riemen gehalten wird; fie aedrauden den uſbegiſchen Sattel, welder 
unferem Hufarenfattel ähnlich, und den ih angenehm genug und überall 
gebraucht fand; die Reiter binden ihre Peitfhe an das Handaelenke *); 
die Afahanen pflegen ihre Pferde forgfältig, überfüllen Diefelben nicht, 
wie in Jndien, mit Gewürzen, und halten fie immer in vortreiflichem 
Zujtandes (I. ©. 126). 


An der Straße lagen von fünf zu fünf Meilen die Ruinen 
alter Pofthäufer, welche die mongolifchen Kaifer gebaut hatten, 
die Verbindung zwifchen Dehl i und Kabul aufrecht zuerhalten, 
denn die beyden Kaifer Humajun und Orengfib waren in ihrer 
Jugend Statthalter diefes Landes gewefen. 


*) Whrist, im Deutihen als Rüſt des Fußes üblich. 
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»Welch einen Begriff gibt uns dieſes nicht von der Größe des 
mongolifchen Reiches ; wir haben hier ein Berbindungsfpftem von Mits 
theilung zwifchen den entferntejten Provinzen, das fo volllommen als 
die Poften der Caͤſaren.« 


Unmittelbar vor Kabul liegt Letabend (Luta-bund), d.i. 
der Fetzen- oder Lumpenpaß, fo genannt, weilXeifende gewöhn- 
lich einen egen ihrer Kleidung an dem Gebüfche, wodurd fie 
fi drängen müſſen, zurüdlaffen; dann die Repphuhnsquelle ?). 
In dem Dorfe Butchaf (Bootkhak), d. i. Gögenftaub, foll 
Mahmud der Ghafnewide das reihe Götzenbild, das er von Su— 
menat weggeführt, vergraben haben; dieß ift wohl nur eine fpä- 
tere Sage, die dem Namen ded DOrted angepaßt worden, denn 
nach dem einftimmigen Zeugniffe der Gefchichte machte Mahmud 
diefes Götzenbild zur Stufe feiner zu Ghafna erbauten Moschee ; 
ed müßte denn fpäter dort weggenommen, und hier vergraben 
worden feyn. Eine engl. Meile von der Stadt und auf der fchön- 
ften Stelle erhebt fich das Grab Bebrs, des genialifchen Grün: 
ders der mongolifchen Herrfchaft in Indien, dejfen Commentare*) 
ein geiftreicheres, Iehrreicheres und unterhaltenderes Buch find, 
als alle befannten Selbftbiographien und Commentare großer 
Herrſcher, von denen Caͤſars und Marf Aureld angefangen, bis 
zu denen Friedrichs II. und Napoleons. Kabul war ihm die 
liebite Stadt feines weit ausgedehnten Reiches, und er befahl, 
nach Kabul begraben zu werden, das er in feinen Commentaren 
in den folgenden Verſen lobt: 

Trink Wein in Kabuls Schloß, gib's Glas nicht aus der Hand; 
Denn hier ift Berg und See, und Stadt und mwüjtes Land. 

Die Infchrift des Grabmals, dad aus zwey marmornen 
Stelen befieht, gibt im Zahlreim das Todesjahr 1530; ein 
klarer Bach bewäſſert die duftenden Blumen des Gräbergarteng; : 
vor dem Grabe erhebt fich eine Fleine marmorne Moschee, im J. 
ı640 auf Befehl Kaifer Dſchihanſchahs nach feinem wider den 
Ufbegen Mohammed Refirham ?) erfochtenen Sieg erbaut. 
Hier fey nur bemerft, daß diefe Jahreszahl irrig zu feyn fcheint, 
da Nefirchan erft zwey Jahre fpäter den Thron beitieg. 





») Kebuktſcheſchme, nit Koke Chusbma, denn Kin, Repphuhn, 
beißt auf Perſiſch Kebuk, und Kok heißt blau. 

2) Memoirs of Zebir- ed- din Muhammed Baber by W.Erskine 
in den Jahrbüchern der Riteratur, Band LIII. 

3) Weder Nuzr, wie B. fchreibt, nod Nedir, wie Senkowsky im 
Supplement ä V’'histoire generale des Huns, des Turcs etdes 
Mogols etc. ©&.7 ſchreibt, iſt die richtige Schreibweife, fondern 
Nefirz auch it bey Senkowäly der Beginn feiner Regierung 1644 
ſtatt 1642 angegeben. Gef. d. osm. Reichs, V. Bd. S. 489. 
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„Kabul it eine volfreidhe und Tärmende Stadt; Nachmittags ift 
der Lärm fo groß, daß man ſich in den Straßen kaum verftändlid mas» 
hen Bann; der große Bafar Tſchautſſchet (Chouchut) ift ein zierli- 
her Eäulengang,, boo Schuh lang und 3o breit, in vier gleiche Theile 
getheilt; das Dad ift gemalt, und über den Buden find Die Häufer einis 
ger Bürger; der Plan ift verftändig angelegt, aber unausgeführt, und 
die Fontainen und Eifternen, welde einen Theil derfelben ausmachten, 
liegen vernadpläßiat ; dennod gibt ed wenige ſolche Bafare im Dften, 
und die Seidenftoffe, Tücher und andern ausgelegten Waaren erregen 
Verwunderung; AbendA gewährt derfelbe eine intereffante Anficht ; jede 
Bude ift durch eine vor der Eäule aufgehangene Lampe erleuchtet, mas 
der Etudt das Anfehen von Beleuhtung gibt; die Zahl der Buden, mo 
getrocnetes Obſt verkauft wird, ift merkwürdig, und ihre Anordnung 
geſchmackvoll; im May kann man hier Trauben, Aepfel, Birnen, Quits 
ten und felbft Melonen des verfloffenen Sommers, die zehn Monate 
alt, kaufen; in den Buden der TFederviehverkäufer finden fih Schnepfen, 
Enten, Repphühner, Kibise und anderes Wildpret; die Buden der 
Schuſter und Gefhirrverfäufer find mit befonderer Nettigkeit geordnet; 
jedes Handwerk hat feinen befondern Bafar, und alle find vollauf bes 
ſchäftigt; da gibt es Buchhändler und Verkäufer von Papier, deren 
meifted ruffifh und blau. Der Monat May iſt die Zeit für das Pas 
Iude (Falodeh), eine Art von weißer, aus Weizen gefeihter Sulz, 
mit Scherbet und Eis getrunken; das Volk Tiebt diefes Getränk unges 
mein, und die Budenbejiger find in allen Theilen der Stadt beftändig 
mit ihren Kunden befhäftigt; die Bärferläden find mit Haufen Volks 
umringt, das auf Brot wartet; ich beobadtete, daß fie, um es zu 
baden, dasfelbe an die Wände des Badofens Fleben. Kabul ift berühmt 
durch feine Kebab (Habobs), d.i. Braten, nah welchen große Nach— 
frage; wenige Fohen zu Haufe; Rewaſch! war der Lederbiffen des 
Mays in Kabul, dief ift gebleichte Rhebarbara , weldhe vor der Eonne 
forgfältig geborgen unter den Hügeln der Nahbarihaft wild wächſt; 
fie hat Eöflihen Geruch. Shamafch *) (oll Heifen Schadbaſch) 
Schadbaſch Rewaſch! d.i. Bravo Rhebarbara! iſt der allgemeine 
Ruf dur die Stadt, und Jedermann fauft davon. In den bevölkert: 
ften Theilen der Stadt find Mährcpenerzäpler, welde die Müßigen uns 
terhalten,, oder Derwiſche, melde den Nuhm und die Thaten der Pros 
pheten verkünden; wenn ein Bäder vor diefen Ehrenwerthen vorbeygeht, 
fo begehren fie einen Kuchen im Namen eined der Propheten; nad der 
Zahl derer zu urtheilen, welche diefem Berufe folgen, ift ed ein eins 
trägliher., Es gibt Beine Näderfuhrwerke zu Kabul; die Straßen find 
nicht fehr enge; fie werden während trodenen Wetters in guter Drdnung 
gehalten, und find durch Eleine bededte Wafferleitungen durchſchnitten, 
was eine große Bequemlichkeit für das Volk; wir gingen unbemerkt 
und zwar ohne Begleiter hindurch. Für mid hatte der Anbli des 
Volkes mehr Neues als die Bafarez fie ftreiften herum in Mänteln aus 
Schafsfellen gehüllt, und fhienen dur die Menge der Kleider, die fie 
trugen, groß und ftattlih ; alle Kinder haben dicke, rothe Wangen , die 
ih Anfangs für angeftrihen hielt, bis ich fand, daß es die natürliche 


*) Unglaublich it's, daß Conolly (I. Bd. ©.249) die Rhebarbara 
aar nicht Eennt, fondern ald eine neue unbekannte zuderhältige 


Pflanze aufführt. 
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Blüthe der Jugend, welche ſich bey den älteren verliert. Kabul ift eine 
gedrängt gebaute Stadt, aber die Häufer maden auf Zierlichkeit feinen 
Anſpruch; fie find aud fonnengetrodneten Ziegeln und Holz gebaut, und 
wenige find höher ald zwey Stockwerke. Kabul hat eine Bevölkerung 
von 60,000 Geelen; der Fluß fließt mitten durd die Stadt, und die 
Ueberlieferung fagt, daß fie Durch denfelben dreymal weggeſchwemmt 
worden ſey; weun ed regnet, gibt es keinen fchmußigeren Plag als 
Kabul.« 

Die Sage über Kabuls hohes Alterthum verdient die Be: 
rüdfihtigung der Gefchichtfchreiber ; Kabul ift nur eine breitere 
Form von Kabil, welches, wie befannt, der Name Kains; 
von dem Grabe Kains jedoch, welches nach einigen Schriftftellern 
fich zu Kabul befinden fol, fonnte B. nichts erfragen. Die Sage, 
daf ald Adam mit dem Satan aus dem Paradiefe vertrieben 
ward, er zu Kabul niederfiel, ift eine allgemein beglaubigte; die 
erite Stadt, welche nach der Bibel auf der Erde gebaut ward, 
war die von Kain im Oſten gebaute, und nad) feinem Sohne 
Henoc genannte (Genefis IV.ı7). Kabul und Ghaſna waren 
in der älteften Zeit fteuerpflichtige Städte Bamian’s; fpäter 
ward Ghafna durh Sultan Mahmud zur Hauptjtadt erhoben, 
und heute ijt Kabul die Hauptjtadt von beyden. Die Gärten von 
Kabul find reich an europäifchem Obſte und europäifchen Sing: 
vögeln aller Art; der fehönfte ift der von Zimur angelegte; Kabul 
ift durch feine Trauben berühmt, deren ed zehnerley Arten gibt; 
die Ahebarbara wählt wild, und it weit und breit berühmt ; die 
Wurzel wird hier nicht ald Arzney, fondern bloß als heilfames 
Nahrungsmittel gebraucht; Kabul hat Feine Datteln, wiewohl 
öftlich und weftlih zu Kandahar und Pifchawer deren 
wachen. Pifhawer ift berühmt durch feine Birnen, Ghaſna 
durch feine Pflaumen, welche in ganz Afien unter dem Namen 
der Pflaumen Bochara's ein gäng und gäber Handelsartifel, 
Kandahar durch feine Feigen, Die Citadelle heißt Bala— 
hißar, d.i.das obere Schloß, und ein Pallafi in derfelben 
Kulahi Frengi, d.i.die fränfifche Müge oder der Hut. Timur: 
ſchahs Grab ift außer der Stadt, ein Achte aus Ziegeln von 
funfzig Fuß Höhe; diefes Grabmal ift etwa nicht zu vermengen 
mit dem Timurlengs, welches, wie befannt, zu Samarfand. 
Die Afghanen halten feft auf ihre Abfunft von den Kindern Is— 
racls, betrachten aber nichts defto weniger den Namen Aude ald 
einen Schimpfnamen; fie fagen, Nabuchodonoſor habe fie nad) 
Bamian verpflanzt, und ihren Namen leiten fie von Afghan, 
dem Sohne Afaf's, des Wefird Salomons, her. B. halt da: 
für, daß ihre Angabe jüdifchen Urfprungs hiſtoriſch wahr feyn 
dürfe, indem die Afghanen ganz das Ausfehen von Juden, auch 
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mehrere jüdifche Gebräuche haben, wie z. B. daß der jüngere 
Bruder die Witwe des älteren heiratet; eben fo mögen die Kia: 
firs, diefes fonderbare Wolf, welches nördlich in dem Gebirge 
von Kabul und Pifchawer lebt, wovon Elphinftone die erfte Kunde 
gegeben, wirfliche Abfömmlinge der von Aleranderd Zügen zu: 
rücfgebliebenen Griechen feyn; ihre Gefichtsbildung ift ganz eu— 
ropäifch, und fie haben blaue Augen; ein Stamm derfelben heißt 
Nimtfhe Musulman, d.i. halbe Musulmanen, was fait wie 
Nemtfche *) Musulmanen, d.i. deutfche Musulmanen, lautet. 
Der ganze Handel vom Central » Afien ift in den Händen der in« 
difhen Schifarpuri Kaufleute, welche fich in nichts als in 
ihre Gefchäfte mifchen, und den Schuß der Regierungen ſich 
durch Gelddarlehen verfichern ; fie find aus Ober-Sind, und 
gehen hin und her, ohne ihre Familien mitzunehnten; zu Kabul 
haben fie acht große Wechfelhäufer. Die Neifenden brachen von 
Kabul unmittelbar nad) dem Mittagsgebete auf, was dort für 
eine glücdliche Stunde gilt (umgefehrt iſt bey den Türken nur der 
Vormittag und nicht der Nachmittag eine günftige Stunde zum 
Aufbruche, indem alles, was Nachmittag unternommen, für zu 
fpät, und nur das in der Brühe Begonnene für zeitgemäß gilt). 
Sie zogen nun durch das Gebirgland (Kuhiſtan) über das 
Schneegebirge des Hindufufch, indem fie Ghafna, das nur 
fehzig engl. Meilen von Kabul entfernt liegt, füdlich liefen; 
dort ift das Grabmal Sultan Mahmuds des Ghafnewiden. In 
einer der legten Unterhandlungen, welche der Beherrfcher Pentfch- 
abs mit Schudfhaol Mülk, dem abgefesten König von 
Kabul, führte, war eine der Bedingungen die Zurücjtellung der 
Sandelthore des großen Doms, weldhe Sultan Mahmud von 
Sumenat dahin geführt. Bebr (Baber) wundert fich in feinen 
Commentaren, daß je ein Zürft Ghafne zu feiner Hauptitadt er: 
wählen Fonnte, aber da dasfelbe einige Monate des Jahres durch 
Kälte unzugänglich, fo war es fo ficherer vor allem Ueberfallen 
von Indien aus. Der Felfenpaß von Unna, wo ed (im Map) 
beitändig fchneyte, ift eilftaufend Fuß hoch ; die Strafe läuft an 
dem Buße des 18,000 Fuß hohen Schneebergs Kubi aba, 
d. i. Vaterberg, fort. Sie fließen im Gebirge auf einen Stamm 
der Hefare, welche ſich von allen andern Afghanen durch ihre 





*) Der. Unterfbied it auch im der Schrift nicht, größer zmwifchen 
* oder 5 ‚ ale zwifchen dem ruſſiſchen HBUBIH oder HBMIBI, 


wovon jenes im Nicon IV, 164, diefes im Drewn. Letop p. 156 
von Einigen in Deutſche verwandelt. Siehe die Note des 
vierten Bandes der Driginalausgabe Karamſin's. 
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Geſichtsbildung unterfcheiden, indem fie mit vieredfigen Gefichtern 
und Fleinen Augen Chinefen ähnlich (die Beftätigung diefer mon: 
golifchen Abfunft liegt ſchon in ihrem Namen, welcher, wie be- 
fannt, der mongolifcher NRegimenter). In diefen Gebirgen in 
der Höhe von 10,000 Fuß find Feine Kröpfe zu fehen, deren es 
jedoch im Himalajagebirge öftlich vom Indus auf den Höhen un: 
ter 4000 nf gibt. In diefen Gebirge wuchert eine Secte der 
Anhänger Ali's, weldye denfelben vergöttern, und denen die 
Gegner alle Gräuel der bacchanalifchen Orgien der Tſchiragh— 
fufch, d. i. der Lampenauslöfcher, anfchuldigen, deren die 
Jeſidi am Mafius und die Drufen am Libanon beinzüch- 
tigt werden. Der Felfenpaß von Haidfchif ift 12,400 Fuß ober 
der Oberfläche ded Meeres, am Ausgange deöfelben unmittelbar 
vor Bamian, die beyden berühmten Rieſen-Idole in Felfen 
gehauen, welche von den perfifchen Schriftjtellern Chunfbut 
und Surchbut, d. i. das graue und rothe Idol, geheißen wer— 
den. B. fennt diefe Namen nicht, indem heute das männliche 
Sol Silsal, das weiblihe Shahmama genannt werden, 
in der Gefchichte Timurs von Scherefeddin Tat und Menat, 
welches, wie befannt, die im Koran erwähnten Idole der alten 
Araber. 

Der zwey folgenden Päffe Steilheit wird ſchon durch ihre 
Namen bezeichnet, indem der eine Dendanfdifen (Dundan 
Shikun), d. i. der Zahnbrecher, der andere Karafotel, d.i. 
der fchwarze Paß, heißt (folche bezeichnende Namen von Päilen 
oder fteilen Höhen finden ſich überall, wie 3. B. der Col dirotto 
oder di rotta in den Apenninen auf dem Wege von Ancona nad) 
Kom, wie das eiferne Ihor zu Derbend und an den Gränzen der 
MWallahey). Im Zahnbrecher erheben fich die Felfen auf 
beyden Seiten in der Höhe von 2000 Fuß, und die Schlucht ift 
nirgends breiter ald 3000 Klafter; der fchwarze Paß ift der legte 
des indifchen Kaufafus. Das Gefhrey Alaman, welches fich 
bey der Annäherung einer Räuberbande in der Karawane verbrei- 
tete, heißt nicht, wie der Verfajfer meint, Räuber oder Dieb, 
fondern Gnade! Pardon! Die Afghanen find ein grußfeliges 
Rolf; aufer dem gewöhnlihen Selam aleifum! haben fie 
noch eine Menge anderer Grußformeln; den Reifenden rufen fie 
zu: Mande ne baſchi! d.i. werde nicht müde! Hierauf 
wird erwiedert: Sinde bafchi! d. i. mögeft du leben! Man 
frägt: Biſt du wohl? bift du ftarf? bift du frey von Mißgefchick ? 
worauf immer mit Schüfr! (Danf fey Gott!) geantwortet wird; 
beym Abfchiede wird der Neifende Gottes Huth empfohlen (be 
emani EChoda); auf eine Einladung zum Speifen erwiedert 
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man: Chanei tu abad '), d. i. möge dein Haus wohl ange: 
baut und bevölfert feyn! Jedermann, hohen oder niederen Stan- 
des, wird Chan oder Aga angeredet, wenn ein Priefter, als 
Achun, d. i. Lehrer. Unmittelbar vor der Stadt Heibef ift 
die fchredlihe Schlucht, welche Derei findan, d. i. das 
Kerferthal, heißt, die zwey- bis dreytaufend Buß hohen Felfen 
überhängen den Pfad ; in der Luft Freifen Adler und Falfen, den 
Boden bedect die Giftpflanzge Sehrbuta, eine Art von rum. 
In Heibef, das 400 Fuß hoch gelegen, gibt e8 mehr Scorpio- 
nen und Schlangen als in Indien; die Häufer haben feine Ter- 
rajfen, fondern find ald Dome gewölbt, an deren Giebel ein Loch 
die Stelle eined Kamins vertritt, fo fieht die ganze Stadt wie 
eine Sammlung von Bienenförben aus; die Bewohner tragen 
bier nicht mehr Turbane, wie jenfeit8 des Hindufufch, fondern 
fegelförmige Kappen. Statt den Weg gerade nah Chulum 
fortzufegen, machte 8. einen Abftecher rechts nah Kunduf; 
nicht8 wird in dieſer Gegend ohne Thee unternommen, der zu 
allen Zeiten und bey jeder Gelegenheit herumgegeben wird; die 
Ufbegen trinfen denfelben mit Salz ftatt mit Zuder, und kochen 
denfelben manchmal mit Fett auf, wo er Kaimaftfchagh 
(Keimuk chah), d. i. Sahnefett, heißt. Mefar, d.i. die 
Grabftätte, ijt ein von Chulum und Bald unabhängiger, 
zwifchen beyden gelegener, aus fünfhundert Käufern beitehender 
Drt; bier ftarb Trebed, der lebte von Moorcroofts un: 
glücklicher Reiſegeſellſchaft. Balch führte ehemals den ftolzen 
Namen Ommol-Bilad (Amo ool Bulad), d. i. der Mutter 
der Städte, wie Meffa den Namen Ommed:dünja, d.i. der 
Mutter der Welt. Zu Bald blühten zu Zoroafters Zeiten die 
Gollegien der Maghen ?); von Dchengifchan von Grund aus 
verwuͤſtet, konnte Balch fic) nie mehr erholen, und hat heute nur 
zweytauſend Seelen Bevölkerung; der Zweifel aber, ob Balch 
jemals eine weſentliche Stadt gewefen ?), iſt wohl ungegründet, 
B. hätte diefen Zweifel nicht geäußert, wenn ihm die folgende 
Stelle aus Mirchuand *) befannt gewefen wäre: »Die Stadt 
»war damals fo bebaut, daß in derfelben und den herumliegenden 
»Dörfern auf zwölftaufend Stätten dad Freytagsgebet verrichtet 
»ward, und daß eben fo viele Bäder als Freytagsmoscheen, näm- 


ı) Das perfifhe Abad ift das englifhe abode. 

2) Daher heißen die Zauberer noch heute auf Nuffifhd Wolchwü. 
Stepennaja Kniga 1. 34a. 

>) Im Abfhnitte des Marſches Dihengifhans gegen Nachfcheb, Ter: 
med und Bald. 

*) I doubt if Balkh ever were a substantial city (I. 238). 
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»lich zwölfhundert, gezählt wurden, und daß ſich die Zahl der 
»Seide, Scheide und Molla vor der Eroberung Dfehengifchang 
»auf funfzigtaufend belief; deßhalb hieß Bald Kubbetol-38: 
»lam, d. i.der Dom des Islams.« Hier war der berühmte 
Feuertempel Behar, welchen die Vorfahren der Barmefiden 
mit Stiftungen bereichert hatten. Ahnef Ben Kais hatte 
die Stadt unter dem Chalifen Osman erobert, und diefelbe dann 
‚mit einem Damme umgeben, durch welche ſechs Thore führten. 
Das von Ahnef gefchleifte Schloß ftellte in der Folge Maßr 
Ben Sejar wieder her, und nannte es das Schloß der Inder. 
Der erite Bau der Stadt. wird, wie B. richtig fagt, dem Ke— 
jumers zugefchrieben, aber Tahmuraß umgab diefelbe mit 
Mauern, und Keifawus verfah diefelbe mit Wafler. Die 
Verwüſtung Dfehengif- Chans bezeichnet der im Dfehihannuma 
Hadſchi Chalfa's angeführte perfifhe Vers: 

Er machte Bald fo glatt wie flache Hand, 

"Und feine Bauten flad wie eb’'nes Land. 

Die Parallele ded Namens der Mutter der Städte und 
der Mutter der Welt, welche Balch und Meffa führen, ift 
fhon im Schahname Firdewsi’d durch die folgenden Verfe an: 
gedeutet: | 

Nah Bald ging nun der Fürft der Frühlingszeit, . 
Nah Bald, das Gottes Dienern war geweipt, 


" Das von den Perfern , melde fchriftgelehrt, 
Wie von Arabern Mekka ward verehrt. 


Bon aller diefer Herrlichkeit find heute nur drey große Col: 
legien mit leeren Zellen in fichtbarem Verfalle übrig, in der Ei: 
tadelle (Ark) wird ein Stein von weißem Marmor als der Thron 
von Keifawus gezeigt ; indem B. den Keifawus Cyrus 
nennt, vermengt er ihn mit Keihosrew. Wald) liegt auf 
einer Ebene, ſechs englifche Meilen von den Hügeln, und nicht 
auf denfelben ; die Kuinen der Stadt dienen, wie Babylon, der 
ganzen Gegend zur Ziegelgrube; die alten Gärten find mit Uns 
fraut überwachfen , die Wafferleitungen ausgetrocnet, die Früchte 
find herrlich, befonders die Aprifofen fo groß wie Aepfel, und 
doch fo wohlfeil, daß deren zweytaufend nur Eine Rupie Foften. 

Das Klima von Bald) it ungefund, aber nicht unangenehm ; 
die Ungefundheit wird dem Waſſer zugefchrieben, welches immer 
mit Thon und Erde vermifcht, wie vom Negen getrübt; es ift 
nicht zu glauben, daß Balch von jeher ungefund gewefen, da 
dasfelbe auf einem von Natur aus nicht fumpfigen Grunde, 1800 
Fuß ober der Oberfläche des Meeres gelegen; es feheint nur durch 


— —— 








S. 316. 
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die verfalfenen und verfumpften Warferleitungen ungefund gewor- 
den zu ſeyn. Außer den Mauern Balchs find die Gräber der 
unglüclichen englifchen Reifenden Moorcroft und Guthrie, 
wie zu Ißfahan das Grab des dort an der Cholera verjtorbenen 
englifchen Refidenten, des trefflichen Rich; dieß find Gräber, 
welche in fo entfernten Gegenden ganz gewiß den Beſuch engli: 
fcher Reifender nicht minder erheifchen, ald den Beſuch der nad) 
Italien pilgernden das Grab Sterne's auf dem Kirchhofe Livor- 
no's. Die Anficht der Gegend um Bald) ift ganz fo, wie Quin- 
tus Curtius das baftrifche Land befchrieben. Die Art der Fähre 
über den Orus ift fonderbar und bemerfenswerth ; das Boot wird 
rechts und links mittels Striden an die Mähnen von zwey Pfer: 
den befeftigt, welche dasfelbe ſchwimmend durch die ſtarkſte Strö- 
mung an das jenfeitige Ufer bringen. Jenſeits (für uns dieß— 
ſeits) des Orus fließen die Neifenden auf den ufbegifchen Stamm 
afai, welcher wegen feiner Sucht zu plündern berühmt ; ſchon 
hatten die Reifenden 85 engl. Meilen vom Orus herwärts zurüd: 
gelegt, ohne einen einzigen Baum angetroffen zu haben, als fie 
von der Dafis, welche die Stadt Kerfchi umgibt, angenehm 
überrafcht worden; die Stadt, eine engl. Meile lang, hat 10,000 
Einwohner. Der zu Schehrsebf, d. i. der grünen Stadt, 
dem Geburtsorte Timurs, welches funfzig engl. Meilen von hier 
entlegen, entfpringende Fluß geht nördlid von Kerſchi vorbey, 
und bewäffert unzählige Objtgärten. Zu Karfan fanden ſich 
die Neifenden mitten unter den Ufbegen: »ein ernſtes, friedferti= 
»ges Wolf mit breitem Gefichte und tatarifchem Ausdrucke in der 
»Haltung; fie find blond, und manche von ihnen hübfch, aber der 
»größte Theil des Volks, die Männer wenigftens, haben Feine 
»perfönliche Schönheit; nur fiel die große Zahl alt ausfehender 
»Männer unter ihnen auf.« Ein Molla von Bochara theilte den 
Reifenden mehrere Verſe aus feinem reichhaltigen Gedächtniſſe 
mit, darunter das folgende, für die Toleranz der Liebe charafte: 
riftifche Diftichon : 
Gin Mädchen, das ungläubig, flößt mir Liebe ein; 
Was hat die Liebe mit der Religion gemein? 


Zu Bochara änderten die Reifenden ihre Tracht gleich in die 
Iandesgemäße um, indem fie ihre Turbane für Mützen aus 
Schafsfellen, deren rauhe Seite inwendig, ihre Gürtel für ein 
‚Stück rohen Strides vertaufchten. Der große Bafar bey Bo: 
chara heißt Ridfcheftan, die eine Seite desfelben wird von 
der Stirnfeite des Pallaftes gebildet, rechts und links find maſſive 
Gebäude von Schulen und Afademien, die vierte iſt mit einer 
Fontaine und mit luftigen Bäumen geſchmückt, wo jich die 

2 


ıB Perfifhe Geographie und Geſchichte. LXXII. 3». 


Menigfeitöfrämer um die Waaren Europas und Afiens verfam- 
meln; der Fremde darf fid) nur auf eine Banf niederfeßen, um 
die Ufbegen und das Volf von Bochara Fennen zu lernen; hier 
fann er mit Eingebornen Perfiens, der Türfey, Rußlands, der 
Tatarey, Chinas, Indiens und Kabuls fi unterhalten; hier 
findet er Turfmanen, Kalmufen, Kaifafen von den umgeben: 
den Wüften; er ſchaut die Lfbegen aller Staaten Transorana’s; 
der Ufbege Bochara’s ift wegen feiner Vermiſchung mit perfifchem 
Blute faum von einem Türfen oder Perfer zu unterfcheiden; die 
von Kofan find weniger verändert; die von Urgendfc (das 
alte Chuarefm) haben eine befondere Härte in den Zügen, 
und unterfcheider ſich von allen übrigen durch fußhohe Mugen 
von fchwarzem Schaföfell, welche Tilpaf heißen (wenn diejes 
nicht etwa ein Schreib: oder Druckfehler für Kalpaf). Der ge: 
fangene Ruſſe, der Hindu, der Chinefe, der Zude find alle auf 
den erſten Anblick erkenntlich; viertaufend der legten, welche von 
Mefchhed ausgewandert, find meiftens Quchfärber; das ſei— 
dene Staatöfleid, womit die Ufbegen bey Hof erfcheinen, und 
dad von dem mannigfaltigiten Sarbengemifche, heißt Edres 
(Udrus). Die Liebe der Bocharen fir Thee übertrifft bey wei- 
tem die der Engländer und Ruſſen; fie trinfen denfelben mit und 
ohne Zuder, mit und ohne Mil, mit Salz, mit Fette u.f. w. 
Nacht diefem warmen Getränfe fteht das eisgefühlte Rahati 
dfhan, d.i. Seelenruhe, ein Traubenfyrop, der, wenn zur 
Sulze verdichtet, zu Konftantinopel, von dort aus auch in Wien 
unter dem Namen Rahat Iofumi, d. i. Ruhebiffen, befannt 
ift. Niemand trinft inBochara anderes als eisgefühltes Waſſer; 
der Bettler, der mit der einen Hand um Almofen bittet, Fauft 
mit der anderen Eis. Einen Theil des Bafard nehmen auch die 
Bücherläden ein; vor den Thoren der Collegien, welche meijtens 
gegenüber den Moscheen, fißen die Studenten, deren manche 
Graubärte ; fo behauptet Bochara durch Bücher und Schulen, 
durch Studenten’und Profeſſoren noch heute den alten Ruhm im 
Sinne des Urfprungs feines Namens, welcher, wie eine befannte 
Stelle Mirchuands lehrt, in der Sprache der Maghen der Sam: 
melplag der Wijfenfchaft heißt; das altperfifhe Bochara finden 
wir im Bofareis wieder, welches bey Ulphilas ein Schriftge: 
lehrter. Die Ufbegen verfehen alle ihre Gefchäfte durch Sclaven, 
welche hauptfächlich durch die Turfmanen aus Perfien gebracht 
werden, daher der Sclavenmarft, wiewohl von dem großen Ba— 
far getrennt, dennoch ein wichtiger Marktplatz. B. berechnet 
nach den Einfünften die Zahl der Einwohner auf 250,000; von 
den Arbeiten der Weber wird immer das vierzigfte Stück als Ab— 
gabe genommen. 
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B. erflärt, er könne nicht in das Lob der arabifchen Geo: 
graphen übereinftimmen, welche Bochara als das Paradies der 
Welt befchreiben; eigentlich gilt diefes nur von der zwifchen Bo: 
chara und Samarfand gelegenen Ebene Soghd (welche der Ver: 
fajfer nicht durchreift, und daher darüber Fein Urtheil aus Selbit: 
anficht hat), welches für eines der vier Paradiefe Afiens gilt (Die 
drey andern: die Ebene von Damasfus, das IhalBewwan 
in Fars und die Gegend um Obolla an der Mündung des Eu: 
phrat). Die Ufer mancher indifeher Ströme fönnen e8, fagt er, 
mit Bochara’d Umgegend an Schönheit, Neichthum und Brucht- 
barfeit aufnehmen ; gegründeter ald der Ruhm des irdifchen Pa: 
radiefes ift wohl der Bochara's ald Sig der Gelehrfamfeit zu 
allen Zeiten, wie in der ältejten der Maghen, fo unter der Herr: 
fchaft des Jslams. Der Name des größten Sammlers der 
Ueberlieferungen ijt mit dem Bo chara’s, welche feine Geburts: 
ftadt, in Eins verfcehmolzen; von den großen Scheichen wurden 
Abdol Chalik der Nafjchbende, Seid Emir Kelal Eho: 
dſcha Behaeddinder Nafjchbende, die beyden Attar (Ala— 
eddin und Chodfha Hassan), die beyden Parsa (Moham: 
med und fein Sohn Abu Nafr) hier geboren; von Dichtern 
Nafir, Ißmet, Borondof, Chiali, Seifi, Ha: 
ſchimi; endlid die beyden großen Gefchichtfchreiber Mir: 
huand und fein Sohn Chuandemir; man zählte hier zu 
einer Zeit viertaufend NRechtögelehrte, deren jeder Fetwa zu er: 
theilen im Stande. Bochara führt den Beynamen Fachire, 
d. i. die Rühmliche, weil fie fi am Tage des Gerichts der Zahl 
ihrer Märtyrer rühmen wird *). Die Stadt ift von Kandlen 
durchfchnitten und von Maulbeerbäumen befchattet; die Volks— 
fage will, daß der Giebel der hundert funfzig Fuß hohen Mina: 
vet fich auf derfelben Nivellirungslinie befinde wie Samarfand. 
Der Fluß ift fechs engl. Meilen von der Stadt entfernt, und der 
Kanal wird nur alle vierzehn Tage geöffnet. Im Sommer leiden 
die Bewohner oft Monate lang Mangel an gutem Wajler; das 
ſchlechte Waifer ift allem Anfcheine nach die Urfache des Band: 
wurms, der zu Bochara häufig. Die Bevölkerung ſchätzt B. auf 
50,000 Seelen; die öffentlichen Gebäude ausgenommen, find die 
Häuſer Flein und meiftens nur Einen Stod hoch; doch gibt es 
viele fhöne Wohnungen, mehrere derfelben mit gothijchen Bö— 
gen vergoldet mit Lazur eingelegt; das größte Gebäude ift eine 
Moschee, welche dreyhundert Quadratfuß einnimmt, und deren 
Dom hundert Fuß hoch; fie ift ganz mit blauen Ziegeln gededt, 
und hat ein herrliches Anfehen. Die Ziegel der ſchon i. J. d. H. 





*) Dſchihannuma ©. 352. : 


- 
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542 (1147) erbauten Minaret find auf die ſinnreichſte Weiſe in 
mannigfaltiges Fachwerk abgetheilt; Verbrecher werden von die: 
ſem Thurme heruntergeftürzt, und Niemand darf denfelben be- 
fteigen, als der Gebetausrufer, um das Spähen in die Hareme 
der Stadt zu verwehren. Das fchönfte Gebäude der Stadt ift 
die Medrese Abdallahs; die Buchftaben der Snfchriften aus dem 
Koran ober einem der Eingänge find über zwey Fuß groß in 
Stein gehauen; die meiften Dome der Stadt find auf diefelbe 
Weife verziert, und auf ihren Giebeln niften Störche. Die Mei: 
nung B.'s, daß Bochara vor Alters feine große Stadt gewefen 
zu feyn fcheint, ift ganz ungegründet, da die alte Stadtmauer 
zwölf Sarafangen im Gevierten umfing '), die dermalige Stadt: 
mauer ward erft zu Nadirfchahs Zeit erbaut. Bochara heifit die 
Rühmliche (Bachire), die Edle (Scherife), und könnte auch, wie 
Medina, die Erleuchtete (Munewwere) heifen, weil, wie die 
Priefter dort fagen, das Licht, das aller Orten vom Himmel auf 
die Erde niederfließt, zu Bochara von der Erde zum Himmel em: 
porfteigt. Dſchengiſ verheerte die Stadt, fein Enfel Holafu 
verfchonte die Ruinen derfelben, und die Bewohner fandten ihm 
(nach der Volksſage) ald Gefandten einen Knaben mit einer Ziege 
und mit einem Kamehl; was foll diefer Knirps? fragt Holafu; 
fuchft du größeres ald mich, antwortete der Knabe, fiehe da das 
Kamehl! willjt du einen Bart, fiehe da die Ziege! fuchit du 
Vernunft, fo höre mich! Die Zahl der Medreseen Bochara’s iſt 
die der Tage des Sahres, ein Drittel derfelben find große Ge: 
bäude, in denen fiebzig bis achtzig Studenten untergebracht find; 
in manchen find deren nur zwanzig, in andern nur zehn; diefe 
Eollegien find wie Karawanseraien gebaut, ein Viereck von Zel: 
len, Hudfchre (hoojrus); fie find reichlich geftiftet; die Wa: 
canzen dauern ein halbes Jahr, nämlich durch die Monate des 
Seldbaues, in welchen die Studenten adern und ernten; was 
würden (fragt ®.) die Fellows von Orford und Cambridge fagen, 
wenn fie mit der Sichel in der Hand Schnitterarbeit thun müß- 
ten? Die Vacanz heißt Taat il, d. i. Vereitelung *); die Stu: 
dienzeit Tahpil, d. i. Erwerb. Die Studien find durchaus 
theologifh, von andern Wiſſenſchaften wiffen fie nichtd, und 
Fennen nicht einmal die Geſchichte ihred Landes; eine wahre Ge— 
feufchaft gelehrter Drohnen. Samarkand, die zweyte Haupt- 
ftadt des Landes, die erfte zur Zeit Timurs, wo deffen Grab: 
ftätte, ſah B. nicht, da er fich füdweftlich von Bochara nad) 


ı) Dſchihannuma ©. 35a. 
2) * der Wurzel Atel, welche das deutſche eitel und das engl. 
ıdic, 
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Chorasan wandte; Samarkand enthält nicht mehr als Bo,000 
bis 100,000 Einwohner; drey feiner Collegien find wohl erhalten, 
das fehönfte das Ulughbegs. Timurs Afche ruht unter einem 
luftigen Dome, dejfen Wande mit Agat eingelegt. Außer Bo— 
chara ift das Grabmal Behaeddin’s, des großen Scheichs der 
Naffchbendi (Bhawa Deen Nukhsbund), das reich begabt; 
dasfelbe ift, wie mehrere dergleichen Gebäude, mit den Hörnern 
der hier gefchlachteten Opferthiere gefhmüdt. B. meint, der 
macedonifche Alerander heiße von diefem Symbole der Macht der 
Zwengehörnte, wiewohl es befannt, daß er ald Ammons Sohn 
Hörner trug; der Verfaffer Fennt nicht die gewöhnliche Erflärung 
diefes morgenländifchen Titels Aleranders ald Herr zweyer 
Sahrhbunderte, indem Karn nicht nur Herr, fondern aud) 
Sahrhundert bedeutet, und Alerander, wie jeder große Mann, 
feinem Jahrhundert vorauseilend, mit demfelben auch das nächfte 
umfchloß. 

Der Oxus ftrömt 650 Alafter breit, 25 — 29 Fufi tief, die 
Ufer niedrig und ganz mit einer Schmarotzerpflanze überwachfen, 
welche die Wajferleitungen verftopft; Fifche von ungeheurer 
Sröfe, deren einige fünf bis fech8 Centner wiegen. B.bemerft, 
daß der Orus den Morgenländern, welche ihn Dfhihun oder 
Amu nennen, unter dem ihm von den Griechen beygelegten Na: 
men nicht befannt gewefen ſey; diefes iftaber wohl der Fall nicht, 
Oxus ift nur die Vergriechung des türfifchen Ufu, welches, wie 
Zanaid (Don), Donau, Düna, ein mehreren Flüffen ge: 
meinfamer Name; denn der heutige Ufu, d. i.der Dnieper, 
wird von Tzebes ebenfalld Oxus genannt *). Was Arrian und 
Eurtius vom Orus fagen, flimnt genau mit der heutigen Be: 
fchaffenheit überein, und der Name der Stadt Maricanda 
lebt nody in Samarfand, fo wie der der Chorasmi in Chua— 
refm fort. ®. hält den Felſen von Choriene für die Hügel: 
reihe von Karatelin, und Zeriaspes für Schehrsebſ. 
Chardſchu ift in allen Karten fehlerhaft auf den nördlichen 
ftatt auf den füdlichen Ufern des Oxus angefegt; die Bevölke— 
rung übertrifft nicht vier bis fünftaufend Seelen. Hier ift der 
Teste eultivirte Fleck Landes zwifchen Bochara und Perfien, und 
ed war eben Marfttag; in Indien und Kabul gibt e8 Feine be: 
ftimmten Marfttage, jedoch ift die Sitte allgemein ; man befucht 
den Marft nicht anders als zu Pferde. Statt die gerade Straße 
nach Merw zu gehen, ward der Weg durch die Wüſte einge: 
fchlagen. 


— — — 








— — — 





— — — — — — — 


*) S. Jahrbücher der Literatur, LXV.Bd. S. 4. 
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„Die Wüſte war mit niedrigem Holze überwachſen, aber ganz 
ohne Wafler ; einige Ratten, Eidechſen, Skarabaäͤen und hie und da ein 
einfamer Vogel waren die einzigen Bewohner derfelben. Ginige der 
Sandhügel find fechzig Fuß hoch, aber in jeder Höhe ganz leer von 
Pflanzen, welde, mie id glaube, auf der dem Winde ausgeſetzten Höhe 
nicht fortfommen können. Die höchſten Hügel hießen Schiriſchutr, 
d. i. Kamehlmild. An der Farbe des Quartzſandes war nichts Beſon⸗ 
deres, da war Fein Torf, kein Gras, Feine Kriechpflanze, jeder Strauch 
wuchs für fi), und das oben erwähnte Gras war nur auf den Feldern 
zu finden; die Hite des Candes war über 150, und die der Atmo— 
fpbäre war über 100 Grade (Farenheit), aber der Wind blied unautges 
fest, und id alaube, daß wenn derfelbe aufbörte, es unmöglid wäre, 
diefe Stredte im Sommer zu durcreifen; die Ctätigkeit, womit der 
Mind ſtets von einer Eeite bläft , ift in diefem Binnenlande merkwür— 
dig; zwar find von allen Ceiten, die gegen Norden ausgenommen, 
Berge, fie find aber zu entfernt, den Wind aufzuhalten. Die Kamehle 
aingen zwey ein Achtel einer englifhen Meile (3740 Pard) in einer 
» Etunde,, mas mit der Anaabe Bolney’s faft übereinftimmt, nad wel: 
chem die Kamehle in den Sandwüſten Syriens und Aegnptens ftündlid) 
3600 Klafter zurüdlegen.« 

Die nächite Halt der Karawane war bey den drey Brunnen 
Utſch koju (nicht Oochghoojee), und dann in einem Qurf: 
manenlager am Ufer des Murghab (Vogelwaſſers), d. i. des 
Fluſſes von: Merw; ein turfmanifches Lager heißt hier Oba 
(fonft Jurt oder Aimak); die einzelnen Fegelförmigen Hütten 
oder Zelte Chargiah (fonft Ifcherfe, bey den Kalmufen 
beut Churul und Derge). Die Turfmanen verrathen tatari- 
ſche Gefichtsbildung, fie haben Fleine Augen und wie gefchwollene 
Augenlieder; alle tragen die vieredfige oder Fegelförmige, einen 
Schuh hohe, mit fchwarzem Schaffelle ausgefchlagene Muͤtze, 
welche, wie befannt, Kalpak heißt (verdrucdt in Tilpak); die 
Zurfmanen lieben ungemein helle Sarben, roth, grün, gelb 
find die Farben ihrer langen Pelze, welhe Tſchapkin (chup- 
kuns) heißen; fie ftreifen müßig um ihre Lager herum, bauen 
wenig Felder, überlajjen die Huth der Heerden ihren Hunden; 
diefe find fehr gelehrig, aber wild gegen die Bremden, eine Art 
von Doggen, und felbit bey ihnen fehr theuer. Die Kopfbe: 
decfung der Turfmaninnen würde felbft der Milchftraße eines engli- 
ſchen Ballfaales Ehre machen; fie befteht in einem luftigen weir 
fen Qurban, der die Geftalt eines militärifchen Tſchako hat, 
aber höher, über welchen ein rother oder weißer Flor geworfen, 
der bis zum Gürtel niederfällt; diefer vielleicht etwas große 
Kopfpuß fteht ihnen jedoch gut, da fie felbit groß und fchlanf 
find. Der Murghab oder Fluß von Merw entfpringt in den 
Bergen von Hefare, und fällt nicht, wie man lange geglaubt, 
in den Orus oder das Faspifche Meer, fondern bildet einen See, 
und verliert fich 50 engl. Meilen N.W. von Merw. Die Kara: 
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wane begegnete einer Bande von Alamanen, d. i. Räubern, fo 
genannt wie lucus a non lucendo, weil fie feinen Pardon (al: 
Aman) geben. Die Turfmen find Türfen, aber von den Ufbegen 
(welchen mehr tatarifches Blut beygemifcht ift) verfchieden. Die 
berühmteften Stämme derfelben find die Erfari am Orus, die 
Ssarif am Murghab, weiterhin die Salor gegen das 
Faspifche Meer, die Teke, Göflen und Jemut (Tuka, 
Goklan, Yumood). Die QTurfmanen find treulofe Räuber, 
wahre Alamanen in der dortigen Bedeutung ded Worts. Die 
erjte Stadt in Chorasan auf diefem Wege ift Serches (Shu- 
rukhs), bisher von Drientaliften Serchas ausgefprochen, 
weil dasfelbe eben fo gefchrieben wird, wie Garagoffa in Spa— 
nien; zu Serches nicht Suruhks *) ift das Grab. des Scheich 
Abulfaflzel Hasan's (AboolfuzzulHoosn), deſſen Lebens: 
befchreibung im Nefhatol-ins die dreyhundert ſechs und 
fiebzigfte; außerdem erwähnt aberdas Dſchihannuma zu Serches 
noch der Grabftätten des großen Philologen Seaadeddin 
Teftafanis und eines der größten der hanefitifchen Smame, 
welcher die Sonne der Jmame genannt wird. 

Die Vorfteher der Salor Turfmanen find zwölf Grau: 
bärte (Afsafal). Die Tochter eines Turkmanen wird durch 
hoben Preis gefauft, und wenn der Liebende denfelben nicht er: 
ſchwingen fann, fo fegt er fie zu fich auf8 Pferd, gallopirt ind 
nächfte Lager, wo fie vermählt werden; nach diefer Vereinigung 
a la Gretna green wird der Friede mit den Verwandten der 
Braut durch Unterhändler vermittelt, und der Neuvermählte 
unternimmt fo lange Raubzüge ins perfifche Gebiet, bis er die 
geforderte Summe erworben ; die Neuvermählten kehren ins vä- 
terliche Lager zurüf, um "Kleider und Teppiche zu bereiten, 
welche nothwendig für ein turfmanifches Zelt, und am Jahres— 
tage der Entführung hat die wirfliche Hochzeit Statt. Die 
Qurfmen haben feine Moscheen, fie beten im Zelte oder in der 
Wüſte, ohne fich zu wachen, und ohne Teppich; fie haben we: 
nige Priefter und find fchlechte Moslimen; die Männer fennen 
"eben fo wenig das Mitleid, als die Weiber die Keufchheit ; wech- 
felweife höchſt thätig und müßig; außer Landes in bejtändiger 
Bewegung und Ihätigfeit, zu Haufe in der größten Indolenz; 
Nachts fingen fie Lieder zum Preife ihrer edlen Pferde, der 
Raſſen Tfhaprafli und Karoghli RSEA SONNE Probe 
eines ſolchen turkmaniſchen Pferdelobs: 


*) Die Vocaliſirung im Mer aßid nämlich mit Fethirten Cha be: 
weiſt, daß die Ueberſetzung des Vocals nur Irrthum der Volks: 
ausſprache. 
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Mein iſt arabiſches Pferd an dem Tage der Schlacht, 
Das mid beſchattet wie kühlende Nacht. 
Helden erſchlag' ih im Schlachtengefilde, 
Mein ift arabifches Pferd mit dem ir Schilde. 
Karoghli! 


Unter der Hand ſich der Bogen der eiſerne biegt, 
Aufrecht zu Pferde von keinem beſiegt! 
Brüdern und Schweſtern bin fremd ich der Wilde, 
Mein ift arabifhes Pferd mit dem eifernen Schilde. 
Karoghli! 
Hauch ich, ſo ſchmilzt von den Bergen das Eis in das Thal, 
Můuͤhlenrad treiben die Thränen zum Mablen ; 
Jonas der Weile, der fagt es im Bilde: 
Mein ift arabifches Pferd mit dem eifernen Schilde. 
Karoghli! 


Die Turkmen nennen ſich Menſchenfreſſer, worunter aber 
nicht Kanibalen zu verſtehen, ſondern bloß gemeint iſt, daß ihr 
Nahrungserwerb der Sclavenhandel; der Schaͤdel des Turkmen 
iſt dem chineſiſchen ähnlich, ein plattes Geſicht mit hervorſtehen⸗ 
den Kinnbeinen, dad Geſicht läuft immer ſchmaler zuſammen 
gegen das Kinn, was mit ſparſamen Bart befäet iſt; der Turf: 
men ift gar nicht haͤßlich, und fein Körper und feine Geftalt find 
gleih männlich; die Weiber find fehr blond, und manchmal 
hübſch; fie find nicht fehr wählerifch in ihrer Kocherey; ihre Ku— 
chen, zwey Zoll im Durchmeffer und einen Zoll did, von dem 
gröbften Mehl, find gewöhnlich mit Kürbiöfchnitten gemifcht, 
und werden immer frifch gegeilen ; das Sleifch befteht in einem 
ganzen Schafe, was in einem ungeheuern ruffifchen Topfe ges 
fotten wird; fie zerreißen das Fleifch in eben fo Fleine Stücfe wie 
das Brot, und eifen e8 mitfammen; ein Dußend von Zwiebeln 
wird in den Topf geworfen, worin das Sleifch gefotten und mit 
der Suppe vermifcht, die dann in hölzernen Schüjfeln aufgefest 
wird, je eine für zwey Perſonen; ſie füllen die hohle Hand, 
freſſen aus derſelben wie Hunde, und halten den Kopf über die 

Schüſſel, welche das Niederfallende auffängt; je einer von den 
zweyen füllt wechfelweife feine Hand, und hält feinen Kopf über 
die Schüſſel; hierauf folgen Melonen, und eine Pfeife befchließt 
das Mahl. Fünf und vierzig engl. Meilen von Serches ift die 
perfifche Gränze zu Mufderan, wo den Reifenden große Ge: 
fahr von den Alamanen (Räubern) droht. Won bier ging die 
Straße nah Mefchhed, der großen Stadt und heiligen Grab- 
ftätte des achten Imams, welche Forfters fo trefflich befchrieben. 
Die Ufbegen führen über Mefchhed einen perfifchen Vers im 
Munde: 
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Hätte niht Mefchhed des grünen Domes Ehre, 
Es der Ausgußort der ganzen Erde wäre. 


Dagegen fagen die Perfer: 


Mefhhed der hellite Drt von den erhellten, 
Denn dorten ftrahlt das Licht des Herrn der Welten. 


Das Grabmal ift inmitten der Stadt, ein goldener Dom 
mit zwey goldbedeckten Minareten, neben welchen fich der Iuftige, 
lazurne Dom der großen, von einem Nachfommen Timurs er: 
bauten Moschee erhebt ; auf der Weftfeite deö großen, von allen 
vier Seiten aus Zellen der Studenten beftehenden Vierecks ift 
das Heiligtum, in welches man durch einen reichvergoldeten 
gothifchen Bogen eingeht, und in deſſen Wänden Spiegel einge: 
rindet find. Mefchhed ift nicht nur die heilige Grabjtätte des 
achten Imams, fondern auch die Nadirfchahs, deilen Grabmal 
aber in Schutt zerfällt, dejfen Bäume abgehauen, deifen Garten 
jest ald Zwiebelfeld benüßt wird. Bekanntlich rächte ſich der 
perfifhe Schah Aga Mohammed dafür, daf ihn Nadirfchah fei- 
ner Mannesfraft berauben ließ, durch die Aufgrabung von deifen 
Gebeinen, welche nad) Tehran geführt, dort unter die Stufe, 
welche zu dem Audienzfaal führt, gelegt worden feyn follen, da= 
mit jeder dort Eintretende diefelben treten möge. Priami busto 
insultet armentum! Was der Verfaffer über feine Audienz bey 
Abbas Mirfa und feinen Furzen Aufenthalt in Perfien fagt, iſt 
von wenigerem Intereſſe, als die zwey mitgetheilten Wechfelge: 
fänge der Teffe Turkmen und der Kurden. 

An dem Fuße eines der Berge, über welchen man nad) Aftra= 
bad niederfteigt, ift die berühmte Feſtung von Hemaweran, 
welche im Schahname eine fo große Rolle fpielt (bisher aber ins: 
gemein für Sprien verftandern worden). Der Dom von Kiaus 
(Bünbedi Kiaus) foll auf den Ruinen des alten Gurgan 
ftehen, und vormals mit dem Faspifchen Meere durch eine Linie 
von Sränzfchlöffern verbunden gewefen feyn, welche den Namen 
Laanetnuma, d. i. Fluchmuſter, führte, indem jeder 
Perfer, welcher e8 gewagt haben würde, fih in die Ebene der 
Zurfmen zu begeben, verflucht. Aſtrabad ift heute fehr im Ver— 
fall, und die von Hanway fo Iebendig befchriebenen Gärten 
von Efchref in Mafenderan liegen öde; ihre Lage ift fehr fchön, 
indem fich von hier eine herrliche Ausficht auf das kaspiſche Meer 
eröffnet. 8. hält den Paß von Geduf für die Pylae Caspiae, 
durch welchen Alerander nah Hefatompylos Fam, und auf 
dem Wege die Tabyren ergriff; auf den heutigen Münzen 
heißt Mafenderan noch Taberiftan, was aber nur ein Theil 
deöfelben. 
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In der zweyten Hälfte des zweyten Bandes beginnt das 
allgemeine geographiſche Memoire über Central-Aſien, welches 
einen Schatz neuer geographiſcher Kunden enthält, auf die wir 
bier nur kurz hinweifen fönnen. Die Eintheilung Bochara's in 
fieben Landfchaften (©. 155) war bisher unbefannt; die drey 
berühmteften find: Bohara, Samarfand und Bald; 
die Fleineren Bezirfe jeder diefer Tandfchaften heißen Toman; 
Bochara hat deren fieben, Samarfand fünf. Das Wort To: 
man (zunächft verwandt mit dem flavifchen Tma, d. i. Zehn: 
taufend) hat die dreyfache Bedeutung eines Regiments von 10,000 
Mann, eines Goldſtücks und eines Bezirfs, der lebte vermuth: 
lich zu 10,000 Einwohner gerechnet. Das Klima von Bochara 
ift nicht nur als ein gefundes, fondern auch durch die Schönheit 
feines Himmels berühmt; was die morgenländifchen Seographen 
von feinem grünen nächtlichen Himmel erzählen, wird durch die 
folgenden Stellen des Werfajjerd einigermaßen beftätigt und 
erflärt: 

»Bochara liegt zweyhundert Fuß über dem Meere; die Atmo— 
fphäre ift beftändig heiter und der Himmel immer Harz; dad Firmament 
ift von hellen Pazur und gewöhnlich wolkenlos ; Nachts haben die Sterne 
ungemeinen Glanz, und die Milditroße erfcheint in höchſter Pradt; 
felbit beym Mondfcheine find die Sterne am Rande des Gefichtskreifed 
in der Höhe von drey bis vier Grad ſichtbar; beftändig entwickeln ſich 
die glänzendſten Meteore, welche gleib Naketen durch den Himmel 
ſchießen; zehm oder zwölf Dderfelben erfcheinen in Einer Stunde, und 
fpielen alle Farben, feurigroth, blau, blaß und fahl; eine herrliche 
Gegend für die Sternfunde, und die berühmte Sternwarte von Gas 
markand Eonnte an feinem vortheilhafteren Drte errichtet worden ſeyn.« 


' Bochara wird von fünf Flüſſen durchftrömt, vom Amu 
oder Dfhihun, welcher der Orus; vom Sir oder Sihun, 
der Jarartes (welcher der Pifon der&chrift) aus dem Lande 
Chawila, d.i.Chodfchend; vom Kohif oder Seref— 
fhan, d.i.dem Goldftreuenden, fo genannt weil er Gold führt; 
vom Kerfchi und vom Fluffe Balch's. Die Berge von Bo— 
chara find an den Gränzen des Landes gegen Often und Süden, 
die nördliche Linie des Hindufufch bey Balch war bisher auf 
den Karten falfch verzeichnet, indem die Stadt nicht am Fufe 
des Gebirges, fondern ſechs engl. Meilen davon entfernt liegt; 
die Berge von Karatagh, von denen Bebr (Baber) in feinen 
Eommentaren fpricht, find heute unter diefem Namen befannt. 
Diefe Berge finden fi) auf der Karte des Dſchihannuma (zur 
&.348) nördlich von Bochara unter dem Namen Karabafch, 
d.i. Schwarzfopf. Der goldhaltigfte der Ströme ift der Orus; 
die lazurnen Klippen, welche den Fluß zu Bedachfchan überhan— 
gen, follen auch goldgeaderr feyn, aber in den dem Verfaſſer als 
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Probe gezeigten Stufen waren diefe angeblichen Goldadern nur 
Mica; alle andern Metalle, wie Silber, Eifen, Kupfer, wer: 
den von Rußland eingeführt. Salmiaf (Nufhadir) wird 
häufig in den Hügeln von Dfchefaf gefunden; Sal; wird in 
Maſſen in den Ebenen gegraben, unvollftändig Fryftallifirt, 
fhwarz und von fehr geringer Qualität: ein halber Centner fo: 
ftet zu Bochara eine Viertel-Tila, d.i. ungefähr drey Schillinge. 
Die Erzeugniffe des Pflanzenreihs find in diefer Gegend merf- 
wuürdiger ald die des Steinreichs; das Holz zum Häuferbauen ift 
die Pappel, die überall wählt; Baumwolle wird weit und breit 
gebaut ; aus dem Opium wird das beraufchende Beng bereitet; 
zwifchen Kerfchi und Balch wächlt eine Feine, gelbe Blume 
(Esbaref), welde eine fhönere gelbe Farbe gibt, als die Rinde 
des Granatapfels; die Wurzeln des Krapps (Bajaf) bleiben 
achtzehn Monate unter der Erde, die Wurzeln der Rebe geben 
eine dunfelrothe Farbe; Indigo und Zuder wachfen zu Bochara 
nicht ; das Surrogat für Zucker ift die Manna(Terendfchebin), 
welche von dem Strauche Chari ſchutur, d. i. Kamehldorn, 
gefammelt wird. 8. glaubt nicht, daß die Manna Erzeugnif 
eined Inſects, fondern bloß von der Pflanze ausgefchwigter Saft 
fey; an den Wurzeln der Pflanze Aßls us wird zu gewillen Zei: 
ten des Jahres ein fugelförmiger Wurm gefunden, welcher fchö- 
ned Roth gibt gleich der Cochenille; es ift erftaunenswerthe Ihat= 
fache, daß in den dem Orus füdlich gelegenen Landfchaften eine 
und diefelbe Saat Weizend drey Jahre hinter einander Ernte 
gibt, indem die Stoppeln des erften Jahres im zweyten wieder 
in Aehren auffchießen,, und fo die Stoppeln des zweyten Jahres 
im dritten ; im eigentlichen Bochara ift der Boden nicht fo frucht- 
bar; denn in Karagol gibt die Ernte nur das Giebenfache der 
Ausfaat; Klee wird fieben oder achtmal des Jahres gefchnitten ; 
der Tabak von Kerfchi ift berühmt, und die zu Kabul gedeihende 
wilde Rhebarbara wächft auch hier. Die Früchte von Bochara 
find berühmt ; die Aprifofen von Bald find fo groß als Aepfel; 
von den Trauben find die purpurrothbe Sabibi und die gold» 
gelbe Huseini die Föftlichiten; die Zibeben von Bochara heißen 
Abdfhufh, d. i. Wafferfud, weil fie erft in fiedendes Wailer 
getaucht, und dann getrocd'net werden; die Weine find leicht, 
und halten fic nicht über dad Jahr; aus den Föftlichen Maul: 
beeren, welche auch wie Trauben getrocknet werden, wird der 
Syrop Schiru bereitet; die berühmte Pflaume von Bochara 
wächit aber zu Ghaſna in Kabul; die föftlichften aller Früchte 
Bochara’s find die Melonen, mit denen die von Indien, Kabul 
und ſelbſt von Perfien Feine Vergleichung aushalten fönnen ; ed 
wird daraus ein Saft bereitet, der leicht in Zuder verwandelt 
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werden könnte; die beſte Art heißt Kokt ſche, von grüner und 
gelber Farbe; eine andere Art heißt Aknebat, d. i. weißer 
Pflanzenzucker; die dunkelgrüne Wintermelone Kar akubek fol 
alle andern übertreffen; die Melonen halten ſich das ganze Jahr, 
bloß an Stricken in einiger Entfernung von einander aufgehängt. 
Die Schafe von Bochara geben die berühmten Felle, und die 
Ziege eine Art von Shawlwolle, welche nur der von Kaſchmir 
nachſteht; die Schafe haben alle Fettſchwänze, deren einer bis 
funfzehn Pfund Fett enthält; die Schafe, deren ſchwarze, krauſe 
Wolle zum Umfchlagen von Müsen verwendet wird, find dem 
Diftricte von Karagol eigen, und gedeihen weder in Perfien noch 
wo anders; die Felle der männlichen, fünf oder ſechs Tage nad) 
ihrer Geburt getödteten, aber nicht, wie man irrig glaubt, aus 
dem Unterleib ‚gefchnittenen,. find die gefchägteften; es werden 
jährlich” 200,000 Felle ausgeführt. Die Ziege von Bochara, 
welche auch unter den Kirfifen gefunden wird, ift von der von 
Tibet verfchieden; die Kamelote von Bochara, welche wirflicd) 
aus KRamehlhaaren und nicht aus Ziegenhaaren verfertigt werden, 
heißen Urmef(Oormuk), und find wajferdicht ; das baftrifche 
zwephöcerige Kamehl ift häufig in Zurfiftan, und trägt bie 
fiebenthalb Gentner Laſt, während die andern nur fünf Gentner 
tragen. Wilder Thiere find wenig; eine Art Fleiner Tieger, 
wilde Schweine, wilde Efel, Füchfe, Wölfe und Schakale. 
Der Storch Leilek (nicht lug lugu) gilt für heilig. Der Fiſch 
Lecha des Orus ohne Schuppen wiegt oft bis fechs Centner; 
der Seidenwurm wird überall fultivirt ; die größte Plage ift der 
Bandwurm NRifchte, der aus dem Ciſternenwaſſer entiteht, 
md womit das Wiertel der Bewohner Bochara's behaftet iſt; 
ein zwentes Uebel des Landes ift Auli, eine Art von Ausſatz, 
welchen das beraufchende Setränfe Bufe, welches aus ſchwarzer 
Gerſte deftillirt wird, bervorbringt. 

Bochara hat eine Bevölferung von 150,000 Seelen; Sa: 
marfand und Balch find Tängft zu Provinzialftädten herabgefun- 
fen, deren Bevölferung der von Kerfchi weicht, welches 10,000 
Seelen zählt; Dſcheſak, Kermine und Ketkurghan find 
große Flecken, deren Feiner mehr ald 2500 Einwohner zählt. 
Die Dörfer, beyläufig 400 an der Zahl, find weit von einander 
entfernt, und die Bevölferung des ganzen Königreichs Bochara 
überjteigt nicht eine Million Einwohner. Die Quellen des Oxus 
bat noch fein europäifcher Reiſender befucht, diefelben follen in 
der Nähe des Sees Ssarifol (gelber See) mit drey andern 
Flüſſen entfpringen, nämlich mit dem&ihun oder Jaxartes, 
mit einem der Quellenhäupter ded Indus und mit dem Fluſſe von 
Tibet; der dritte und vierte Fluß des Paradiefes in der Bibel 
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heißen zwar Hidefel, d. i. Didfchlet, oder wie bey Plinius 
Digleto, d. i. der Tigris, und Phrath, d.i.der Euphra— 
tes, und in fo weit fann mit gutem Grunde behauptet werden, 
daß das in der Bibel öftlic von Dfhihun ud Sihun (Orus 
und Zarartes), weftiich vom Tigris und Euphrat begränzte 
afiatifche Hochland nichts ald das alte Eriene oder Jrem der 
Sendfchriften, naämlich Perfien in feiner weiteften Ausdehnung 
von DOften bis Weiten fey; allein diefe vier Flüffe entipringen 
nicht an Einem Orte, während zwey Paradiefesflüjfe der Geneſis, 
nämlich der Dſchihun und Sihun, mit zwey andern wirflich 
an einem und demfelben Orte entfpringen; es wäre möglich, daf 
jenes Quellenhaupt des Indus und der Fluß von Tibet in frü— 
heiter Zeit ebenfalls den Namen Didfchlet und Phrath ge: 
führt hätten, in welchem alle dann alle Bejtimmungen der Bi: 
bel von den vier Flüffen des Paradiefes übereintrafen; Ddiefes 
wäre um fo mehr möglich, als die beyden Wörter Tigris (auf 
perfifch Tir) ud Phrath oder Forat Nenmwörter find, deren 
jenes die pfeilichnelle Strömung, diefed die Reinheit und Süßig— 
keit des Waſſers bezeichnet ). Es bleibt alfo noch Raum für 
eine neue Hypotheſe des Paradiefes der Genefis, welche erft, 
wenn die alten Namen der beyden andern Quellenhäupter aus 
den Schriften der Hindu befannt feyn werden, beftätigt wer: 
den oder fallen muß. B. glaubt nicht an eine andere geographi: 
fhe Hypotheſe, nämlich an die alte Mündung des Orus in den 
Araljee; er glaubt, daf die alten Flußbette zwifchen Aſtrabad 
und Chiwa nur Refte von Kanälen des alten, vormals fehr 
eultivirten Königreihs Chuarefm feyen. Das Wort Aral heißt 
der Zwifchenfee; der Volksglaube behauptet die unterirdifche Ver: 
bindung desfelben mit dem Faspifchen Meere, und will zu Ka— 
rafunbed (Schwarzdom) fogar das dumpfe Getöfe des unter: 
irdifchen Waſſers hören; fonderbar genug ift ed, daß zu Kara 
kunbed, welches eine fandige Hügelreihe, Waſſer zunächſt der 
Oberfläche der Erde, und weiterhin nur in der Tiefe von hundert 
Klaftern gefunden wird. B. erwähnt feines andern Namens des 
Aralfees, und es ift ein Irrthum, wenn Karamsin *) denfel: 
ben mit dem blauen Meere vermifcht, welches der Name des 
Faspifchen, das daher auch das Hamwalinsfifche, wie Stſcher— 
batow ?) richtig bemerft. Bey Gelegenheit des Laufes des Orus 
3) Diglito: unde coneitatur, a celeritate Tigris ineipit vocari: 
ita appellant Medi sagittam. Plinius lib. VI. e.27; und Fo—⸗ 
rat, fehr füßes und leicht verdauendes Waſſer. Kamus Konftan- 
tinopolitaner Ausgabe , I. Thl. ©. 216. 


2) Garamf. V. p. 370. 
’») Sticperbatow IV. p. 92. 
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bemerkt der Verfaſſer, daß derſelbe friere, waͤhrend die demſelben 
parallel laufende Donau, welche doch um ſieben Breitegrade 
höher, nie friere! Es ſcheint, daß der Verfaſſer nie weder von 
dem Eisſtoße zu Wien gehört, noch die Elegien Ovids aus dem 
Pontos kennt, wo vom gefrornen Pontos und Iſter die Rede: 
Coeruleos ventis latices durantibus Ister 
Congelat, et tectis in mare serpit aquis. 
Quaque rates ierant, pedibus nunc itur, et undas 
Frigore concretas ungula pulsat equi 
Perque novos pontes subter labentibus undis 
Ducunt Sarmatiei barbara plaustra boves *). 

Die Boote auf dem Oxus find vortrefflich gebaut, wiewohl 
fie weder Maft noch Segel haben; der Durchfchnitt derfelben 
1.©.195. Das folgende Kapitel enthält Notizen über das 
Thal des obern Orus, überBedahfchan und das Kafernland. 
Die berühmten Rubinen von Bedachfchan follen aus den Höhlen 
von Scheghnan an dem Oxus gegraben werden, und die 
Gänge fich bis unter den Fluß erftredten, was B. jedoch bezwei: 
felt. Es ift ein Volfsglaube, daß große Nubinen immer paar: 
weife gefunden werden. In der Nähe der NRubinenminen über: 
hängen große Lazurfelfen den Orus; um die Felſen zu fprengen, 
werden diefelben zuerft mit Feuer unterheizt und dann mit Wajfer 
befprengt ; Lazur und Rubinen werden nur im Winter gefammelt. 
Das Tafelland von Pamir liegt zwifhen Bedachſchan und 
Sarfend, und wird von berumftreifenden Kirfifen bewohnt ; 
in der Mitte derfelben ift der Ssarigöl, aus welchem die obge— 
nannten vier Flüſſe entfpringen follen, und welches fich in allen 
Kihtungen des Sees auf ſechs Tagreifen weit erftredt; eine 
große, mit feichten Gräben durchfchnittene ſehr Falte Ebene, in 
deren Schluchten der See im Sommer nicht ſchmilzt. Die Kir: 
fifen Teben nur von Mil und Fleiſch, effen fein Brot und bauen 
fein Korn. Die Zoologen muß vorzüglich die folgende Etelle 
interejliren : 

vIch hörte von einem Thier, indgemein Ref, von den Kirkiſen 
Kuſchger genannt, welches nur der Hocebene von Pamir ange: 
hörig; es ift größer als eine Kuh und Kleiner als ein Pferd, von meis 
ger Farbe, mit Haaren unter dem Kinn und Hörnern von ungeheurer 
Größe, fo aroß, daß kein Menſch im Stande ſeyn fol, ein Paar der- 
felben aufzuheben; wenn diefelben auf der Erde liegen bleiben , fo brins 
gen darin Fücfinnen ihre Jungen zur Welt; das Sleifh von dem Ref 
wird von den Kirkifen fehr geihäßt, melde es mit Pfeil und Bogen 
jagen; das Thier liebte nur die Eälteften Gegenden, und ſcheint dem 
Ziegengefchlechte oder vielleicht dem Bifon anzugehören; es braucht 
zwey Pferde, das Fleifh eines Ref von gewöhnlicher Größe vom Felde 
mwegzuführen.« 


*) Tristium, lib. II. eleg. 10. 
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Die Kafern oder Siahpuſch, d. i. die Schwarzgeklei— 
deten, fo genannt weijl ſie in ſchwarze Ziegenfelle gekleidet find, 
wohnen im ſüdöſtlichen Winkel von Bedachſchan, im Gebirge, 
welches diefes Laud von Pifchawer trennt: fie behaupten (wie 
aus Elphinſtone's Reifen befannt), die Nachfommen der von 
Aleranders Zuge hier zurücgebliebenen Macedonier zu feyn; 8. 
theilt die Meinung der Afghanen, welche diefelben für die Ein- 
gebornen der Ebene halten, welche ſich bey der Eroberung der 
Moslimen ind Gebirge retteten, und weil fie den Islam nicht 
annahmen, mit dem Namen Kiafir, d. i. Ungläubige, belegt 
wurden. 

Im fünften Hauptftüde werden die Quellen des Indus be— 
fhrieben, und das doppelte Kaſchghar Elphinftone's, gegen wel: 
ches ſchon Klaproth in feinen Memoires (II. p.293) proteftirte, wird 
widerfprochen. B. hörte nirgends von einem andern Kaſchghar, 
als dem Jarkend's, welches die Gränge des chinefifchen Reichs 
gegen Weiten und fünf Monate eined Karawanenmarfches von 
Peking entfernt if. Der Statthalter von Jarkend, welcher 
Hafimbeg heißt, fteht unter dem von Kaſchghar, und diefer 
wieder unter dem von Ila, welches 75,000 Seelen zählt; Jar: 
fend hat deren 50,000, während Kafchghar Fleiner als beyde; 
nad) diefen dreyen find Akß u (Weißwaſſer), Karaß u (Schwarz. 
waifer), Jenihißar (Meufchloß) die beträchtlichiten Plätze die: 
fer weftlichiten Gränzlandfchaft des chinefifchen Reichs; wiewohl ' 
der Karawanenweg von Zarfend nach Pefing fünf Monate be; 
trägt, fo legen Kouriere den Weg in 35 Tagen zurüd. Die 
Chineſen mifchen fich wenig in die Gefchäfte dieſes Gränzlandes, 
und überlaffen diefelben, fo wie den Handel der mohammedani- 
fchen Bevölferung, welche zu Zarfend 12,000 Familien beträgt; 
die Einwohner fprechen türfifch in einer den Bewohnern Bochara’s 
vollfommen verjtändlichen Mundart (der tjchaghataifchen oder 
uighurifchen), und werden auch manchmal Mongolen genannt; 
Falmufifche QTataren find um Ila und Zarfend angefiedelt ; das 
Abzeichen der Anführer und Vorjteher bey ihnen find Rehhörner, 
welche an der Kappe befeftigt werden. Die Ausgelajfenheit ihrer 
Weiber gibt ihnen vollfommenen Anfpruch auf diefen Hörner: 
ſchmuck; die moslimifchen Weiber genießen hier einer Freyheit 
und eines Anfehens, wie nirgends anders; fie nehmen den Ehrenfig 
im Gefellfchaftözimmer ein, und gehen frey und unverfchleyert 
mit den Männern um; fietragen reich verzierte Stiefel mit hohen 
Abfägen, und ihr Kopfpuß ift eine tücherne Tiara; fie paffiren 
für fehr fhön und wohlfeil. Die Verbindung zwifchen Bochara 
und Tibet ift durch die ftrengften Maßregeln der chinefifchen Po- 
lizey abgefchnitten, die zu umgehen wirklich unmöglid. Die 
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Entfernung von Zarfend nah Ledef (Ladaf) ift fechzig 
Zagreijen; der Weg führt über die niederen Berge von Kara 
forum, füdlich von welchen fich alle Slüjfe mit dem Scheijuf 
(Shyook) vereinen; nördlich nimmt der Fluß von Zarfend die 
Gebirgswafler auf; die Verbindung zwifchen Jarkend und Bo— 
chara hat mitteld zweyer Strafien Statt, welche durch die Thä- 
ler des Oxus und Jaxartes führen; die,erfte geht duch Kofan, 
das alte Ferghane, welcde die Fürzere, aber in den legten 
Sahren durch die Unruhen der Ufbegen von Kofan gefperrt war; 
die andere Strafe durch die Ebene von Pamir und das Thal 
vom Orus über Bedachſchan und Balch führt mehr um. Ko— 
fan (deffen Gefandtfchaft an den Hof von Konftantinopel zu 
wiederholten Malen in der osmanischen Staatszeitung gedacht 
worden) wird von einem Ufbegen aus dem Stamme J uf be: 
berrfcht, welcher fein Gefchlecht vom großen Bebr (Baber) ab- 
leitet, der zu Kofan geboren ward; Kofan ift eine offene Stadt 
am Ufer des Jarartes, halb jo groß wie Bochara; die alte Haupt: 
ftadt warMargheinan (Morghinon), heute it Andedfhan 
(Indejan), eine Stadt von betrachtlicher Größe, und die Chine— 
fen von Jarkend heißen alle Bewohner KofansAndedfchanen. 

Das folgende fiebente Hauptftük handelt vom Hindus 
kuſch, welcher nur die weſtliche Fortſetzung des Himalaja; die 
Reife über denfelben dauerte dreyzehn Tage lang durch ſechs Fel- 
fenpäjle, in deren zweyen der Schnee zu Ende May noch fo feit 
gefroren war, daß er die Pferde trug; die größte war in den 
Paͤſſen von Hadfhidfhif und Kalu, weldhe ı2,400 bis 
13,000 Fuß hoch von Kabul an gerechnet, welches 6500 Fuß 
über dem Meereöfpiegel. B. ſchaͤtzt die Höhe der Gipfel von 
Kubibaba auf 18,000 Fuß; in der Höhe von 10,000 Fuß pflüs 
gen die Bewohner den Boden diefer Gebirgögegend in dem Augen: 
blicke, als denfelben der Schnee verlajfen, und fo fchnell ift die 
Vegetation, daß fie Anfangs October ernten, was fie Ende Tray 
gefäet. Die Scenen find höchft erhaben, indem häufig Abgründe 
zwey = bis dreytaufend Fuß fenfrecht abjtürzen; Hindukuſch 
bat weder Cedern noch Früchte, und das einzige Brennmateriale 
ift eine Art trodenen Haidefrauts, welches feit an dem Boden 
klebt; in der Höhe von fiebentaufend Fuß blüht die Assa foetida 
auf das uppigfte; wiewohl die Milch, welche die Pflanze aus: 
ſchwitzt, denfelben abfcheulichen Geruch hat, wie wenn verdichtet 
und gealtert, fo fraßen diefelbe doch die Begleiter der Reiſenden 
auf das gierigite; dem Geftanfe der Assa foetida hält der aro— 
matifche Geruch würziger Pflanzen das Gleichgewicht. Hin dus 
kuſch hat eberfluß an Metallen: Gold, Kupfer, Zinn, Bley, 
Antimonium, Lazur, Schwefel und Afbeit, welcher Sengi 
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Penbe (sung i poombu), d. i. Baummwollenftein, beißt. Die 
Felſen des Hindufufch find Gneis oder Granit, der in finiteren 
majejtätifchen Säulen, gleich denen von Bafalt, emporfteigt ; 
nur die zwey legten Pälfe beftehen aus leichtem braunen Kalt: - 
fein, und B. beobachtete ganze Bette von Flintenjteinen; die 
höchſte Spige des Hindufufch ijt Hundert funfzig engl. Meilen 
nördlich von Konduf in beitändigen Schnee eingehüllt, wo die 
Reifenden nur fehr ſchwer athmen, und wo Taufende von Vögeln 
todt auf dem Schnee gefunden werden; das größte Stillfchwei- 
gen wird beym Uebergange deöfelben beobachtet, aus Furcht, 
daß der Widerhall eines Flintenſchuſſes oder eines gefprochenen 
Wortes Lawinen in Bewegung fege. B. zweifelt nicht an der 
Eriften; der Schneewürmer, welche, dem Seidemvurme ähnlich, 
nur im Schnee leben, und von demfelben entfernt, fterben follen ; 
diefes (Farmefinrothen) Schneewurmes erwähnen zwar auch Die 
naturbiftorifchen und geographifchen Werfe des Morgenlandes 
auf verfchiedenen hohen Gebirgen im Taurus und Kaufafus, 
aber fein europäifcher Reifender hat, unferes Willens, das Da— 
feyn deöfelben durch Selbitanficht erhärtet. 

Indem B.von Turfmanen fpricht, welche füdlich vom Oxus, 
der füdlichen Gränze Turkiſtans, wohnen, bringt er für diefe 
Gegend den Namen Turkmania oder Türfenland in Vorfchlag, 
was uns jedoch ganz überflüffig dünkt; denn wollte man diefen 
Theil Chorasans (Balch und die Umgegend) Turfmanien nennen, 
fo müßte man eben fo mehrere Landfchaften Kleinafiens, in wel: 
hen Qurfmanen berumziehen, als Tarkmania unterfcheiden, 
wodurh nur Verwirrung ehtftehen fönnte. Die Turkmanen, 
Bewohner der Wüjte, rühmen fich, daß fie weder des Schattens 
eines Baumes noch eined Königs bedürfen; und wirflich ift in 
ihrer Wüfte fein Baum zu fehen, und fie find feinem Gefanmt- 
berrfcher unterworfen; fie erfennen nur die väterliche Gerichts- 
barfeit der Afsafal, d. i. der Graubärte; ihr Sprichwort, 
daf Turfmanen weder Vater noch Mutter Fennen, wird nur zu 
fehr auf ihren Raubzügen (Tfehapau) beftätigt. Die wahr: 
Theinlichite Abftammung des Namens Zurfmanen ift ganz gewiß 
die von B. angegebene, daß der Name nämlich eine Abfürzung 
von Turfmanend, d.i. Türfen gleih, an Türfen mab: 
nend. Die Zahl der turfmanifchen Familien wird auf 140,000 
angegeben ; die drey größten Stämme Jemut, Goflan und 
Teffe find uralt, denn fie finden ſich fchon in der Gefchichte 
Abul Shafi's *. Der Verfaifer gibt Unterabtheilungen der 
Stämme und eine Centurie Wörter ihrer Sprache, welche nur 





) Histoire genealogique des Tatars, p. 626. 
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eine Mundart des Türfifchen, in denen aber wieder die meiften 
Wörter durch die englifche Schreibweife bis zur Unfenntlichkeit ent: 
ftelft find; wer wird 5.8. in Eegurnee dad Wort Jigirmi, d. i. 
Zwanzig, vermuthen? Inmitten der turfmanifchen Wüjten liegt 
Merw als eine Dafid, wo das Grab des großen Sultans der 
Seldſchuken, Sindſchar's; da der Verfaſſer Sunjur (ſprich 
Sendſcher) ſchreibt, ſo iſt es klar, daß die richtige Ausſprache, 
nach welcher das Feth auf weichen Buchſtaben als E und nicht 
als A Tautet, auch die heutige, und daß alſo die durch Herbelot 
und andere Orientaliften in der Gefchichte gäng und gäbe gewor: 
dene Ausfprache des Namens Sandfchar gegen die richtigere 
von Sindfchar zu vertaufchen fey. "Ein perfifches Diftichen 
empfiehlt den NRechtgläubigen, ihr Machmittagsgebet zu Merw, 
ihr Morgengebet zu Nifchabur und ihr Abendgebet zu Herat zu 
verrichten. Won den Ruinen des Schlojfes von Merw fieht der 
Reiſende heute auf einen Umkreis von 3o engl. Meilen nichts als 
verwüftete Dörfer. 

Das neunte Hauptftüc handelt von den Einfällen der Ta: 
taren, welche durch Vermifchung mit Türfen heute nicht mehr fo 
etelhaft gebildet find, wie die Neifebefchreiber des dreyzehnten 
Jahrhunderts diefelben fchildern. Die Ufbegen theilen fich in 
zwey und dreyßig Stämme (die Namen derfelben &.267); die 
Urbewohner Turfiftans find-die Tadfhif, Tat oder Taten, 
Herodotd Jadızoı (die Stammpäter der Teutonen oder Deutfchen) ; 
fie werden manchmal, aber unrichtig, Sert genannt, was nur 
ein denfelben von den nomadifchen Stämmen beygelegter Spitz- 
name. Die turfmanifchen Pferde danken ihre Trefflichfeit der 
Einfachheit ihrer Zucht, indem fie weder Gewürze, noch Zuder, 
noch irgend einen der zwey und dreyfig Leckerbiſſen erhalten, wo— 
mit man fie in Indien füttert. Vor einem Streifzuge müdet 
der Turfmane fein Pferd mit der größten Beharrlichfeit wie der 
erfahrenfte Jokey ab; diefes heißt das Abfühlen des Pferdes; fie 
tränfen ihre Pferde wenn diefelben erhißt, und jagen fie dann 
im Galopp herum, damit, wie fie fagen, das Waſſer fich im 
Leib wohl vertheile ; die Strede ihrer Wettrennen um den Preis 
einiger Schafe ift zwanzig bis fünf und zwanzig engl. Meilen, 
Knaben von acht bis zehn Jahren reiten diefelben als Jokeys; fie 
befchneiden ihre Pferde, weil die Wallachen größere Anftrengung 
ertragen als die Hengfte; fie tragen Kopf und Hals hoch und 
ſtolz; um dieß zu erhalten, werden fie in einen Stall gefperrt, 
wo das Licht nur durch ein Loch in der Höhe des Daches einfällt, 
wohin die Pferde Augen und Kopf ſtets emporrichten ; die Ko: 
fafenpferde, welche man zu Bochara findet, fommen aus den 
Wiüften zwifchen Bochara und Rußland. Das zweyte Buch des 
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geographiichen Memoires enthält einen hiftorifchen Umriß der zwi: 
{hen Indien und dem faspifchen Meere gelegenen Länder; zuerit 
von Pendfchab den Seifen und der Herrfchaft Rendichit Sings, 
dann der Umriß der Begebenheiten in Afghaniſtan feit dem 
Jahre 1809, wo Shah Schudfhaa nah der Schladht von 
Nimla den Thron verlor, welchen fein Bruder Mahmud zu 
Kabul beftieg. Hierauf folgte die Einnahme von Kaſchmir und 
Bundnif mit den Seifen, welches dann gebrochen, den Berlujt 
von Attok nach ſich zog. 


»Die Tragödie, welche das Leben Feth Chan Barikdſchiüs«a 
(des mächtigen Weſires, welchem Mahmud den Thron dankte) beſchloß, »fins 
det vielleicht keine Parallele in neuer Zeit. Blind und gebunden wurde er 
vor deu Hof Mahmuds geführt, wo er noch jüngſt fo unumſcheänkt ges 
herrſcht; der König fchuldigte ihm Verbrechen an, begehrte, daß er fei- 
nen Einfluß auf feine Brüder ausübe , die damals in offenem Aufrupr. 
Feth Chan antwortete ohne Furcht und mit großem Starkmuth, daß 
er ein armer blinder Mann, mit den Staatsgeihäften nichts zu thun 
habe: Mahmud, aufgebracht durch diefen Starrjinn, gab den Todes» 
befehl, und der Unglucdlihe ward durch die Edelen des Hofes mit kal— 
tem Blute in Stüden zerhauen. Glied von Glied und Gelenk von 
Gelenk murden getrennt, Nafe und Ohren wurden ihm abgeichnitten, 
und das Leben entfloh ihm nicht eher, bis nicht der Kopf von dem ver: 
ftümmelten Rumpfe getrennt ward, Feth Chan erduldere diefe Marter 
ohne einen Seufzer; er trete feine Glieder denen bin, die nach feinem 
Blute dürjteten, und zeigte für fein eigenes Leben diefelbe forglofe Gleich— 
gültigkeit, diefelbe Verachtung, die er fo oft für das Leben von anderen 
gezeigt. Die blutigen Reſte diefes unglücklichen Mannes wurden in ein 
Tuch gefammelt und nach Ghafna gefendet und dort beftattet.a 


Mahmuds Regierung endete mit dem Tode feines Weſirs, 
er floh nach Herat, wo er i. J. ı829 jtarb, und fein Sohn Kam: 
ran den Fleinen Reit der Herrfchaft übernahm. Mohammed 
Aaſim, das ältejte lebende Mitglied der Familie des hingerichteren 
Weſirs, rief den Schah von Schudfchaul = mülf von feiner Verban— 
nung in dem Gebiete der englifchen Compagnie auf den Thron 
von Kabul zurück; er hatte feit der Schlaht von Nimla ald 
Flüchtiger umbhergeirrt, und feine Abenteuer in einem befondes 
ren Werke befchrieben, womit er dem Verſaſſer ein Gefchenf ge— 
macht; ein Seitenftüd zu den Denfwürdigfeiten Bebr's, die von 
ihm felbft gefchrieben, während die Denfwuürdigfeiten Zimurs und 
Didihangirs nicht ihr eigenes Werf find. Schudſchaol-mülk 
verlor abermals den Thron, auf den er zurücberufen worden 
war, durch die Unflugheit, einen Freund feines Gonners, des 
Weſirs, zu beleidigen, welcher feinen Schuß dem Bruder Sch ud: 
ſchaas zuwandte. Schudfchaa ward abermal von Pifhawer 
vertrieben, und zog fih nah Schifarpur in Sind zurid; 
Kaſchmir ward eine Beute Rendſchit Sings, nach Aaſims 
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Tode zerfiel das ganze Reich der Afghanen; Ejub floh nach Lahor, 
Sind warf das Joch der Unterwürfigfeit ab, Herat blieb das Ei: 
genthum der verbannten Bamilie Mahmude. ‚und Balch fam in 
den Beſitz des Fürften von Bochara; den reichiten Antheil trugen 
die Seifen davon. Man hat mit Recht gefagt, daß fich das Kö— 
nigreich von Kabul ohne den Beſitz von Kafchmir nicht erhalten 
fonnte. Kabul, Kandahar und Pifchawer find heute be— 
fondere Suürftenthiimer, welche an die Seifen Tribut zahlen. Pi: 
fchawers Herr ift dermalen Serdar Sultan Mohammed Chan, 
welcher die Einfünfte mit feinen Brüdern, Pir und Said Mohanı: 
med Chan, theilt; die ganze Kriegsmacht befteht etiwa aus 3000 
Mann und fechs Feldjtüken. Die Herren von Pifchawer und 
Kabul, welche Brüder, liegen in Feindfchaft; die Macht des 
Herrn von Kabul fteht feiter, als die des Herrn von Pifchawer, 
aber der legte hat einen Verbündeten im Fürſten von Kandahar. 
Sultan Mohammed Chan von Pifchawer herrfcht durch Gewalt 
und Unterdrüdung; er Tieft, fehreibt und verfieht feine Gefchäfte 
in eigener Perfon. Der Herr von Kabul vereint unter feiner Herr: 
fhaft auch Ghafna; der dermalige Fürft Doft Mohammed Chan 
ift ein Bruder des Wefird Feth Chan; die Gränzen feiner Herr: 
fchaft erſtrecken fich nördlich bi8 an den Hindufufch und Bamian, 
weftlich durch die Hügel der Hefare, füdlich durch Ghafna, öftlich 
gegen Pilchawer, durch die Gärten von Nimla begränzt. Die 
Kriegsmacht bejteht aus 9000 wohlberittenen Reitern, 2000 Fuß— 
gehern und einem Parfe von 40 Kanonen. Doft Mohammed ver- 
dient vollfommen den guten Ruf eines thätigen, gerechten, wei: 
fen Herrfchers, nur hat feine zu große Orthodorie ald Moslim 
die Juden und Armenier, welche blos vom Weinhandel lebten, 
aus feinen Staaten vertrieben; er ift ein Mann von vierzig Jah: 
ren, welcher von perfifcher Mutter geboren, perfifche Erziehung 
genoß. Diefem Unftande danft er die Anhänglichfeit der perſi— 
{hen Familien von Kabul, welche 12000 an der Zahl; der tür: 
fifhe Stamm der Dfhowanfchir ift ihm zugethan, weil er 
ihre Sprache gelernt und für ihr Wohl forgt; fo vermögen die 
Ränke feiner Brüder, der Herren von Pifchawer und Kandahar, 
nichts wider feine Macht, auf die fie eiferfüchtig. Kabul ift ein 
feiter Pla, aber von wenigen Einfünften, und die Lebensmittel 
find theuer; im Winter find die Wege verfperrt, das Holz ift fel- 
ten, das Korn theuer, die Mühlen find eingefroren, die ärmiten 
Leute muͤſſen Sleifch Faufen um fi zu nähren. Im Sommer ift 
Ueberflußg an Fütterung für Pferde; das Wiefenthal von Na: 
wer allein gibt Fütterung fir 20000 Mann Neiterei. Die Be: 
völferung Kabuls ift 60000 Seelen, und der Bafar hat 20000 
Buden; die Feſtungswerke find im Verfall. Der weftliche Theil 
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des ehemaligen Reichs der Afghanen ift unter die Herren von 
Kandahar und Herat getheilt; der Herrfcher von Kandahar ift 
Kohendil Chan, von feinen Brüdern Rahim Dil und 
Mir Dil unterftügt, feine Kriegsmacht befteht aus 9000 Rei: 
tern und fech8 Kanonen. Da Kandahar im Mittelpunft des Lan: 
des der Durani, zunächſt dem urfprünglichen Sitze der Familie 
Barifdfchi, deren Mitglieder auf den Fürſtenſtühlen von Ka: 
bul, Kandahar und Pıfchawer figen, fo fönnte er feine Heeres: 
macht im Nothfalle leicht vermehren. Die Herren von Kandahar 
und Pifchawer find in enger Sreundfchaft verbunden wider ihren 
Bruder, den Herren von Kabul. Nur der Herr von Herat (Kam: 
ran) ijt ein Abfömmling des alten Herrfcherhaufes; in Feindfchaft 
mit allen Häuptlingen Afghaniſtan's, wegen der Hinrichtung ih- 
red Bruders Feth Chans, mußte er fih an Perfien anfchließen, 
welches dasfelbe fich einzuverleiben bemüht ift. So ijt der Flor 
des durh Ahmed Schah Durani gegründeten Reichs bald - 
zu Grunde gegangen, weil fein Sohn Timur nicht die Thätig- 
feit feines Vaters befaß, weil Timurs Nachfolger, Schah Se: 
man, vergebens durch Iyrannei die durch Indolenz erfchlafften 
Zügel der Regierung zu ftählen hoffte, weil feine Brüder, Mab: 
mud und Schudfchaa, bey ihrer Thronbefteigung vergaßen, 
daß fie über ein Volf republifanifchen Sinnes herrfchten. Nur 
dieFamilieBarifdfchi genießt oberherrlichen Anfehens, und ihr 
Stamm iſt boooo Familien ftarf; während der Stamm Sedu— 
dfchi, aus welchem das legte Herrfcherhaus, nur wenig zahl: 
reich, bey anderen Stämmen Hilfe fuchen mußte, Die Barif: 
dfchi Fönnen allein 30000 Reiter ftellen; ein Angriff von Perfien 
wiirde alle jebt durch Parteyungen getrennte Glieder der Barif: 
dfchi vereinigen. Bon den Tetrarchien Afghaniftan’s hangt Piſcha⸗ 
wer von Pendfchab und Herat von Perfien ab. Hätte die indifche 
Compagnie mit Kabul, ftatt mit Perfien ein Buͤndniß gefchloffen, 
würde fie weit treuere Verbündete mit zehnmal geringeren Koften 
gehabt haben. Die drey anderen Fleinen Reiche, welche zwifchen 
Indien und Perfien liegen, find die von Kunduſ, Bochara 
und Chiwa, welche aufier dem fchon oben erwähnten im nord- 
öftlichften Winfel am Jaxartes gelegenen Kofan, und der fo 
eben erwähnten von Kabul, Kaudahar, Pifhawer und 
erat. ä 
2 Das Gebiet des Fürſtenthums Kunduf liegt zwifchen Ka— 
bul und Bochara, und wird von einer Ufbegenfamilie Ketghen 
beherrfcht, deren Fürft Mohammed Murad in der jüngften Zeit 
feine Herrfchaft öftlich bis Bedachſchan, weftlic bis Balch, füd- 
lih bis an den Hindufufch, nördlich bis nah Hafret Imam 
erweitert hat, fo daß derfelbe Herr des ganzen oberen Thales deö 
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Orud. Der Stamm Ketghen, welcher immer eines großen 
Anfehens unter den Ufbegen genoß, foll nicht türfifcher, fondern 
tatarifcher Abfunft feyn. Das Heer des Fürften von Kunduſ 
befteht aus 20000 Reitern und ſechs Kanonen, deren eine ein 
Schöpfündner; er ift in beftändiger Bewegung auf Streifzügen, 
wejtlich gegen Balch oder füdlich gegen Kafiriftan, das von 
den angeblichen Nachfömmlingen der Macedonier bewohnte Land 
am nördlichen Fuße des indifchen Kaufafus. Ausgenommen den 
Raub und Verfauf der unglücklichen Hefare und Kafern, 
macht ſich Mohammed Murad Feiner befonderen Tyrannei fchul- 
dig; die Karawanen ziehen frey durch fein Land, die Abgaben find 
niedrig; er fürchtet die Engländer, und diefer Furcht ift die harte 
Behandlung zuzufchreiben ; welche Moorcroft und Burnes in fei- 
nen Staaten erfuhren. Ueber Bochara’s Gefchichte Faufte ©. 
fünf Werfe, welche dermalen in den Händen des Ueberſetzungs— 
ausfchuffes der afiatifchen Geſellſchaft. Hadſchi Chalfa führt in 
feinem bibliographifchen Wörterbuche nur zwey Gefchichten Bocha= 
rad auf, nämlich die Abdallahb Mobammeds Ben Ab: 
meds, geft. 1.3.0.9. 412, und die Ebi Abdallah Mo: 
bammed Ben Ahmeds, geft.i. 3.8.9. 3ı2, auf. Nah 
der Familie Timurs ward Bochara durch die Ufbegen beherrfcht, 
bis zu Nadirſchah's Eroberung. B. gibt kurz die Gefchichte der 
Herrfcher Bochara's, von Nadirfchahs Eroberung bis auf den 
heutigen, welcher Noßeirollab Behadir Chan heift, und 
den Titel Emirol muminin (Fürft der Rechtgläubigen) führt; den— 
noch erfennt er die Oberherrlichfeit des Sultans der Osmanen an, 
welcher hier der Chalife von Rum heißt; der König von Bochara 
ift ftolz darauf, den Titel des Bogenträgers (?) des Sultans zu 
. führen. Noßeirollah berrfcht nun im neunten Jahre; ein 
religiöfer und Friegerifcher Fürſt, und fein Wefir ift ein Ufbege 
aus dem Stamme Mengqut, in deifen Familie die Wefirfchaft 
erblich, und deſſen zwey Brüder Statthalter. Was in Turfiftan 
befonders auffallend, ift der Mangel aller Großen, indem e8 bier 
Feine Serdare und Chane gibt, wie in Indien und Kabul, und 
Niemand einiges Anfehens genießt, ald der Hof und die Prie: 
fter. Die ganze Regierung wird entweder durch Sclaven des 
Weſirs, oder durch Mollas, Vorfteher der Städte, verwaltet. 
Die ftrenge Handhabung der Vorfchriften des Korans fichert die 
Ruhe des Landes, deſſen Regenten eigentlich die Schriftgelehrten, 
fo daf der alte Name der Bofareis oder Schriftgelehrten fich 
in Bochara bis auf den heutigen Tag bewährt. B. berechnet die 
Einfünfte Bochara's, nach einer Leberficht der einzelnen Tomane 
und Städte, auf achtzehn Lak Rupien; die Kriegsmacht auf 
20000 Mann Keiterei und 4000 Fußvolk; die Ufbegen find eine 
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unregelmäßige Reiterei und fchlechte Soldaten. Die, Weberficht 
der Stämme ihrer Häupter, Dijtrifte und ihrer Contingente an 
Soldaten wird mitgetheilt. Der.lepte Fürft von Bochara lag im. 
beftändiger Fehde mit denen von Chiwa oder Urgendfch, von 
Kofan (Chofand) und Kunduf; in der jüngiten Zeit hat 
Bochara’s Fürft den Häuptling von Schehrsebf (der Geburts: 
ftadt Timurs) gezüchtigt, den Diftrift von Dfch efaf unddie Halfte 
von Uratippa, welches zu Kofan gehört, fich angeeignet ; die 
größte Gefahr droht von Kunduſ, wefwegen er freundfchaft- 
liche Verbindung mit Chiwa unterhält; auch mit Rußland wur: 
den Gefandtfchaften gewechfelt, und feitdem werden auf dem 
Marfte von Bochara Feine rujfifchen Sclaven mehr verfauft. 
Rußland unterhält auch Verbindungen mit Kofan, und der ge: 
fcheiterte Verſuch, einen Handlungsweg zwifchen dem Fafpifchen 
Meere und Chiwa zu eröffnen, it befannt; Chiwa oder Ur: 
gendfch, dasalteC huarefm, wird von einem Ufbegen beherrfcht. 

Mohammed Rahim, welder nach dem Morde zweyer 
Brüder durch zwey und zwanzig Jahre geherrfcht, ftarb i. 3. 
ı826, und der ältefte feiner fehs Söhne, Rahman Auli, 
dermalen vierzig Jahre alt, folgte ihm auf den Ähron. B. nennt 
ihn Ullah Kholi, was unrichtig ; die Bevölferung von Urgendfch 
iſt 200000 &eelen; der Chan fann 10000 Mann ins Feld brin- 
gen, und feine Artillerie befteht aus neun Kanonen; feine Lage 
fihert ihm die Oberherrfchaft über die Turfmanen. Zu Chiwa 
werden ſowohl perfifche als ruſſiſche Sclaven (die Beute der Raub- 
züge) auf dem Marfte verfauft; fie verfehen Bochara und ganz 
Zurfiftan mit perfifchen Sclaven, und nad) einer verläßlichen 
Ausfunft leben zu Chiwa zweytaufend Ruffen in Sclaverei. Der 
Handel ijt vielen Pladereien unterworfen; der Chan nimmt Zoll 
im Hafen von Mengefchlif, gegenüber von Aſtrachan, und 
manchmal von den Karawanen, welche über den Sihun gehen. 
In den Gemüthern herrfcht große Aufregung gegen die Ruſſen. 
Nach diefer Ueberficht der afghanifchen und anderen zwifchen Per: 
fien und Chorasan gelegenen unabhängigen Staaten erhellt, daß 
in der alljährlich dem Jänner: Hefte des Journal asialique vor— 
ausgeſchickten Ueberficht afiatifcher Herrfcher die von Kabul, 
Kandahar, Pifhawer, Herat und Kunduf fehlen; 
weiters was von der Angabe der osmanifchen Staatszeitung und 
der darüber gegebenen Erläuterung des Reichshiftoriographen 
(im LXIII. Bd. der Jahrbücher, ©.43) zu halten fey; nad) der: 
felben follten unter dem Namen Chokand heute fechs Länder be— 
griffen feyn, nämlih: 1) Ehuarefm oder Chiva, 2) Ma: 
werainnehr oder Bochara, 3) Kaſchghar oder Cho- 
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ten, 4) Kuhiſtan, das Gebirgsland ſüdlich vom Hindukuſch 
bis Kabul, 5) Bedachſchan, 6) Ferghana, auf der Karte 
won B. Kokan. Nah B.s glaubwürdigen Nachrichten, wel: 

cher nur Unrecht hat, Kokan ſtatt Chokand zu ſchreiben, iſt 
von einer ſolchen Ausdehnung des Namens von Chokand, und 
noch weniger an einer ſolchen Ausdehnung der Herrſcher von Cho⸗ 
fand nicht das Geringfte wahr, und wir lajlen es dDahingeftellt 
feyn, ob die Gefandtichaft von Chofand diefen geographifchen 
Bären dem Diwan. aufgebunden, oder ob die Staatözeitung den- 
felben aufbinden wollte, um die Wichtigkeit der an deu Sultan 
gefchichten Gefandtfchaft des Herrfchers von Chofand in den Aus 
gen ihrer Lefer zu erheben. 

Der Sefandtfchaftswechfel zwifchen Konftantinopel und Cho— 
Fand dürfte die bejte Gelegenheit für einen europäifchen Reifen- 
den darbieten, um diefes in jeder Hinficht fo merfwürdige, und 
biöher fo wenig gefannte Land zu befuchen. Die dem Werfe bey: 
gegebene treffliche Karte erftrecft fich zwar nördlich bis an den 
Sihun, und auf dem füdlichen Ufer desſelben find Chod— 
hend, Kofan (Chofand), Andedfhan und Uffend, 
das legte ganz irrig hier, und defhalb mit Recht von einem Frage: 
geichen begleitet angegeben ; aber jenfeit8 am nördlichen Ufer ift 
die einzige Stadt Ach siket angemerft; dort herrfcht auf allen 
‚ Karten, felbft auf der Ritterfchen Afiens, Leere und Ungewiß: 
heit. Recenſent verweifet hier zuerft an das vom Lande Cha: 
wila, welches der Pifchon, d.i. der Sihun durchftrömt, im 
IX. Bande diefer Jahrbücher S. 23 u. f. Gefagte; der Namen 
desfelben hat fich noch heut in denen der beyden Städte Chod: 
fhend und Chofand erhalten. Daf die Ausfprache Chod- 
[hend und Chofand eine neuere, für Chadfhend und 
Chakand, beweifen am beiten die Tafeln Abulfedas, wo der 
Namen der legten Stadt Chuafand mit einem Elif nach dem 
W am gefchrieben ift; fo auch im Dfhih., &.358, 1.3. Chuas 
fend und Chuafand. In beyden ift die erfte Hälfte Cha 
diefelbe mit der erften Sylbe des Wortes Chawila, deilen 
zweyte Hälfte Il oder Wila noch heute im Türfifchen und Per: 
fifhen gäng und gäbe für Land, und die zweyte Hälfte Dſchend, 
Kend oder Kent iſt das germanifche Kent, welches noch im 
Englifchen als Landfchaftsbenennung fortlebt. Den Neichthum 
des Landes an Gold und Edelfteinen bezeugt das Dſchihannuma 
(8.356), wo von den Goldminen Achs iket's und den Tuͤrkis— 
minen der Bergfette von Esfere, von Bley:, Zinn=, Kupfer: 
* —— „ von Queckſilber, Erdpech und Naphtaquellen 

ie Rede. 
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Das Dſchihannuma) gibt Auskunft über die ſieben Fara— 
fangen weſtlich von Andedſchan gelegene Stadt Merghai— 
nan, deren Name auf der Karte von B. irrig Marghilan, ſo 
wie der von Chofand irrig Kokan geſchrieben if. Nur auf 
der den Memoirs: of Baber beygegebenen Karte ift der Na— 
men Merghainan richtig gefchrieben; überhaupt ift jene 
Karte, welche der hier beygefügten zum Grunde liegt, die befte 
und richtigfte, die bisher über Chofand und Ferghana er- 
fehienen; in dem gemeinen Sprachgebrauche zu Konftantinopel 
gilt jetzt Ferghanag und Chofand für eines und dasfelbe; 
es ift wichtig, um alle Verwirrung zu vermeiden, ſich genau an 
die morgenländifchen Geographen zu halten. Die Hauptitadt des 
füdlich und nördlich des SirDerja gelegenen Landes, welches den 
Namen Ferghana trägt, war nicht Chofand, fondern Achsi 
oder Achsifet, deffen alter Name Arhuchane in Ferghana 
verderbt ward (Dſchih. &. 356, 357). Eine andere Stadt, 
welche ihrer vielen Namen willen bisher öfters auf den Karten 
vervielfältigt worden, ift Tſchatſch oder Schasch oder Taſch— 
kend (aber nie Schahruchie genannt), alles Namen für eine 
und diefelbe Stadt; fie liegt fieben Tagreifen von Andedfchan. 
Die Landſchaft Ferghana zählt fieben Städte, wovon zwey auf 
der Nordfeite, fünf auf der Südſeite liegen. Die füdlichen 
find: 1) Andedfchan, 2) Auf, 3) Merghainan, 4) Esfere, 5) 
Chodfchend; die beyden nördlichen, welche das Dſchihannuma 
nicht befonders nennt, find wohl feine andere als Achsiket und 
Nemengan. In der am 6. Auguft des vorigen Jahres von der 
afiatifhen Gefeufchaft in Calcutta über Chofand gelefenen Ab: 
handlung ?) wird gefagt, daß daöfelbe vom 65 — 75 Grad 
öftl. Länge, und 39 bi6 40 (muß wohl heißen 43) n. B. liege; 
die dort gegebene Eintheilung ift in acht Bezirfe: 1) Chofand, 
heute die Hauptftadt, 2) Urutipa (Osrufchene), 3) Chodfchend, 
4) Uſch (Auf), 5) Marghilan (Merghainan), 6) Nemegan, 
7) Andedfchan (ded Reichs Hauptftadt, nicht richtig, denn die 
ehemalige Hauptftadt war Achsifet), 8) Tafchfend, mit der vom 
regierenden Chan feinem Reiche einverleibten Provinz. Turki— 
ftan, deffen Hauptftadt Taraf (f. Meyendorfs Karte), Tafchfend 
liegt am Berge Ssabulag (Dichih. &.353). Inder Nähe von 
Chodſchend ift die berühmte Ebene Hey! Derwifch! Eine 
bisher unbefannte Benennung des Sihun, zwifchenOtrar und 





1) Achsiket, Ferghana. 
2) Allgem. Zeitung Nr. 109, 24. May d. J. 
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Merghainan, iſt Fluß on Sehehrukia“), er heißt auch Gül- 
ſeriunz der Fluß von Tſchadſchund Chodſchend, beym Arriau 
Tanais (Don) ?), fo wie beym Tzetzes der Dniepr Orus ) 
heißt. Uffend, dad auf der Karte von B. richtig diesfeits des 
Sihun, auf anderen aber in fo ungeheurer-Entfernung nörd— 
ih vom Sihun fteht, ift nur zwey ZTagreifen öftlich von An: 
dedfchan entlegen (Dſchih. S. 358); die Stadt Schehrufia 
(Finefet), von welcher der Sihun hier einen feiner fieben Namen *) 
bat, liegt zwey Stationen füdlich von Tafchfend, und fünf 
Zagreifen weftlic von Chodfhend; Seiram ift auf Wahls 
Karte irrig als eins mit Berfadfchan (welches weder © 6a: 
bran noch Seiram), öftlich von Kaſchghar, alfo gar nicht 
in Chofand 5). Ssabran, nicht zu verwechfeln mit Seiram 
oder Jöfidſchab, Liegt eine Tagreife weftlich von Jasi, fo 
wie Otrar eine Zagreife vom legten. Otrar, welches auch 
Sarjab heißt, ift berühmt alö der Geburtsort des großen Philofo: 
phen Abu Naßr Farjabi, kömmt fchon im Dſchih. &. 168 
ald ganz verwüftet vor; nur vier Farafangen davon liegt 
Scheldfh. Qunfet, dad auf der Karte Wahls fo grofi ge: 
fchrieben fteht, heißt auh Tune; wichtiger als dasfelbe ift 
STaf oder Ailaf, dejfen Berge reich an Gold und Silber, und 
das durch die Schiffe, die den Fluß von Tſchadſch herunter 
fommen, verproviantirt wird. Eine Mauer läuft vom Berge 
Schabulagh (Didih. ©. 254, 3. 15, und &. 355, 3.2), 
an welchen Binafet gelegen, bis ind Thal von Schafch, und 
der hier in den Sihun fallende Fluß heißt der von Ailaf. Nach 
Dſchenabi ift der Name von Seiram Jofidſchab, eine 
durch alldort geborene Schriftfteller berühmte, an der äuferften 
Gränze von Turfiftan gelegene Stadt (Dſchih. S. 355). Auf 
dem füdlichen Ufer des Orus find Bifend oder Beifend, 
nad dem Dſchih. &.352 nur eine Tagreife, und Jenifend, 
125 Sarafangen von Bochara entfernt, am Ufer des Sihun, 
der zwey Tagreifen von hier in den See von Aral fällt. Dſchund, 
ebenfall8 am füdlicherUfer des Sihun in der Nähe von Jeni— 





1) — im Dſchih. S. 356 l.u.v.3. S. 357, 8.3., und S. 360, 
17. Zeile. 

2) Die Stelle im; IX. B. der Jahrbücher ©. 24. 

3) LXV. B. ©, 4. 

4) Sihun Sirderia, der Fluß von Schaſch, der von Chodſchend, 


Gülſeriun, Schehrukia, beym Arrian Tanais, in der 
Bibel Piſchon— 


5) Dſchih. ©. 367. 
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fend; Osbaniket, zu Jsfidfhab gehörig, auf dem Wege 
nach Farjab, eine Tagreife von diefem, und neun Farafangen 
von Osruſchene. Diefe Angabe fcheint ſich mit der obigen 
der Lage Jsfidſchabs nicht vereinigen zu fönnen. Zu Fer: 
ghana gehören die Gold - und Silberminen von Jobidbilan 
und die Stadt Koba, Kendbadam, füdlich vom Sihun, 
eine Tagreife von Chodfchend, wie Chisegöf, das eine 
Zagreife nördlich von Chodfchend (8.358). Zu EChofand ge: 
hören die Quedfilbergruben von Such, Charfchfet, am Ufer 
des Fluffes von Shafh (Sihun), Nedfhanifet, in der 
Nähe von Osruſchene. Besket, Barsinfet oder Bo: 
dahfet, drey Orte, von einigen zu Schafch, von anderen zu 
Jsfidſchab gerechnet. Im Berg Esfere, an der Gränge 
von Schafe, find Naphtaquellen und Türfisminen; im Berg 
von Ferghana Minen von Quedfilber, Kupfer, Bley, Naphta, 
Peh, Salmiaf und eine Art von Steinfohlen (Dſchih. S. 3061). 
Uſch oder Aufch, füdöftlich von Andedſchan (Dichih. &.356), 
Kasdan,einzufgerghana gehöriger Diftrift (Dſchih. S. 357), 
ebenda das obere und untere Nisa, wo Steinfohlen, zu Fer: 
ghana gehörig (Dſchih. ©. 357). Im Siebenmeer und im er: 
bengi Schuuri find noch die folgenden Städte Turfiftand aufge- 
führt: Afch oder Weſch, durch die Schönheit feiner Einwohner 
und Seidenftoffe berühmt, Jaghma, durd die Schönheit fei- 
ner Einwohner, wie Tſchighil, Taraf, Tharem, Edſcha— 
wer, Ferchar, Ghatfer, Chatlan, Challadfch und 
Chotenz die meiſten diefer Städte gehören aber dem öjtlichen 
Türkiſtan an. Tſchatſch ift durch feine Bogen, Ailaf durch 
feine Pfeile, Ghatfer und Bachu durch feinen Moschus 
berühmt. Afch oder Utfch, vermuthlich dasfelbe mit Uſſch. 
Nebft den hier zufammengefaßten Angaben des Dihihannuma 
gibt uns noch die Gefchichte Timurd von Scherefeddin, aus Jefd 
und Abderrefaf, die Namen einiger Derter und Flüſſe, welche 
dazu dienen mögen, das auf Ritters neueftem Atlas von Afien 
gegebene Gebirgs- und Flußſyſtem von Turfiftan mit einigen 
Drtönamen zu bereichern; den dort angegebenen dreyzehn Itine— 
rarien hätte noch das vierzehnte von Rytſchkow's Tagebuch über 
die Reife in die Firgisfaifafifche Steppe vom Jahre 1771 beyge: 
fügt werden fönnen ’), dejfen Angaben einige der in Timurs Ge: 
fhichte enthaltenen bewähren. Timur verleiht?) dem Tochtamifch 
die Statthalterfchaft von Saganaf (Ssighnak), Dtrar 


1) Rytſchkow's Tagebuh über feine Reife durch verſchiedene Provin: 
zen des ruffifhen Reihs. Riga 1774. 
*) Histoire de Timourbeg. L.II., cap. 21, p. 278. 
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Garjab), Ssabran und Seiram. «Die beyden legten find 
bisher mit einander vermengt worden, und wenn die Stadt Ta: 
raſ unter dem Namen Zurfiftan aufgeführt wird, fo ift dieſes 
eine Verwirrung mit dem Namen des Landes, deifen Hauptjtadt 
nicht Taraf, fondern JZasi*); indejfen ift diefes nach Meyen- 
dorf ?) wirflich der heutige Namen diefer alten Stadt. Aud in 

Meyendorf ift Chofand in Khokhan, und Merghainan 5 
Margalan verftümmelt; Seiram erfcheint bey ihm nur als Dorf, 
nebft Dfchitifend, Karabura, Tſchimgha, Ikan, de: 
ren im Dfehihannuma nicht Erwähnung geſchieht. Jasi findet 
fich auf Meyendorfs Karte ald Yassu. Timurs Gefchichte gibt 
die Entfernung Otrar's von Ssighnak 24 Baranfangen; in 
Zurfiftan, nicht ferne von den Ufern deö Sir, iſt Dſcheiran— 
famifch, d.i. Nehrohr, wohin Timur von Sebf aus in vier: 
zehn Tagen ritt ?). Ueber Ssighnaf hinaus ift KRaratal zu 
fuchen, wo Tochtamifch den Urus Chan flug, dem er von 
Ssighnak aus entgegen gegangen; vielleicht ijt diefes Kara: 
tal eines mit Karatagb, d.i. Schwarzberg. In dem erften 
Feldzuge wider Tochtamifch Fehrt Timur von Akßuma, dem 
äuferften Punfte Turfiftans, gegen Kiptfchaf über Ufeng 
fhighil*), und Bilen, dann über SHarif-Ufen nad 
Kurdfhun und Alfufhun zurück; Ssarik-Uſen ill 
wohl nichtd anderes ald der Fluß Ssarißu, welder als die 
weftliche Gränze von Turfiftan gegen die Firfifche Steppe betradh- 
tet werden fann. Uſen ift ein allgemeiner Flußname, und 
Ssari ufen heißt wie Ssarißu, das gelbe Waſſer, fo wie 
in Perfien Kifilufen, der rothe Fluß oder Rothwailer; Ufen®) 
ift dasſelbe mit U fu, woraus die riechen Ox 8 gemacht. Beym 
zweyten Feldzuge Timurs wider Tochtamifch brach er von Tafch- 
fend auf, und gelangte durch Jasi Karatſchuk und Ssſa— 
bran, nad einem langen Marfche, durch die Steppen nad) 
Sarif Ufen‘); SHabran liegt alfo über Jası hinaus. 
Auf diefem Marfche Fam et zu dem KRutfchuftagh (Kleinberg), 
und 36 Stunden bernach zu dem Uluftaghb (Grofberg), von 
welchem legten er die weite Ausficht in die ganze Steppe hatte, 


ı) Darimülki Turkistan. — — das heutige Turkiſtan das 
alte Jasi zu ſeyn. Dſchih. 

2) Voyage d’Orenbourg. p. Een 

5) Hist. de Timour. L. II. cap. 23. p. 286. 

4) Ebenda L. III. cap. 3. ©.3ı. Ozencchakel. 

s) Eo auch der Fluß Ufen in der Er age Katharinenburg 
(Rytſchkow's Tagebuh, Riga 1774. S.8 

‘%) Hist. de Timour. L. III. eap. III. p. Bo. 
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und dort ein Denfmalerrichtete ; der Uluktagh iſt die nördlichite 
Gränze Turfiftans, auf Ritters Karte Ole Tau oder Unta 
Tau, von weldhem der Sarafu (Ssarißu oder Sarif: 
ufen) niederftrömt. Von hier an gelangte er an den Fluß Zi: 
landſchik, d.i. die Fleine Schlange ; diefer findet fih in Rytſch— 
ko w's Tagebuch *) unter denen, welche aus dem Ulu Tau firö- 
men, aufgezählt, und acht Tage hernach fand Timur zu Aua— 
farghu (Mutter Krähe); dieß dürften wohl die Kuinen von 
Dſchanana feyn, deren Rytſchkow an dem Orte erwähnt, wo 
die beyden Kingir in den Saras u (Ssarißu) münden. Timur 
feste feinen Marfch bis an den Tobol fort, welchen Petis de la 
Croix in Toupal, fo wie den Jaik in den Tie ?) verftümmelt, 
im Semur die Samara nicht erfennt, und den Ik in den 
Jaik verwandelt. Auf dem Rückwege fehrt Timur über Sa: 
bran nah Otrar, und von da nah Tafchfend, wo die 
fchöne Ebenevon®arsin (das Barsinket des Dihihannuma). 
Der dritte Feldzug Timurd wider Tochtamijch gibt feine Aus: 
beute für die Geographie Turfiftans, weil derfelbe vun der Seite 
Derbends unternommen ward, aber im fünften Feldzuge Ti: 
murs wider Die Dfcheten oder Geten, welder von Dtrar aus 
unternommen ward, und auf welchem Tochatmiſch zuerft als 
Flüchtling fich dem Eroberer zu Füßen warf, wird Affuma’s 
als eines Meilenzeigerd (Mil) erwähnt, welcher auf dem Berge 
Karadfchif gebaut ), und auf dem Rückwege fömmt Timur 
über DQinaghu nad) Uffend +). Das Heer Tochatmifch Chans, 
als er fi) wider Timur empörte, Fam von Ssighnak und be— 
lagerte Sabran ’). Das vom Mirfa Omer Scheich geführte 
Heer jtieß auf das Tochatmifch Chans in der Ebene von Zuflif, 
welche fünf Sarafangen öftlic von Otrar. Der Rebelle Anka— 
tura fömmt dort mit feinem Heere von Seiram nah Taſch— 
fend, und Omer Scheich mit dem gegen jenen gefammelten 
Heere von Uffend nah Chodfchend °). Nach diefen Anga- 
ben des Dfehihannuma, Scherefeddins, Abderrefafs, und der von 
Gravius in Druck gegebenen Tafeln Abulfeda’s wäre in einer 


ı) Im obgedadhten Werke ©. 395. 

2) Diefer. von Petis de la Croix gefchaflene Fluß Tic, in melden 
er er den To bol und die Samara, und den Tic felbit ind kas— 
pifche Meer fallen läßt (©. 93, 95, 96), ift einer der vielen fran: 
zoͤſiſchen tics, die für den Geographen wirklid ein tic douloreux, 

) Hist. de Timourbeg. L. II. cap. 19. p. 273, und im Manu: 
feript der k. k. Hofbibliothet. B. 70. 

*) Hist. de Timourbeg. ©. 76. 

5) Ebenda ©. 437. 

°) Ebenda S.439 und 440. 





46 Perfiihe Geograppie und Geſchichte. LXXII. Bd. 


neuen Karte des füdlich und weftlich vom Sihun und Sarif: 
ufen, nördlich von Ulutagh begränzten Zurfiftans zuſammenzu— 
ſetzen; im beyliegenden Entwurfe begnügen wir und nur die Karte von 
Ehofand nad den Angaben des Dichihannuma zu geben, wobey 
wir noch die Ausfprache einiger Ortsnamen des Gravius berichti= 
gen wollen. Chokand oder Chuakand heißt bey ihm Chowa- 
kand, Chodſchend, Chojandha, Zsfidfhab, Estijab, 
Os ruſchene, ausdrüdlih mit diefen Vofalen im Dſchihan— 
numa (&.355, 3.13) bezeichnet, Osrushnah u.f.w. 

Don den vier Umrijfen Chofands: ») dem in Ersfined 
memoirs of Baber, 2) in der Reife Meyendorf's, 3) in Ritters 
neuefter Karte, und 4) der von Burnes, liegt hier der erjte, als 
der den Angaben des Dſchihannuma entfprechendite, zum Grunde. 
Ehofand, wiewohl bisher in den europäifchen Geographien unter 
den Geſammtnamen von Weitturfiftan begriffen, gehört doch eis 
gentlicdy nicht dazu, fondern liegt mitten zwifchen Ojiturfiftan 
(deffen Hauptftadt Kafhghar), und dem weitlichen Turfijtan 
(deifen Hauptftadt Tharaf, bey Meyendorf und Ritter auch 
Zurfiftan genannt). Die Landfchaft Turfiftan, erjt von dem 
gegenwärtigen Chane erobert, und feinem Reiche einverleibt, ge 
bört heute zu Chofands achter Statthalterfchaft Tafchfend. 
Außer den obigen, aus dem Dichihannuma genommenen Anga= 
ben der fieben Hauptitädte Chofands (S. 356), wovon fünf 
(Chofand, Chodfhend, Merghainan, Andedfhan 
und Osruſchene) füdlih, zwey (Nemegan und Achsiket) 
nördlich liegen, gibt dasſelbe noch drey Marfchrouten, welche zur 
Beftimmung der Entfernungen der vorzüglichiten Oerter Cho— 
fands und Turfijtans dienen. Das eigentliche Chofand, 
füdlid von der Bergfette Esfere, nördlidy von der von Ssa— 
bulagh oder Ming Bulaf begränzt, zerfällt in den weſtli— 
chen und öftlichen Theil; der weftliche Theil wird durch die Ge: 
birgöfette Ssabulagh, welche bis nach Tafchfend hart an 
den Jaxartes herunterläuft, von dem eigentlichen Turkiſtan 
getrennt, und heißt Ailak; der öftliche Theil it dad alte Fer— 
ghana. Da Ehofand im Süden durch das Gebirg Esfere be: 
gränzt wird, fo durchfchneidet der Sir, Sihun oder Ja: 
rartes dad alte Ferghana und eigentliche Chokand in der Mitte; 
die Hauptſtadt desfelben ift heute Chofand, war aber ehemals 
(Dſchih. ©. 356 und 357) Achsi oder Ahsifet. Südlich 
vom Fluſſe und von Chodfchend liegt das auf allen Karten Ura— 
tippa genannte Gebiet, welches aber die morgenländijchen Geo— 
graphen nur unter dem Namen von Osruſchene fennen. Ura— 
tippa ift wohl nichts als eine Verſtümmelung von Urdepe 
(Feuerhügel). Das Dſchihannuma &.355 nennt die fieben Di: 
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ftrifte von Osruſchene: 1) Aran, 2) Binamfet, 3) Kewfeb, 4) 
Araf, 5) Samin, 6) Sabath, 7) Difef; die Landfchaft Osru— 
fchene zählt nicht mehr als 700 Seelen, und heißt in der Landes: 
fprache Bumbafet (ebenda). Die doppelten Namen eines und 
desfelben Ortes fommen in der arabifch = perfifch = türfifchen Geo— 
graphie nirgends fo häufig vor ald in der Gegend am Dſchihun 
und Sihunz fo beißt die Hauptftadt Chuarefm’s: Chua- 
refm, Dfhordihanie, Urgendfh und Gurgendfd; 
Achsi oder Ahsifet hieß ehemald Erhuchane und Fer: 
ghane; Otrar ift dasfelbe mit Farijab; Seiram dasjelbe 
mie Jefidfhab; Tſchatſch oder Schaf dasfelbe mit 
Binafet, daher Binafeti oder Zafchfendi, Synonyme 
für die in diefer Stadt Geborenen, und Schehrufia oder ei: 
gentlih Schahrochi je (wie dasfelbe in der Gefchichte Abderre= 
far richtig gefchrieben vorfömmt), ift eines und dasfelbe mit Fi— 
nafes oder Finaket ). Die Achnlichfeit der Namen Bena— 
fit und Finaket hat bisher zu manchen Verwirrungen Anlaß 
gegeben, indem Orientaliſten das erjte für ein Verderbniß des 
zwepten gehalten haben, fo daß Binafetioder Fenafiti als 
fononym gegolten?); Binafet ift aber ein Namen von Ta fch- 
fend, und Fenakit von Schahrocije; beyde find wieder 
verfchieden von Binfes?), welches mit Binafes oder Bina— 
fet, d. i. Tſchatſch oder Tafchfend, in der folgenden 
Straße von Schafh nach Jsfidſchab vorfömmt; von Schaſch 
nah Harsifet ı FZarafange, Surfet 35., Dihfanfet 2%, 
Barketu F., Binfes oder Binket 2 F., Dfhagharfet 
2F., Fertket 2F., dann Ebruket, Ketal, Idwal, Kö— 
frene und Edſchburin, jedes von dem anderen eine Station 
entfernt; eine Station iſt in der Regel acht Farsange, aber in 
den hier angegebenen Straßen kann dieſelbe durchaus nicht höher 
als auf fünf, höchſtens ſechs Ferseng angenommen werden; den 
Beweis gibt die Vergleichung des Dſchihannuma mit Bebrs Denk⸗ 
würdigkeiten; in dieſen wird (&.5) geſagt, daß Kendbadam 
5 bis 6%. öſtlich von Chodſchend Liege; im Dſchih. (S. 468, 3.7) 
iſt dieſe Entfernung auf eine Station angegeben. Weiters könn— 
ten die Entfernungen der folgenden Straße aus dem Dſchih. un: 
möglich zwifchen Chodfchend und Uffend eingepajfet werden, 
wenn die Stationen höher als zu 5%. angenommen werden foll: 
ı) Dſchih. S. 360, 11.3. von unten, wo Schehrochrije in Schehru⸗ 
dſchine verdrudt ift. 
) ©. das Anzeigeblatt im LXIX. B. ©. 33, 
) Didi. ©. 354, 3. 10, Kesri Ba we sukiuni Nun, alfo in 


Binkes und nicht Bencath wie beym Gravius, was nur nach 
englifcher Ausfprache wahr. 
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ten. Sabat, Urkend), Sawket, Chodſchend, Kende 
(Kendbadam), Such, Ruſtai, Riſwamiſch, Koba, 
Auſch?) oder Eweſch, Uſkend, alle eine Station von einan— 
der entfernt. Da Chodſchend in dieſer Straße ſieben Stationen 
von Uſkend, fo müßte (die Station zu 8F. gerechnet) die Ent— 
fernung 56 8. oder 168. Stunden betragen ; die Entfernung von 
Chodſchend und Uffend ijt aber höchitens auf 45 deutfche 
Meilen oder neunzig Stunden anzunehmen, ſo daß die fieben 
Stationen der Entfernung im Durchſchnitte gar nur 4 F., und 
die KArümmungen und Ungleichheit der Straße dazu gerechnet, 
höchſtens fünf Ferseng betragen. Won den acht Statthalter: 
fchaften, in welche Chofand eingetheilt ift, ift die Lage ihrer 
Hauptjtädte fo ziemlich ausgemittelt. In der Entfernung Mer: 
ghainans und Andedfhans ſtimmt das Dicih. (S. 356, 
3.3.v.u.) mit Bebr's Denfwürdigfeiten überein; die Entfernung 
Andedfhan’s von Achsifet gibt Bebr auf 9%. an; die Jden- 
tität von Schahrochije und Finafet ift auf der erjten Seite 
Bebr's audgefprochen, aber die Note ?) verwirrt Fenakit mit 
Binafet, welches legte im Dſchih. (S. 354) umftändlich für 
eined und dasfelbe mit Tſchatſch oder Tafchfend erfläret ift. 
Die Hauptitädte des weftlichen Zurfiftans find: Tharaf, das 
auf der Karte auch Turfijtan heißt (wie die Stadt Chuareſm 
den Namen des Landes führt); Seiram oder Jofidſchab, 
Otrar oder Fariab, Jasi, Ssabran, Scheldfch; die 
Ungewißheit ihrer Lage verbeut den beyliegenden Entwurf der 
Karte Chofands über Tafchfend hinaus zu erweitern. Der 
Ruhm der Schönheit ift allen Bewohnern Turfiftans, fowohl des 
öftlichen als weftlichen gemein; aber Chofand hat nicht nur den 
Ruhm der Waffen (durch die Bogen von Tſchatſch, und die 
Pfeile von Ailaf) voraus, fondern auch den der reichften Fund⸗ 
gruben an Gold und Edelfteinen, an Metallen und Erzharzen, 
wodurch dasfelbe, fo wie durch die Namen von Chokand und 
Ehodfchend (urfprünglih Chawfand *) und Chawdſchend, 
die Identität mit dem Lande Chawila der Schrift behauptet, 
das vom Pifhon, d.i. vom Sihun durchftrömt wird, wo 
man. Gold, Schocham, Türkis 5), Bdolach (vermuthlich eine 

ı) Im Dſchih. ©. 362, 13.3. v. u, verdrudt in Uffend. 

2) In den memoirs of Babers heißt der füdöftlich ſchön geformte 
Berg Barakoh, auf der Karte aber Balakoh; das legte wohl das 
richtige. 

>) Finäkat is also called Benäkat. 

4) Bey Gravius Chowa’kand, 

s) Halling, Gef. der Deutſchen, S. 239, hält Bdolach für Lazur, 
Schocham für Rubin. 








ı835. Perſiſche Geographie und Gefchichte: 49 


Art der bier fo häufigen Erdharze, am wabhrfcheinlichiten die 
Steinfohlen der Berge von Ferghana*), avspa&, bey den LXX., 
niht ald Caftanienöl fondern als Kohle zu. verftehen) 

ndet. 
: Der dritte Theil des Werfes von B. hat nicht minderes In— 
tereffe als die beyden vorigen, indem derfelbe die Befchreibung 
einer Sendung des Verfaſſers an den Hof von Labor im Pen: 
dfchab längs des Indus enthält, auf welcher Fahrt der Ver: 
fajfer Schritt für Schritt die Wahrheit der Angaben Arrian's 
von der Schiffahrt des Nearchus bejtätigt. Wir müjfen und 
bier begnügen, blos darauf aufmerffan zu machen, da Indien 
außer dem Bereiche der diefer Anzeige geſteckten Gränzen liegt; 
dasfelbe ift auch der Fall mit dem größten Theile der Reiſe des 
Lieutenant Conolly, welcher von Perjien aus ebenfalls einen zum 
Theil neuen Weg einfchlug, indem er von Mefchhed aus. über 
Herat, Randahar, Schifarpurnah Multan ging; eine 
als Unterhaltung recht angenehme Leftüre, in welchem Sinne 
diefe beyden Theile von englifchen und franzöfifchen Zeitfchriften 
bereits ausgebeutet worden, aber dem Gehalte nach. dem Werfe 
von B. nicht gleich zu fegen. Das Intereſſanteſte des ganzen 
Werfes find die beyden legten Kapitel, deren erjtes den von eng— 
lifchen Reifenden ſchon fo oft befprochenen Gegenftand eines Anz 
griffs Indiens von Rußland aus umftändlich befpricht, und die 
großen Schwierigfeiten, welche fold, einem Unternehmen bey dem 
gegenwärtigen Zuftande diefer Länder entgegenjtünden, in das 
beilfte Licht feßt. Das zweyte, eine kurze Ueberficht der Ge: 
fhichte der Afghanen, als Fortfegung der von Elphinjtone gege— 
benen Gefchichte der Herrfcher Afghaniftans bis auf den heutigen 
Tag. Da der Verfaler unter die Zahl jener Reifenden im Mor: 
genlande gehört, welche fo gern mit perfifchen Brocen herum: 
werfen, ohne jedoch der Sprache vollfommen mächtig ‚zu feyn, 
und welche durch folchen Lurus perfifcher Sprachfenntniß die Leer 





*) Der Berg Ferghana hat Minen von Auedjilber, Erz, Bley, Gold, 
Nafta, Pech, Salmiak, Erdharz, und eine Art von Stein, welche 
man jtatt des Torfd brennt, Dibih. 361. 5 bidbilan, an 
dem Berge, fo Gold- und Silberminen . ©.358. Ju Ddrur 
ſchene's Gebirge find mehrere Pecharten, Bafalt und Dlium und 
Salmiak erzeugt. ©. 355. In Achs iket, fo Silber: und 
Boldgruben, im Berge von Sud Qucckſilber, Ruftai, im 
Diſtrikte von Serin Pech, im Gebirge von Es fere, fomohl Naftas 
quellen, als Minen von Kupfer, Bley, Eiſen und Queckſilber. S. 356. 
Im oberen Nisa finden ſich Pechquellen und eine Art Steines, 
der wie Kohlen brennt, und deſſen Aſche ftatt der Seife gebraucht 
wird; * Okka dieſes "Steines werden um ein Dirhem verkauft. 


Diih. ©. 357 1.3. i 
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(befonders die des Eontinents in deutfchen Ueberfeßungen , welche 
die englifche unverändert nachfchreiben) fehr irre führen, fo gibt 
ſich Recenfent abermals die fchon öfters gegebene Mühe, diefe 
perfifchen Wörter und Phrafen in richtiger Aussprache, nad) dem 
unten ftehenden Texte aufzuführen, ohne jedoch im Stande zu 
feyn, die richtige Schreibart ‚des Tertes der verfchiedenen turf: 
manifchen Stämme anzugebeu; die herumzichenden heißen Char: 
war, die angefiedelten Tfhumur, von denfelben wird (I. 39) 
eine Stammtafel mitgetheilt, wo die fhon aus anderen Reifen» 
den befannten Jemut (Yimoot), Teffe und Goflan an der 
Spitze ftehen; die um Serchas, welches der Verfajler gar Ser- 
rax fchreibt, ohne zu bedenfen, daß es im Arabifchen, Perfifchen 
und Türfifchen gar fein X gibt, heißen Serchas i (Serruxi); 
da Mefchf nichts anderes ald Wafferfchlauch heißt, fo wäre ed 
doch viel natürlicher, zufagen: » Glüdlicherweife hatten wir Waf: 
ferd genug in unferem Waiferfchlauh,« als Luckily we had 
water enough in our muskh. Dasſelbe gilt von allen folgen- 
den Wörtern: 1») Yoortmah (lies Zurtme), der Paßfchritt 
des Pferdes; 2) Kabaub(Kebab), Braten; 3) Auftauba (A fi: 
tabe), eine flache Schüffel; 4) Mawära-oon-nuhr (Mawe: 
rainnehr), Transorana; 5) Jehannum (Dfchehennem), 
Hölle; 6) Oubeh (Oba), Zelt; 7) Allah Ho Acher! (Allah 
Efber!), Gott ift groß! 8) Goombuz (Kunbed), Gewölb, 
Dom; 9)Ziarut (Siaret), Beſuch; 10)Huzzarut (Hafret), 
Gegenwart, Heiligkeit, Ercellenz u.f.w.; 11) Kajavah (Ke— 
dfchawe), Senfte; ı2) Fall (Fal), das Loos aus aufgejtoche: 
nem Buche; 13) Alkhaulik (Alfalif), ein Oberfleid; ı4) 
Jubba (Dfhubbe), Unterfleid, Joppe; 15) Yaik schum sheer 
(Set fhimfchir), Ein Säbelhieb; 16) Shraub (Scherab), 
Wein; 17) Ai! broder, Jan-e-mun! (Ei Bürader 
Dſchani men!), o Bruder Seele mein! ı8) Alaihissalaam! 
(Aleihi e8: 8elam!) über ihn fey Heil! ı9) Huzzurut-e- Vullee 
Naiamee (Hafreti-welium:niaami), ©. E. der gnädige 
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Herr; 20) Poosteen (Poftin), daher das flavifhe Poftelnif, 
gleihjam Lord of the bed chamber, weil die Betten damals 
aus Thierfellen beitanden; 21) Yarma(Jarma), Weipengrüpe ; 
a2) Jagger (Dſchaigir), Lehen; 23) Cameeze (Kamif), 
Hemd; 24) Zeerjama (Sirdfchame), Unterfleid; 25) Assouf- 
fee Vussouffee Jmaum-e-Azim Aboo Hunneesa vickalitra 
sabit kon (Ei ßufi Jusufi Imami aafem Abu Hanifr 
Wefaletra Sabit Fun), d. i. »O Sofi dem Jusuf angehö- 
rig, größter Iman Abu Hanife erhärte deine Vollmacht ;« dieſes 
ift die lächerliche Formel, womit bey den Hochzeits « Ceremonien 
Abends ein angeblicher Kadi in das Hochzeitszelt eintritt, und 
die Bevollmächtigten der beyden Parteien anfpricht, worauf gro: 
fer Sreudenlärm entfteht; ein mit einem QTuche bededter Napf, 
worin ein Stücd Geldes, fällt dem Richter als Sportel zu; die 
hochzeitlihe Haube wird dem Mädchen aufgefest, das nun im 
eigentlichften Sinne unter die Haube gebracht ift, und von allen 
Seiten erfchallt 26) Mobaref bad! (es fey gefegnet!); dann 
wird ein Pferderennen für den nächiten Tag ausgefchrieen, wo: 
mit die Hochzeitsfeierlichfeit gefchlojfen wird. 27) Yankee donia 
Jeni dunja), die neue Welt; fo fpricht wenigftens der Türfe 
aus, es fcheint aber, daß die Turfmanen Zanfi ftatt Jeni 
fprechen, weil der Verfaſſer felbft bemerft, daß das türfifche 
Wort füglich mit Welt der Janfis (der Spottname, womit die 
Engländer die Amerifaner nennen) verftanden werden Fönne; wenn 
diefe Ausfprache richtig, fo it es wirflich eine höchft feltfame Er— 
fheinung, daß das Wort Janki (wenn gleich in verfchiedener 
Bedeutung) fowohl in England als in Turfiftan mit den Bewoh— 
nern Amerifas in Verbindung gefebt wird. 28) Shiheed (Sc e: 
hid), Blutzeuge; 29) Syud (Seid), Prophetenverwandter ; 
30) Huddees (Hadis), die mündliche Ueberlieferung des Pro— 
pheten; 31) Hookum (Hufm), Befehl; 32) Lushkur-e- 
Arab o Ajum (Lefchferi arab u adfchem), perfifches und 
arabifches Meer; 33) Khoda mehrbaun ust (Ehoda mihr— 
ban eft), Gott ift Liebevoll, nit God is provident; 


20) wi 21) „\ 2) L[b 23) pi 24) „bj 
2) rl ul at Ba en eg 
26) J— M 27) 67 —* At 29) ut 30) 7 


Pur Daun 
4* 





5a Perjiihe Geographie und Geſchichte. LXXII. Bd. 


34) Alhumdoolillah! (el hamdu Lillah!) Lob fey Gott! 
35) Shumkhal (Schemchal), große Kanone; befanntlich ift 
Schemchal der Titel des Fürjten von Tarchu, fo wie Sur: 
hai der des Fürjten der Kafıfunufen, und Usmai der der 
Kaitafen in Daghiſtan; 36)UggerFerdose bur roo-e zumeen ust, 
vo humeen ust, humeen ust vahumeenest! (Eger firdewsi 
ber rui femin eft, hemin eft, u bemin eft, u hemin 
eft!) Gibt e8 auf Erden ein Paradies, fo ift es dies, fo ift es dies, 
fo ift eö dies! ein Lieblingsverd der Perfer, den fie bejtändig im 
Munde führen, um denfelben auf ihr Vaterland anzuwenden; 
37) Eeljaurreo (ZJlghari), Streifer, Freibeuter; 38) Zein- 
derwood (Sinderud), Lebensfluß, das durch Hafif berühmt 
gewordene Flüßchen von Schiraf; es ift Doch gar zu ftodenglifch, 
den perfifchen Fluß (R ud) in das englifche Holz (Wood) zu ver: 
hören; fo fchreibt Eonolly aud) Usphahaun ftatt Sffahan; 
39) Belook (Baligh), Diftrift, was ganz verfchieden von 
40) Buluf; jenes ijt das deutfche Balley, diefes das ruffifche 
Polf; 4ı) Rahmut konud! (Rahmet Füned!) Gott er- 
barme! 42) Mötwulle (Motewelli), Verwalter; 43) Darul 
Houflaz (Darul Hufaf), das Haus der Euftoden oder derer, 
welche den Koran auswendig willen; 44) Sirhud(Serhadd) 
Gränze; 45) Hubbushee (Habefhi), Neger, eigentlich Ae— 
thiopier; 46). Toorbut (Turbe), Grabmal; 47) Moojeteheid 
(Mudſchtehid), Glaubensfämpe der Wilfenfchaft, d. i. Schrift: 
gelebrter; 48) Hakeem (Hefim), .der Gebetausruf (Efan),' 
welcher I. S. 323 gegeben wird, ift der der Schiis, und unter: 
fheidet fich von dem der Sunni durch den Beyfaß 49) Ushudo 
unnu Umeer ul Moomineen Ulleeyun wullee Ooilah (E ſch— 
bedu inne Emir ul-muminin Aliun ®Weliullab), 
Ich befenne, daß der Fürft der Rechtgläubigen Ali der Freund 
Gottes; dann 50) Heyya ulä khäir il umul! (Hei ala hai: 
ril-amel!) Auf zur- guten Handlung! ftatt des gewöhnlichen 
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Hei! aleß-ßallah! Hei! alel fellah! 51) Aulkhoond 
(Ahund), Priefter, Herr, in der Testen Bedeutung ſynonym 
mit Efendi und vielleicht mit demfelben verwandt; 52) Noorbä- 
ran(Nurbaran), Lichtregen, das ift fonnendurchglängte Früh— 
lingsfhauer; 53) Huftau-seaub (Heft asiab), Siebenmühle; 
54) Toorbut-e-Shaikh Jam (Turbei Sheih Dfhami), 
das Grabmal des Scheihe Dſchami; der Verfaifer bemerft 
mit Necht, daß diefer Scheich Dſchami ein von dem größen 
Dichter diefes Namens verfchiedener fey; diefer ift wirflich zu 
Dfhami geboren, aber das Grabmal, wodurch der Ort heute 
berühmt, ift das des Mufti Ahmed Dfhami, welcher unter 
dem Namen Sindefil, d. i. des lebendigen Elephanten, be: 
rühmt (Dſchih. S. 319); 55) Khoda donud (Choda daned), 
Gott weiß es; 56) Inshallah Taullah!(Infchallahu teaala!) 
Will's Gott, der erhöhet werde! 57) Nusseeb (Nafib), das 
durch das Loos Beftimmte; 58) Bukht (Bacht), Glüd; 59) 
Ein Lak Rupien ift gleich 10000 Pfund Sterling; 60) Nam- 
raud, hier ift wirflich zu zweifeln, ob es ald Nimrod oder als 
Namerd (Nichtmann) gemeint ift, indem auf beydes das eng- 
lifche blackguard, womit ed der Verfaſſer überfegt, paßt; 61) 
Hoonur (Huner), heißt Tugend oder Verdienft, und nicht Stra: 
tagem; 62) Asherut khanum (Iſchret Chanum), Günftlin- 
gin; 63) Nubbee (Nebi), Prophet; die Orientaliften, welche 
noch immer der irrigen Ausfprache Reiske's folgen, fönnen bier: 
aus fehen, daß man aud in Indien eben fowohl als in Perfien, 
Arabien und in der Türfei Nebi und nicht Nabi ausfpricht, 
daf es alfo eine fpießbürgerliche Verftodtheit, noch immer Mo: 
tanabbi ftatt Motenebbi zu fchreiben; 64) Een cheesha 
mushoor und (Intſchiſha mefhhurend), diefes find be: 
fannte Dinge; 65) Zubberdust (Sebrdeft), Uebermädtig; 
66) Roksut (Ruch ß at), Erlaubniß und Abfchied; 67) Gurreeb 
Nawaz (GharibNuwaf), der den Fremden hold; 68) Khoo- 
soobui (Esofhfohbet), von angenehmem Gefpräche ; 
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69) Kismut (Kiömet), das durch das Loos Befcheerte; 70) As- 
hroof (Efchref), der Edelfte, was der Verfaffer als Gentleman 
überfegt; 71) Abd-ool Resheed heißt nicht, wie der Verfaffer 
überfegt, der Sclave der Gottheit, fondern der Diener des Al: 
geraden; 72) Mujnoon (Medfchnun), der Lieberafende; 73) 
Chahargoosht (Tſcheharguſch), Vierohrig; der Namen der 
Meinen zottigen Pferde (pony) Bochara’s, welche fo genannt 
werden, weil ihre Ohren gewöhnlich entzwengefpalten find; das 
Ohr heißt auf Perfifh Gufch und niht Guſcht, welches Fleifch 
bedeutet, fo daß das Wort, wie ed der Verfaſſer verhört hat und 
fhreibt, Vierfleifchig ftatt Wierohrig bedeutet. Diefe drey und 
fiebenzig Wörter mögen ald Warnungstafel genügen für Lefer 
und Ueberfeger, welche diefelben ohne die gehörige Vorſicht und 
Umficht dem Verfaſſer nachzufprechen und nachzufchreiben bereit 
wären. Nichtig gehört, gefprochen und gefchrieben, wären die: 
felben freylich ein wünfchenswerther Beytrag perfifcher Sprach⸗ 
kenntniß; fo aber gehört und gefchrieben, können dadurch Lefer, 
welche nicht Engländer find, nur irregeführt werden, und es 
wäre bejfer, Reifende, welche der Sprache nicht mächtig, nenn⸗ 
ten jedes Ding bey feinem Namen in ihrer Mutterfprache, ftatt 
ſolches Kauderwälfch zum Beſten zu geben. 

Nebſt dieſem Geftrüppe perfifcher Wörter und dem blumen: 
reihen Gefträuche anmuthiger Erzählung, gewährt diefe Reife: 
befchreibung doch noch manche interejfante Notizen, wie ;. 8. 
(1. p.48) über die Intoleranz der Schii, welche weit größere 
Sanatifer als dieSunni, indem jene regelmäßig den drey erften 
Chalifen fluchen, und den Segen, welchen diefen die Sunni zu: 
erfennen, auf das Haupt des vierten häufen. Die Turfmanen 
zerreißen das heiße leifch mit ihren wider alle Hitze mit einer 
wahren Hornhaut überzogenen Fingern; der DVerfaffer bemerkt 
biebey, daß er daraus erft gelernt, daß bey Nichtturfmanen der 
Mund größere Hitze vertragen könne, ald die Finger (I. p. 66). 
Am 18. Silhidfche wird von den Schii das Feft des Teiches von 
Chum, worüber Freyherr S. de Sacy aus Mafrifi in feiner 
Ehreftomathie *) die erfte Kunde gegeben, gefeiert; es ift ein 
Feſt der Freundfchaft, an welchem man fich deren Dauer für das 
Leben fchwört (IL. p.84). Der Brauch, bey einem Gelübde einen 
Segen an das Grab des Heiligen zu binden, durch deifen Fürs 
N a En Br, 
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fprache man etwas zu erhalten fucht, ift im ganzen Morgen: 
Iande ein fehr alter; wird die Bitte gewährt, fo wird der Fetzen 
weggenommen, welcher nur ein Erinnerungszeichen für den Hei: 
ligen, daß er der Bitte nicht vergejfe (I. 96). Wenn ein Turf- 
mane ein Pferd verfauft (fehr oft ein geftohlenes), fo muß er 
(wenn auch vom Käufer darum nicht angegangen) die Derter nen- 
nen, wohin der Käufer ed nicht reiten darf; reitet der Käufer 
dennoch damit in eines der genannten Derter, und es wird dort 
als ein geftohlenes weggenommen, fo ift dieß des Käufers Scha— 
den; wird e8 aber in einem von dem Verkäufer nicht genannten 
Orte, ald ein dahin gehöriges reclamirt, fo muß den Schaden 
der Verfäufer tragen. Die Turfmanen thun es den Pferdemäf: 
lern von Vorffhire gleich (1. »39). Die Turfmanen find Sunni, 
aber alle ihre befferen Gefühle find in Geiz und Habkacht unter: 
gegangen; um fo viel als möglich Sclaven machen zu fönnen, 
geben fie dem Worte Kiafir die weitefte Ausdehnung, und ma: 
chen fich Fein Gewilfen daraus, in Ermangelung von Ungläubi« 
gen und Kebern, die Hand an ihre eigenen Glaubensgenojfen zu 
legen (1. 156); fie leben einfach, ihre gewöhnliche Nahrung ift 
ungefäuertes Gerſten- oder Weizenbrot; fie fneten den Teig in 
einem hölzernen Troge, und baden ihn dann auf dem Herde mit 
Spolzafche bedeckt; das Brot wird in vier Stüde gebrochen, auf 
den Tifch gelegt; ihre bejfere Nahrung ift Reis oder Weizengrüße, 
und an großen Feten wird ein Schaf gefchlachtet und Pilaw ge: 
macht; Kamehle werden nur gefchlachtet, wenn fich eines den Fuß 
bricht oder fonft unbrauchbar geworden; ihr Getränfe iſt Mutter: 
milh (Kupuk) und gegohrene Stutenmilh, Kumis, was 
der Verfaſſer Kimmiz fchreibt (I. p. 164). 

Was Eifen und Trinfen betrifft, find die Turfmanen gaft: 
frei; aber der Gaftwirth macht fich Fein Gewilfen daraus, feinen 
Gaſt anzufallen und zu berauben, fobald er die Schwelle des Zel: 
tes verlaffen. Die Formel der Räuber der Wüſte: » Vetter ziehe 
dic) aus, deine Tante hat Fein Kleid!« gefällt Europdern als 
eine poetifhe, aber wer fie in England in Anwendung bringt, 
wird gehenft. Die Tugenden und Laſter der Nomaden find überall 
gleich, ihre Gaftfreiheit erfcheint größer, als die der feitgefiedel: 
ten Stämme, weil jene auf ihren Reifen ſich gegenfeitig auf 
Nahrung und Unterfunft verlaffen; jest hat an der Gaſtfreund— 
fhaft Stolz eben fo viel Antheil ald Großmuth. Ein Zelt vor: 
beyzugehen, ohne die Gaftfreundfchaft anzufprechen, wird ale 
eine Beleidigung angefehen; aber fo bald der Gajt dasfelbe ver: 
lajfen, ift er in den Augen feines Gaſtwirths wieder vogelfrei 
(1. 169). Ihre Kleidung iſt wie die der Uſbegen, ein Hemd, 
weite Beinkleider, ein Alkalik (Weftchen) und ein Dſchubbe 
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(Zoppe oder Jade); ftatt Stiefeln winden fie manchmal Tuch 
um ihre Füße, zu Haufe gehen fie barfuß oder tragen Sandalen, 
die an der großen Zehe befeftigt find. Die Weiber gehen in lan: 
gen, bis an den Bufen offenen Hemden, unter denen fie (glaubt 
Eonolly) Beinfleider tragen; das Haar ift in zwey, unten mit 
einem Zierath verfehene Zöpfe geflochten; die Verheiratheten 
tragen eine hohe haͤßliche Muͤtze, als wie der Cſako eines Hufa- 
ren, von welcher rücwärts eine rothe Schärpe niederhängt, wäh: 
rend auf der Stirne Schnüre von Goldftüden paradiren (I. 170). 
Die Zahl der Reiſenden, welche Jährlich Mefchhed befuchen, mei: 
ſtens Pilger zum Grabe des achten Imams, beläuft ſich auf 
60000 (I. 220). Indigo, der von Indien kömmt, ift zweyer: 
lei, der von Engländern verfertigte (Mili frengi), und der 
weit fchlechtere Ketfcha » Indigo aus Sind (lI.350). Die Per: 
fer, welche große Spaßmacher, und jeder Sache eine Lächerliche 
Seite abzugewinnen fuchen, fagen in Bezug auf den Reichthum 
des Obftes von Kabul, daß man dort nicht Früchte fauft, ſon— 
dern fich bloß, wenn man in den Obftgarten und dann wieder 
herausgeht, wägen läßt, und den linterfchied des Gewichts be: 
zahlt; ein Schalf füllte den &ad mit Steinen, die er im Garten 
wegwarf, und fo beym Herausfommen weit leichter wog, was 
ein Gegenftand tieffinniger und langwieriger Unterfuchungen der 
weifen Männer » diefer Stadt von hundert taufend Gärten « 
(11. 62). Die Frauen von Kabul find eben fo füß als die Früchte 
der Särten, fo füß und fanft, fo füß, fo füß, daß wenn eine 
ind Meer fpiee, dasfelbe Honig würde; fo fanft, fo fanft, daß 
fie immer ruhig, wenn Jemand bey der Hand, fie mit der Peitſche 
in Ordnung zu halten. 
(Der Schluß folat.) 


— 





Art. II. Bhartriharis Sententiae et Carmen, quod Chauri no- 
mine ceircumfertur, eroticum; ad Codicum Mstt. fidem 
edidit, latine vertit et commentariis instruxit Petrus 
a Bohlen. Berolini: impensis Ferdinandi Duemmleri, 
1823. Typis academicis. (4) XXXIL 250. 


(Schluß.) 


Strophe 40 ift in der Ueberf. etwas und im Commentar 
auffallend nachläßig behandelt. 
41, So viel der Schäße oder wenig jedermann im Schickſalsbuch 
Beftimmet find, fo viel erhält er auf Merus Höhn, im ſchlech— 
ten Sumpf; 
Und nimmermehr; drum ftolz bey Reichen! fuche nie Mitleid 
für dich ! | 


Den fiehe gleihviel Waſſer [höpft der Krug aus Born und Deean. 
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Hrn. v. B.s Ueberfegung fcheint und ungenau, und wir 
haben die alten Lesarten in d zurücgerufen. 

42 — 51 enthält Sentenzen über Böfe. 

45* beginnt lobjack’ästı gu'nena kim; die Eod.A und B 
fchreiben dagegen lobhack'a kKet g. Diefes ftört das Metrum, 
allein bey jener Lesart fehlt eine Partikel, welche wenn bedeu- 
tet, und bey den folgenden Gegenfägen nicht fehlt, alfo ſchwer⸗ 
lich auch hier entbehrt werden kann. Wir feßen in der zweyten 
Lesart Ka und Ket um, und fchreiben:: 

lobhagk’ek’k’a gun’ena n. ſ. w.; 


fo daß der Sag faft ganz dem im zweyten Verſe entſpricht: 
satjank’et tapasä k'a kim, | 

484 ift jogin nicht constans, fondern ein indifcher Büßer, 
deffen Haupttugend befanntlich ift, Herr feiner Leidenfchaften zu 
ſeyn. Vorzugsweiſe in Bezug hierauf fcheint uns hier gefagt zu 
werden, daß felbit ein Jogi Fürften nicht dienen fönne. 

49 überfeßt Hr. v. B.: kai: sukbam äsjate gok’aragatai: 
nik’asja Quibusnam bonum contingat ex consortio hominis 
improbi u.f.w., während e8 ganz einfach heißt: Quis sedeat 
iubentes prope hominem improbum u.f.w. 

50 enthält die ſchöne Sentenz über die Freundfchaft, welche 
fhon Herder überfegt hat (Zerftreute Blätter, 1792): 

Wie der Schatte früh am Morgen, 
Iſt die Freundfchaft mit dem Böfen, 
Stund’ auf Stunde nimmt fie ab; 
Doch die Freundihaft mit dem Guten 
Wächſet wie der Abendfchatte, 

Bis des Lebens Sonne finkt. 


Unbedeutenderes übergehend, wenden wir und fogleich zur 
55. Strophe im folgenden Abfchnitt (52 — 61), welcher Schilde: 
rung der Guten überfchrieben ift. Hier find feltfamer Weife die 
Worte: kare cläghjas tjäaga : überfeßt: manu optimum quod- 
que dimittere,, und in der Note wird cläghj. ij. erflärt durch 
optima derelictio, und gar eine Emendation in diefem Sinne 
vorgejhlagen. In diefer Str. werden, wie Hr. v. B. felbft ein: 
fieht, Qugenden aufgezählt, welche den menfchlidhen Gliedern 
zufommen, 3. B. dem Kopf: Meigung vor dem Lehrer, und dem 
Aehnliches, und fo ift der fragliche Satz ganz einfach zu überfegen: 
in manu laudanda liberalitas. 


56 im epifchen Slokas: 


Im Glücke ift der Hochherz'gen Seele zart gleich dem Lotusblatt, 
Im Unglüd aber hart gleih den Felfenmaflen des Himayän, 


Der folgende Abfchnitt (62 — 71) preift Freygebigkeit. 
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62» lieft A, B: bhürevilambino ghanä: die Ed. Ser. 
dagegen bhümivil. Ar. v. B. zieht jene Cesart vor, welche aud) 
durch die Safontala, wo diefe Strophe angeführt ift, geſchützt 
wird, indem dafelbjt düri fteht; aber eine Note findet fich hierzu, 
die an Seltfamfeiten alles überbietet; bhüri foll der Focativ von 
bhü., Erde, feyn; doch diefen Unſinn zu wiederholen oder gar 
zu widerlegen, wäre von uns Unfinn. 

63. Das Dhr ziert Hören, nicht ein Ohrring; 
Die Hand ziert Schenken, nicht ein Handring; 
Der Körper duftet durch Wohlmwollen 
Gen Arme, nicht durch Sandelduft. 
66. Gute Menfhen nüsen Andern ohne Rüdjicht auf fich felbit ; 

Mittelſchlag — der nützet Andern, wenn er fidh verforaet hat; 

Böfe Geifter find, die Andern ſchaden, wenn es ihnen nützt; 

Dod die nutzlos Andern fchaden, die zu nennen weiß ich nicht- 


67. Bey Ueberfegung diefes Verfes hätte Hr. v. B. entwe? 
der von der Freyheit, welche er für feine Leberfegung in Anfpruch 
nimmt, einen etwas erläuternden Gebrauch machen follen, oder 
geradezu wörtlich überfegen. Wie die Sachen jet ſtehen, kann 
man faum umbin, zu fragen, .ob er die Stelle richtig verftand. 
Er überfegt: Ex lacte aquae, animo destitutae, omnes virtu- 
tes evenerunt antea; der Text lautet: 

kshiren'ätmagatodokäja hi gun’ä dattä: purä te 'kkilä: 
eonftruirt : to ’khilä: gun’a dattä: purä atmagatäodakaja 
kshiren’a: denn te wird wohl hier nicht für einen Caſus des 
Pronomend der zweyten Perfon zu halten feyn. Wir überfehen: 
Alle diefe (oder auch deine) Tugenden (Eigenfchaften, Pflichten 
ald Freund) find erwiefen früher dem Waffer, welches 
fich felbft aufgeopfert hat, durch die Milch. Daf die 
bervorgehobenen Worte richtig überfegt find, beweift der zweyte 
Vers, wo von dem Waſſer gefagt wird: pajasa ätma huta, 
opferte fih das Waffer felbit; übrigens fcheint mir faft 
für ätmagatod. aud) im erjten Verſe ätmahutod. zu fchreiben zu 
feyn *). 

? 69° fcheint mir Hr. v. B. ganz falfch gefaßt zu haben. Er 
überfegt: quam ob rem igitur propositum relinquens vir 
cordatus mente pudorem non concipit? In faft allen diefen 
Sentenzen ift zwar feine gefünftelte, aber doch eine fehr Funft: 
reiche Sprache; insbefondere find fie mit einer Fülle von Ver: 





*) Das Banze enthält einen Vergleich der Freundfchaft unter Gu— 
ten, mit der Erfcheinung , welche ji eraibt, menn man Mil und 
Waſſer zualeih ins Teuer gießt (mas wahrfcheinlid bey dem 
Meeropfer geſchah. Man. II). 
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gleihen, Bildern und Allegorien ausgeftattet; im Einzelnen 
berrfcht dagegen eine gewaltige Eoneifität. Während nun diefe 
das Verftändniß der Sprüche erfchwert, wird es durch jene Fülle 
wieder erleichtert; denn fobald ein Bild, eine Analogie richtig 
verftanden, ſo folgt das Verftändnifß der andern von ſelbſt. So 
gehen auch in unferem Spruch zwey Analogien vorher, welche 
diefen dritten Satz erklären: „Warum drüct die Laſt der Erde 
die Schildfröte nicht fo, daß fie fie abwirft« (befanntlich wird die 
Erde nach indifcher Anficht von einer Schildfröte getragen), heißt 
das erite, ferner: Warum ermüdet die Sonne nicht, fo daß fie 
ruhig bleibt ; fo glaube ich denn, daf der dritte Sa zu erflären 
fey: Warum fehamt fich der Brave, fo daß er feinen Entfchluß 
nicht aufgibt? Die Antwort ijt im vierten Vers: Standhaftigfeit 
ift der Guten Tugend. 

70° überfegt Hr. v. B.: inimicos honore dignos honora 
vel prosequere. Der Zert lautet: 

mänjän mänaja vidvisho 'pjanuja, 
und iſt augenfcheinlich in zwey Säße zu fpalten: honore dignos 
honora, inimicis adeo gratificare. 

7ı wird ganz falfch dadurch, daß Hr. v. ®. kijanta: wie 
viele? nicht ald Pronomen interrogativum, fondern relativum 
faßt. 

Der folgende Abfchnitt ift einer der fchönften im ganzen 
Buche, und wir fönnen uns nicht enthalten, einen Theil der 
Strophen zu überfegen. Er empfiehlt Standhaftigfeit. 

73. Gemeine beginnen nichts aus Furcht vor Hinderniß ; 

Der Mittelfhlag beginnt, doch fließt vor Hinderniß; 
Die Beiten aber lajien nichts Begonnenes, _ 
Nenn Dinderniß auch fort und fort fich widerfest. 

74 im epifchen Slokas: 

Denn in der Menfchen Leib liegt die Trägheit, ein gemwalt'ger Feind; 

Kein beffrer Freund als Anftrengung ; was fie beginnt, vollendet fie. 

75. Standhafter Männer Seelenjtärke löfchet felbit 

Das ſchwerſte Unglüf nimmer. Nimmer brennt die Gluth 

Der unterwärts gehalt'nen Flamm' auch untermärts. 

27066 Tieft Hr. v. B. mit A kopakricanutäpa, welches den 
Sinn gibt: wer feine Reue über Zorn fühlet *) u.f.w., der er: 
tingt ewiges Heil. Die Lesart der Seramp. Ausg. ift kopi kri- 
canutäpa — wer auch nicht die mindefle Reue fühlet. Mir fcheint 
jene Lesart äuferft matt, und, wenn wir und des in den Sagen 
fo oft vorfommenden Zorns der indifchen Jogi erinnern, auch 
falfh. Das Ganze lautet: 


*) Hr. v. B. hat es falſch überfekt: irae ardentis flamıma, 
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Weß Geiſt der Pfeil aus zarter Mädchen Liebesblick 
Niemals durchbohret, nicht die kleinſte Reue brennt, 
Nicht Weltlichkeit in ihre Sehnſuchtsfeſſeln ſchlug, 
Der Held beſieget dieſe Dreywelt insgeſammt. 


77. Beſſer ein Sturz vom hohen Berge, . 
Der Körper zerfchmettert am rauben Fels; 
Beſſer die Hand in der Schlange Nachen, 
Beſſer ein Sprung in des Feuers Gluth, 
Als einen Schritt nur abgewichen 
Bom rauhen, fteilen Tugendpfad. 
8. Das Feuer wandelt dem in Fluth ſich; in einen Bach der Ocean; 
In einen Hügel der hohe Meruz der Leu in eine Hindin gleich ; 
Fan einen Nofenkranz die Schlange; in einen Nectarregen Gift; 
In deifen Herz die höchſte Tugend rein und unverbrüchlich jtebt. 
79. Bald ein Lager auf der Erde, bald im weichen Palankin ; 
Rauhe Speifen bald, bald feine; Lumpen bald, bald Purpurkleid ; 
Gilt es feine Pflicht zu thun, gilr Werfen weder Luft noch Schmerz. 
81, Die Sittenrichter mögen loben, tadelen ; 
Mag Glüd begleiten oder gehn wohin es will; 
Mag heut der Tod nahn oder erjt in hundert Fahr ; 
Standhafte weichen feinen Fuß vom Pfad des Rechts. 


Einzelnes wollen wir unberührt laſſen. Der folgende Ab: 
ſchnitt (82 — gı) enthält Sentenzen über Schikfal, Worfehung. 
Die erfte beruht auf einer entweder im Volfe oder fhon in Schrif: 
ten lebenden Zabel: 


82. Der Schlange, die fhon hoffnungslos verhungert fait im Korbe 


aß, 

Fiel durch ein ſelbſtgemachtes Loch bey Naht ein Mäuschen in 
den Mund; 

Sie af ihr Fleifh, und machte dann fih auf demfelben Weg 


Davon. 
Drum gutes Muth! Die Vorſicht herrſcht od Menſchen Glück 
und Mifgefhid. - 
86 ebenfalls auf einer Fabel ruhend: 


Ein alter Kahlkopf, von der Sonne Strahl den Kopf verbrannt, 
Setzt Schatten fuchend fih zu Füßen eines Bilvabaums, 
Und augenblicks zerichlägt ihm eine fallende Frucht den Kopf. 
Gewöhnlich, wo ein Unglüdlier hingeht , folgt ihm Mißgeſchick. 
90* muß ftatt jadjasti nothwendig jadjasja ftehen, wie 
denn auch Ed. Ser. hat. Wahrfcheinlich ift übrigens jenes nur 
ein Drudfehler, zumal da Hr. v. ®. die Abweichung der Ed. 
nicht erwähnt. 
gıb muß flatt vidjä: kala: wie Ar. v. B. fchreibt, noth— 
wendig gelefen werden vidjakala: wie auch B. überfegt. Jenes 
it ungrammatifch. 
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Der legte Abfchnitt (92 — 100) theilt Sentenzen über die 
Kraft der Wohlthätigfeit mit — Religion der Werfe. 

Ein bedeutendes Mißverftändniß findet fich hier 93 *. Der 
Text lautet: 

brahmä jena kulälavannijamito brahmän’d’abhän’d’odare. 


Hr. v. B. überfegt: Quo opere Brahman figuli instar, brah- 
manici ovi vasculum ex sinu formavit. Diefe Ueberfegung 
ift ungrammatifch, und widerfpricht dem Mythus. Wir über: 
fegen: (ei operi veneratio) per quod Brahma ventre ovi 
brahmanici clausus est; alfo der urfprünglichften Kraft. Ber 
kanntlich ift felbft Brahma aus einem Ey hervorgegangen. Man, 
1.9. Auffallend ift hier die Form jamita für das gewöhnliche 
jata. Diefelbe Form möchte ich auch 1.12 für keca: sanjamina: 
fegen (nämlich sanjamitä:) eincinni coereiti), da jamin coer- 
cens ganz unpajfend ift. Webrigens ift jene Form keineswegs 
fehr felten. z 

9b ® ift bhontum (der Inf.) um zu genießen, gerade 
wie datum 111.3, und niht wenn du wünfchit zu fuppliren. 

97 *> überfegt Hr. v. ®.: Boni speciem prae se ferat an 
mali opus aliquid (sic B.!) per sapientem ab initio omni 
cura evitanda est praemiorum expectatio. Die Scholl., 
welche Hr. v. B. anführt, zeigen ganz deutlich, dag man ein- 
fach überfegen müjfe: A prudente, opus bonum malumve 
facere cupiat, .ab initio finis est accurate perpendendus, 
Im folgenden Verfe, welchen er überträgt: est enim operibus 
cum animi perturbatione inceptis aerumnae fructus, follen 
die hervorgehobenen Worte atirabhasa entfprechen ; diefes heißt 
jedoch nur: mit zu großer Eile Ech.). 

So viel von der zweyten Genturie, bey welcher wir uns 
durch mehrere Ueberfeßungen die Hinzufegung von vielen Anmer— 
fungen erfparen zu Fönnen glaubten. Wir wenden und jegt zur 
dritten und letzten Eenturie. — Brömmigfeit, Religion überfchrie: 
ben. Sie enthält Sentenzen im Geift der indifchen Anficht über 
Entfagung alles Weltlichen. 

Diie erfte Strophe ift dem Gott Sivas geweiht (bier Haras 
genannt). Die Ueberfegung des Hrn. v. B. fönnen wir feines: 
wegs gelungen nennen. Der erfte Vers lautet: 

k’'ud’ottansitak’äruk’andrakalikäk’an’k’ak’kh’ikhabhäjuro, 

Hr. v. B. überfegt ihn: Is, cujus frons pulchro lunae seg- 
mento, flamma veluti expanso, ornata est, lucis Deus. 
Aus einer genaueren Analyfe des Compofitums fonnte diefe Ueber⸗ 
tragung unmöglich hervorgehen. Wir folgen ganz dem Schol., 
welcher bier, unferer Ueberzeugung nach, unbedingt Recht hat, 
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und überſetzen demmach: splendens tremulä flammä segmenti 
pulchrae lunae (loco) cristae in capite. Weberhaupt find wir 
der Meinung, daf bey dem jepigen Standpunfte der Sansfrits- 
funde, wo und noch feine, aus den Schriftjtellern felbft hervor: 
gegangene Wörterbücher zu Gebote ftehen, die Autorität der 
Schol. nod) ee zu ftellen fey. Die erfte Hälfte des zwey— 
ten Verſes ift richtig überfegt; die zwepte ift fehr fchwierig. Der 
Zert lautet: grejodacägre sphuran. Hr. v. B. überſeht: sa- 
lutis statum prodire jubens. Sn einiger Rücficht fcheint er 
bier den Scholl. gefolgt zu feyn, doch müſſen diefe einige Cor: 
ruptionen erlitten haben. Sie erflären: grejosam panjänäm 
(bonorum) dacä (status) tasja agre prakatajan. Hier ift nun 
tasja unerflärli, da daca weiblihen Gefchlehts, alfo tasjäs 
ftehen müßte. eben wir Diefes, fo heißt e8 in summo bono- 
rum statu manifestans; diejer Satz ift aber noch mangelhaft, 
da dad Object zu manifestans fehlt, oder prakatiajan eben fo 
viel feyn muß, ald se manifestans. Hierfür fpriht nun aud) 
einerfeitd die Bedeutung der Wurzel kat, welche bey Roſen 
(Radv.) nur ire se movere erflärt wird, andrerfeitö die Bedeu: 
tung von sphur prosilio; wogegen prakatajan movens prodire 
Jaciens Bhartrih. 1.50 wohl nicht in Betracht kömmt. Vielleicht 
auch, daß wir in den oft corrumpirten Scholl. entweder geradezu 
prakat'an oder prakatajam svajam fchreiben dürfen. Wir über: 
fegen demnach in summo bonorum statu se manifestans. 

38.3 überfegt Hr. v. B. (Sivas) qui, onus tandem ex in- 
finitis stultitiae tenebris exorsum, removens — mentem 
devinecit; hier ift die Verbindung durch das Particip. präf. we: 
niger fehlagend; wir würden eher eo quod — removet gefeßt 
haben, anta: sphurg’at iſt faum überfeßt; eher: onus— intus 
tumens rem.; stultitia endlich ift nicht äqual moha. Letzteres 
ift der Zuftand, wo Sinnlichfeit über den Menfchen berrfcht. 
Den vierten Vers überfegt Ar. v. B.: (qui) mentem in domi- 
cilio sapientum devincit, sapientiae fax est Harus. devin- 
eit fcheint mir nicht dem vigajate des Textes zu entfprechen. 
Dieſes fcheint eher den hohen Zuftand der Vollendung nad) Ber 
fiegung aller Weltlichfeiten auszudrüden, wie ed denn auch der 
Schol. durch sarvotkarshena pravartata erflärt; vgl. III.58 ® 
mit Scholl. (&.87 Ed. Ser.). Diefelbe Bedeutung hat au 
das Simpler gi IL, 21. Est endlich ift auch nicht im Text be= 
gründet. Wir iberfegen demnach dad Ganze: Splendens tre- 
mulä pulchrae lunae segmenti flammä in capiteloco cristae, 
Amoris phalaena circumvolitante ludo victa, summo bono- 
rum statu se manifestans, eo quod anterius onus tenebra- 
rum affectionum infinitarum intus exorsum remoyet, sapien- 
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tum quasi mens intus viget fax sapientiae Harus. &leinere 
Abweichungen von Hrn. v. B.'s Ueberfeßung, welche wir für 
nothwendig hielten, bedürfen wohl Feiner genaueren ‚Erörterung. 
Wir verweifen auf die Schol. 

Der erfte Abfchnitt (2 — 11) tadelt die Begierden der 
Sinnlichkeit. Der Refrain von faft allen Strophen ift: alles 
iſt eitel. 

3* überfegt Hr. v. ®.: Equidem salutem, devotione in 
mundo parabilem non praevideo. Der Zert lautet: 
na sansärotpannan’ k’aritam anupagjämi kucalaın, 


welches nur heißt: Ich fehe feinen der Welt entfprof: 
fenen feligen Wandel. Der vierte Vers ift durch zu große 
Umfechreibung fait verdunfelt. 
4. Durd berg: und ſchluchtgetheilte Länder 
Irrt' id — Eeine Frucht ward mir; 
Den Adel meines Haufes lafjend 
Dient' id — eitel war auch dief. 
Bleib einem Raben af in fremden 
HDäuferen ich ehrberaubt:: 
Und dennoch, Durjt nah fünd’'gen Thaten, 
Bi du heut noch nicht gelöfcht. 


Bey Hrn. v. B. ift die Ueberfegung ungenau. Eben fo 6+*, 
wo Hr.v.%.: intus cohibitis lacrimis vel ridendum est animi 
gaudiis, deprivato; (hier war'risum est zu fchreiben Sſkr. ha- 
sitam) cogilalione tanguam poste facta, junctis manibus co- 
ram mente captis standum (hier war mentis insensibilitate 
facta zu überfegen; über stambha vgl. man Am.K, und Scholl. 
— und astitum. 

7*b überſetzt Hr. v. B.: Cur non in gratiam hujus vitae 
guttae in lotiflore similis opera nobis adhibenda sit, ut nulla 
consideratione facta vel ante pedes divites — vilium com- 
mittamus — virtules nöstras — enarrandi. Der Tert lautet 
bey Hrn. v. B.: | | | 
’ amisbam. prän’änän tulitavisinipatrapajasäm 

Krite kin näsmäbhir vigalitavivekair vjavasitam 

padädh’jänäm agre u. f. w. | er 

Kin na im jweyten Vers heißt hier und an unzähligen an: 

dern Stellen quid non, d.h. omnia. Daf Hr. v. 8. ed hier 
mißverfteht, ijt um fo auffallender, da er es fonft faft immer 
richtig überfegt. Im dritten Verſe, wo Kr. v. B. padädh‘j. 
lieſt, und darnach überfegt, hat die Ed. Ser. und Scholl. jad 
ädh janam; da Hr. v. 8. diefe Verfchiedenheit verlefen hat und 
nicht angibt, fo vermuthe ich. fait, dag auch Cod. A fo lieſt. Auf 
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jeden Fall iſt es das einzig Richtige. Demnach überfegen wir: 
uid non hujus vitae causa aquae in loti flore similis a nobis, 
consideratione dilapsa, perpetratum est, quod divitum in 
praesentia — proprias virtutes enarramus. Die übrigen 
Abweichungen von Hrn. v. B.'s Ueberfegung verftehen ſich von 
felbft. 
9. Schon decken das Gefiht Falten; ergraut iſt fon des Hauptes 
aar; 

Die Glieder zittern ſchon; nur die Begierde bleibet immer jung. 

Der folgende Abfchnitt lehrt die Verachtung aller finnlichen 
Dinge. 

ı2>b ift sankala bey Hrn. v. B. ſchwerlich Sansfrit. Wir 
lefen sankula nad) Analogie von äkula, und überfegen dhana- 
lubdhasankuladhijas quorum mens divitiarum cupidine tur- 
bata. Im dritten Vers überfeßt Hr.v. B. rok'ate durch placent: 
es ift aber der Singular; er hätte bloß überfegen müſſen: hoc 
mihi non placet, 

13. Die Einnlichkeiten frennen fih von felbit von euch, 

Wenn fie auch lange bey euch wohnten. Warum nun 

Entlaßt ihr fie von ſelbſt nicht? Welcher Unterfhied ? — 

Gehn fie aus eig’nem Antrieb, laffen jie 

Dem Menfhen berbe Schmerzen. Stofet ihr ſie weg, 

Dann merkt ihr freudige Zufriedenheit dem Geiſt. 

15 überfegt Hr. v. B. aju: kshilate param: (nobis) teri- 
tur vita pretiosa, indem wir in den Sinnlichfeiten befangen 
find; param aju; (summa vita) ift: die Seligkeit; kaliijate: 
geht verloren. Br 

174 iſt falfch überfegt: indem die Dichter an den Frauen 
bäßliche menfchliche Verrichtungen und ihre Inftrumente mit dem 
Schönften vergleichen, fchliegt dann der Dichter: | 


muhur mndjan rüpang kavivaravigeshair gurukritam. 


Diefes überfegt Hr.v.®.: sic statim contempta est forma 
illa, quae optimorum poetarum epithetis extollebatur. Ge— 
rade umgefehrt war zu überfegen: subito forma vituperanda 
ab optimis poetis data est (man vgl. 1.77). 

Der folgende Abfchnitt (22 — 3ı) enthält Sentenzen über 
das Elend des Lebens, und räth darum, ſich in die Einfamfeit 
in den Wald zu flüchten, und dort ein frommes Leben zu 
beginnen. 

22 ift ungenau überfegt, in 234 überfeßt Hr. v. B. vidam- 
bana durch simulatio, wornad der Sinn wäre: ein ſchwer zu 
füllender Bauch erregt Verftellung. Diefes fcheint uns zu fpeciell 
und matt. vid’ambana fann feiner Etymologie nad am erjten 
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Verworfenheit heißen, und diefe Bedeutung halten- wir in 
diefem Zufammenhang für die beite: ! 


25. D Thal des Himavan, von Gangas Wellen‘ 
Mit zarten Thau erfriſcht, def ſchöne Felſen 
Der Weifen Schaar bedeckt, warum veröder? 
Diemweil der Menfben Sinn an mit Beratung 
Gereichte Fremdalmofen jih gehangen. 


a6 ift von Hrn. v. B. höchft ungenau überſetzt; der Sinn ift: 
Warum , warum find wüſt der Grotten Wurzeln? 
Warum der Ströne Sturz vom Berge rauſchend? 
Warum die ſüßen, fruchtgefüllten, rindes 
Bedeckten Bäume? Warum tanzet trunken 
Bor Stolz auf wen'ge, ſchlechterworb'ne Güter 
Der Thoren fhamlod Haupt, und wird verehret. 


Der Ed. Seramp. hat übrigens die Lesart gakhä: nicht, 
wie Hr. v. B. angibt, bhagnä:. | 


27. Durch reine Wurzeln Früchte ſchaff dir heut 
Ein lieb » und güterreiches Leben! 
Gin Erdebett aus jungen, Shönen Pflanzen ! 
Steh auf! zum Wald! dort hört man wahrhaftig nit 
Die Stimmen, ſchwach durd Schäße, Krankheit, Leidenfhaft 
Der Buben, deren Sinn von Thorheit wirre fit. 


28, Früchte fo viel dir beliebt! 
hattige Bäume voll Luft! 
Süße, erfriidende Fluth! 
Blumiges Lager fo zart! 
Und dennoch unterwirft der Arme fi 
Der Schande an des Reihen Thür. 


29. Nach tiefem Denken auf der Grotte Felienlager 
Ausruhend, möcht ich jener Tage mid erinnern 
Mit Hohn und Laden, die in Plurus Angefichte 
Dem Schmerze des Erwerbs geweihet, goldteih wurden, 
Doch Aermlichkeit der Seele auch verleihen, melde 
Nicht Eennet die Entfagung aller Weltlichkeiten. 


3o lautet im Original: 


eko deva: kecavo vä <ivo vä 
ekan mitram J vä jatir vä 
eko väsa: pattane vä vane vä 
ekä bhärjä sundari vä dari vä. 


Diefes überfegt Ar. v. B.: unus colatar Deus Vishnus 
aut Sivus; unus amicus rex aut mendicus; unum domici- 
lium in urbe aut in sylva; una uxor pulcra aut foramen, 
Zur Erläuterung fügt er unter andern Folgendes hinzu: Nostra 
— sententia docet, quatuor esse, quibus omnino hominem 
non posse carere — quorum nisi sui generis optimum quod- 
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que habeat, vel pessimo utatur necesse est. Hierin fcheint 
mir der Sinn nicht ganz erfaßt zu ſeyn. Es ift nicht im Allge: 
meinen ein Gegenfas zwifchen dem Beſten und Schlechteften, 
fondern zwifchen dem höchiten Genuß des Weltlichen und dem 
Anachoretenleben. So ift denn auch dari, was Hr. v. 8. fora- 
men überfegt, und contemptibilis femina erflärt, in feiner 
eigentlichen Bedeutung Grotte ald Wohnort der Anachoreten 
zu faſſen. Derfelbe Gedanfe: daß man in der Welt der Höchite 
ſeyn müſſe oder Anachoret werden, kehrt in unfern Genturien 
oftmals wieder; fo fhon J.us, ı9, 3ı, 52, 53; etwas verän: 
dert 11.35, III.67, Supplem. 25. Wifchnu ift Gott der Welt: 
lichfeit, daher er auch zu Anfang des zweyten Buches angerufen 
wird. gl. über den Gegenfag zwifchen ihm und Siva Bohlen 
zu II. ı und 85. 

3ı ift avarja nicht repellens, fondern quod repelli nequit. 

Der folgende Abfchnitt (32— 41) enthält Sentenzen über 
die Flüchtigfeit des Vergnügend. Auch darum ift Refignation 
das einzige empfehlenswerthe. 

354 überfegt Hr. v. B. lokänugrahapecalena manasä 
durch mente a mundi favore aliena; es muß heißen: m. mundi 
favoris (voluptatum) gnara, 

36° überfegt Hr. v. B.: celeriter vacillant juventutis 
gaudia corporis adminicula perperam reputata; der Tert 


lautet: 
lolä jauvanalälasäs tanubhritä mithjäkalejja drutam. 


Hr. v. B. verbindet demnach drutam lola jauvanal mithjäkalajja 
tanabhritä: Anderes dagegen der Schol. Diefer nimmt lolä 
jauvanatälasas tanubhritä: befonders: fugitivas juventutis 
laetitias corpus sustentantes, und alsdann muthjäkalajja ut 
vana cognoscens, wobey er sarvam fupplirt, omnia, was frü- 
ber erwähnt ift, und drutam zieht er zu vidadhyam im folgen- 
den Verd. Diefe Erflärung empfiehlt fi fehr. Das Ganze ift 
demnach: Voluptates — mobiles, vitam — fragilem; juve- 
niles laetitias — fugilivas, omnia haec ut vana cognoscen- 
tes celeriter mentem ponatis in devotione. 

Der folgende Abjchnitt (42 — 51) ift die Majeflät der Zeit 
überfchrieben, wo die Zeit perfonificirt erfcheint (Käla). 

43° lautet im Text: 

unmatta: sak’a räg’aputranivahas. 


Hr. v. B. überfeßt ed: principis vesana cohors, und erflärt 
rägaputra durch Kronprinz, qui inducitur multitudine cultus. 
Kronprinz heißt im Sansfrit gewöhnlich jauvanaraga. In die: 
fer Strophe wird übrigens der Pomp eines großen Königs be: 
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fhrieben, von diefem bildete eine Zahl von Kindern Fleiner Für: 
ften, welche den König umgaben, einen Haupttheil, wie dieß 
fhon Draupadipram II. ı3 und fonft vorfömmt, es heißt dem: 
nach: superba cohors filiorum regiorum. 


43. Wo viele fonft in einem Haufe, da fit einer nur; 

Wo einer erit, dann viele, iſt Eeimgeinz’ger mehr. 

So fpielet Käla mit der Kali — Tag und Nacht 

Sind Würfel — Spieltifh ift die Erde, Preis der Menſch 
44. Mit Sonnenaufgang, Untergang verzehret ſich 

Das Leben Tag für Tag, die Zeit jedoch erkennt 

Ob fhwerer« Müh + belajt'ter » Arbeit Feiner je, 

Und Eeine Furcht erfaßt und, fehn wir im Gefolg 

Der Geburt das Alter Noth und Tod; wahnfinnig ift 

Die Welt, als trank fie finnverwirrendes Getränf. 


Hr.v.B. überfehte nicht ganz genau. 

46 überfegt Hr. v. ®.: Quodsi meditatione. — Sivi do- 
micilium non attingitur propter mentem in res mundanas de- 
Sizam. Die bervorgehobenen Worte follen dem Sanskrit sansä- 
ravikittaje entfprechen ; diefes ift aber im Dativ ftehend zu über: 
> fegen: ad rerum mundanarum destructionem, d. h. zur Ent« 
fagung. 

Uebrigens hat Hr. v. 8. die Strophe auch im übrigen miß— 
verftanden. * Er überfeßt: quodsi meditatione u. f.w. quodsi 
virtus porro — non acquiritur idem est. ac si mulieris uberum 
et lumborum par in somno non amplecteremur u.f.w. Die 
beyden quodsi und idem est ac si entfprechen feinem Worte im 
Driginal, und find geradezu eıngefchoben. Die drey bier ange: 
gebenen Dinge find augenfcheinlich coordinirt, und entfprechen 
den drey Genturien ; im erften Satze ift die Devotion, im zwey— 
ten die Tugend, im dritten die Liebe angedeutet. Der Schluß — 
der vierte Vers — eine fprichwörtliche Redensart, ijt und im 
Einzelnen nicht flar. Im Ganzen ift der Sinn: fo wir und fei- 
nem der drey erwähnten Dinge zuwenden, fo find wir unnüße 
Menfhen; daß diefe Erflärung richtig fey, zeigt insbefondere 
die folgende Strophe, welche Hr. v. B. zum größten Theil miß- 
verftand. Ihr Sinn ift völlig analog dem der 4bſten Strophe. 
Vers ı lautet: — 

näbhjastä bhuvi vädivrindadamant vidjä vinitok'itä. 
Diefes überfeßt Hr. v. B.: Scientia in orbe terrarum hono- 
rata, quae altercantium multitudinem refraenat, si obe- 
dientiae non adsuescit ipsa. Hier ift abhjasta nicht non 
spreta, fondern höchſt wahrſcheinlich studio acquisita (vgl. 
abhjäsa studium Urvas. S.7, 8, und das ihm in der folgen: 
5% 
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den, denſelben Sinn von neuem wiederholenden Strophe entſpre—⸗ 
chende adhigäta).— vinitokitä glaube ich find zwey Adjective. 
Die auch im Uebrigen etwas ungenaue Ueberfegung bedarf feiner 
genaueren Erläuterung. 

48 ift vidja nädhigata kalankarahita überfegt: Scientia 
quae colitur virtutis signis expers; während es heißen müßte: 
Scientia maculis pura non acquisita est. 

Sehr dunfel überfeßt, und, wie ich troß diefem Dunfel zu 
ahnen glaube, auch falfch ift die 49ſte Strophe A. B. lauten im 
Driginal: 

vajan jebhjo g’ätäg Kiraparigatä eva kbaiu te 
samä jeshäm vriddha smritivishajatän te’pi gamitä: 
idänim etc. u.f. w. 

Hr. v. B. überträgt: Nos quibus liberi adsunt, qui longo 
quantumvis tempore circumeant, nobis aliquando similes, 
senum quoque emortuorum memoriam revocabunt; nos, in- 
quam, tales sumus ut, de die in diem casibus obnoxii, con- 
ditionem adepti simus arboribus in arenosa fluminis ripa 
crescentibus similem. Wir würden die erfte Hälfte fo über: 
fegen zu muüffen glauben: Nos, quibus liberi post longum 
tempus aequales (erunt, nos) quorum senes hi etiam in 
solam menoriam transierunt, nos hodie tales u. f. w. 
Deutſch: 

So ſind wir heute; und wie wir ſind, werden einſt 

Auch unſre Kinder; doch die wir als Greiſe ſahn 

Sind nur Erinn'rung; fo denn ſinkend Tag für Tag, 

Sind wir dem Baum gleih, welcher an des Stromes Rand, 
Ein Spiel der Wellen, auf dem fand'gen Ufer fteht. 


Die Compofition Kiraparigatä : im erften Verfe mahnt mich 
daran, eine ähnliche in DI. 3 zu fchügen; dort leſen nämlich 


Schol. und Eod.B kiram parigrihita, welches entfchieden in 
kiraparigrih. zu verwandeln, und det wegen api völlig unpaſſen⸗ 
den Lesart Kiram api grihita vorzuziehen ift. 


50. Auf hundert Jahre ift des Menfhen Dau’r geſetzt; 
Die eine Hälfte geht davon in Nacht dahin; 
Der andern Hälfte eine Hälfte wiederum 
Iſt Kind» und Greifenalter. Doc den Ueberreſt 
Begleitet Krankyeit, Schmerz und Trennung, Sclavendienft 
Und taufend lingemad ; woher kömmt Freude nun 
Dem Menfhen in dem mwafferwogenfchnellen Lauf ? 


Der folgende Abfchnitt (52 — 61) enthält ein Gefpräch zwi: 
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ſchen einem König und einem Afceten; Klagen über den Stolz 
der Könige, das Afcetenleben ift aber das wunfchenswerthere. 
52° überfeßt Hr. v. B.: hoc modo, quum permagnum 
inter nos utrimque discrimen sit honoris et divitiarum ; der 
Zert lautet: 
itthan mänodhanätiäüram ubhajor apjävajor antaram, 

Das im Original vorfommende api hat Hr. v. B. unberüd: 
fichtigt gelajfen, und darum ift feine Ueberfegung völlig mißra— 
then: ob wir das Original im Folgenden ganz wiedergegeben 
haben, wagen wir nicht zu verfichern, wenigftens haben wir 
feinen Theil deöfelben außer Acht gelaffen. Wir überfegen: ita 
quidem honoris et divitiarum valde magnum (intervallum) 
etiam utriusque nostrum intervallum est, d. h. fo weit wie 
Ehre und Reichthum aus einander liegen, fo weit find wir ver: 
fhieden. Diefes ſtimmt auch mit dem WVorhergehenden, wo der 
Gegenfaß zwifchen dem König und dem Afceten eben hierauf bafirt 
ift: »Du bift König, wir wegen unferer Weisheit geehrt; du bift 
reich, wir berühmt« (man vgl. auch 54). 

54) Diefe ſchöne Sentenz hat Hr. v. B. dunfel überſetzt; 
fie Tautet: Wir freuen uns der Rindengewänder *), du der fei- 
denen; gleich ift unfere Sreude bier; ein unterfchiedlofer Unter: 
fhied (unfere Zufriedenheit ift gleich, der Gegenjtand derfelben 
verfchieden). Arm fey der (oder; wenn wir bhavati für bha- 
vatu lefen, ift der), dejfen Begierden groß find; ift aber das 
Herz zufrieden, wer ijt dann reich und wer ift arm? 

584 fieft Hr. v. B.: katipajapura: svamje — ka osha 
madanag'vara: welches wörtlich überfegt hieße: quae haec est 
superbia paucas urbes in possessione habens. Diefe Der: 
bindung ift wenig gefällig, und svamje (possessione) würde da— 
durch ganz überflüffig. Die Edit. Sriram. hat katipajapurä; 
diefes fcheint auf die richtige Lesart zu führen. Der Schol. 
bringt jenes Wort nämlich in ein Genitiv: Verhältnig mit dem 
ihm folgenden svämje; e8 muß nad ihm alfo ein Compofitum 
mit diefem gebildet Haben; ich fchreibe demnach mit der Teichteften 
Emendation, welche im Sansfrit nur vorfommen fann, indem 
ich a in i verwandle, alfo nur einen Bogen tiber die Linie fege, 
welcher fehr häufig ausgelaffen wird — katipajapurisvämje ha 
u.f. w. quae haec superbia ob paucarum urbium posses- 
sıonem. ‘ 

Der folgende Abfchnitt (62— 71) iſt gewiffermaßen ein 
Gelbitgefpräch, worin der Dichter feinen Geiſt auffordert, der 
Sinnlichfeit zu entfagen, und ein devotes Leben zu ergreifen. 


*) Bekanntlich die Tracht der indifhen Afceten. 
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634 Ein. Compofitum bhavjasankalpajan verftöft fo fehr 
wider die Kegel, daß ich ftatt deffen bhavjam (die Schol. haben 
augenfcheinlich bhävjam) äkalpajan fchreiben möchte. Die ganze 
Strophe verdiente übrigens eine genauere Betrachtung. 

64 * finden fich feltfame Fehler bey Hrn.v.®. Er überfept: 
Requiesce a crassis istis ferreisque sensuum.objectis. Der 
Tert lautet: etasmad viramendrijarthagahanät ajäsakad. Au: 
genfcheinlich foll das in der Ueberfeßung bervorgehobene Wort 
dem legten des Originals gelten. Allein ferreus müfte ajasa 
von ajas (aes) heißen. äjäasaka von Ajasa ift nach dem Schol. 
contentionis formam habens, miser. Der Text geht folgen: 
dermaßen weiter: 


ra)a 
crejomärgam acesha du: 
. ätmibhavam upaihi. 

Der Schol. zieht kshan’ät in b zu ehi in c, ich ziehe es zu 

äcraja in a, und überfege: Won diefem unfeligen Didicht der 
finnlichen Dinge laß ab, wende dich fchnell zum guten Pfade 
u.f. w. 
65* muß für mohan märg'ajatam gefchrieben werden moha: 
märg'.—' upägraja ratin kandrardhak’ud’amanau ift zu über: 
fegen quaere laetitiam in eo quinicht per eum qui. Die Inder 
conftruiren bhakti und ähnliche Wörter mit dem Locativ, und 
diefer Sprachgebrauch verbreitete fich über den ganzen Orient, 
und drang mitteld ded neuen Zeftaments zu und: Seligfeit in 
Gott. 

66» hätte eigentlich etwas genauer überfegt werden fönnen. 
68 iſt von Hrn. v. 8. ein Wort dughäs im Tert gelajfen, wel: 
des weder bey Wilfon vorfömmt, noch eine Wurzel bat; viel: 
leicht ift daghäs zu lefen, welches von dagh kommen würde. 

69* überfegt Hr. v. ®. die Worte: maran’eganmabhajan 


hridistham moriendi et nascendi timor animo insitus; allein 
diefer Sab hätte negativ werden müjfen: nullus timor u. f. w., 
dba fich das na im folgenden Verfe auch hierauf bezieht. Der In— 
differentismus gegen Tod und Leben ift einer der Hauptprincipien 
diefer Weltanficht. 
71 ab» 

pätälam ävicasi jäsi nabho vilanghja 

dingman’d’atam bhramasi mänasa k’äpalena, 
überfegt Hr.v.8.: infernum intras, vadis ad aethera, orbem 
transsiliens terrarum pervagaris o anime cum levitate. Un— 
genau! es muß heißen: ingrederis infernum; vadis ad coelum 
properans; pererras orbem terrarum o an. u.f.w. Der 
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Sinn ift: Alle Wege fchlägft du ein; nur des einzigen zur Selig: 
feit führenden, des des Brahma vergift du. 

Der folgende Abfchnitt (72 — 81) Schwanfen zwifchen dem 
Ewigen und Nichtewigen; alled Irdiſche ift vergänglid; nur 
Wairagja ift etwas Ewiges. 

72*b überfeht Hr.v.®.: quid faciendum de libris sacrid 
— Vedis — Legibus — qui in paradisi vico tabernaculum 
ad habitandum promittunt et opera gfliciague ludunt. Der 
Zert lautet: 


kin vedai: smritibhi: purän’apath’anai: cästrair mahavistarai: 
svargagrämakuliniväsaphaladai: karmakrijävibhramai: 


Hr. v. 8. betrachtet demnach die hervorgehobenen Worte als 
Adjectiva : Compofita der Subftantive im erſten DVerfe; nicht fo 
der Schol. Diefer nimmt das legte Wort des zweyten Verſes 
wieder ald Subftantiv, zu welchem das erfte das Epitheton bil: 
det; ihm nach iſt alfo zu überfegen: Quid Vedae ad nos — 
Leges — — qguid operum rituumgue errores promittentes 
u.f.w. Wir glauben diefer Anficht beytreten zu müffen. Der 
Inhalt der Strophe, tief begründet in der SZogiphilofophie und 
in der indifchen Anficht von Seligfeit, ift der, daß die ganze 
Religion tief unter dem geiftigen Sndifferentismus ftehe. Die 
Religion fpaltet fi nun in die geiftige Thätigfeit: Studium der 
heiligen Schriften und die Werfthätigfeit, Ceremoniell; nehmen 
wir B.’8 Ueberfeßung, fo wäre nur jener Theil eigentlich erwähnt, 
die Werfthätigfeit ald ein Theil derfelben betrachtet. Iſt dagegen 
die Erflärung des Schol. richtig, fo find beyde religiöfe Thätig- 
feiten als coordinirt erwähnt; beyde aber find nach unferer Stro— 
phe ein Kaufmannsgefchäft, eine Rechnung mit dem Himmel. 
Die Verfenfung in Brahma, Zndifferentismus gegen alles Welt: 
liche ift das Höchite. 

77 überfeßt Hr. v.%.: quamobrem ad Gangem poeni- 
tentes habitemus? Colamus vel potius mulieres — vel etiam 
exorbeamus librorum copiam — nescimus quid faciamus 
inter mortales, quorum vita paucis tantum oculi nictationi- 
bus constat. Hier ift die Conftruction mißverftanden. ‚Die 
drey Säße, deren beyde Ye Hr. dv. B. durch vel angefnüpft 
hat, find im Origimal durch kim — uta — uta verbunden, d.h. 
ob — oder — oder, und das Ganze bis nescimus ift eine 
Frage, und zu überfegen: Sollen wir am Ganges : Fluß wohnen 
als Afceten — oder der Liebe pflegen — oder die Lehren der Le: 
bensweisheit ftudiren? Diefe drey Abtheilungen entfprechen wie: 
der den drey Eenturien Vairagja, Sringära, Niti. Daher paßt 
poenitentes nicht in die Ueberfegung; eher devoti, und für 


79 Bhartriharis Sententiae. LXXII. Bd. 


librorum copiam würden wir wörtlicher und zugleich entſpre⸗ 
chender praeceptorum copiam gefchrieben haben. 

Zu 79 findet fich eine feltfame Bemerfung, wo khan'dita 
su/fossus überfegt wird; khan heißt graben, khand’ rumpo. 
Die Ueberfegung ift ungenau. 

Bıb überfegt Hr. v. B. im Commentar, indem er feine 
frühere Weberfegung verbeffert: quidve (non jucundum est) 
etiam permagnä cum caris vitae instar amicis conventus feli- 
ceitate gaudere. Der Text lautet: 

kin vä prän’asamäsamägamasukhan naivadbikam pritaje, 


d. h.: quid? nonne summo gaudio laetitia ex conventu cum 
amica vitam contra carä? 

Der folgende Abfchnitt (Ba — gı) fpricht ſchon von der Art, 
wie Siva verehrt werden müſſe. 

85° überfeßt Hr. v. B. bhavabhogodvignäs durch a vo- 
Juptate perfruenda lassati. Er hätte eigentlich wenigjtens ner: 
fen müffen, wie unpaffend dieß hier fey. Der Schol. erflärt 
richtig: bhavasja pürnataja bhitäs: territi satietate Sivae 
(durch die Anfillung mit Verehrung des Siva). 

86» überſetzt Hr. v. B. virasaprrinäma vadhigatam durd) 
ad sterilem vicissitudinis finem jam redactum ; wir den Scholl. 
zu Folge: sterilis maturitatis periodum ingressum. 

884 ift kada feltfamer Weife durch tunc überfegt, während 
ed quando heifen müßte. Der Sinn ift: warın werde ich vom 
Leid befreyt werden, nachdem ich mich im Ganges gebadet? 


89 4 lautet: sukhan cänta: gete munir atanubhätir nripa 
iva. Hr. v. B. überſetzt: feliciter dormit Munis quietus, nullo 
corporis respectu habito, regis instar. Doch bemerft Hr. v. B. 
im Commentar felbft, daß er atanubhüti nicht richtig gefaßt zu 
haben glaube. Wir glauben bhüti fteht hier in der Bedeutung 
übernatürliche Macht (wie e8 Amara Sinha erflärt), und über: 
fepen demnach ftatt der hervorgehobenen Worte: die übernatür- 
lihe Macht eines Körperlofen (eines Gottes) habend. 

91 4 überfegt Hr. v. B.: Qualiscunque enim mortalis 
inter devotos indivisi et summi numinis scientiam cupientes 
a Sivo, et si corpus non deposuerit, gratiae beatitudine 
cumulabitur. Der Zert lautet: 


atjäge 'pi tanor akhan’d’a aramännndävabodhasprihäm 
martja: ko 'pi civaprasädasulabhin sampatsjate jogenäm. 


Hr: v. B. faßt sprihäm im Genitiv, und zieht es zu jogi- 
nam, ohne zu bedenfen, daß das Adjectiv givaprasädasulabhim 
num Fein Subftantiv hat. Augenfcheinlich ift dieß sprihäm und 
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ald Accuf. zu fajfen von spriha. Wir überfegen demnach: quis- 
que mortalis inter devotos acquiret desiderium summae et 
indivisae laetitiae, Sivae favore facile parabilem, corpore 
vel non relicto. 

Der legte Abfchnitt enthält Sentenzen über den Lebenswan⸗ 
del der Frommen (Afceten). Auch in diefem Abfchnitt finden fich 
einige Ungenauigfeiten, welche wir jedoch nicht weiter urgiren 
wollen, und uns lieber fogleich zu den als Anhang hinzugefügten 
25 Strophen wenden, welche vorzüglich der zweyten Genturie 
entlehnt find, welche im Cod. A weit über 100 Strophen enthält. 
Es find demnach größtentheild Sprüche aus dem Gebiet der Le: 
bensweisheit. Um diefe Rec. nicht zu fehr über Gebühr auszu: 
dehnen, wollen wir unfere Bemerfungen fo fehr wie möglich be: 
ſchraͤnken. 

Zu ı bemerkt Hr. v. B., der Sinn ſey naturam furca ex- 
pellas tamen usque redibit; das ift nicht der Fall, wie eine 
Ueberfegung beweifen wird: 

Des Feuers Gluth beſiegt das Waffer, 
Der Eonne Brand ein Sonnenſchirm, 
Den trunk nen Elephant die Kette, 
Der Stod den Efel und den Ochs; 
Die Krankheit mancherley Arjneyen, « 
Das Gift ein hoher Zauberfprud). 
Für alles gibt es vorgefchrieb'ne 
Heilmittel; für den Thoren keins, 


Die fehöte Strophe lautet im Cod. A, welcher allein fie 
darbietet: 


tvam ova kätakadhäro sitikeshän na gok’ara 
kim ambhodavaräsmäkang kärpanjokti: prstikshjase., 


Etwas fühn emendirt dies Hr. v. B. in: 


tv. ev. Watako dhärä iti lok’anagok’arä : 
kim asmadambhodavarang karp. pr. 


und überfegt: Tu quoque, Chätaka, quum guttae hoc modo 
tibi discernantur, quam ob rem misera voce nostrae nubis 
beneficium expectas. Diefe Weberfeßung ift ſchon dadurch falfch, 
daf katako, der Nominativ, ald Vocativ genommen wird. Da 
fie übrigens auch feinen vernünftigen Sinn gibt, fo trägt fie 
nicht8 dazu bey, des Herrn Herausgebers fühne Veränderungen zu 
fhügen, und wir dürfen fie wohl ohne weiteres fallen lajfen. 
Mir fcheint diefer Slokas nichts weiter, als eine in diefed ge- 
wöhnliche Metrum, welches den Indern befanntlich felbit zur 
Abfaffung von Grammatifen und Lericis dient, gebrachte Furze 
Erläuterung der folgenden Strophe zu feyn. Der Sinn derfelben 
iſt: Nicht alle Wolken find wajferhaltig; Flage darum, o Cha: 
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tafa, nicht'eine jede an. Um diefen Sinn auch in dem fraglichen 
Slokas zu erhalten, bedarf es in drey Theilen nur weniger Emen- 
dationen ; den erften Theil des erften Verſes brauchen wir nur 
ordentlich abzutheilen: 

tvam eva k’atakä ’dharo ’si. 


Tu Chataka sine guttis est. Vom zweyten Theil haben wir das 
si (für asi) fehon herübergenommen; das übrige muß ich, bis 
fi) mir etwas bejferes darbietet, in dhig esham na gokara: 
emendiren; diefes find gleichfam die Worte des Vogels Vae! 
harum nullus fructus! — Im folgenden Verſe verändere ich 
gar nichts: | 

kim ambhodavarä ’smakang kärpanokti: pratikshiase. 


Quid optimas nubes nostras ululans adspicis. Ambhodava- 
ras verliert vor asmakam fein Schluß=s; das mun fchließende a 
dürfte zwar eigentlich nicht mit dem Anfangs:ä des folgenden 
Wortes zufammengezogen werden. Aber diefe Regel wird häufig 
übertreten (vgl. Bopp Gramm.7ı, Not.2 zu Indralok. &.93 
und Sundopas.©. 116, Schleg. zu Bhugavadg. ©. 117). Durch 
diefelbe Zufammenziehung ift auch Indralok.5, 62® herzuftelfen, 
wo in der zweyten Hälfte gatä und abhi in gatä "bhi zuſammen— 
ſchmilzt; die erfte Hälfte diefes Verſes hat fchon Ewald (Ueber 
einige ältere Sanskrit-Metra, S. 20, Mote) hergeftellt. 

9 überfegt Hr. v. ®.: Homines opere assequuntur prae- 
mium, sapientia opus consequitur; guapropler sapienti de 
futuro bene deliberandum est. Der Tert lautet: 

karmäjattam phalam punsäm buddhi: karmänujärin’i 

tathäpi sudhijä bbavjan suvikärjaiva kurvata. 

tathäpi heißt nicht quapropter, fondern dennoch. Nichts 
deftoweniger bleibt die Ueberſetzung des zweyten Halbflofas im 
Berhältniß zum Original unverftändlih; ich glaube, man muß 
emendiren: sudhijokurvatäm, Emendationen, welche im Sans: 
frit die allereinfachften, Faum einer Vertheidigung bedürftigen 
find, dann beißt dad Ganze: Ab opere pendet praemium; 
mens sequitur opus; tamen prudensagat, quod necessarium, 
bene meditatus. 

10%4 find von Hrn, v. B. etwas ungenau überfegt: quid 
prae uxore fideli opes; qui prae eruditione peregrinandi 
felicitas; der Text lautet: 

rijatamä känuvrata kin dhanam 
vidjä —* sukham apraväsagamanam, 
und heißt: quid carius quam uxor fidelis (genau: welche ift 
die Theuerſte? ein treues Weib), quid opes prae scientia; quid 
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jucundius, quam non peregrinari. ııb ift kvakitkvaklit: 
ubicungue sunt nicht ubique. 

20 lieft Hr.v.%. mit Ed. Ser. mukhalejena; ein Wort 
leja fenne ich nicht ; follte e8 lepena heißen? darnach müßte auch 
die Ueberfeßung ein wenig geändert werden. 

a1 fommen bey Hrn. v. 8. feltfame Verwechslungen vor. 
Der Tert lautet im zweyten Verſe: 


avakaramkaran vikirati tatking krikaväkur iva hansa: 


Das Ganze überfept Hr. v. B.: Si quando forte fortuna scili- 
cet, mundus esset sine lotis, cur propterea cygnus formas 
mutalionem experiretur tanguam corous. Die hervorgehobenen 
Worte follen jenem Verſe entfprechen. Hier verwechfelte Hr. v. B. 
offenbar avakara: Miſt-Auskehricht, mit einem Worte 
avakära, welches Form heißen fönnte, deifen Eriftenz ich jedoch 
jest, wo mir Wilfond Sanscrit Dictionary abgeht, weder 
verfichern noch leugnen fann — ferner. verwechfelt er vikirati: 
conjicere eflundere mit vikaroti mutare; kikara, Menge, 
ijt unüberſetzt gelaſſen. Wörtlich überfegt heißt nun diefer Vers: 
cur propterea cygnus stercoris copiam fundat, sicuti corvus. 
Faſt möchte id) glauben, daß an diefer Stelle von den berühmten 
indifchen Vogelneftern die Rede ift. ‚Doch wage ich nicht, eine 

Erflärung mit Ueberzeugung zu geben. | 

Hiermit mögen fi denn unfere Bemerfungen ſchließen. 
Sie werden zum wenigiten den Lefer überzeugen, daß wir dem 
Hrn. v. B. nicht Unrecht thun, wenn wir etwas mehr Genauig- 
Feit von ihm gewünfcht hätten. 

Der Drud it im Ganzen correct. Doc, begegnete uns 
noch einiges unbemerft gelajfene. S. 1. Schol. Z.3 muf param- 
paräp. in einem Wort gefchrieben werden, nicht param paräp, 
S. 2. Schol. 3.3 na tu für nanu.— S. 6. Schol. zu 13 3.2. 


vakrikrita jt. vaktrikrita. S. 19. Sl. 48° dantaushta für 
dantoshta. Sch. dazu 3.4. patanotthane täbhjam für pata- 
notthanenäbhjäm. &.28. Sl. 471 adharäncam f.ädharäcäm. 
S. 29. &I.50* akula für äkala.. ©: 35. Sl. 69* craddhaja für 
sraddhaja. ©.40.&I.22® nagjatsvapi für nacajatsvapi. S. 41. 
©&1.28® kamath’a fir kamata. &.49. &I.75° vahner für 
vanher. &.49. &[.79° kanthä für käntha. S. 62. Sl. 49* 
idänim für idanim. S. 68. ©1.84° vastuto für vastato. ©. 72. 


&1.8® äcritäck’a für äcritäck'a. 


Göttingen, im May 1834. 
Theodor Benfay. 
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Art. III. Curiosities of Literature. By J. D. Israeli. Paris, 
chez Baudry. 1835. III Vol. 


Dieſe Merkwürdigkeiten, oder, wenn man lieber 
will, dieſe Sonderbarkeiten der Literatur, gehören 
ohne Zweifel zu einer der intereſſanteſten Erſcheinungen in der 
mit jedem Tage mehr anwachſenden Bücherwelt. Sie find be— 
ftimmt, diefe Welt felbft, vorzüglich gewiffe, meift verborgene 
und finftere Eden derfelben zu beleuchten, und die Thorheiten, 
an denen ed auch in dieſem Lande der Weisheit nicht zu fehlen 
fcheint, fo wie die mannigfaltigen verfchuldeten und unverfchul: 
deten Unfälle der Autoren, je nach Verdienſt und Umſtänden, 
bald gutmüthig zu belächeln, bald herzlich zu bedauern, und bald 
auch bitter oder doch whimsically zu bejpotten. Nahe ein halbes 
Zahrhundert ift verflojfen feit der erften Erfcheinung dieſes Wer: 
kes, von welchem nun die neunte Ausgabe vor und liegt. In 
feinem Baterlande ift das Buch der Liebling des Iefenden Publi: 
cums geworden, und bey uns ift ed noch immer faum gefannt. 
Unfere Nachbarn über dem Rheine haben ſchon feit lange eine 
Ueberſetzung desfelben, die aber faum mittelmäßig zu nennen ift, 
und doch hat fie ihr Glück gemacht. Nicht als ob ich damit fa= 
gen wollte, daß unfere allzeit fertigen Ueberfeger auch ihr Glück 
damit verfuchen follten. Sch wünfchte See daß das Werk 
einen gediegenen Mann, einen Mann von Ifſraeli's Geiſt und 
Kenntnif fände, der und, nicht fowohl eine Ueberfegung, als 
vielmehr einen Auszug aus demfelben geben, und denfelben mit 
Zufägen aus feinem eigenen Vorrath ähnlicher Schäße bereichern 
möchte. Denn vieled, was man hier findet, gehört nicht hieher, 
und wird daher auch in einem Buche diefer Art beifer weggelaffen. 
Was follen z. B. in einer Sammlung von Curiosities of litera- 
ture die aller Literatur fremden Abhandlungen von General 
Monk und feiner Srau, von Philipp und Maria, die 
bauslihen Gefhichthen von Edward Eofe, Walter Ra: 
leigh, die politifchen Nicknames, die Erzählung von den leß: 
ten Tagen der KEliſabeth, von®udinghams Coquetierie 
mit den Puritanern und hundert andere Dinge, die, fo interejlant 
fie auch für fich felbft feyn mögen, nicht hieher gehören, und da= 

er bejfer für einen andern Ort aufbewahrt werden mögen. Vieles 
ift auch, felbft wenn es die Literatur betrifft, nur für England 
berechnet, wie die öfter vorfommenden Gefchichten von den eng» 
lifchen Theatern in frühern Zeiten, von englifchen Volfögefängen 
u.dgl. Beſonders find die zwey letzten Bände voll von dieſen 
parafitifchen Auswüchfen,, wozu auch die vielen, oft fehr hohlen 
Declamationen über Reformen aller Art gehören, von denen das 
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Vaterland des Verfaſſers fo voll iſt, und die für uns, in dieſer 
Ausdehnung wenigftens, nur ein untergeordneted Intereſſe an: 
fprechen fönnen. Dafür fehlt fo viel, das ein deutfcher Lefer 
bier fuchen möchte und leider nicht findet, da der Verf. ſich durch: 
aus nur auf die englifche Literatur befchränft, einige Seitenblide 
auf die franzöfifche und holländifche ausgenommen, welche Tegte 
er aber offenbar nur vom Hörenfagen fennt. Wenn ein deutfcher 
Lefer, dem feine eigene Literatur nur einigermaßen befannt ift, auch 
nur die verfchiedenen Auffchriften der einzelnen Capitel flüchtig 
durchläuft, wie viel Gutes, Merfwürdiges, Intereſſantes glaubt 
er da zu finden, und wie wenig findet er in der Ihat. Beſitzen 
wir gleich in unferer Sprache noch fein Werf, das fich diefen 
Zwed in demfelben Grade aufgeftellt hat, fo ift doch ſchon fo 
viel und fo vielerley vorgearbeitet und mit deutfchen Fleiße zu: 
fammengetragen worden, daß ed an einer reichen Nachlefe nicht 
fehlen fönnte. Das Feld ift groß und fruchtbar, und nur die 
rechten Schnitter find zu erwarten, um die reichfte Ernte zu er: 
alten. . 
’ Auch muß bemerft werden, daß die verfchiedenen Artifel des 
Werks fehr ungleich gehalten find. Allerdings trägt der Reich⸗ 
thum oder der Mangel an Vorrath daran die meifte Schuld. 
Aber wo die Armuth an Material fo groß war, warum blieb der 
Artifel nicht bejfer ganz weg? Allein offenbar find mehrere Ge: 
genſtäaͤnde mit einer Art von Vorliebe behandelt. Auf einige der: 
felben fommt der Verf. felbjt wiederholt zuruͤck, während er meh: 
rere andere auf das ftiefmütterlichite betheilt und mit wenigen 
Worten abfertigt. Andere wieder werden wohl umftändlich genug 
befprochen, aber das Befte fcheint doch zu fehlen. So wünfcht 
jeder unter der Auffchrift Talmud über dieſes uns meiftens fo wenig 
befannte Buch, fo wie über die Mifchna und Gamara, eine voll: 
ftändige, beruhigende Ausfunft zu erhalten. Ein Buch, welches 
fich feit vielfeich, mehr als zweytaufend Jahren, wenn auch nur 
bey einem, aber bey einem ganzen Volfe, in fo hohem Credit er: 
halten fonnte, muß, wenn auch eben nicht ein fehr gutes, doch 
immerhin ein fehr interejlantes Buch feyn. Wir wünfchten da— 
ber, uns mit feinem Urfprunge, feinem Inhalte, feinem Cha— 
racter, feinen mannigfaltigen, oft fehr wunderbaren Schickfalen 
befannter zu fehen. Der Verf. widmet ihm auch mehr Raum, 
als vielen andern feiner Artifel. Aber was erhalten wir? Einige 
Anecdoten, größtentheils beitimmt, das Werf von feiner Tächer: 
lihen Seite zu zeigen. — Allein die deutfchen Lefer wiſſen, wenn 
auch nur aus Engels Philofophen für die Welt, daß ed auch 
fehr ernfte und fchäßbare Seiten hat, und daß es überhaupt, 
feiner vielen und großen Sonderbarfeiten ungeachtet, ein fehr 
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merfwürdiges Buch ift. Aehnliches läßt ſich von vielen andern 
Artifeln mit demfelben Rechte fagen. 

Endlidy müjfen wir noch hinzufegen, daß viele Gegenftände 
zu Furz, zu rhapfodifch und gleihfam nur mit eilender Feder, 
currente calamo, hingeworfen find, fo daß das Werk auf vielen 
feiner Seiten mehr einem chronifenartig zufammengetragenen 
Anecdotenbuche gleicht, wo jeder Erzählung nur einige Zeilen 
gewidmet werden, wo die fleinen Bilderchen Schlag auf Schlag 
fich auf der Ferſe folgen, ohne daß auch nur eines derfelben weiter 
ausgeführt wird, während doch an andern, und man darf fagen, 
an den meiften Orten die Sorgfalt des Verfaſſers in der Dar: 
ftellung und Ausfhmücung feines Gegenftandes fo deutlich her⸗ 
vorleuchtet. Ob aber auch alle in dieſer Schrift enthaltenen Nady 
richten verbürgt find? — Wir möchten fie nicht befchwören. 
Der Verf. hat weder feine Gewährsmänner, noch die Quellen 
bey allen feinen Mittheilungen angezeigt. Bey feinem unver: 
Fennbaren Hange nach dem Auffallenden und Sonderbaren wäre 
dieß fehr wünfchenswerth, ja nothwendig gewefen. Für einen 
Gefchichtfchreiber jeder Art, und unfer Verf. tritt hier in den 
meiften Theilen feines Werfes auch als ein folcher auf, ift die 
Anzeige der Quellen ein unerläßliches Erforderniß, wenn er auf 
das Vertrauen feiner Lefer rechnen will. Die englifchen Hiftori- 
fer Hume, Gibbon, Robertfon, find darin den andern 
als Mufter vorangegangen, und fortan follte eö feinem mehr er: 
laubt feyn, von diefen Idealen in einem fo wefentlichen Puncte 
abzuweichen. Wenn uns Salluft und Livius und felbfi Ta— 
citus ihre Gewährsleute eben fo getreu genannt hätten, fo 
würden wir jetzt bejfer wijfen, was wir von ihnen zu halten ha— 
ben, wir, die wir ailed, was fie und zu fagen belieben, auf gut 
Treu und Glauben annehmen müffen. Selbſt wenn uns die _ 
Quellen, aus welchen fie gefhöpft haben, nicht mehr zugänglich 
find, fo wüßten wir doch, daß fie gefchöpft haben, daß ihnen 
darum zu thun war, ihre Vorgänger zu benügen, und vor allem 
die Zeitgenoifen derjenigen Ereigniſſe zu befragen, welche fie und 
num, vielleicht nur nach ihren eigenen Anfichten, erzählen. Das— 
felbe gilt auch von unferm Verfaſſer. Man fann nicht in Abrede 
ftellen, daß er eine fehr ausgebreitete Gelehrfamfeit befißt, daß 
er durch nahe ein halbes Jahrhundert, während dem er fich mit 
feinem Werfe befchäftigte, ganze Bibliothefen durchgefucht, und 
aus ihnen alles, was zu feinem Zwed dienen mochte, gefammelt 
bat — aber wir wiſſen nicht, welchen Grad des Vertrauens diefe 
feine Vorgänger, und fonach auch er felbjt, verdient. 

Diefen und manchen andern Bemerfungen ungeachtet bleibt 
dad gegenwärtige Werf doch immer ein Auferft ſchätzbares, und 
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wir zweifeln nicht, daß auch deutfche Lefer deöfelben, wenn es 
einmal in deutfchem Gewande erfcheint,.ed mit eben der Theil: 
nahm behandeln werden, die ihm in England fo reichlich gefpen: 
det worden ift, und die ed, wie man binzufegen darf, auch 
fo wohl verdient. 

Und wie ein nur einigermaßen geübtes Auge einem Buche 
bald anfieht, daß ed, ein Kind des Tages, fchnell gefchrieben 
ift, und eben fo fchnell ald nichtgefchrieben betrachtet werden 
wird, fo ift auch hier der beharrliche Fleiß eines hochbegabten 
Mannes, durch funfzig Jahre immer demfelben Ziele zugewen- 
det, nicht zu verfennen. Beynahe fönnte man es wagen, die- 
jenigen Kapitel anzuzeigen, die in der Jugend, in der Mannes: 
fraft und die im höheren Alter des Verf.'s entftanden find, fo 
fehr tragen fie das Gepräge ihrer Zeit und des Geijtes, aus dem 
fie hervorgegangen find. Auch fagt er felbft in der Einleitung zu 
feinem Werfe, daß dasfelbe drey Aeren aus dem Leben des Verf.s 
gleichfam abfpiegle. Im Zugendleben wird eifrig gefammelt, 
und Schäge werden ohne Zahl, und oft auch ohne Wahl, über 
einander angehäuft. Im Mannesalter wird das Gefammelte 
gefichtet und geordnet, da hier der Fritifche Inftinet vorherrfcht. 
Im legten Zeitalter endlich fucht ſich das eigene Urtheil gel: 
tend zu machen, und der Philofophie, im höheren Sinne des 
Wortes, die Zügel zu überlaſſen. »Eine lange Reihe von Jah: 
ren,« fährt der Verf. fort, »galten diefe Bände gar manchen 
Freunde der Literatur ald Haus: und Tifchgenoffen. Ein Mann 
an der Spike des Staates pflegte fie feine »Fleine Bibliothef« zu 
nennen, und fie flanden, als feine deliciae literariae, immer 
auf feinem Schreibepulte. Und eines noch höheren Lobes wurden 
fie würdig gehalten, indem’ die ausgezeichnetften Schriftiteller 
Englands fie oft und immer beyfällig in ihren Werfen anführten. 
Man wird mir,« fliegt er endlich, »diefes Selbftlob zu Gute 
halten, einem Manne, der eigentlicy fchon dem verfloffenen Jahr: 
hundert angehört, und der die Epoche der beraufchenden Selbit- 
gefälligfeit, deren fich jüngere Schriftfteller fo gern überlajjen 
follen, ſchon fo lange überlebt hat. Ja, ich habe meine Kritiker, 
und ac)! auch diejenigen habe ich überlebt, denen zu gefallen 
einft mein einziger Stolz und meine Freude war. Weiteres Lob 
kann meiner Schrift nichtd mehr frommen, und auch der Tadel 
fann nicht mehr verwerfen, was bereits fo lange fchon der Gunft 
des Publicums fich erfreut. So darf ein Autor meiner Art aud) 
wohl einmal von fich felbft, als von einem Manne der bereits 
vergangenen Generation zu fprechen wagen, und das Urtheil, 
das man nach feinem Zode über ihn fällen wird, fchon im Voraus 
in Empfang nehmen.s 
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Nach diefer Einleitung liegt und nur ob, dem Lefer, fo 
weit dieß in einer gedrängten Anzeige möglich ift, einen anfchau= 
lichen Begriff von dem Reichthume des Inhalts und von der Art 
der Behandlung desfelben zu geben. Wir wählen dazu einige, 
abfichtlich nicht immer die interejfanteften Gegenftände, um das 
möglich trenefte Bild des Ganzen zu geben. 

Bemerfen wir zu dieſem Zwede, daß der Verfaſſer jedem 
Artifel eine Art von Einleitung vorauszufenden pflegt, die mei: 
ftens fehr angemeſſen und mit befonderer Sorgfalt verfaßt ift. 
&o heißt es 3.8. bey der Auffchrift Bibliothefen: »Die 
Liebe, gelehrte Schriften zu fammeln, hatte ohne Zweifel ſchon 
in den älteften Zeiten bey allen gebildeten Völfern Statt. Aber 
eine anfehnliche Sammlung folcher Art erforderte fönigliche Koſten. 
Erft feit der Erfindung der Buchdruderey war ed auch wohlha= 
benden Privatperfonen gegönnt, den Königen hierin nachzueifern. 
&o wurde der Gefchmad an folhen Sammlungen, der vor dem 
funfzehnten Jahrhundert überall nur felten war, immer allge: 
meiner, und in dem furzen Zeitraum der vier legten Jahrhun— 
derte erſt entftand dadurch jener öffentliche Geift, der nun den 
bejfeen Iheil Europas belebt.« Bey dem Artikel: Literaris- 
ſche Zeitfohriften, unter welchen er, wie man bald fieht, 
unfere fogenannten fritifchen Journale verfteht, wird der Gegen: 
ftand auf folgende Weife eingeleitet: »Zu der Zeit, wo die 
Schriftfteller und die Lefer noch felten waren, verfiel ein vom 
Publicum unbegünftigter Schriftfteller fehr bald in Vergeſſenheit 
zurüd; er verfchwand in feiner eigenen Schwäche. War er thö— 
richt genug, drucken zu laſſen, was Niemand lefen wollte, fo 
wurde er defhalb nicht vor den Nichterftuhl des Publicums ge: 
fordert, und das ganze Gericht, das uber ihn erging, beftand 
in dem Verdruße, den ihm fein getäufchter Buchdruder machen 
wollte. Aber allmälich verbreitete ſich ein Sinn für Rectüre durch 
das Volf, und die Eitelfeit verleitete Jugend und Unerfahren— 
beit, vor diefem Publicum als Lehrer aufzutreten oder doch als 
Virtuoſe in feiner Kunft zu glänzen. Mit jedem Jahte wurde 
dad Drängen um den Mufentempel dichter, und die Kritif wurde 
dadurch aufgefordert, aus ihrem langen Schlafe zu erwachen. 
Ste begann ihre furchtbare Geißel zu fehwingen, und fich, wo 
fonnte fie befer, in Mitten ihrer fritifchen Journale, auf ihren 
Thron zu feßen. Mancher fiel unter ihren Streichen. Manches 
fhwache Talent wurde dadurch zurückgeſchreckt, aber der Stär- 
fere fand eben dadurch ein Mittel, ſich zu erheben. Schriften 
aller Art erfchienen: Urtheile aller Art mußten ihnen folgen. 
Wer jene nicht las, fonnte doch diefe lefen. Die Luft: zur Lectüre 
wurde allgemein, die öffentliche Kritif vervollfommnete fich immer 
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mehr, die Liebe zur Literatur breitete fich immer weiter aus, 
und die Cultur warf ihre Strahlen auch auf jene, die fich fonft, 
mit ganz andern Dingen befchäftigt, mit Kunjt und Wiſſenſchaft 
jeder Art ſich gar nicht zu befajjen pflegten. Zeitfchriften diefer 
Art und in der Vollkommenheit, wie wir fie jebt befiben, fönnen 
nur das Eigenthum eines höher und allgemein gebildeten Zeit: 
alters feyn. Denn ohne einem fteten Zudrängen neuer Schriften 
ift weder ein feitbeftehendes Journal, das fie beurtheilt, noch ein 
ftetö lebendiges Intereffe möglich, welches das Publicum an die: 
fen Erfcheinungen nehmen foU. Diefe Zeitfchriften wurden endlich 
die Träger des Geſchmacks und der Bildung-im Volke; fie waren 
das Maß, nach welchem man diefe Bildung fehägen fonnte, und 
fie gaben, was fie vorzüglich hob, angenehme Befchäftigung für 
jene müßigen Stunden, die ein gebildeter Mann doch nie ganz müßig 
zubringen will. — Diefelben Zeitfhriften haben auch gejchadet. 
Sie haben die Arroganz, die Unwiſſenheit und oft ſelbſt die Haß: 
lichten Eigenfchaften ihrer Verfaſſer, eine Weile wenigjteng, 
unterftüßt. Aber wer von ihnen auf Dauer und lange Anerfen- 
nung zählen wollte, mußte guten Willen, reiche Kraft, mußte 
Geſchmack und Gelehrfamfeit befigen; er mußte nicht nur den 
Gegenftand, den er eben behandelt, fondern aud) die ganze Lite: 
rargefchichte feiner Zeit innig kennen; er mußte fich durch feinen 
eigenen Styl und Vortrag zu empfehlen wiſſen, und, vor allem, 
er mußte in allen Dingen redlich und gerecht feyn, den 
Verführungen feiner eigenen Feder widerftehen, fi weder von 
dem Glanze feines Autors, noch'von feiner eigenen Eitelfeit ver: 
führen laſſen, und nicht fowohl der Gegner, als der Rival ſeines 
Buches feyn. Solche Männer waren Die Herausgeber des Jour- 
nal des Savans, der Nouvelles de la republique des lettres, 
der Fiteraturbriefe und fo vieler anderen Zeitfchriften, die zur 
— — Europas mehr, als ſonſt ganze Bibliotheken, beygetragen 
aben.« 

Der Artifel: Armuth der Gelehrten, wird auf fol 
gende Weife bevorwortet: „Nur felten hat das Glück geruht, zu 
dem Genie ſich herabzulajfen. Alle andern finden hundert Neben- 
wege zu dem Pallaft, wo der Gott ded Reichthums feinen Thron 
aufgefchlagen hat: für Gelehrte aber ijt nur ein Pfad dahin offen, 
und ein fehr fchmaler. Wären die Menfchen je auf den Einfall 

efommen, ein Afyl für das Talent zu errichten, wie fie e8 für 

ihre tapferen oder auch für ihre franfen und hülflofen Mitbürger 

gethan haben, es würde ihm nicht an Einwohnern fehlen. Sollte 

unfer eigenes Ehrgefühl uns nicht auf diefen Gedanken leiten, fo 

follte eö doch unfer Mitleid thun. — Dad Talent mag Hungersd 

fterben : wer ift verbunden, fich feiner — Und doch, 
> 
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däucht mich, wäre fo ein Aet nicht als eine Gnade, die der Arme 
anfprechen darf, fondern ald ein Tribut zu betrachten, den wir 
ihm fchuldig find, dem Genius fhuldig find, dem wir fo viel 
verdanfen. Aber ach! felbft in unfern erleuchteten Zeiten, wie 
viele haben in Armuth und Noth unter und gelebt, von uns 
felbft verfannt, ja nicht einmal gefannt, während ihr Name in 
dem Munde der Fremden lebt, und die meiften von uns lange 
überleben wird. Sie verfcehmachteten in Dürftigfeit, während 
ihre Werfe die Buchhändler bereicherten oder die Wände der Gro- 
fen verzierten.« 

Diefe Proben werden genügen, von jenen Einleitungen, die 
der Verf. feinen Artifeln vorausfendet, eine Anficht zu geben. 
Gehen wir-nun zu diefen Artifeln ſelbſt uber, und bleiben wir, 
um jede Auswahl zu vermeiden, gleich bey dem legten, bey der 
»Armuth der Gelehrten,« ftehen. 

Ich übergehe die nur furz, oft nur mit einer Zeile ange: 
zeigten, da fie, fo mager, wie ihr Schidfal, hingejtellt, fein 
näheres Intereffe zu erregen pflegen. Sch übergehe auch, und 
gern, alle Beyträge zu diefem ohnehin fchon fehr reichen Capitel, 
die man aus dem lieben deutfchen Waterlande noch hinzufügen 
fönnte,, das immer dafür geforgt hat, daß wenigitens der Stoff 
zu die ſem Zweige der Literatur nicht fehlen möge. Doch haben, 
wie wir bald fehen werden, auch andere Länder nicht verfehlt, 
die Lifte der gelehrten Bettler oder der bettelnden Gelchrten zu 
vergrößern, und diefe legteren hatten noch oft ihr Glüd zu prei- 
fen, wenn man fie nur noch fo lange leben ließ, als fie eben 
leben konnten, ohne ihre Tage im Kerfer oder auf dem Scheiter- 
haufen abgefürzt zu fehben, Vorwürfe, die unfere guten Lands— 
leute fich doch viel feltener, als die meiften anderen, zu machen 
haben. 

Wir wollen die Reiſe mit Camoens, dem unſterblichen 
Dichter der Luſiade, dem Stolz Portugals, eröffnen. Er ſtarb, 
nachdem er längere Zeit mit den erſten Bedürfniſſen des Lebens 
gekämpft hatte, als ein eigentlicher Bettler in dem Hofpital zu 
Liffabon. Diefe Nachricht, die lange unbefannt war, findet 
fi in einem Eremplar der erften Ausgabe der Lufiade, die jegt 
im Befige von Lord Holland iſt, von einer Moͤnchshand einges 
ſchrieben. Der Mönd, der Camoens im Tode beyftand, 
hatte von ihm das Buch zum Andenfen erhalten, das Lepte, 
was er befaf, und womit er aud) den legten Dienft bezahlen fonnte, 
der ihm von einem Menfchen erwiefen wurde. Die Schrift endet 
mit den Worten: »Der Arme ftarb im Kranfenhaufe zu Liffabon. 
In feiner Kranfheit hatte er fein Hemd und nach feinem Tode 
fein Sterbetuch (una sauana), feine Leiche zu bedecken. Welche 
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Lehre für alle die, die fih Tag und Nacht ohne Nutzen mit den 
Wiffenfchaften plagen.«— Und Camoens war nicht bloß der 
erjte Dichter Portugals, er hat auch die portugiefifche Flotte in 
Dftindien zu einem entfcheidenden, feinem Vaterlande fehr ein- 
träglichen Siege geführt! — Als fih, nad) feiner Zurüdfunft, 
ein Fidalgo gegen ihn befchwerte, daß er noch immer feine Verfe 
auf ihn gemacht habe, da er doch früher fo viele Verſe gefchrie- 
ben hätte, fagte er: »Früher war ich jung, gefund. und verliebt 
dazu, da flojfen die Verfe wie von felbft — aber jebt find alle 
poetifchen Adern vertrodnet. Seht da, meinen Japanefen: er 
will Geld, mir heute dad Zimmer zu heißen, und ich habe nichts.« 
Nach feinem Tode nannten ihn feine Landsleute den Großen: 

Bondel, der holländifche Shafefpeare, lebte von dem 
Erträgniß einer Krämerbude, die eigentlich feine rau beforgte, 
während er feine Schaufpiele fchrieb, die heut zu Tage noch fene 
Landslente ergögen. Er lebte in Dürftigfeit und ftarb in feinem 
neunzigften Jahre. Sein Sarg wurde von vierzehn holländifchen 
‚Dichtern getragen, die wahrfcheinlich alle feine Armuth, wenn 
auch nicht feine Talente theilten. 

Zaffo fam in feinen alten Zagen dahin, daß er von feinem 
Freunde ein Geldjtüf ausborgen mußte, um die nächite Woche 
davon leben zu fönnen. Seine Landsleute ließen ihn in Dürftig- 
keit jterben, aber num feyern fie ihn- als ihren unfterblichen Dich: 
ter. In fröhlichen Stunden fonnte er felbjt darüber fcherzen. 
In einem feiner Gedichte bittet er feine Kage, Abends nicht aus: 
zugeben, fondern ihm, da er feine Kerze kaufen fann, mit ihren 
Augen zu leuchten, wenn er feine Verſe fchreiben will. Non 
avendo candele per iscrivere i suoi versi. 

Seinem Landsmanne Arioſto ging ed nicht viel beifer. 
Erjt in feinem hohen Alter war er im Stande, in Ferrara ein 
Fleines Häuschen zu faufen. Parva sed apia nannte er cd, 
und that jtolz darauf, daß er ed mit feinem eigenen Gelde, ohne 
fremde Huülfe zu erbetteln, erfauft habe. Ald ihm ein Edelmann 
fcherzend fagte, daß fo eine Hütte fich nicht ſchicke für einen 
Mann, der fo manchen großen Pallaft in feinen Werfen befchrie- 
ben habe, antwortete er: Porvi le pietre, e porvi le parole, 
non & il medesimo. Aber nicht immer ertrug er fein Loos mit 
fo heiterm Muthe. In feinen Satyren Flagt er bitterlich über 
die Fejleln, die ihm Armuth und Abhängigfeit anlegen. Wohl 
dachte er nicht, daß mach feinem Tode die Gemeinde jene Hütte 
. Faufen, fie als ein Staatögut bewahren, und. nach ‚fo. vielen 
Zahrhunderten noch den Fremden mit Stolz zeigen werde. ' 

Du Ryer, ein in feiner Zeit berühmter franzöfifcher 
Dichter, war gezwungen, von feinen Werfen zu — deßhalb 
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er ſie auch viel ſchneller ſchrieb, als er ſollte. Er lebte die größte 
Zeit in der Hütte eines Dorfes, weil es da ſehr wohlfeil war. 
Er hatte mit feinem Buchhändler einen beſtimmten Contract ges 
macht. Für jeden feiner heroifhen Verſe, wenn er die ganze 
Zeile füllte, erhielt er einen Kreuzer (sol), für jeden kürzern 
nur einen ro Kreuzer. Ein Freund, der ihn in feiner Ein— 
famfeit befuchte, erzählt, daß er ihn, obfhon bereits fehr alt, 
noch: munter und fröhlich gefunden habe. Er war offenbar be— 
forgt, mir feine Armuth fehen zu laſſen, und doch bot er mir 
Erfrifhungen an. Wir fegten uns unter eine alte Eiche vor der 
Hütte, feine Frau breitete ein Tuch aufs Gras, und brachte Milch 
in einem Topfe, während.er einen Büfchel Kirfchen zum Mahle 

pflücte. Ich konnte nicht ohne Thränen von dem armen, alten, 
Fröhfichen Mann Abfchied nehmen, den fein Schichfal fo mißgün— 
ftig behandelte, und der, nach achtzigjähriger Arbeit, nichts als 
feinen literarifchen Ruhm übrig hatte. 

VBaugelas,. einer der erjten und feinjten Schriftſteller 
der Franzoſen, der ſeine Mutterſprache mit einer nur von weni— 
gen erreichten Meiſterſchaft zu ſchreiben wußte, ſtarb in der dürf— 
tigften Armuth, und hatte.nichtö als fein Manufeript zurückge— 
lajfen, um die Begräbnißfoften zu bezahlen. Und welch ein 
Manufeript! — Seine Ueberfegung des Quintus Curtius, 
an welcher er mit der innigften Vorliebe volle dreyfig Jahre gear— 
beitet hatte. Wo ift unter der Legion unferer heutigen Leberfeger 
ein Mann diefer Art? 

Eorneille, der große Cormeille, wie ihn feine Lande: 
leute nennen, gehört auch in diefe Reihe. Ludwig XIV. fragte 
eint Racine, den er eben auf einem Spaziergange im k. Garten 
zu DVerfailled traf, was ed Neues ‚gebe in der literarifchen Weit. 
— Racine fagte ihm, daß er eben von einem betrübenden 
Schaufpiele komme, von Eorneille, den er franf und bey- 
nahe fterbend auf feinem Bette gefunden habe, und der nicht ein= 
mal die Suppe: zahlen konnte, die er ſich aus dem Gaſthauſe 
bringen: lief. Der König brach das Gefpräch ab, fenfte den 
Kopf und fchwieg lange fiil. Am Abend des Tages erhielt Cor: 
neille durc einen Abgefandten des Monarchen eine bedeutende 
Summe. 

Simon Ockley, der gelehrte Orientalift, hatte fein gan- 
zes Leben der Geſchichte der Vorzeit Afiens geweiht. Ohne eige- 
ned Bermögen und ohne fremde Unterjlügung drang er in diefen 
mübfamen und ohne große Koften Faum unternehmbaren Arbeiten 
weiter vor, als irgend einer feiner Vorgänger. Die Dedication 
feines Werks, Asiatic researches, an den Earl von Dr: 
ford, jchrieb er im Gefängniß zu@ambridge Eajtle, wo er 
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mehrere Jahre wegen Schulden fißen mußte. Diefe Dedication 
ift mit einer Art von Triumph gefchrieben, mit dem Enthufias- 
mus eined Martyrerd, der feiner guten Sache alles, felbit fein 
Leben zu opfern bereit iſt. Auch feine vortreffliche Gefchichte der 
Saracenen, zu welcher er früher die Materialien gefammelt hatte, 
ift ganz im Kerfer gefchrieben, und fo wenig fonnte diefes harte 
Schickſal feinen heitern Muth verdüftern, daß er, inder Vorrede zu 
diefem Werfe, diefes Loos fogar für ein vorzügliches und benei— 
denswerthes hält. »Man wird vielleicht draußen Anftand. neh: 
men, mir zu glauben ,« fehreibt er, »aber ich muß es dem ut: 
geachtet fagen, wie ed der Wahrheit vollfommen gemäß iſt: Ich 
habe. in dieſem Gefängniffe, in welchem ich wegen den für mein 
MWerf gemachten Schulden fiße, mehr wahre Freyheit des Beiftes, 
mehr Zufriedenheit und Muße gefunden, als je früher außer die: 
fen Mauern.« 

Sydenham, der fein ganzes Leben und alle feine Kraft 
einer Ueberfeßung von Platos fämmtlichen Werfen gewidmet 
hatte, ftarb in einem Spunging-house *), und fein Tod in 
diefem Abgrund war die VBeranlajlung zu dem literarifchen Bund: 
»For the relief of distressed authors« (zur Unterftügung für 
nothleidende Schriftiteller). 

Le Sage, der Verfaller des Gil Blas und fo vieler an- 
derer treffliher Schriften, lebte in feinem hohen Alter, aller 
fremden Hülfe entblößt, bloß von den Fleinen Zuſchüſſen, die 
ihm fein einziger, braver Sohn, ein Schaufpieler von einigem 
Talente, von Zeit zu Zeit zuſchicken konnte. 

Diefe ausgezeichneten Männer, und wie vielenoch mit ihnen, 
lebten wohl arm, aber doch in Frieden, und oft noch vergmügt 
mit ihrem Loofe. Mehr zu bedauern find jene, die fich durch ihre 
Berdienfte Feinde und Verfolgungen zuzogen. Der Marquis 
von Worcefter, ein erfindungsreicher Kopf, hatte fein ganzes 
Leben: und fein beträchtliches Vermögen der Mechanif gewidmet. 
Als er aber am Ende feiner Tage feine »Gentenary of Inven- 
tions« mit Zeichnungen herausgeben wollte, fehlte ihm das Geld 
dazu. Er reichte feine Bitte um Unterftügung bey dem Parla: 
mente Karl’s II. ein, aber fie wurde nicht berüdfichtigt. Er 
jtarb vor Gram, feine Entdeckungen nicht befannt machen zu Fön: 
nen. Viele derfelben find vielleicht für immer verloren, denn 
man konnte die vollftändigen Manuferipte nad) feinem Tode nicht 


*) Spunging-house, eine Art öffentliher Kneipe, wohin man 
früher in London zahlungsunfähige Arreftanten zu feßen pflegte, 
um dort auf ihre Koften zu leben, und mo mit ihnen die fchänd» 
lichten Arten von Betrügereyen gefpielt wurden 
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finden. Und unter dieſen Entdeckungen war die Dampfma— 
ſchine und der Telegraph! 

Gerbert, Roger Bacon und Cornelius Agrippa 
wurden von ihren Zeitgenoſſen als Zauberer verabſcheut. Der 
ſchwarze Hund, der den letztern auf der Straße begleitete, wurde 
ohne Anſtand für den Teufel gehalten; er mußte ſein einträgli— 
ches Amt, endlich ſogar ſein Vaterland fliehen, und arm und 
verlaſſen in einem Hoſpitale ſterben. Der zweyte endete ſeine 
Tage in einem Kloſterkerker, in welchem er viele Jahre gelitten 
hatte. Der erſte kehrte klüger bey Zeiten um, aber Biſchof Otto 
verſichert doch ganz ernſthaft, daß Gerbert die hohe Stelle, 
die er zu Ende bekleidete, nur dem Bunde zu danken habe, den 
er mit dem Teufel eingegangen ſey. — Vergilius, der Biſchof 
von Salzburg, wurde von dem zu Metz als ein Ketzer und des 
Scheiterhaufens würdig erflärt, weil er an die Antipoden glaube. 
Die Bücher des Abtes Trithemius über die Steganographie 
(die Geheimfchreibefunft, die er erfunden hatte) wurden, als eine 
Erfindung des Satans, auf den öffentlichen Plägen Deutfchlands 
verbrannt. Das Schidfal Galileis ift allgemein befannt. 
Man hat fich oft verwundert, warum frühere Gelehrte Italiens 
nicht denfelben Verfolgungen ausgefeßt gewefen find. Zum Theil 
weil fie vorfichtiger waren, zum Theil aber auch, weil wir die 
Geſchichte ihres Privatlebens nicht genau genug fennen. Pe: 
trarca z. B., bey deſſen Namen wir immer nur an feine Liebe 
denfen, hatte genug gegen diefelben Angriffe zu Fämpfen, wie 
man aus vielen Stellen feiner Schriften fieht. So fehr er den 
Ruhm liebte, fo gefteht er doch felbft, daß ihm diefer, fo lieb er 
ihm auch fen, doch viel weniger Mühe mache, als die immer: 
währenden Beftrebungen, jene Angriffe zu vermeiden, und den 
Händen fo unbarmherziger Menfchen zu entfliehen. Er und fein 
Bruder, beyde Dichter, waren denfelben nur zu fehr blofgeftellt. 
Man fonnte fich in jenen Zeiten einen Dichter nicht wohl ohne 
eine Gemeinfchaft mit dem Teufel denfen. Man fchien eine fehr 
hohe Idee von der Poefie und eine fehr niedere von den Poeten 
zu haben. — Auch Descartes, der fich vor den Verfolgurgen 
in feinem Vaterlande nach Holland geflüchtet hatte, wurde bier 
nicht minder graufam behandelt. Die meiften, felbft die Gelehr— 
ten, zweifelten nicht, daß er mit dem Böfen im Bunde ftehe; 
und Voetius, ein Mann von viel Einfluß in Utrecht, trug 
förmlich darauf an, die fammtlichen Schriften des Descartes 
auf der Spitze eines benachbarten hohen Berges zu verbrennen, 
damit die Flamme von allen fieben Provinzen gefehen werden 
fönne. In jenen Zeiten war das Feuer das befte Reinigungs: 
mittel für Menfchen und für Bücher. 
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Boethius fchrieb fein Werf, von dem Trofte der Philofo: 
phie, im Gefängniffe, fo wieHYugo Grotius feinen Commen— 
tar über den b. Matthäus, Buchanan feine Paraphrafe der 
Pfalmen, Cervantes den größten Theil feines Don Qui: 
rotte uf.f. Sir Walter Raleigh bradte eilf Jahre im 
Kerfer zu, feine Weltgefchichte zu ſchreiben, die fpäter Hume, 
der befte Richter in folchen Angelegenheiten, fo hoch achtete. 
Auch die Henriade verdanft ihren Urfprung dem Aufenthalte ihres 
Verfaſſers in der Baftille. Howel, Lydiat, Selden fchrie: 
ben ihre Werte beynahe alle im Gefängnif; de Foe gab fogar 
durch mehrere Jahre ein Journal im Kerfer heraus, das fpäter: 
hin das Mufter wurde, an welchem der berühmte Steele fid 
bildete. Der Italiener Maggi, durch feine tapfere Vertheidi— 
gung von Famaguſta gegen die Türfen i. J. 1573 befannt, wußte 
fogar als Sclave in der Gefangenfchaft zu Algier noch Zeit und 
Mittel zu finden, als ein Schriftiteller aufzutreten, deifen Werke 
felbft heut zu Tage noch gefchägt und gern gelefen werden. 

Menden wir und von diefen betrübenden Betrachtungen zu 
mehr ergöglichen, und unter ihnen zuerft zu den eigentlichen 
Bergnügungen, mit welchen manche Gelehrte ihre freyen Stun: 
. den auszufüllen pflegten. Unter den Sefuiten galt e8 als eine 
Art von Vorfchrift, nach den eigentlichen Studierftunden den 
Geift aufzuheitern und dem Körper ebenfalls Befchäftigung zu 
geben. Nicht bloß die Ingend, mit deren Erziehung fie fich be: 
fhäftigten, fondern auch die Erwachfenen wurden dazu angehal: 
ten. Da nicht jeder von ihnen fahren oder reiten oder ſich in 
feinem Garten Förperliche Lebungen verfchaffen fonnte, da fie 
felbft nicht fo viel ausgehen durften, als es fonft wohl die Rück— 
ficht auf ihre Gefundheit gefordert hätte, fo hatten fie fich eine 
große Menge von Bewegungen ausgedacht, die jeder auf feinem 
Zimmer vornehmen konnte. Sie ftellten fich in die Mitte des: 
felben, und ahmten mit ihren Armen und mit dem ganzen Körper 
durch längere Zeit die Stellungen und Bewegungen nad), die 
ein Steine Werfender, ein den Eimer aus dem Brunnen Ziehen: 
der, ein mit einem andern NRingender u. dgl. vorzunehmen pflegt. 
Miele von ihnen follen diefen zwecfmäßigen förperlichen Lebungen 
das hohe und gefunde Alter verdanft haben, deſſen fie ſich erfreu— 
ten. Als Petavius fein großes und gelehrtes Werf: Dog- 
mata Theologica, bearbeitete, machte er es fich zum Geſetze, 
nach je zwey Stunden den Stuhl, worauf er gefeilen hatte, 
durch fünf Minuten heftig um fich felbft zu drehen. Andılly, 
der Ueberfeger des Flavius Zofephus, arbeitete jeden Tag 
genau’acht Stunden an feinem Werfe, und die übrige Zeit brachte 
er mit oft fehr ermüdenden Gartenarbeiten zu. Auch Descar— 
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tes war jeden Abend in feinem Garten befchäftigt, fo wie Bar- 
clay, der befannte Autor der Argenis; der Graf Caylus 
verwendete die Morgenfiunden zu Befuchen bey den Künjtlern, 
Malern und Bildhauern , die Abendjtunden aber zu feinen Stu: 
dien tiber diefe Künſte. Rohault befuchte täglich die Werk: 
ftätten der Handwerker, um feine technologifchen Kenntniffe zu 
vervollfommnen. Den großen Philanthropiften Granville 
Sharp ſah man alle Nachmittage auf der Themſe in einer 
Barfe fchwimmen, wo er felbft ruderte, und feine Spazierfahr: 
ten nach Kew, Cutney und Rihmond machte. Bald ge: 
fellten fich auserlefene Sreunde, felbft Große, zu ihm, die ihm 
nachahmten und mit ihm diefelben Fahrten machten, zu denen er 
gleichfam den Ton angegeben hatte. Der CardinalRichelieu war 
ein befonderer Freund folcher förperlicher lebungen, denen er 
fich mit Luft nach feinen langen Sigungen überließ. Man traf 
ihn öfter ganz allein um fein Billard heftig herumſpringen, über 
dasfelbe Säge machend, oder die Hände an einen Tiſch anflam- 
mernd mit den Füßen wie ein muthwilliges Füllen hinter fich 
ausfchlagend. Oefter fah man ihn in feinem Garten mit feinen 
Bedienten wetteifernd, wer beſſer über die Gartenmauer fpringen 
fonne. Man fagt, daß Grammont diefen Sprüngen die 
Gunſt verdanfte, in welcher er bey dem Cardinal ftand. Gram— 
mont bemerfte, daf fein Herr der befte Springer feyn wollte, 
und blieb, bey aller fcheinbaren Anftrengung, immer hinter ihm 
zurück, worüber fein Gönner oft fo erfreut war, daß er ihn berz- 
lid) abfüßte, wenn er ihn an derMauer am Boden liegend fand. 
Der berühmte Samuel Elarfe, ein Fräftiger Mann an Geift 
und Körper, war einer der gefchidteften Springer. Man fah 
ihn oft Stunden lang über die Stühle und Tifche feiner Zimmer 
voltigiren. Als fich einft ein befannter pedantifcher Gelehrter bey 
ihm melden ließ, fagte er zu feinen Freunden: Jetzt müffen wir 
aufhören und gefcheidt thun, denn ein Narr ift im Anzuge. 
Andere fuchten mehr ruhige Unterhaltungen. &o pflegte 
Paley feine Abende mit Angeln hinzubringen; auch fieht man 
ihn in feinen Werfen mit einer Angel abgebildet. Caſaubo— 
nus bielt es für beifer, die Abende zu verrauchen, und damit er 
während diefer Unterhaltung feine beyden Hände, mit denen er 
doch wieder in den um ihn herumliegenden Büchern blättern wollte, 
frey behielte, fo fehnitt er in die große Krempe feines Hutes ein 
Loch, durch welches er das Rohr feiner Tabafspfeife fo fedkte, 
daß die Mündung desfelben immer feinem eigenen Munde nahe 
ftand, fo daß er beyde zufammenbringen oder trennen Fonnte, 
ohne das Rohr mit feiner Hand zu berühren. Er muß diefe fon: 
derbare Erfindung für fehr finnreich gehalten haben, da er fich in 
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feinem gewaltigen Foliobande ebenfalld auf diefe Weife abbilden 
hieß. — Wenn Spinoza mit feinen metaphpfifchen Unterfuchun: 
gen fich fatt geplagt hatte, fo begab er fich in den Kreis der Ba: 
milie, bey der er zur Miethe wohnte, und überließ fich den gleich- 
gültigften und trivialiten Gefprächen, an welchen er, wie er 
fagte, feinen Geiſt am meiften ausruhen ließ. Oefter fah er 
auch den Spinnen zu, die er zu diefem Zwecke abfichtlich auf 
feinem Zimmer hielt. Er brachte die eine in das Ne der an- 
dern, und freute fich Föftlich über die Kämpfe, die fich diefe 
Thiere lieferten. 

Wieder andere ergöbten fih, wenn fie von ihren ernften 
Arbeiten ausruhen wollten, an der Verfaſſung  fcherzhafter 
Schriften. Seneca fchrieb eine burlesfe Erzählung von dem 
Tode des K. Claudius; Valerian ſchrieb ein Lob der Bärte; 
ein anderer, neuerer Schriftfteller ein Encomium der Perrücken; 
Holftein fehrieb einen Panegyricus auf den Nordwind; Hein: 
fius auf den Efel; Menage die Transmigration eined para- 
fitifchen Pedanten in einen Papagey; Erasmus fchrieb das 
Lob der Narrheit (Moria), das er, des ähnlichen Wortflangs 
wegen, dem Thomas Morus zueignete. Syneſius ſchrieb 
ein griechifches Gedicht über die Kahlföpfe, und Sallengre ein 
Iateinifches über die Betrunfenen. Hieher gehören wahrfcheinlich 
auh Homer’s Froſch- und Mäufefrieg; Virgil's Kampf der 
Mücken, wenn diefe Gedichte in der That Homer und Vırgil 
zu Verfajlern haben; eben fo Spenfer's Gedicht der Schmet— 
terling, Wower's Schatten, Browne's Quincunx und fo 
viele andere diefer Art. 

Seneca eifert in mehreren feiner Schriften gegen diejeni- 
gen Gelehrten, die zu ihrer Erholung ſich Förperlichen Uebungen 
zu fehr hingeben. »Es ift unfchidlih,« fagt er, »für einen 
Mann folcher Art, auf die Stärfe feines Arms oder auf die Breite 
feiner Schultern oder auf die VBehendigfeit feiner Beine ftolz zu 
feyn. Solche heftige Bewegungen, wie fie diefe Leute oft unter: 
nehmen, fchwächen den Geift mehr, als fie ihn ftärfen. — 
Dafür erlaubt er ihnen, zuweilen dem Bachus ein Opfer zu 
bringen. Der ehrwürdige Cato, feßt ser hinzu, pflegte von 
feinen anftrengenden Gefchäften Erholung in der Flafche zu ſu— 
chen, und weit entfernt, daß diefe Gewohnheit den großen 
Mann entehrt hätte, fo hat vielmehr der Mann diefe Gewohn— 
heit zu Ehren gebracht. Refanntlich übernahm auch Horaz die 
Bertheidigung diefer alten Sitte Cato's, der ed wohl auch in 
den neuern Zeiten nicht an Nachfolgern gefehlt hat. 

Das Eapitel von der Eitelfeit der Gelehrten iſt wahr: 
fheinlich zu reich, und darum in dem Werke unfers Verf.'s gar 
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nicht zn finden. Er fürchtete, dem Uebermaße des Stoffes zu 
erliegen, und ließ ihn daher ganz unbearbeite: Mur da und 
dort finden- fich einige zerftreute Züge, von denen wir bier einige 
der interejfanteften anführen. — Der Cardinal Richelieu hatte 
eines - feiner: Zimmer mit den Porträten der ausgezeichnetften 
Männer ſeiner Zeit ausſchmücken, und unter jedes Bild einige 
Zeilen ſetzen laſſen, die meiftens von feiner eigenen Hand waren. 
&o jtanden unter Montluc's, des Marfchalls von Franfreich, 
Porträt die Worte: Multa fecit, plura scripsit, vir tamen 
magnus fuit. Der Cardinal that fich auf diefe Inſchriften, die 
er für fehr finnreich hielt, viel zu Gute. Als. er einft dem 
Bourbon, Profeflor der griechifchen Sprache, diefe Bilder und 
Inſchriften zeigte, fragte er ihn, wie ihm jene von Montluc 
gefalle. Der Profejfor meinte, fie fey recht gut im Styl des 
Brevierd gefchrieben, und wenn man noch ein Allelujah dazu= 
fegen wollte, fo möchte ed als Anthem zu dem Magniflcat ge: 
braucht werden. Der Cardinal lachte anfcheinend fehr freund: 
lich über diefe Bemerkung, die er fehr treffend nannte, denn die 
Anfchrift, ſetzte er hinzu, ift in der That von einem Goeiftlichen. 
Aber der Profejfor war faum zu Haufe angelangt, als auch ſchon 
ein Fönigliches Reſeript anfam, durch das er feiner VBefoldung 
und feiner Stelle verluftig erflärt wurde. Wer erinnert fich hier 
nicht der Eritif der Predigten, die dem Gil Blas fo fchlecht 
befommen hatte. — Richelieu war einer von jenen ehrfüchtigen 
Männern, die jede Art von Ruhm in fich vereinigen wollten, 
und die, fo oft fie dDiepfeits ihres gewünfchten Zieles liegen blet- 
ben, mit der leidenfchaftlichiten Hite das höhere Talent, fo oft 
es fih in ihrer Nähe zeigt, nicht nur beneiden, fondern auch 
verfolgen. Der befannte Balzac zog durch fein rhetorifches 
Zalent die Aufmerffamfeit Rich elieu's auf fih, und er erhielt 
von demfelben eine bedeutende Befoldung als Staatsrath und 
Hiltoriograph von Franfreih. Sein Werf: Le Prince, und 
noch mehr feine »Briefe« erwarben ihm allgemeinen Beyfall, wie 
er denn auch in der That zu den vorzüglichften Autoren der 
franzöfifchen Profa gehört. Allein fpäter erwachte Rs Eifer: 
fucht, und er trug dem berühmten Philologen Heinfius, der 
ebenfalls Hiftoriograph von Holland war, 10,000 Kronen an, 
wenn er die forgfältig ausgearbeiteten AuffäpeBalzac’s in einer 
eigenen Schrift ceritifiren und lächerlich machen wollte. Hein: 
fius würde auf den Vorfchlag eingegangen feyn, aber Sal— 
mafius, der davon gehört, drohte dem Heinfius, über 
deifen Herodes Infanticida ein ähnliches Gericht ergehen zu 
Lalfen ‚ worauf die Sache unterblieb.— R. hatte fich vorgenom= 
men, dem C. Kimenes in allen Stücken nicht nur gleich zu 
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fommen, fondern ihn felbft zu übertreffen. Er jtellte ſich daher, 
wie jener, an die Spitze einer Armee; er affectirte, wie jener, 
Herablaffung gegen die Kleinen und rohe Kedheit gegen die Gro- 
fen; weil X. theologifche Schulen errichtet hatte, fo errichtete 
er die Sorbonne, und weil X. mehrere theologifch = polemifche 
Schriften hinterlaffen hatte, fo trat auch er mit ähnlichen Dia- 
triben auf. Am lächerlichften erfchien feine Eitelfeit, als Schrift: 
fteller zu glänzen, zu der Zeit, ald er mit feinem Qalente den 
großen Corneille verdunfeln wollte. Der Ruhm, den diefer 
mit feinem »Cid« geerntet hatte, war ihm unerträglich, und 
er ſetzte ihm daher ein anderes Schaufpiel von feiner Hand ent- 
gegen, mit welchem er diefes, fo viel Auffehen niachende Werf 
einer plöglichen Vergeifenheit, wenn nicht Verachtung, zu über: 
geben hoffte. Diefes Machwerf war eine allegorifche Eomödie, 
»Europa« betitelt, in —— die vier Welttheile und die vorzüg⸗ 
lichften Länder Europas die fpielenden Perfonen waren. Ein ge: 
wijfer $rancion ftellte Sranfreich vor; eine Dame, Ibere, 
repräfentirte Spanien; eine andere, Parthbenope, trat als 
Schupgeiit von Neapel auf u. f. Eine Lilia (Anfpielung auf die 
Lilien in Sranfreihs Wappen) war die Magd von Srancion und 
Hispale die Gefpielin von Ibere; Albione foll England vorftellen, 
und die Prinzejlin Auftrafia erfcheint auf der Bühne mit drey 
großen Knoten in ihrem KHaupthaar, wodurch, wie in dem der 
Tragödie beygelegten Schlüſſel erflärt wird, die drey feiten 
Städte Clermont, Stenay und Jamet angedeutet werden, die 
früher zu Lothringen gehört haben. Ein großer Diamant in 
Auftrafias Locken bedeutet die Stadt Nancy, die ebenfalls früher 
zu Lothringen gehörte; der große Schlüjfel in Iberia's Hand 
zeigt die Zeitung Perpignan an, die Frankreich von Spanien ge: 
nommen hatte u. dgl. m. Auf diefe finnreiche Weife wurde die 
fublime Tragödie zufammengefegt, und mit mehreren Haupt: 
und Staatsactionen ausftaffirt, die gehörig in Scenen und XActe 
eingetheilt find. Richelieu fchidte das Machwerf anfangs 
ohne Nennung des Autors au die franzöfifche Academie, wo fie 
gleich bey dem erften Anblick, ald unter aller Kritif, verworfen 
wurde. Als R. die Sentenz der Academie erhielt, zerriß er fie, 
und in blinder Wuth auch zugleich fein Stück, und warf die 
Blätter auf dem Boden feines Zimmers herum. Am Abend die: 
fes Tages fühlte er ſich milder geftimmt, da ihm fein Secretär 
zugeredet und ihn getröftet hatte. Gleich der Medea fammelte er 
nun die zerftreuten Glieder feines geliebten Kindes wieder von 
dem Boden auf, brachte einige Aenderungen in dem Ganzen an, 
und fchicfte ed, auf das Schönfte abgefchrieben, noch einmal an 
die Academie. Diefe hatte feitdem den Namen des berühmten 
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Verfaſſers der wunderlichen Tragödie vernommen, und nahm 
feinen Anftand, fie für die befte unter allen übrigen eingelaufenen 
zu erflären, und ihr den Preis zuzuerfennen. Demnach wurde 
das Stüd aufgeführt. Aber das Publicum dachte nicht wie Die 
Academie ; das große Trauerfpiel fiel durch, und die Zu: 
fchauer forderten mit Ungeftüm für den folgenden Tag die Auf: 
führung des »Cid, « gegen welchen die »Europa« gerichtet 
feyn ſollte. Da R. dieß nicht hindern fonnte, fo erging am Die 
Academie der Auftrag, eine Recenfion des Eid zu fchreiben, und 
das Publicum mit den Fehlern desfelben befannt zu machen. 
Diefe aeademifche Recenfion erfhien, und war lange Zeit durch 
das Gefpräch der Stadt. Heut zu Tage iſt fie längft vergeilen, 
und es würde wohl fchwer fenn, auch nur ein Eremplar derfelben 
aufzufinden. Man hat von der ganzen Sache nur Boileau's 
zwey fchöne Verfe behalten: 


En vain contre le Cid un ministre se ligue: 
Tout Paris, pour Chimene, a les yeux de Aodrigue. 


R.Fehrte nach dem Tage der unglücklichen Repräfentation fei: 
ner »Europa« auf fein Landgut bey Ruel zurüd. Hier fchicfte 
er un Desmaret, feinen Liebling, einen damals befannten 
Theaterdichter. Diefer wußte wohl, was da fommen follte, und 
bereitete fich auf die üble Laune feines Bönners vor. »Die Fran: 
zoſen,« fagte R., als Desmaret eintrat, »die Franzofen wer: 
den doch nie Geſchmack an der wahren Größe finden ; mir fcheint, 
fie haben mein Stüd gar nicht verftanden.« — Ich bitte um Ber: 
zeihung, fagte Desmaret, das Publicum trägt nicht die 
Schuld, und das bewunderungswuürdige Stück noch weniger. Aber 
die Schaufpieler, diefe Elenden: nicht ein einziger hat feine Rolle 
gelernt, und mehre waren fogar betrunfen. — In der That, fiel 
R. ein, ıch bemerfte es, obfchon ich eben nicht viel auf fie ach: 
tete. — Deömaret fehrte am andern Tage nad) Paris zurüd, 
ſprach mit dem XIheaterdirector, der die fämmtlichen Acteure 
holen ließ, und ihnen bedeutete, was zu erwarten fey, wenn fie 
fi nicht fügen. Man traf in der Eile die nöthigften Aenderun: 
gen in dem Stüce, lud mehrere Hundert bezahlte Klatfcher ein, 
und — der Benfall war ftürmifch. 

R. war befanntlich immer Fränflich, und fo fehr er fich auch 
durch feinen Geift vor beynahe allen feinen Zeitgenoffen auszeich— 
nete, fo weit jtand er auch hinter den Meiften an Vorzügen der 
förperlichen Kraft und Schönheit zurüd. Demungeachtet wollte er 
auch bey den fchönften Damen, wenigitens fheinbar, fein Glüd ma 
chen und die Andern ausjtechen. Jeden Tag plagte ihn eine an— 
dere verliebte Grille. An Eleganz und Ziererei in der Kleidung 
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that er ed den Fafhionablen feiner Zeit zuvor. Am liebften er- 
fhien er mit dem Degen an der Seite und einer rothen Feder 
auf feinem Hute. Ein eigener Spottname, den er deshalb bey 
Hofe erhielt, grämte ihn mehr, als felbft der Unfall mit feinem 
Zrauerfpiele. Die ‚Eitelfeit fchien der Geifteöftärfe,. die die— 
fer Mann bey ſo vielen Gelegenheiten entwidelte, das Gleich: 
gewicht zu halten, und fie oft noch zu übertreffen. Er wollte in 
alten, ſelbſt in den geringfügigften Dingen, der erfte, er wollte 
überall bewundert feyn, und ließ fich, dieſen Zweck zu erreichen, 
zu den Fleinlichiten Runftgriffen herab, und nahm, wenn fie.miß: 
riethen, felbft Befhämungen hin, um nur feiner Göttin neue, 
oft noch fchmerzlichere Opfer bringen zu können. 

Als Gegenſtück zu diefem Gemälde fönnte man diejenigen 
Schriftteller anführen, die ihren Werfen nicht einmal ihre Na: 
men beygefügt haben, obfchon fie mit dem größten Enthufiasmus 
von dem Publifum aufgenommen worden find, und die doch feine 
äußere Urfache hatten, Ddiefe Namen geheim zu. halten, wie 
dieß 3.8. mit den Briefen des Junius und mehreren anderen 
Schriften der Ball gewefen ift. Aber die Zahl diefer Auserwähls 
ten ift fehr gering. Der wahre Verf. des Werkes: De imita- 
tione Christi, für den.man gewöhnlid den Thomas a Kems 
Ai auszugeben pflegt, ift noch unbefannt ;. fo wie der des Bu: 

es: » Das Ganze der Pflicht, des Menfchen.« Beyde Schriften 
find in unzähligen Auflagen, in allen Sprachen überſetzt, in al: 
len Welttheilen verbreitet — und ihre Verfaſſer weiß Niemand 
zu nennen. Shre Namen würden unfterblich fortleben im Anden— 
fen aller guten Menfchen — aber fie find mit dem Nutzen züfrie- 
den, den fie auögefäet haben, der fo fchöne und reiche Früchte 
getragen hat und ohne Zweifel noch ferner tragen wird. Ihr 
wahrhaft religiöfes Gefühl hat fie über jede.irdifche Leidenſchaft 
erhoben, felbft über die dem Menſchen natürlichſte, im Gedächt— 
niſſe ſeiner Brüder erhalten zu werden. 

Neben dem Titel des Werkes das Porträt des Autors auf: 
zuftellen, ift wohl auch meijtens der Eitelfeit diefer Autoren ie 
zufchreiben. Man bat übrigens diefe Sitte für new.gehalten, da 
die Alten fie nicht gefannt haben follen.. Aber mit Unrecht. Den 
Römern war diefe Gewohnheit fehr geläufig. Martials ıB6Res 
Epigramm ded XIV. Buchs, auf eine Ausgabe Virgil's in — 
kleinem Format, iſt bekannt: 


Quam brevis immensum cepit membrana Maronem! 
Ipsius vultus prima tabella gerit. 


Offenbar war alfo diefer Schrift das Porträt Birgit 6 
beygefügt. Seneca, in feinem Werfe: De tranquillitate animi, 
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befchwert fich über die Reichen feiner Zeit, welche. die Bücher ihrer 
Bibliothefen, die fie doch nicht Iefen, fo Foftbar einbinden und 
mit den ſchönſten Porträten ihrer Verfajfer verfehen lajfen. P li: 
niu® erzählt (Hist. Nat. Lib. 35), daß Afinius Pollio 
dieſe Gewohnheit in Rom eingeführt habe, indem er fogar die 
marmornen Statuen der Verfajler neben ihren Werfen in feiner 
Bibliothef aufftellte. Die Schrift des Atticud, »von den be— 
rühmten Rednern,« foll vor jeder Biographie das Bild des Man- 
ned gehabt haben, deilen Leben befchrieben wurde. Dasfelbe 
that, wie Plinius erzählt, Varro in feiner Biographie von 
700: berühmten Männern, welches Werf leider aud) verloren ges 
gangen ift. Diefes Werk, fagt Plinius, betrachten felbft die 
Götter mit Wohlgefallen, denn fie haben wohl jene Helden auf 
die Erde gefendet, aber Varro hat ihnen erſt ihre Unfterblich- 
keit auf Erden gefichert, und uns, die wir fo fpät nach ihnen 
fommen, dad Vergnügen verfchafft, diefe vortrefflihen Männer 
überall mit uns zu haben, unfere Augen an ihrem Bilde, und 
unfern Geift an ihren Werfen zu ergößen. — Aber wie war es 
möglich, daß diefes, ohne Zweifel fehr Foftbare Werf des Varro, 
zugleich fo allgemein verbreitet war, ald Plinius in derfelben 
Stelle fagt? Wenn diefe Porträte mit der Feder oder dem Pin: 
fel gemacht wurden, fo muß ihre Verbreitung nur fehr langſam 
und befchränft geweſen feyn. Vielleicht waren es nur Umriſſe 
in leichten Zügen. Obſchon übrigens den Alten die Kunſt der 
Buchdruckerey unbefannt war, fo waren fie doch mit dem Abdrus 
den von Bildern fehr vertraut, wie man aus mehreren Stellen 
ihrer Schriftfteller fieht. Auch haben fich altrömifche Stereotypen, 
feulpirte oder gegoifene Buchjtaben erhalten, die auf den Töpfers 
waaren abgedrudt wurden, wie der Iegteren fchon fo viele ausge: 
graben worden find. Wie war ed möglich, fo viele Jahrhunderte 
durdy-immer bey diefen Stereotypen ftehen zu bleiben, und. die, 
ihnen fo nahe liegenden, beweglichen Lettern nicht zu finden? 
Sollte der Senat von Rom die Folgen einer folchen Erfindung 
gefürchtet, und fie im Keime unterdrüdt haben? Ein fehr un: 
wahrfcheinlicher Verdacht, der nicht mit dem liberalen Geiſte die: 
fer Männer übereinftimmt. Oder beforgte man, das zahllofe 
Heer der Abfchreiber mipmuthig zu machen? In Konjtantinopel 
wurde dadurch die Einführung der Druderey lange genug verzö— 
gert; aber in dem alten Rom berrfchten Feine türfifchen Anfichten. 
Gewiß ift, daß in den Schriften der Alten auch nicht eine Teife 
Spur zu finden iſt, daß fie die Kunft der Buchdruderey gefannt 
haben. In den neueren Zeiten hat man wieder die Meinung 
aufgeftellt, daß die Chinefen diefe Kunft ſchon Tange vor den Eu: 
ropdern gefannt haben; aber die Gründe, welche man dafür an- 
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führt, find nicht entfcheidend. Die erjten bey uns gedruckten 
Bücher hatten ihre Blätter nur auf Einer Seite bedruckt, aber 
von diefer früheften Drudart ift wohl wenig mehr vorhanden. 
Die erften Lettern waren in Holz gefchnitten, und zwar ganze 
Worte, nicht einzelne Buchftaben. Da diefe Stempel aber häufig 
ausbrahen, und überhaupt bald abgenugt wurden, fo gerieth 
man auf den Einfall, einzelne Buchitaben in Holz, und. bald 
darauf in weiches Erz zu fchneiden oder zu gießen, und von die 
fem Augenblicfe verbreitete fich die neue Erfindung mit reißender 
Schnelligfeit über alle gebildete Länder Europas. 

Dhne und hier in diefe Unterfuchungen tiefer einzulaffen, 
wollen wir nur noch bemerfen, daß, bald nach der Erfindung 
der Buchdruderey, die Correctheit des Druds viel größer war, 
als felbjt heut zu Zage? Wie foll man fich diefe Erfcheinung er: 
klären? — Die Werfe, die in der Offiein des Robert Stepha- 
nus erfchienen, waren beynahe ganz ohne Drudfehler. lm 
diefen Zwed zu erreichen, foll er feine Aushängebogen, Stück 
für Stück, an den öffentlichen Pläpen der Stadt dem Publifum 
zur Schau geftellt, und jeden angezeigten Druckfehler mit. einer 
namhaften Belohnung im Gelde aufgewogen haben. Planti- 
nus, objchon ſelbſt ein gelehrter Mann, war doch vorzüglidy als 
Buchdrucer berühnt. Seine Werfftätte wurde mit zu den Wuns 
dern Antwerpens gezählt. Das Gebäude war einem fürftlichen 
Pallafte zu vergleichen, in der mehr als dreyfig Preifen arbeite: 
ten, und wo in allen befannten Sprachen auf das elegantefte ge= 
druckt wurde. Die drey Gebrüder Manutius in Stalien wa- 
ren, nicht fowohl um die Schönheit, als vielmehr. um die höchfte 
Correctheit ihres Drucks beforgt. Die erften Gelehrten des Lan: 
des fchägten es fich zur Ehre, ald die Correctoren Flajfifcher Werfe 
genannt zu werden. Aerzte, berühmte Zuriften und Bifchöfe be: 
warben fich um dieſes rühmliche Amt. Der Name des Correctord 
wurde, neben dem des Herausgebers, auf dem Titel. des Werks 
genannt, und die Ausgaben, die von befannten Eorrectoren durch: 
gefehen waren, Fofteten oft Doppelt fo viel, als die anderen. 
Wie fehr hat fich dieß geändert, und gewiß nicht zum Vortheil 
unferer neueren Werfe, die nur zu oft von Drudfehlern wimmeln. 
Auch unfere Buchhändler geizen wohl nur felten nach dem Ruhm, 
felbft gelehrte Kenner der, Werfe zu ſeyn, die fie verfaufen, wie 
dieß wohl damals der Fall war. Die Stephanus, Planti- 
nus, Aldus u.a. waren fehr gelehrte Buchdruder und Buch: 
händler. Peliffon erzählt, in feiner Gefchichte der franz. Aka— 
demie, dag Camufat zum Buchhändler diefer Afademie gewählt 
wurde, bloß aus dem Grunde, weil Camufat nur gute und 
werthvolle Bücher in feinen Laden aufzunehmen pflegte. Er war 


96 Curiosities of Literature, LXXI. 2». 


felbft ein fehr gebildeter Mann, und nahm nur Werfe von Be: 
deutung zum Drude an. Brave junge Leute, die noch wenig 
eigene Bücherfenntniß hatten, fauften nur bey ihm, weil fie ficher 
waren, in jedem Fache das Beſte dafelbft zu finden ‚ und Schrift: 
fteller rechneten es fich zur Ehre, ihr Werf von ihm angenommen 
zu ſehen. Welch einen wohlthätigen Einfluß fann ein Mann dies 
fer Art an allen folchen Orten haben, wo Univerfitäten find, 
uud wo Geſchmack für Literatur und Pectüre berrfcht. 

Da die Rede auf Druckfehler gefommen ift, fo mag es nicht 
unangemejlen erfcheinen, noch einiges über diefen Gegenftand 
hinzuzufügen, nämlich über die abf icht lich en Drudfehler, die 
man da und dort eingeführt hat, um Zwecke zu erreichen, die 
man auf dem gewöhnlichen Wege nicht erlangen konnte. Der 
befannte Scarron bat in feinen Heinen Gedichten auch eines 
auf das Schooßhündchen feiner Schweſter: A Guillemette, Chi- 
enne de ma Soeur. Als er aber gegen Ende des Drucks dieſes 
Bandchens ſich mit feiner Schweſter heftig gezankt hatte, ruckte 
er unter das Verzeichniß der Druckfehler am Schluſſe des Bandes 
auch den folgenden ein: | 

ſtatt Chienne de ma Soeur, Iefe manz ma chienne de Soeur. 


. „In einem franzöfifchen Werfe wurde Morel öfter unter dem 
Zitel: »le docte Morel« citirt. Der Setzer, der ihn nicht lei— 
den mochte, fegte daher in das Verzeichniß der Druckfehler: 

Ratt Je docte Morel, Iefe man; le docteur Morel, 


zum Beweiſe, daß damals fchon docte und docteur feine Syno⸗ 
nyme mehr geweſen find. Ein anderer Setzer hatte den Titel eines 
fhwärmerifchen Werfes, Les Delices de l’Esprit, in Delires 
de l’Esprit umgeändert, und die Aenderung wurde erft erfannt, 
als ſchon eine große Anzahl Eremplare verkauft wurden. Der 
Buchhändler war damit fehr zufrieden ‚ da eben wegen diefem 
neuen Titel das Buch reißend abging. 

Slavigny fchrieb eine etwas cauftifche Kritik über eine 
Schrift, die Abraham Echellenfis herausgegeben hatte. 
Diefer gab in feiner Antifritif mehrere Fehler an, die Flavigny 
in feinen eigenen Schriften gemacht hatte, und ſchloß mit der 
befannten Stelle: Ejice primum trabem de Oculo tuo et tunc 
ejice festucam de oculo fratris tui. Allein der Geber hatte 
unglüdlicher Weife in dem erften Worte Oculo den Anfangsbuch- 
ftaben vergeflen, und Culo dafür geſetzt. Flavigny ergriff 
diefe Verfegung als abfichtlich, und von feinem Gegner fommend, 
klagte ihn als einen Verſtümmler der b.Schrift, als einen Men- 
[hen ohne Religion und Gewiſſen an, und tantae his animis 
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irae. Dreyßig volle Jahre währte diefer heftige Streit, der nur 
mit dem Tode des einen der beyden Kämpfer endete. 

Als zu Rom auf höheren Befehl die Epifteln des h. Paulus 
in äthiopifcher Sprache erfchienen, fand man, daß beynahe fein 
Wort ohne Drucdfehler fey. Die Herausgeber, die dem fchon 
gedruckten und zum Theile auch verfendeten Werfe nicht weiter 
abhelfen fonnten, entfchuldigten fich daher ganz naiv in der Ein: 
leitung mit den Worten: »Wir hatten einmal den Auftrag, und 
»mußten gehorchen. Wir fonnten die äthiopifche Sprache weder 
»fprechen noch fchreiben, und die Seßer konnten fie auch nicht 
vlefen: fo halfeiner dem andern, wie der Blinde dem Blinden. «— 
Die Wittwe eines holländifchen Buchdruders, die von ihrem 
Manne, fo lange er lebte, viel zu leiden hatte, ftahl ſich zur 
Nachtzeit in ihre Druckerey, und änderte die geftern gefegte Stelle 
von der Eva in Genef. Cap. II. Vers ı6: » und er fol feyn dein 
Herr,« dahin, daß fie die beyden erften Buchftaben des Tegten 
Wortes mit Na verwechfelte. Sie glaubte, dadurd fi) und 
ihr ganzes Gefchlecht gegen weitere Unbilden von den Männern 
gefichert zu haben; aber fie mußte, nach den firengen Sitten jener 
Zeit, den Verfuch mit dem Leben büßen. 

Um aber auch gegen unfere neueren Geber und Eorrectoren 
nicht unbillig zu feyn, wollen wir bedenfen, welche Forderungen 
wir an fie machen. Ein Werf, wie z. B. das Brockhaus ſche 
Converfations = Lericon in 12 Bänden, jeden nahe zu 850 Seiten, 
und jede Seite zu 53 Zeilen, und jede Zeile zu wenigftens bo 
Buchftaben — dieß macht die ungeheure Zahl von 32,436000 
Buchftaben, und von nahe 32'/. Mill. Buchftaben foll auch nicht 
ein einziger verfegt feyn, um ein fehlerlofes Werf zu erhalten! 
Muß man fich nicht vielmehr verwundern, daß die Drudfehler in 
Werfen diefer Art nicht noch viel häufiger find, ftatt daß wir 
über ihre zu große Anzahl Klage führen wollen? Ob ed wohl in 
tota rerum librorumque natura ein in der That ganz fehler: 
freyes geben mag? — Die correcteften find ohne Zweifel unfere 
Logarithmentafeln, aber fie find fehr weit davon entfernt, fehler- 
[08 zu ſeyn, da auch fchiefe Stellungen, zu große Trennungen 
oder Annäherungen der Ziffer u. dgl. zu den Kehlern gezählt wer: - 
den follten. In Büchern anderer Art ift diefe Vollkommenheit 
wohl nicht zu ſuchen. Ein Verſuch, und nur einer, wurde neuerlich in 
der bekannten Prachtausgabe »As Lusiadas of Camoens,« gemacht, 
die Don Jofe Souza im 3. 1817 bey Didot in Paris heraus: 
gegeben hat. Mehr Mühe und Sorgfalt wurde vielleicht auf fein 
anderes Buch verwendet; dennoch fand man, nach der Wollen: 
dung desſelben, noch einige, zwar geringe, aber doch immer nicht 
unbedeutende Fehler. 

7 
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Das reichhaltige Capitel der Titerarifchen Mäcene, fo reich) 
an Stoff, erfcheint bey unferem Verfajfer fehr arm. Sollte Eng- 
land eine Ausnahme von andern Ländern machen? Schade, daf 
JIs raeli mit der deutfchen Literatur unbefannt ift, wo er ein 
fehr fruchtbares Feld vor fid) gefunden hätte. Hier nur einige 
Züge von denen, die unfer Verf. anführt, und die, da fie nicht 
von unferm Boden fommen, auch unter und weniger befannt 
ſeyn mögen. — Theodofius Gaza hatte viele Jahre an feiner 
Ausgabe des Ariftoteles gearbeitet, und das mühevolle Werf 
&Sirtus IV. dedicirt. Alles, was er dafür erhielt, war die 
Bewilligung, die Buchbinderfoften des überreichten Eremplars 
in der Kajfe abholen zu dürfen. — Ald Torquato Taffo fen 
befreytes Zerufalem vollendet und feinem Herrn übergeben hatte, 
erhielt er einige fahle Worte zum Danf, und Ariofto, als er 
feinen Orlando Furioso dem E. v. Eſte überreichte, erhielt die 
Antwort: Dove diavolo avete pigliato tante coglionerie? 
Der franzöfifche Gefchichtfchreiber Dupleir erhielt gar Feine 
Antwort, als er fein Werf dem Ducd’Epernon, feinem Mä- 
cen, überreichte. Denn diefer wandte fich fogleih, das Buch in 
der Hand wiegend, zu einem nebenftehenden Freunde mit den Wor: 
ten: Cadedis, ce Monsieur Dupleix a un flux errage, car 
il ch.. un livre toutes les lunes. — Mickle hatte feine fchöne 
englifche Ueberfegung der Lufiade dem Duc ofBuccleigh ge 
widmet. Dach mehreren Monaten fah er das Buch noch auf der 
Stelle des Tifches liegen, -wohin e8 Buccleigh bey dem Em: 
pfange geworfen hatte, ohne auch nur den Titel desſelben anzu= 
fehen. Wie ganz anders war fein Empfang, ald er, einige Jahre 
fpäter, nad) Lijfabon fam. Der Kronprinz fam ihm auf dem 
Quay entgegen, und begrüßte mit Herzlichfeit den Mann, der 
den eriten Dichter Portugals in England eingeführt hatte, und 
während fechs Monaten, die Midle fih in Liſſabon aufhielt, 
wurde er von allen Gebildeten auf das freundfchaftlichite behandelt. 

Benferade, der beliebte Dichter Frankreichs, war viele 
Jahre hindurch auch der Liebling Mazarins, aufden er hun: 
dert Fleine Gedichtchen gemacht hatte, die in aller Mund waren, 
während er felbit in Armuth lebte. Es war ihm nicht gegeben, 
feinem Gönner die Noth zu Flagen, in der er lebte, und diefer 
fhien es nicht zu bemerfen. Eines Abends erzählte Mazarin 
dem Könige von der Lebensart, die er in feiner Jugend am römi: 
ſchen Hofe führte. Ich war der Liebling diefes Hofes, fagte er, 
und wurde überall mit beygezogen, wo man fröhlich und heiter 
leben wollte. Größtentheils verdanfte ich dieß den Fleinen, artigen 
Gedichtchen, die. mir fo leicht wurden und die ich bey jeder Gelegen: 
beit anzubringen wußte. Kurz, fo fchloß er, ich war an jenem 
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Hofe, was Benſerade an diefem iſt. Nur wenige Stunden 
nach diefem Gefpräche hatte Benferade den Inhalt deöfelben 
von einem Freunde, der dabey gegenwärtig war, erfahren. Er 
fühlte ſich ermuntert, ja begeiftert, und in fpäter Abendftunde 
noch brach er auf und eilte in Mazarins Pallaftl. Der Cardi— 
nal wollte eben zu Bette gehen, als man heftig an das Thor 
Flopfte. Es wurde geöffnet, und Benferade flürjte, wie ein 
Trunfener, in dad Zimmer, warf fi an dem Bette des Cardi- 
nals nieder, Füßte und herzte feine Hände, und trieb es fo arg, 
daß Mazarin fchon anfing, um feinen Verftand beforgt zu ſeyn, 
da er die abgebrochenen Säße des armen Dichters nicht zu deuten 
wußte. Endlich vernahm er, daß Benſerade durch einen Freund 
fo eben das Gefpräc des Gardinald mit dem Könige erfahren 
babe, daß er in der Freude feines Herzens felbft aus dem Bette 
gefprungen fey, daß er vor Danf und Stolz und Entzüden ſich 
nicht weiter halten fonnte, als er hörte, daß der Cardinal ſich 
felbjt mit ihm verglichen habe, und daß fein Herz; vor Freuden 
jerfprungen wäre, wenn er nicht heute noch, nicht fogleich zu 
ihm geeilt wäre, um fich vor feinem edlen, hohen Gönner von 
der Laſt zu befreyen, die ihn zu erdrüden drohte. — Mazarin 
mußte lächeln über diefe gewaltige Danfbarfeit, und ſchon am 
andern Morgen erhielt Benferade die Anweifung auf einen 
beträchtlichen Gehalt, der ihn von nun an aller weiteren Ent: 
zückungen ähnlicher Art enthob. 

In einem Werfe, das ganz den Büchern und ihren Autoren 
gewidmet ift, wird man ohne Zweifel auch etwas über diejenigen 
Bücher erwarten, die für uns verloren gegangen find. Unfer Verf. 
bat diefem Gegenjtande mehrere feiner Eapitel gewidmet. Wir 
wollen nur das Vorzüglichite davon furz anführen. Zuerft von 
den Manuferipten der griechifchen und römifchen Claſſiker. Viele 
find leider ganz verloren, noch mehrere find verftimmelt oder nur 
in Sragmenten auf uns gefommen. Manche verdienten es nicht, 
erhalten zu werden, und find uns. bloß dadurch nüglich geworden, 
indem fie und zeigten, daß auch das Alterthum feine mittelmäßi: 
gen, und felbft feine fchlechten Schriftiteller gehabt hat. Die 
größte Schuld an dem Verlufte ihrer beiferen Autoren trägt die 
Eroberung Aegyptens durch die Sarazenen. - Nicht weil fie die 
Willenfchaften nicht ſchätzten, und wohl auch alle Bibliothefen 
zerftörten, fondern weil fie die Ausfuhr des Papyrus aus Ae— 
gypten nad) Europa unterfagten. Man mußte num auf dem viel 
theureren Pergament fchreiben, und diefe Abfchriften wurden im— 
mer feltener und Foftbarer. Unglüdlicher Weife fielen die euro— 
päifchen Barbaren auf den Gedanfen, altes, ſchon befchriebenes 
Pergament zu radiren, um es noch einmal zu befchreiben. Und 
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womit befchreiben! Livius und Tacitus und Menander 
wurden verfraßt, um einer Legende Plab zu machen. Die volu- 
minöfeften Autoren litten am meiften bey diefer Zerftörung, da 
fie am meiften neuen Schreibeftoff lieferten. So fam es, daß fo 
viele Fleinere Werfe erhalten wurden, wie Die des Juvenal, des 
Perfius, des Catulld, des’ Martiald u.a. Man hat oft, und 
mit Recht behauptet, daß die Abfchreiber in den Kloſtern und fo 
viele der alten Claſſiker erhalten haben. Aber mit demfelben 
Nechte darf man auch behaupten, daß fie auch eben fo viel zu dem 
Verluſte mancher anderer beygetragen haben. Die Verachtung, ja 
der Abfcheu,, den man vom zehnten bis zum vierzehnten Sahrhun: 
dert vor allen heidhifchen Schriftftellern hatte, erfcheint uns jegt 
in der That unglaublid. Wenn einer diefer Abfchreiber einen 
griechiſchen oder römifchen Elaffifer von feinem Oberen begehrte, 
fo war er, da er nicht reden durfte, auf eine eigene Geberden: 
fprache angewiefen. This consistet, fagt unfer Autor, in 
scratching unter his ear, as a dog, which feels an itsching, 
scratches himself in that place with his paw — because, 
said they, an unbeliever is compared to a dog. In this 
manner they expressed an itching for those dogs, Virgil or 
Horace. 

Als im zwölften und dreyzehnten Zahrhundert die Manu: 
feripte der Alten wieder gefucht wurden, ftanden fie in einem fehr 
hohen Preife, obfhon man ihren inneren Werth wohl nicht zu 
fhäßen wußte. Man fehte eine Art von Stolz darein, der Be: 
figer eines griechiſchen, römifchen oder auch arabifchen Manu: 
ſeripts zu ſeyn, und zahlte diefelben oft zu aufßerordentlichen 
Preifen. Wir haben an einem anderen Orte diefer Blätter (1834, 
S. 159) einige Beyfpiele von diefen Preifen angeführt. So fam 
ed, daß diefer Gegenitand allmählich zu einer Art von Handels: 
artifel geworden iſt. Wucherer fahen folhe Manuferipte, wie 
heut zu Tage goldene Gefchirre oder Edelfteine, als die befte Gat- 
tung von Pfändern an. Zur Zeit des Wiedererwachens der Wiſ— 
fenfchaften, in der Mitte des viergehnten Jahrhunderts, war ein 
allgemeines Streben, befonders in Italien, fichtbar, die Manu: 
feripte der Alten aufjufinden. Alle Winfel von Europa, befonders 
die Wohnfige der Griechen und Nömer, wurden durchgefucht, 
und felbft die Klofterbibliothefen blieben nicht ungeplindert, ob: 
fhon fie im Allgemeinen wohl nur wenig Beute lieferten. Diefer 
Richtung Alter zu einem Zweck, diefer Begeifterung, die fchon in 
Manie ausartete, verdanfen wir die Erhaltung fo vieler Schrif: 
ten der Alten. Grafen und Fürften erfchöpften ihr Vermögen 
auf jahrelangen Reifen, und mit wahrhaft unglaublichen Sum: 
men, die fie für folche Manuferipte zahlten. Sie winfchten fich 
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gegenfeitig Glück, diefe Manuferiptenjäger, wenn fie ein vorzüg: 
liches Werf aufgetrieben hatten; fie bemeideten fich noch öfter, ja 
auch Verfolgungen blieben nicht aus, die fi), nach der Bitte der 
Zeit, auf Kindesfinder fortpflanzten, und meiftens mit blutigen 
Fehden endeten. Ald Poggio eine Abfchrift von Quintilians 
Werf gefunden hatte, fchrieb ihm Aretino: »O du dreymal 
»glücliher Mann! O herrlicher Fund! O unerwartetes, über: 
»[chwengliches Glück! Ich bitte, ich befhwöre dich, mein Pog- 
»gio, laß mich das Manufeript auch lefen, oder doch nur fehen, 
. eh’ ich fterbe.«a — Die Schriften jener Zeit find voll von folchen 
enthufiaftifchen Stellen. Aretino felbit befannte, daß er das 
Gluͤck, jenes Manufe. gefunden zu haben, nicht für den Befig der 
Thönften Provinz Jtaliens geben würde. Ein anderer, der eine 
Rede von Cicero entdedt hatte, wardarauf fo ſtolz, als ob er felbft 
der Verfaſſer derfelben gewefen wäre. Einer der eifrigften in die— 
fem Gefchäfte war Johannes Aurifpa, der viele Zahre in. 
Griechenland und Kleinafien zubrachte, und mehrere Hunderte 
von Manufe. nach Stalien einführte, Er bedauerte nur, daf die 
meiften davon heidnifchen Schriftftellern zugehörten, weil die 
Griechen, wie er fagt, darauf viel weniger Werth legten, als 
auf die theologifchen Werfe, die er vor allen andern gern gehabt 
ätte. | 
’ Sehr viele der köſtlichſten Schriften diefer Art fand man in 
den Klöftern, und zwar nicht eben in den Bibliothefen derfelben, 
fondern in abgelegenen Kammern. Es war oft fchwer, die Winfel 
aufzufinden, wo folche Papiere den Ratten und Mäufen über: 
lajfen wurden, und noch fchwerer, wenn fie gefunden waren, das 
Gute von dem Schlechten zu trennen. Diefe Manuferiptenjäger 
hatten feine Kenntniffe, und ihre Unwijfenheit war nicht Fleiner, als 
ihr blinder Enthufiasmus. Einer derfelben, der zugleich für ei— 
nen großen Gelehrten galt, und von dem fich eine Art Anleitung, 
wie diefe Jagden anzuftellen find, erhalten hat, gab einem ge: 
willen Valerius den erften Rang unter den alten römifchen 
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follte. Man weiß nicht, ob er dabey den Val. Marimus oder 
Martialis, oder einen anderen verftand. Derfelbe ſetzte Plato 
und Tullius unter die römifchen Poeten, und hielt Ennius 
und Statius für Coeven. 

Poggio fand feinen Quintilian in dem Klofter zu St. Cal: 
len, und zwar in einem alten Koffer, den man in die Ede eines 
Thurms der Kirche geftellt hatte, um darein Papiere ohne Werth 
zu werfen, an denen vielleicht feit lange fchon Motten und Moder 
genagt hatten. Nicht in der Bibliothef, ruft er aus, fand ich 
meinen Schaß, fondern in obscuro et deterrimo carcete. 
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Das erfte und noch immer befte Manufeript von Tacitus 
Wurde in einem Klofter von Weitphalen an einer ähnlichen Stelle 
gefunden. Aber wie viel ift von diefem erften aller Gefchichtfchrei- 
ber noch heut zu Tage unbefannt? Es ift auffallend, daß wir 
alles, was wir von ihm befigen, diefer einzigen Abfchrift, die 
ſich in einen obfeuren Winfel Weitphalend geflüchtet hat, verdan- 
fen, da doch der römifche Kaifer, der feinen Namen trug, fo 
viele Eopien feines erlauchten Vorgängers in den Bibliothefen 
aufftellen, und fie jährlich durch zehn neue Abfchriften vermehren 
ließ. Aber die Barbaren, die fpäter Stalien überſchwemmten, 
Fehrten ihre Wuth vorzüglich gegen die Bibliothefen, die beynabe 
alle zerftört worden find. — Das Original: Manufeript des Ju— 
ftinianifchen Eoder wurde von Soldaten aus Pifa entdedt, die 
es bey der Plünderung einer Stadt in Calabrien vorfanden. Es 
wurde in der Bibliothef von Pifa aufgeitellt, wo es fpäterhin 
die Slorentiner, als fie Pifa einnahmen, fich aneigneten und nach 
Florenz brachten, wo es noch ift.— PapiriusMafon fand 
die Werfe Agobarts, die ehedem fehr gefchäst waren, und da= 
mals für längft verloren galten, in dem Haufe eines Buchbinders 
zu yon. Er hatte eben angefangen, die Blätter des Manufe. 
zuzufchneiden, um die Dedel der von ihm eingebundenen Bücher 
damit zuüberziehen. Ein anderer Edelmann in Frankreich fand einen 
Theil der zweyten Decade des Livius ald Enveloppe einer Ra: 
fete bey Gelegenheit eines Quftfeuerwerfs. Er eilte fogleich zu 
dem Mann, aber er Fam zu fpät. Der NRafetenmacher hatte vor 
einigen Tagen die legten Blätter des Manuferipts verbraucht, und 
alles war in Rauch aufgegangen. j 

Die meiften Manufcripte der Alten gingen ohne Zweifel 
durch die craffe Unwiffenheit der Zeiten zu Grunde. Aus einer 
Petition des Dr. Dee an die Königin Maria von England fieht 
man, daß zu diefer Zeit Cicero’ Abhandlung »De Republica « 
noch in der k. Bibliothef gewefen feyn muß. Houet fagt, daf 
Petronius zur Zeit des John von Salisbury noch vollftändig da 
gewefen feyn muß, da der legte mehrere Stellen aus ihm anführt, 
die man jeßt nicht mehr finden kann. Raimund Soranzo, 
ein Juriſt am päpftlichen Hofe, befaß zwey Bücher Cicero's »De 
Gloria« im Manuferipte, die er dem berühmten Petrarca 
fhenfte. Diefer lieh fie einem alten Freunde, der bald darauf 
am Schlage ftarb. Welche Mühe man fich auch gab, in dem 
Kreife des Verftorbenen das Manufeript zu finden, es war und 
blieb verloren. Zwey Jahrhunderte fpäter wurde desfelben Wer: 
kes in einem Vücher : Auctions: Catalog eines Nonnenflofters, er: 
wähnt, aber ald man es, einige Zeit darnach, dafelbft auffuchte, 
war ed nicht mehr zu finden, und die Nonnen fonnten weiter feine 
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Ausfunft geben. Petrarch fpricht von diefer Schrift Cicero's: 
de Gloria, mit Enthufiasmus, und fagt, daß er fie nicht oft genug 
Iefen, nicht würdig genug bewundern fonnte. 

Viele von diefen Schäßen des Alterthums gingen auch durch 
Mißbrauch, und felbft durch Brtrügereien zu Grunde. &o fagt 
man von der eben erwähnten Schrift des Cicero, daß der Arzt 
Petrus Alcyoyius das Manufeript von den Nonnen audge: 
borgt und nie mehr zurückgegeben, ja es felbft abfichtlich vertilgt 
hatte, nachdem er in feiner eigenen Schrift: De exilio, viele 
Stellen aus jenem Manuferipte aufgenommen, und für fein Ei: 
genthum ausgegeben hatte. In der That findet man in diefem 
Merfe des Alcyonius eine Menge Perioden, die wie Dafen 
in einer Wüfte daftehen, und durch Inhalt und Vortrag fich auf: 
fallend von dem Uebrigen unterfcheiden. Selbſt Peter Aretin, 
von dem wir fchon oben gefprochen haben, ließ fich einen ähnli- 
hen Betrug zur Schuld fommen. Er hatte ein griechifches Ma— 
nufeript des Procopius: De bello gothico, gefunden, es latein 
überfest und ald feine eigene Arbeit herausgegeben. Erft ein 
Sahrhundert fpäter wurde ein zweytes Eremplar des griechifchen 
Manuferipts gefunden, und fo Aretin's Betrug entdeeft. Auch 
Machiavelli blieb nicht rein von folchem Unwefen, obwohl er. 
dabey mehr feinen Freund, als fich felbit, zu bedenfen fuchte. 
Er hatte eine Schrift Plutarchs » Apophthegmata der Alten, « 
gefunden, wählte die beften Stellen darunter aus, und gab fie her: 
aus, indem er fie feinem Helden Caftrucio GCaftricani in den 
Mund legte. 

Ging es doch felbft den Manuferipten der Neueren oft nicht 
viel beifer. Der Cardinal Granvella hinterließ mehrere große 
Kiften, voll von Briefen der Diplomaten und felbft der 
Monarchen aller Länder, ‘die er empfangen und häufig mit 
Randnoten eigener Hand commentirt hatte. Diefe Kiften wur: 
den nach feinem Tode auf den Boden gebracht, wo fie Staub 
und Ratten verzehrten. Fünf oder ſechs derfelben verfaufte fpäter 
der Auffeher des Haufes an einen Krämer in Madrid, wo fie 
glücklicher Weife noch früh genug von einem Manne gefehen wur- 
den, der den Werth diefer Manuferipte einigermaßen zu fehägen 
wußte, und davon die Anzeige an einen Schriftftellee machte. 
Diefer faufte das Ganze um einen äuferft geringen Preis an fich, 
und gab dann diefe Eorrefpondenz in acht dicken Foliobaͤnden her: 
aus, eine der ſchaͤtzbarſten Sammlungen hiftorifcher Quellen, die 
wir befißen. — Ein ähnliches Schickſal hatte des berühmten 
Montaigned Werf: » Tagebuch meiner Reife durch Ztalien. « 
Ein Geiftlicher, der die Provinz Perigord, wo M. lebte, durch: 
reifete, um dafelbit Sammlungen für die Gefchichte dieſes Theils 
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von Frankreich zu fuchen, fragte, alö er in dem alten Schleife 
Montaigne’s anfam, nach dem, Archiv desfelben. Man zeigte 
ihm. eine alte, große Kifte mit halbvermoderten Papieren, die 
unter einem fchlechten Dache fchon feit Jahren dem Regen und 
allen Unbilden der Witterung bloßgeftellt waren. Nur mit Mühe 
fonnte man manche Seite ded Manufcripts entziffern, und das 
MWerf endlich vollftändig herausgeben. Die ——— Mon⸗ 
taigne's, auf denen nicht der Geiſt des Ahnherrn ruhte, hatten 
ſich ſo wenig um dieſe Schätze bekümmert, daß ſie nicht einmal 
wußten, daß einer ihres Namens früher als der erſte Schriftitel: 
ler Frankreichs geglaͤnzt hat. — Hieher gehört auch die Nachricht 
von der großen und wichtigen Sammlung von Staatspapieren, 
die Thurloe, der Secretär von Cromwell, zufammen getragen 
und fo gut verborgen hat, daß fie erjt ein Jahrhundert fpäter 
befannt gemacht werden fonnten. Als man das Haus, wo man 
fie aufbewahrt hatte, als baufällig niederriß, fand man diefe 
Papiere in einem alten Getäfel der Wand eined Saaled. Sie 
bilden fieben ftarfeSoliobände, und find für den Gefchichtforfcher 
jener Zeit von der größten Wichtigfeit. 

Mit diefem Gegenftande ift die abfichtliche Zerftörung, die 
bisweilen mit ganzen Bibliothefen, ja mit dem gefammten Bü: 
cherwejen eines ganzen Landes vorgenommen wurde, in zu engem 
Zufammenhange, ald daß wir ihr nicht auch einige Worte wid- 
men follten. 

Die traurigen Schickſale der Bibliothef zu Alerandrien find 
den meiften Lefern befannt genug. Die ägyptifchen Ptolemäer 
hatten dieſes Denfmal ihrer Liebe zur Fiteratur errichtet. Ed war das 
aröfte Monument diefer Art in der älteren Zeit. Die Seele die: 
fer Bibliothef war ihr erfter Vorfteher, Demetrius Phale- 
reus, ein von der Natur zum Bibliothefar gebildeter Mann; 
voll Kenntniß und Liebe zur Sache trug er aus allen ihm befann- 
ten Ländern die fchägbarjten Werfe zuſammen, und brachte feine 
Bücherſamm̃lung noch bey feinem Leben zu einer Vollfommenpheit, 
der feine Nachfolger nur wenig mehr hinzu zu fügen übrig hatten. 
Mehrere auf einander folgende Könige unterftügten diefes große 
Unternehmen mit wahrhaft föniglicher Großmuth. Giner von 
ihnen benüßte die Gelegenheit, wo ihn die Athenienfer während 
eines Mißjahres um Weizen gebeten hatten, zur Bereicherung 
feiner Bibliothef. Er fagte ihnen reichliche Hülfe zu, wenn fie 
ihm dafür die Originalmanuferipte des Aefchylus, Sophocles und 
Euripides zum Abfchreiben überlaffen. Die Athener, ftolz auf 
diefen Schag, fürchteten feinen Verluft, und der König bot ih: 
nen zur Sicherftellung fünfzehn Talente in Gold (nahe 321200 fl. 
E.M.) als Unterpfand an. Er erhielt die Manuferipte, und ale 
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er fie, nach der Copirung, wieder zurückſchickte, fchehfte er den 
Athenern zum Danf das hinterlegte Pfand. — Als der Chalif 
Omar Alerandrien mit Sturm erobert hatte, Tief er die Bücher 
diefer Bibliothef unter die Bademeiſter der Stadt vertheilen. 
Durch ſechs Monate wurden damit die 4000 Badeftuben diefer 
Stadt geheizt. Diefe Bücher, fagte Omar, enthalten entweder 
das, was im Koran fteht, und dann find fie überflüffig ; oder fie 
enthalteng etwas anderes, und dann find fie ſchaͤdlich und in beyden 
Sällen müjfen fie vertilgt werden. — Indeß muß die alte Liebe 
zum Bücherfammeln fpäter wieder bey den Alerandrinern aufge- 
wacht ſeyn, da lange nad) der arabifchen Invafion die neuen Secti— 
rer ebenfalls Gelegenheit fanden, ihre barbarifche Wuth an der Bi: 
bliothef diefer Stadt auszulaffen. Die Araber felbft, die nach den 
erften Ausbrüchen ihres Kanatismus fich mit Vorliebe den Wiſ— 
fenfchaften widmeten, hatten wieder große Sammlungen arabi- 
fcher Manuferipte in Alerandrien angelegt. Allein früher fchon, 
gegen Ende des vierten Zahrhundert& unferereitrechnung, un: 
ter Iheodofius dem Großen, erlitt diefe Bibliothek ihren größten 
Verluſt von nicht arabifchen Fanatifern, die von einem anderen 
Theodofius angeführt wurden. Der wüthende Haufe ftürmte und 
verbrannte die Bibliothek, und der Gefchichtfchreiber Orofius 
fand, mehrere Jahre nachher, nur noch die leeren Schränfe. 
Diefe drey Zerftörungen jener großen, immer wieder aus ihrer 
Afche fich erhebenden Bibliothek fielen in das vierte, fiebente 
und drenzehnte Jahrhundert. Aber man vergift dabey gewöhn: 
lich eine andere, frühere, die 50 Jahre vor dem Anfange unferer 
Zeitrechnung fällt, und die einem anderen großen Heerführer zur 
Schuld fallt. 

C. 3. Cäſar, felbft einer der ausgezeichnetften Schrift: 
fteller der Alten, Caͤſar, der felbft eine große, öffentliche Bi: 
bliothef in Rom angelegt, und fie dem gelehrten Varro überge: 
ben hatte, war der eigentliche erfte Zerftörer der alerandrinifchen 
Bibliothef, da fie während feiner Belagerung diefer Stadt, wohl 
ohne feine Schuld und gewiß ohne feinen Willen, ganz abbrannte. 
Ueber 400000 Bände oder Rollen, welche die ganze römifche, 
griechifche, indifche und ägyptifche Literatur umfaßten, wurden 
ein Raub der Flammen. Sie wurde nachher durch die fogenannte 
Bergamifche Bibliothef, die Antonius der Cleopatra zum Ge: 
fhenfe machte, wenigftens großentheild wieder erfeßt. 

Die eigentlichen Eroberer, vorzüglich der früheren Zeiten, 
tragen den größten Theil der Verlufte, den die Bücherwelt von 
Zeit zu Zeit erleiden mußte. Sie begnügten fich nur felten mit 
der Zerftörung der Menfchen und mit der Verwüftung der Län— 
der, die fie überzogen: ihre Wuth wendete ſich nur zu oft auch 
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gegen die Geifteswerfe der ſchon Tängft Abgefchiedenen, um aud) 
fie von der Erde zu  vertilgen. Noch beflagen die Irländer 
diefe Zerftörungsfucht ihrer erften Eroberer, die beynahe alle 
Spuren ihrer früheren Gefchichte vernichtet haben. Noch in 
einem höheren Maße ift dieß in Merico der Fall gewefen. 
Die Einwohner diefes Landes, welche die Schreibefunft nicht 
Fannten, fuchten ihre Gefchichte durch Gemälde darzuftellen. 
Diefe Gefchichtömaler waren in Merico fo zahlreich, alg bey uns 
die Abfchreiber vor der Entdefung der Buchdrudereyg. Aber die 
Miflionäre, die beforgten, daß durch diefe Gemälde der Aber: 
glaube der Einwohner genährt und unterftügt werde, ließen fie 
im ganzen Lande fammeln um ganze Berge von ihnen auf 
dem Plage von Merico zu verbrennen. Späterhin erfannten fie 
felbft ihren Fehler, aber zu fpät, und fo wird die Gefchichte die: 
ſes großen Landes, vor der Invafion der Europäer, wahrfchein: 
lich für immer unbefannt bleiben. — Abdullah, der Beherr: 
fher Khorasan’d im zehnten Jahrhundert n.Ch., war ein würdi- 
ger Nachfolger Omars. Als ihm in Nishapur ein perfifches 
Gedicht vorgelegt wurde, das der berühmte Nushirvon ver: 
fertigt hatte, und das als das vorzüglichfte aller perfifchen Ge— 
Dichte galt, wollte er nichts damit zu thun haben. Meine Unter: 
thanen follen den Koran und fonft fein Buch mehr Iefen, fagte 
er, indem er das Gedicht mit Verachtung zu Boden warf, und 
am folgenden Tage erging ein Machtgebot durchs ganze Land, 
alle perfifchen Bücher ohne Ausnahme den Flammen zu übergeben. 
Wahrſcheinlich wollte Kimenes an den Saracenen Gleiches mit 
Gleichem vergelten; denn ald er Granada eingenommen hatte, 
wurden, auf feinen fpeciellen Befehl, funfzigtaufend Eremplare 
des Korans an einem Tage verbrannt. — Auch unter Heinrich VIII. 
in England war die Dejtruction der Bibliothefen allgemein ge: 
worden. Sie hielt mit der Zerftörung der Klöfter gleichen Schritt. 
Die Käufer der Kloftergebäude nahmen die Bibliothefen ald eine 
Art von Hausrath mit, den fie an die Krämer ald Padpapier 
verfauften. Wenn immer ein Buch rothe Buchftaben hatte, wie 
dieß fo oft bey den Gebetbüchern jener Zeit der Fall war, fo war 
ed gewiß, von den Puritanern verabfcheut und verbrannt zu wer: 
den. Miele diefer Bücher wurden auch von ihren Anhängern uns 
ter der Erde verborgen, um fie gegen ihre Verfolger zu befchügen, 
und gingen eben dadurch wieder zu Grunde. Was die Flamme 
nicht verzehrte, fraß der Moder. Fuller, der Gefchichtfchreis 
ber diefer Bücherverfolgung, fagt, daß der fechzigjährige Krieg 
zwifchen Dorf und Lancafter nicht fo verheerend für die Bibliothes 
fen Englands war, als diefer Bücherfrieg, der doch nur ſechs 
Jahre dauerte. Im Jahre 1599 wurde eine allgemeine Bücher« 
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verfolgung angefagt. Die Puritaner und Ealviner zerftörten 
alles, was von Büchern in ihre Hände fam. » Wie Straßendiebe 
und außer dem Geſetz ftehende Verbrecher, hieß es, follen fie er: 

riffen werden, wo immer fie fich finden.« Die Schriften aus 
jener Zeit find auch jept außerordentlich felten. 

Auch Privatverhältniife und einzelne Perfonen tragen öfter 
die Schuld an der Vernichtung oder doch Verſtümmlung werth: 
voller Schriften. Die auf uns gefommenen Werfe des Arifto: 
teles find weder vollftändig, noch unverändert. Sein Schüler, 
Theophraftuß, vererbte diefe Schriften an Neleus, und die 
Nachfommenfchaft des Legtern, eine ganz unwiffenfchaftliche Raffe, 
vergrub fie unter der Erde. Apellion faufte fie, aber in einem 
folchen Zuftande, daß große Partien ganz unleferlic waren. Er 
fammelte und ordnete fie, fo gut er fonnte, und füllte die großen 
Lücken nach Gutdünfen aus. Als fpäter Sylla nach Athen Fam, 
fand er diefe alterirten Manufcripte und brachte fie nach Rom, 
wo er fie einem gewillen Grammatifer Thrannio gab, um fie 
durch gedungene Abfchreiber copiren zu Tajfen, wodurd) ohne Zweis 
fel wieder neue Behler entjtanden find. ‚Diefi erzählt uns &Strabo 
in feinem XHI. Buche. — Auf eine ähnliche Weife find mehrere 
Manuferipte der Lady Mary WortleyMontagu zu Grunde 
gegangen. Ihre Mutter fand ed überflüſſig, wo nicht herab- 
. würdigend, daß eine aus ihrer Familie ald Schriftftellerin glänze, 
und fie verbrannte daher die zurüdgelaffenen Schriften ihrer Toch: 
ter, da fie fich entrüftete, zu hören, daß man fie die Sevigne 
Englands zu nennen pflegte. 

Der berühmte Peiresc hatte eine ganze Kammer voll 
Briefe beynahe aller Gelehrten Europas zurückgelaſſen. Man 
pflegte ihn bey allen fchwierigen Unterfuchungen um Rath und 
Beyhülfe anzugehen, daher man ihn auch die lebendige Bibliothek 
und den Avocat general des gens de lettres zur nennen pflegte. 
Seine Nichte aber und feine Erbin hatte alle Gelehrfamfeit in 
Averfion genommen. Obſchon fie mehrmals erfucht wurde, diefe 
interejfante Eorrefpondenz herausgeben zu laſſen, obfchon man 
ihr bedeutende Summen dafür anbot, fo fand fie doch ein größe: 
red Vergnügen darin, mit diefen Papieren einige Tage durch ihr 
Zimmer zu heißen. — Auch Leonardo da Vinci theilt diefes 
Schickſal. Ald man feinen Nachfommen und Erben ein bisher 
verloren geglaubtes Manufeript des großen Meifterd zeigte, ſag— 
ten fie mit verächtliher Miene: » Wir haben foldyes Zeug genug 
oben in der Bodenfammer, wenn ed nicht etwa ſchon die Mäufe 
verzehrt haben. « 

Wie viel Schaden die Bibliothefen durch Feuersbrünfte er: 
litten haben, wiirde fchwer mit Genauigfeit anzugeben feyn. 
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Dad Abbrennen der berühmten Eottonianifchen Bibliothek ver: 
tilgte eine große Sammlung anglo:farifher Manuferipte, die, 
als einzig in ihrer Art, für alle Zufunft unerfeßbar find. Mes 
ninsky's Dictionnär der perfifchen Sprache ging durch ein ähn- 
liches Unglüc beynahe ganz verloren. Während der Belagerung 
Wiens durch die Türfen fiel eine Bombe in das Zimmer, wo 
diefe Bücher aufbewahrt waren, und vernichtete fie beynahe alle. 
Die wenigen Eremplare, die gerettet wurden, tragen durchaus 
die Spuren jened Ereigniffes. Antonius Urceus, ein Ge: 
lehrter des fünfzehnten Jahrhunderts, hatte viele Jahre an einem 
großen Werfe gearbeitet. Als e8 fchon nahe vollendet war, wurde 
das Manufeript von dem Feuer verzehrt. Er nahm fich diefes 
Unglüd fo zu Herzen, daß er den Verjtand darüber verlor, daß 
er feine Vaterſtadt, Forli, wo er fechzig Jahre gelebt hatte, ver: 
ließ, und fortan, mehr einem Thiere ald einem Bettler gleich, 
in den benachbarten Wäldern lebte, bis der Tod feinem traurigen 
Dafeyn ein Ende mahte.— Ben Jonſon's Schrift: »Execra- 
tion on Vulcan,« verdanft feine Entjtehung einem ähnlichen Un— 
fall. Eine einzige Stunde hatte feine Manuferipte, die Frucht 
er zwanzigjährigen Arbeit, vertilge. Xragifcher war das 
hikfal Newtons. Er ging eines Morgens, gegen Ende des 
Jahrs 1692, in die Kirche, und ließ feinen Fleinen Hund Dias 
mond allein in der Studierftube zurück. Bey feiner Rücktunft 
fand er den Leuchter mit der brennenden Kerze auf feinem Schreib: 
pulte umgeftürzt und beynahe alle feine Schriften von der Flamme 
ergriffen. Als er ſich von dem erften Schredfen über feinen Ver: 
luft erholt hatte, foll er ausgerufen haben: »O Diamond, du 
weißt nicht, wie unglüdlic du mich gemacht haft.a — Bald dar: 
auf fil Newton in eine Schwermuth, von der er fich nie mebr 
gänzlich erholte, obfchon er noch 35 Jahre lebte, und die fogar 
feine Verftandesfräfte gefchwächt haben fol. Die erften beyden 
Jahre nach diefem Ereigniffe war er von einer tiefen Melancholie 
ergriffen, und gab mehr als einmal deutliche Zeichen einer Ver: 
ftandesverwirrung. Gewiß ijt, daß er feit diefer Zeit nichts 
Großes mehr geliefert hat, wie denn feine bedeutenden Entderfun- 
gen und feine größten Werfe alle vor jene Epoche fallen. Wie 
viel hätte die Nachwelt von diefem außerordentlichen Manne, ohne 
jenes Unglück, noch lernen fönnen! 

Auch Schiffbrüche haben ihren guten Theil an den Verluften, 
welche die literarifche Welt von Zeit zu Zeit erleiden mußte. 
Guarino Veronefe, einer der oben erwähnten eifrigen Manu— 
feriptenjäger, reifte viele Zahre in Griechenland herum, und 
fanımelte mit Mühe und Koften eine fleine Schiffsladung voll 
der intereffanteften griechifchen Manuferipte, die alle in einem 
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Schiffbruche verloren gingen, als er fie vom Peloponnes nach 
Malta überfchiffen wollte. Gegen dad Jahr 1700 erlitt Hulde, 
ein reicher Bürgermeifter von Middleburg, ein ähnliches Schid: 
fal. Auf feine Koften war er nad) China gereift, hatte diefes 
Land nach allen Richtungen durchzogen, die Sprache desfelben 
fi) vollfommen eigen gemacht, fich felbft biß zur Würde eines 
Mandarins hinaufgefchwungen, und zog endlich, ſchwer belaftet 
von Manuferipten und Merfwuürdigfeiten aller Art in fein Vater: 
land zurüd, als ihn, wenige Tage vor feiner Candung, ein 
Sturm erreichte, und alle feine Hoffnungen in einer Stunde ver: 
nichtete. Dreyßig Jahre hatte er gefammelt, und alles verfchlang 
in einem Augenblide die bodenlofe See. — Die berühmte Pi: 
nelliſſche Bibliothef follte, nach dem Tode ihres erlauchten Be: 
figers, nad) Neapel überführt werden. Sie füllte drey Schiffs: 
ladungen. Die Fleine Flotte wurde, nahe an Ztaliend Küfte, 
von Corfaren angegriffen und eines der Schiffe genommen. Die 
Räuber durchfuchten ihre Beute, und als fie nichts als Bücher 

fanden, warfen fie fie alle in die See. So ging der dritte Theil 

einer der fchönften Privatbibliothefen zu Grunde, die England 

aufweifen fonnte. — 

Wir haben bereits oben bemerkt, daß wir, ſo viel Gutes wir 

auch von den Schriften der Alten gerettet haben, doch auch große 

Verluſte betrauern müſſen. Welche Schätze mögen nur durch die 

vielen Unglücsfälle verloren gegangen feyn, welche die Aleran- 

drinifche Bibliothef erlitten hat. Auch nicht eine einzige Schrift 

der Aegyptier, der Karthager, der Affyrier ift gerettet worden, 

und doc haben diefe Nationen eine fo große Rolle auf der 

Erde geſpielt. Sanchoniathons Gefhichte Phöniciens, 
Manethons und des Berofus Werfe find, bis auf einige 

Zeilen, die andere neuere Schriftfteller in fremden Sprachen, viel: 

leicht unrichtig genug, angeführt haben, gänzlich verloren. Aber 

felbft von den Griechen und Römern, wie vieles hat uns die Zeit 

mißgönnt! Die Gefchichte des Polybius enthielt 40 Bücher, 

und wir haben davon nur mehr fünf. Auch die des Diodors 

von Bicilien hatte 4o Bücher, von welchen nur 15 auf uns ge: 

fommen find. Von Dionys von Halicarnaf ift mehr als die 

Haͤlfte verloren gegangen. Bon den Bo Büchern der Gefchichte 

des Div Cafſius befigen wir nur mehr 25. Die Gefchichte des 

Livius enthielt 140 Bücher, und wir fennen nur 35. Welch) 

ein Schaß ift uns mit den verlornen Büchern des Tacitus ge: 

raubt worden. Die Regierung des Titus, diefes Kleinods des 

Menfchengefchlechts , ijt uns nur in allgemeinen Zügen befannt, 

und auch der finftere Domitian entging der rächenden Geißel 

der Memefis. . Und felbjt im diefer Verſtümmlung noch, ein 
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bloßer Torfo, fteht Tacitus als der Fürſt der Hiftorifer da. 
Auintilians Werf, de causis corruptae eloquentiae, die 
er felbft in feinen Inftitutionen mit fo viel Selbjtgefälligfeit als 
feine beſte Schrift eitirt, ift gänzlich verloren gegangen. Var— 
ro's Biographien von 700 der vornehmiten Römer, und des At— 
ticus Werf von den Thaten berühmter Römer, find für uns nie 
da gewefen. Wenn man bedenft, daß diefe Schriftiteller die 
höchſten Stellen in einem weltbeherrfchenden Staate befleideten, 
und daf fie zu den Gebilderften ihrer Zeit gehörten, fo Fann man den 

Verluſt ihrer Werfe nicht genug betrauern. Auch von dem Alte: 

ren Plinius, diefem Patriarchen aller Titerarifchen Sammler, 

vermiffen wir feine Gefchichte in zo Büchern. Wer beweint nicht 

den Verluft der zwey Bücher Anticatones die E. 3. Cäfar 

gegen Eato gefchrieben hat. Beſonders fehmerzhaft find diefe 

Unfälle auf dem Gebiete der Gefchichte. Die Produfte der Eins 

bildungbkraft, wie Gedichte, oder die des Verftandes, wie mathe: 

matifche Entdedfungen, laſſen doc die Hoffnung auf Fünftigen 

Erfaß zurüd, wenn wieder einmal der Genius zu uns herabfteigt — 

aber wer foll verlorne Gefchichte erfeßen! Doc, find auch die 
Entbehrungen der übrigen Geifteswerfe ſchmerzhaft. Nach den 

Aeußerungen der Alten zu urtheilen, war Menander einer der 

größten Dichter aller Zeiten, und wir haben nur mehr einige Zei— 

len von ihm. Er war der eigentliche Volfsdichter der Griechen, 

und er fannte die innerften Tiefen des menfchlichen Herzens; er 
war der Gittenmaler, der Moliere feiner Zeit und der Hiftorifer 

des häuslichen Lebens der Griechen: Alles ift.bey den Alten feines 

Lobes voll, und wir haben alles verloren! — Von Aefchylus, 

Sophoeles und Euripides haben wir in allem faum 26. 
Stücke, und doch foll jeder von ihnen nahe an 100 gefchrieben ha⸗ 

ben. Plautus ſchrieb 130 Schaufpiele, und wir haben nur 20. 

Eben fo ift der Reft von Ovid's Fasti nie mehr aufgefunden wor: 

den. Und wer war der treffliche Dichter, von dem der jüngere 

Plinius fagt (Lib.I. Epist.XVL): »Seine Werfe kommen 

nie von meiner Hand, und wenn ich mich binfege, felbit was 

zu fchreiben, oder früher Gefchriebenes durchzufehen, oder über: 

haupt mich an der Lectüre zu ergögen, fo nehme ich immer diefen 

lieblichten aller Autoren vor, und immer erfcheint er mir neu. « — 

Plinius war felbit ein Mann von Geſchmack und feiner Bil: 

dung, und fein Urtheil kann den Schmerz über unferen Berluft 

nur erhöhen. | 

Das Vorhergehende wird genügen, dem Lefer eine allge: 

meine Anficht von dem Inhalte und dem Vortrage diefer Schrift 
zu geben, befonders wenn er die Mühe nicht fcheut, das oben als 
Einleitung zu diefer Anzeige Gefagte noch einmal eines flüchtigen 
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Blickes zu würdigen. Um von dem Reichthume des hier aufge: 
häuften, interejfanten Stoffd einen nähern Begriff zu geben, bes 
merfen wir nur noch, daß alled Vorhergehende bloß von den er- 
ften 24 Blättern des erften Theils genommen ift, und daß felbft 
unter diefer Befchränfung noch die Ausbeute leicht hätte verdop⸗ 
pelt werden fönnen, ohne im Geringften dadurch an Intereſſe zu 
verlieren. Wir gedenfen, in einem der folgenden Bände diefer 
Schrift wieder auf denfelben Gegenjtand zurüd zu fommen, und 
unferen Leſern diefes Werf noch von einigen anderen Seiten fens 
nen zu. lehren, in der gedoppelten Hoffnung, daß ihnen daraus 
ein nügliches Vergnügen erwachfen, und daß irgend einer unferer 
befferen Ueberſetzer, durch diefe Anzeigen beivogen, den Entfchluß 
faſſen foll, und den Verfaſſer im deutfchen Gewande, aber auf 
eine feiner und der deutfchen Lefer angemejfene und wiürdige Art 
zu geben. Cine eigentliche getreue und nichts als getreue Leber: 
feßung ift nicht, was hier wünfchenswerth erfcheint, ja fie wird 
felbft, in manchen einzelnen Auffägen, unter den für ung einmal 
‚gegebenen Verhältnijfen, nicht einmal ausführbar feyn; auch 
fönnen viele der legten ohne Nachtheil übergangen werden, da 
gerade fie nicht inımer zu den gelungenften gehören. Dafür würde 
eine zwedmäßige Auswahl des Velten, eine freye Bearbeitung 
desfelben, und die Begleitung gar mancher Zufäße, Ausfüllung 
der Lücken, forgfältigere Ausarbeitung furzer Anzeigen u. dgl. 
gewiß allen deutfchen Lefern höchlich willfommen und erfreulich 
feyn. An Stoff dazu wird es einem belefenen Ueberfeger, denn 
nur ein folcher wird hier vorausgefeht, nicht fehlen, und auch 
die Anerfennung des Publifums wird ihm nicht entgehen, wenn 
er diejenige Sorgfalt auf feine Arbeit verwendet, zu welcher er 
ſchon durch die Sache felbjt fowohl, ald auch durch die Tüchtig: 
feit feines Vorgängers, fo dringend aufgefordert wird. 
Littrow. 


Art.1V. Epistolae Davidis Ruhnkenii ad Dan. Wyttenbachium, editao 
aG.L.Mahne Accedunt D, Wyttenbachii epistolae, quas 
curavit F.C.Kraft, Altonae Imp, Libraries Hammerschianae. 
1834. 


; M ahne hatte fchon früher die Eorrefpondenz Ruhnfen's 
und Waldenaers herausgegeben, und glaubte nun, diefer 
Sammlung aud) die Briefe Ruhnken's an Wyttenbach nad): 
träglich beyfügen zu müjfen. Dieſer find 71, da er einige flei- 
nere, inhaltsärmere oder nicht weiter interejfante, zurüdlegte. 
Dieß gefchah im 3. 1832 zu Leiden. — Zwey Jahre fpäter ent: 
ſchloß fih F. C. Kraft, Director des Johanneums zu Hamburg, 
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zu der gegenwärtigen zweyten Herausgabe jener Briefe, denen er 
zugleich die des Wyttenbadh an Lynden, Eldif, Bofd, 
Kafteele, Lennep u.a. beyfügte. Die Briefe Ruhnkens 
füllen 78, und die des Wyttenbach 64 Seiten; die übrigen 
88 Seiten find den Moten zu den vorhergehenden Briefen ge: 
widmet. 

Daß Mittheilungen wijfenfchaftlicher Briefe ausgezeichneter 
Männer fchon an fich im hohen Grade interejlant find, bedarf 
bier Feines Beweifes. Wir lernen fie felbft, wie fie leibten und 
lebten, beijer und näher, als aus ihren öffentlichen Werfen fen: 
nen, in welchen fie, gleichfam auf der Bühne, immer mit einem 
Nimbus erfcheinen, der ihre Perfönlichfeit verbirgt, und das, 
was und an dem Menfchen interefjirt, mit einem oft undurch- 
dringlichen Schleier bedeckt. Dasfelbe Verdienft wird alfo aud) 
an der gegenwärtigen Sammlung von Briefen zweyer in ihrem 
Sache fo vorzüglicher Männer nicht verfannt werden. Jedoch hat 
der Herauögeber derfelben, Kraft, fich ein mehr untergeordne: 
tes Ziel geſteckt, und dadurch wenigftend unfere erften Hoffnun- 
gen nicht erfüllt, da das Titelblatt die hier in Rede ftehende Be— 
fhränfung nicht ausfpriht. Denn das Epistolae 'adnotationi- 
bus instructae ließ und nicht erwarten, daf das Ganze nur für 
Sünglinge zur Uebung in der lateinischen Sprache beſtimmt feyn 
foll, wie doch in der Vorrede ausdrüdlich gefagt wird. Wir 
wollen nicht in Abrede ftehen, daß auch diefer Zweck ein recht gu= 
ter ift, nur hätten wir gewünfcht, ut, quod intus sit, prae se 
ferret libellus, damit wir nicht an einem Orte Dinge fuchen, 
wo fie nicht zu finden find. Der Jugend alfo werden diefe Briefe 
ohne Zweifel fehr nüglich feyn, wenn fie fie anders fleißig lefen, 
und iterum iterumque et nocturna et diurna manu verfiren 
will. Auch der Aeltere wird gar manches Treffliche in dieſen Brie- 
fen finden, wie es fich von ihren Verfaſſern erwarten läßt; nur 
werden, wie zu beforgen ift, dem Munde, der fo eben gute und 
kraͤftige Koft genojfen, die zum Nachtifche aufgetragenen Noten 
nicht behagen, die zu fehr nach Milchfoft fchmeden, und fo will: 
fommen fie auch manchem Anfänger feyn mögen, dem gereiften 
Manne nicht mehr zufagen fönnen. In diefen Noten werden 
nämlich erſten die Fehler angezeigt, welche fih Ruhnken 
und Wyttenbach da und dort gegen die genuine Latinität zu 
Schulden fonımen ließen. Da wird 5.8. gezeigt, daß die Worte 
ium ad alios, tum ad Plutarchum, eigentlih et... et heißen 
follten ; daß consecrare operam beifer durch dicare oder imper- 
tire gegeben würde; daf sensus in dem dort gebrauchten Sinne 
durch sententia ausgedrücdt werden foll, und was dergleichen 
mehr ift. Auch wird die VBelefenheit des Herausgebers durch 
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Parallelftellen aus den Alten bewiefen. &o heißt e8 zu der Stelle 
Ruhnkens: cui Plato placet, in der Note: Ille se profe- 
cisse sciat, cui Cicerö valde placebit. &o wird bey dem 
Worte nollem auf Heindorf ad Horat, Sat. I. verwiefen, um 
den linterfchied zwifchen nollem und nolim, mallem und malim 
genau aufzufajfen u.f. Quae omnia scire, quam utile sit di- 
scentibus, vix est quod verbo doceamur, fagt der Heraus: 
geber, und wir wollten mit ihm darüber nicht rechten, wenn er 
es nur auch auf dem Titelblatte feines Buches gejagt hätte. 
Zweytens enthalten aber diefelben Anmerfungen auch Nach: 
richten über die Gegenjtände und Perfonen, von welchen in’ den 
Briefen die Rede ift, und diefe find großentheils willfommen, da 
diefe Nachrichten meiftens weniger befannte Dinge betreffen, 
welche nur der eigentliche Philolog näher fennt, und die daher 
von jenen beyden Männern oft nur mit einem Worte angedeutet 
find, befonders wenn fie fich, wie es oft der Fall iſt, auf die 
bolläudifchen Gelehrten beziehen, von welchen hier, wie zu er— 
warten, öfter die Rede if. Da der Herausgeber diefer Briefe 
mit dem Gegenjtande genauer befannt it, und felbit ein fehr ge- 
wähltes Latein fchreibt, fo wird feine Schrift der jtudierenden 
Jugend nicht ohne Nugen feyn, wie ed auch fchon die früher von 
ihm beforgten Briefe des Muretug, Bentleug, Gräviusu.a. 
gewejen find. | 

Was den Inhalt diefer Briefe Ruhnfens und Wytten— 
bachs betrifft, fo find fie meiftens philologifchen Inhalts, ihre 
Bearbeitungen der griegyifchen und römifchen Claſſiker betreffend, 
vol feiner und fcharfjinniger Bemerfungen über die abgehandelten 
Gegenjtände, und mit einer Eorrectheit und Eleganz der Sprache 
vorgetragen, wie man fie in unferen Tagen wohl nur fehr felten 
mehr finden möchte. Auch an eigenen Anfichten diefer Dinge fehlt 
ed nicht, Die oft nicht ohne Intereſſe find, da fie die Indivi— 
dualität der Verf. darftellen, wenn fie gleich an fich felbft viel: 
leicht geringeren Werth haben mögen. So lobt R. den viel jün- 
geren W., daf er von feiner vorgehabten Ausgabe des Julianus 
Apostata abgelaffen, und fich dafür zur Herausgabe des Plutarch 
gewendet hat. O praeclarum et salutare consilium, ruft er 
aus. Equidem ut Julianum caeterosque illius aetatis Sophi- 
stas vehementer contemno, ita Plutarchum in sinu gesto, 
nec satiari illo legendo possum. Man hört bey diefer Gelegen: 
beit, daß R. felbit früher fehr ernitlich an eine Ausgabe des Plu- 
tarchs, fo wie auch des Plato, den er über alle anderen Schrift: 
fteller des Alterthums verehrte, gedacht habe, aber propositum 
effectu caruit, quippe confutatum illo summae perfectionis 
sive studio sive errore. Er wollte ed zu gut machen, und dar: 
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über wurde am Ende nichts gemacht. — Mehrere bisher dent 
Stobäus zugefchriebene Auffäge werden dem Plutarch vindi- 
eirt. In einem anderen Briefe nimmt R. fich wieder jener, frü— 
her verachteten Sophijten liebreich an, und fagt, daf er fie oft 
und gern lefe, vor allem aber den Chryfoftomus, der, nad) 
Hemfterhufius Urtheil, quam proxime ad Socraticorum 
praestantiam accessit. ‚Unter den Sofratifern meint er, wie 
man aus dem Contert ficht, vorzüglich Plato und Keno phon, 
und bey Chryſoſtomus ellenlangen Diatriben ſcheinen ihn 
vorzüglich die vielen Stellen aus alten, verloren gegangenen grie: 
hifchen Dichtern beftochen zu haben. Denn mit welchem Rechte 
auch diefer Dio aus Prufa in Bithynien jenen fpäter angenommes 
nen Namen geführt haben mag, fo ift fein Geift und feine Sprache 
mit denen des Plato und Xenophon weiter in Feine Vergleihung 
zu bringen. — Bey Gelegenheit des Empfangs eines Catalogs 
der Augsburger Bibliothef bemerft R., dafi dafelbit noch fo viele 
unedirte Codiced der Griechen vergraben find. . Profecto, ruft 
er aus, Germani nesciunt uti bonis suis! Und nun bittet er 
We, ihm zu fchreiben, ob doch der Bibliothefar von Augsburg 
wenigftens fo viel Kenntniß habe, daß er die Hilfe desfelben bey 
dem Copiren diefer Codices mit Nugen anfprechen fann. Auch) 
die Bibliotheca Monacensis fömmt übel weg. Dort foll, jagt 
er, eine vis Graecorum Msstorum ſeyn, und er räth daher dem 
%8.: haec spolia barbarisMonachis detrahere , was doch wohl 
nur describere et in lucem edere heißen foll. Der Sonder: 
barfeit wegen muß bemerft werden, daß diefer Brief vom 2. Juli 
1769 zu Leiden datirt ift. In einem anderen Briefe lobt er den 
jungen W., daß er feiner Aeltern MWunfche, zur Theologie zu 
gehen, nicht gefolgt ſey. Auch er habe e8 fo gemacht, und ſey 
endlich, als fie in ihm drangen, nad) Holland geflohen, wo er 
Hemfterhuis hörte, der ihn fofort fiir immer an die eleganten 
Studien, wie er fie nennt, gefeifelt habe. Später, als er die 
Catheder zu Leiden mit einem bedeutenden Gehalt beftiegen, habe 
fich fein Vater wieder mit ihm ausgeföhnt, und fo würde ed auch 
mit W. gehen, daher er nur guten Muths feyn möge. 

Die Vorlefungen an der Leidner Univerfität, fagt R., fans 
gen jährlich mit der Mitte Septembers an, und enden mit. der 
Mitte des folgenden Junius. Die drey Zwifchenmonate, fegt er 
hinzu, find von jeher den Profejloren zu Reifen nach den benach⸗ 
barten Bädern oder nach England und Frankreich vergönnt wor⸗ 
den. Et recte quidem, wenn ſich auch die fremden Profejforen, 
die uns nicht fennen, über diefe langen Ferien wundern. Uebri⸗ 
gens lebe man in Leyden nahe eben ſo wohlfeil, als in Leipzig oder 
Göttingen, fo daß 140 Ducaten im Jahre binreichen, einen Mann 
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anftändig zu unterhalten. — Obſchon R. auch in diefen Briefen, 
wie in feinen öffentlichen Schriften als ein humanitatis studio- 
sissimus erfcheint, fo fann er doch nicht umhin, zuweilen feine 
philologifchen Krallen zu zeigen. Gegen Klo$ befonders kann 
er feiner Galle faum Einhalt thun. Er nennt ihn einen indoctum 
nebulonem, was unferem guten Kraft fehr wehe thut, da 
Klo& zwar ein homo petulans et quemvis eruditum fere la- 
cessens, aber dabey doch auch ein vir doctus fey, der recht ar: 
tig latein fehreiben fönne. Sonderbar, daß Feiner von ihnen der- 
antiquarifhen Briefe Leſſings gedenft, die doch i. J. 1772 
fchon längft erfchienen waren. 

Daß es, felbft bey einem fonft fo gutmüthigen Manne, aber 
doch immer einem Philologen, an gelehrten Streitigfeiten nicht 
fehlt, und daß die Meinung über andere, befonders über Gegner, 
mit Schärfe abgegeben wird, fann Niemand befremden, der hoc 

enus omne etwas näher fennen gelernt hat. So wie eine vor: 
gefchlagene Veränderung oder eine Lehrart in irgend einer Stelle 
eines alten Claffifers nicht gefällt, fo ift der. Widerfacher fofort 
mordaci sale defricandus. So oft diefen Herren eine Brille 
durch den Kopf fährt, wird der erfte Begegnende angegriffen, um 
an ihm der verhaltenen Galle Luft zu machen. &o fagt R. felbft 
von®aldenarius: Quotiesdelirat, totiessibi aliquot prae- 
claros viros exagitandos sumit. 

Indem er W. um einen gefchicften Lehrer für die Kinder ei— 
nes wohlhabenden Leydner Haufes erfucht, fest er hinzu: Luthe- 
ranae an Reformatae formulae sit, nihil interest, modo ne 
sit Pontificius. Dieß wird in jenen Gegenden Toleranz genannt. 
Als er fpäter von W. hört, daß der junge Mann einige Fleine 
Schulden berichtigen muß, ehe er die Reife antritt, weigert fich 
R., dieß in jenem Haufe zu melden: quia ea res miserae cu- 
jusdam et opulentis hominibus semper inyisae paupertatis 
indicium esset factura. Hierin fieht man die Handelsftadt und 
die Kaufmannswelt, ubi tanti es, quantum habes, Am Ende 
einiger Monate muß der arme Junge wieder gehen, weil er — 
nicht elegant genug für das hohe Haus des Kaufmanns ift: Tri- 
stis homo et ayeAasros et non factus est ad hujus aetatis ele- 
gantiam. 

Als W. die Profeffur in Amfterdam antreten follte, fuchte 
ihn R. nach Leyden zu ziehen, wo er einen Gehalt von ‘2600 fl. 
erhalten follte, quo professorum, qui nunc sunt, nemo frui- 
tur. Da W. fih damit nicht begnügte, fo wurden ihm 3000 
angetragen. Mehr Liegen die Eonfule von Leyden nicht zu, ob- 
fhon man darauf antrug, indem fie vorfehügten, daß dadurch 
die meilten anderen Profeiforen, die nur 1600 fl. haben, zurück— 
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gefegt und gefränft werden. Allein W,, der in Amjterdam die 
Ausficht auf einen Gehalt von 5000 fl. hatte, war fchwer zu be: 
wegen, bloß der beiferen Bibliothef in Leyden wegen, fo viel von 
feinem Einkommen aufzuopfern. Wie man aus.den Noten fieht, 
fo folte I. in Leyden nebſt dem Gehalte von 3000 fl. noch an 
Emolumenten nahe 560 fl., alfo zufammen 4560 fl. jährliches 
Einfommen haben, Dazu, famen noch ‚bedeutende Unterrichts- 
gelder, welche die Zuhörer entrichteten, und die oft fehr beträcht- 
lichen Summen, welche ſich ausgezeichnete Profejforen als Schrift: 
fteller durch ihre Werfe zu verjchaffen wußten. Auf diefe Weije 
galten, wenigjtens die bejjeren unter ihnen, felbft in einer Han— 
delsjtadt, für wohlhabende, und dazu, wegen ihrem literarifchen 
Rufe, für geehrte Leute, mit welchen fich die beften und reichiten 
Familien verbanden, wodurch ihr Wohljtand noch mehr erhöht 
wurde. 

Nicht unintereffant erfcheint die Anficht eines fo grundgelehr: 
ten, unter den Büchern ergrauten Mannes, über die Ehe und 
das andere Gefhleht. W. ſtand auf dem Fuße, fich zu verehli- 
chen. Seinem Freunde R. wird bange. Magni res consilii, 
fhreibt er ihm, et tibi difficilis, quod ineptus esse nescis. 
Alfo mit den Frauen muß man Läppereyen und Poſſen treiben, 
wenn man bey ihnen glüclich feyn will. Zur Befräftigung die- 
fer Senten; wird fie noch wiederholt: Nam sine ineptiis, qui- 
bus amabilitas censetur, nihil apud puellas proficitur. Aber 
vielleicht Tag die Urfache diefes Raths in der Individualität Wyt⸗ 
tenbachs, wie man aus der Note vonMahne fchließen fönnte. 
Auch kömmt N. in einem fpäteren Briefe wieder auf denfelben 
Gegenftand zurüd, uud mahnt ihn mit eindringendem Ernft von 
der Ausführung feines Vorhabens ab: deterreo te et a matri- 
monio ineundo revoco, si bene et tranquille vis vivere. 

Man hat öfter fchon gefagt, daf die englifchen und hollän- 
difchen Gelehrten fich häufig durch eine ftarfe Conftitution, durch 
einen robujten Körper und durch ein langes Leben auszeichnen, 
während man von den deutfchen häufig das Gegentheil bemerft. 
Wenn die richtig ift, fo wäre ed interejfant, die Urfache diefer 
Erfcheinung zu Fennen. Sch fönnte eine große Anzahl ausge: 
zeichneter Gelehrter aus jenen beyden Nationen anführen, die 
jene Bemerfung zu beftätigen fcheinen, und nur fehr wenige von 
und, um fie zu widerlegen. Sitzen unfere Leute zu viel, und 
gönnen fie fich feine Erholung? Oder find e8 Sorgen anderer 
Art, die fie vor der Zeit ermatten und dem Grabe nahe führen ? 
Iſt es der Mangel an Aufmunterung und ihre tiefere Stellung 
in der bürgerlichen Geſellſchaft, die fie niederdrückt? Au Gefühl 
für Ruhm und Ehre fehlt e8 ihnen fo wenig, ald den anderen; 
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aber dieſes Gefühl, findet es auch hinlaͤngliche Nahrung? Die 
Befriedigung der Hauptleidenſchaft eines Menſchen iſt das beſte 
Mittel zur Aufheiterung des Geiſtes, und zum frohen, muntern 
Sinn, alſo zu den erſten Bedingungen eines langen, geſunden und 
heiteren Lebens. — Wie ſich dieß auch verhalten mag, unſer R. 
iſt ein Beleg weiter für die oben aufgeſtellte Behauptung. An 
feinem 76ſten Geburtstage ſchreibt er an feinen Freund W.: Ego 
vero et animo et corpore ita vigeo, ut videar posse ad ean- 
dem aetatem quam mater mea, i.e. ad annum 86 pervenire. 
Nec ulla alia re senem me fieri sentio, nisi pigritia in lite- 
ris:scribendis. — Diefer Abfcheu vor dem Brieffchreiben ift ihm 
mit ſo vielen anderen Gelehrten gemein; faft alle find, wie Ho— 
raz fagt, ad hoc negotium prope manci, und doch laffen die 
meiften von ihnen eine folche vim epistolarum zurück, daf man 
kaum begreifen kann, woher fie die Zeit genommen haben ſo viele 
und mit:diefer Sorgfalt zu fchreiben. 
Schade nur, daß auch nicht alle diefe Briefe gleich interef: 
fant find , um der Preffe übergeben und der Nachwelt aufbewahrt 
zu werden. Dasfelbe ift auch mit den gegenwärtigen der Fall. 
Dem Philologen mögen fie ohne Zweifel willfommen feyn, denn 
fie enthalten gar manche treffliche, meiftens Fur; hingeworfene 
Bemerfung; aber dann würden diefe Bemerkungen allein aud 
fhon willfommen, und. zwecdgenräße Auszüge aus diefen Brie— 
fen hinreichend. gewefen ſeyn, diefem Bedürfniffe entgegen 
zu fommen. Was follen wir aber mit den Fleinlichen Familien- 
nachrichten, von der Kranfheit der rau, von der Reife der Toch: 
ter, von dem Ankauf eines Gärtchens u. dgl., und was foll vol: 
lends die Nachwelt damit? Wenn e8 gemüthliche, geiſtvolle, 
den Charafter des Verfaſſers oder der. anderen bezeichnende Briefe 
wären, fo würden fie wenigſtens von diefer Seite interejfaut feyn 
können, da ausgezeichnete Männer hier auftreten, die näher fen: 
nen zu lernen immer angenehm und nützlich zugleich ijt. Aber 
die ſes Gepräge tragen die wenigften der hier gefammelten Briefe, 
und fo redueirt fih am Ende der außer der Philologie liegende 
Nutzen der Herausgabe derfelben in der That blofi auf den in 
der Vorrede angegebenen Vortheil, den jungen Leſern gut latein 
gefchriebene Auffäpe vor die Augen zu führen. An diefen aber ift 
fein Mangel, und: da nicht bloß auf Diction, fondern auch auf 
Inhalt zu .fehen gewefen wäre, fo hatte man andere, angemeſſe— 
nere Wahlen treffen fönnen. Die angemeffenfte Lectüre diefer 
Art aber wird immer die der alten Elaffifer felbft feyn, 
die in unferen Tagen immer mehr und mehr vernachläßiget wird, 
obſchon wir ihrer vielleicht mehr als unfere Vorgänger bedürfen, 
um an der Hand diefer großen, Fräftigen Mufter der immer mehr 
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überhand nehmenden Schwäche. und Flachheit entgegen zu arbei- 
ten, und um den Geift unferer heranwachfenden Generation für 
das Höcfte, was und angeht, für Wahrheit und Necht, zu 
wecken und zu flählen, was vor allem andern in einem fiechen, 
fränfelnden Zeitalter nothwendig ift, wo nur zu häufige Spuren 
von Ueberfpannung und ihrer gewöhnlichen Folge, der Erfchlaf: 
fung, eine reine und männliche Anhänglichfeit an das Gute zu 
einem fehr dringenden Bedürfnijfe gemacht haben. 


— 


Littrow. 


Art. V. Histoire de la restauration et de causes qui ont amene 
la chüte de la branche ainee des Bourbons. Par un 
homme d’etat. Bruxelles, Louis Haumann et Comp, 
libraires. 1833. 6.— ı0 volumes. ı2. 


(Schluß der im often Bande abgebrochenen Recenfion.) 


Diefe drey Männer, nachdem fie in denjenigen politifchen 
Körper eingetreten warem, ‚welcher durch die Richtung der Zeit, 
troß der entgegenftehenden ariftofratifchen Kammer, ſtets den 
entfcheidendften Einfluß auf die Gefelffhaft ausüben mußte (ein 
Einfluß, dem ſich felbft England nicht hat entziehen können, und 
der dort das alte Staatögebäude über dem Haufen zu werfen 
droht); fie legten eigentlich den. Grund zu dem: nachfolgenden 
entfchiedenen Uebergewichte der Revolution über die Monarchie ; 
denn fie wurden gleichfam die Anfchließungspunftefürdrey Haupt: 
tihtungen der falfchen Doctrinen, die zwar duferlich in ver 
ſchiedenen Ausdrüden, doch nach einem und demfelben Ziele zu: 
firebten. In Lafayette nämlich ftelte fich jenes ſchwaͤrmeriſche 
phantaftifche Element des Liberalismus dar; wie ein irrender 
Ritter des Mittelalters hatte er die Welt durchzogen, freylich 
ohne alle Poefie und wahres Gefühl, um die Geliebte feines 
Herzens zu finden; jenfeits des Ozeans in der neuen Welt hatte 
er ihr Altäre und Siegestrophäen errichtet, und von dem ganzen 
Zeitalter bewundert, und als der Held politifcher Freyheit ges 
feyert, bedurfte es nur feines Namens, um alle bewegliche Her: 
zen, vorzüglich die Jugend Frankreichs hinter ſich berzuzichen. 
Je weniger er wußte was er wollte, je mehr er eniblößt war von 
allem pofitiven Willen und den vageſten und allgemeinften Ber 
griffen des Zeitalters huldigte, defto gefährlicher war er, ynd 
des Beyfalls der Maffen gewiß. Selten mag ein Mann von fo 
geringer wahrer Bedeutung, nur durch eine bornirte Hartnädig- 
keit ausgezeichnet, und Werbleiben auf ein und demfelben -einfei- 
tigen Standpunft, eine ganze Nation fo für fich begeiftert haben 
als Tafayette. Wie wenig Wahrheit enthielt alfo das Urtheil 
des Verfailers, wenn er bey diefer Gelegenheit fagt: »il valait 
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mieux avoir Mr, de Lafayette en face avec sa naivete des 
complots, revelant dans une chambre ses plus intimes pen- 
sees (?), que de le releguer en dehors du mouvement poli- 
uquea 

Manuel war einer jener Polterer, jener frechen, unbefon- 
nenen Leute, welche alle Verhältnijfe fühn brusquiren, fich von 
ihrer Partey an jeden gefährlichen Poften fchieben laſſen, und fo 
den verführerifchen Namen eines unbeftechlichen und unerfchütter: 
lichen Patrioten erwerben. Er ward natürlich der Zührer aller 
ihm ähnlicher, die Maife aufregender Gemüther. Durch die 
Rolle, die er in den hundert Tagen fpielte, war er zugleich be: 
kannt und einflußreich geworden: »il avait alors une haute re- 
putation, que la maladresse de certaines perseculions mi- 
nisterielles avait aggrandie; c’etait une ame de resolution 
et de devouement, tribun utile a son parti dans les que- 
stions passionnees.« 

Benjamin Eonftant endlich fügte zu Ddiefen Nüancen der 
Partey noch diejenige eines fcheinbar großen und erhabenen 
Eharacterd hinzu. Sein Name glänzte unter den berühmten 
Schriftitellern feines Vaterlandes, und wie ein anderer großer 
Ddeutfcher Gelehrter hatte er Umgang und Wilfenfchaft der in 
Sranfreich viel geltenden Frau von Stael getheilt und gehoben. 
Selbſt dem früheren Machthaber erfchien er gefährlich genug, um 
feine Gunft in den hundert Tagen zu erfaufen, obgleich er noch 
furz zuvor gegen ihn ein erbitterter Gegner fich zeigte. Die Un: 
gunft, in welche ihn nächſtdem feine verbrecherifche Zwendeutig- 
keit bey Hofe gefegt hatte*), machte ihn jet ald Gegner der Re: 
ftauration doppelt bedeutend. 

Man fieht alfo, die liberale Partey hatte fi in der Kam— 
mer vollftändig organifirt, fie hatte noch nicht das Uebergewicht ; 
aber da fie wie Archimedes fagen Ffonnte: gebt mir nur einen 
Punkt, worauf ich meinen Hebel ftüge, und ich rüde die ganze 
Melt aus ihren Angeln, fo blieb ihr, einmal in den politifchen 
Körpern der Nation aufgenommen, der Sieg gewiß. Wir haben 
früher gefehen, welchen Eindrud die neuen Wahlen auf den 
Herzog von Richelieu gemacht hatten. Diefes Gefühl, welches 
auc) die Fürſten und Minifter des Congreifes in Aachen theilten, 
ward bey dem Premierminifter nach feiner Rückkehr von dort 
durch Beobachtungen in der Nähe dergeftalt gefteigert, daß ihm 
nur im der Nückfehr zu den Doctrinen der Rechten und der Mo: 





) Noch am 19. März ı815 Tief er gegen Napoleon fehr heftige Aus- 
fälle in das Journal des debats einrüden, und fhon den folgenden 
Tag war er fein eifrigſter Vertheidiger und Anhänger. 
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narchie alleinige Rettung erfchien. Schon hatte: die Pairsfam- 
ner, welche durch ihre perfönlichen Interejfen dem neuen Um— 
fihwung der Dinge am wenigiten hold feyn Fonnte, in ihrer 
Adrejfe an den König die Gefahr offen berührt, und zu der Er- 
haltung des monarchifchen Prinzips aufgefordert. Wirflich war 
es dahin gediehen, daß jedem tiefer Blicfenden Far vor Augen 
ftand, es handle fich hier nicht mehr um eine Partey und um 
Conzeſſionen, welche man ihr etwa zuzugeſtehen habe, fondern 
um eine Doctrin, die ihren Lauf mit gewaltigem Schritte vor: 
wärts ging, und die entweder gehemmt werden mußte oder all 
mälich die Gefinnung des ganzen Landes wurde. Die endlichen 
Reſultate ergaben fich dann von felbjt, nämlich Umkehr der Mo- 
narchie. Dief ward, wie immer, in den fogenannten conftitus 
tionellen Staaten, die Urfache zu einer minijteriellen Erifis, der 
erften, welche-die Reitauration erlebte, und die zum Voraus ihre 
gefährliche Lage bezeichnete. Denn was anders fann durch diefe 
Erfcehütterungen in den oberften Regionen der regierenden Gewalt 
angedeutet werden, als ein Kampf ın dem focialen Leben felbit? 
Ereignen fich diefelben oft nach einander, fo find fie fichere Mor: 
boten des nahenden Umfturzes der beftehenden Verhältnijfe. Im 
der höchiten Ausbildung des Princips der MWolfsfouverainität, 
wo diefer Wechfel der Organe der Regierung am bäufigften ein: 
tritt, erfcheint derfelbe endlich als das Reſultat der ftets hin— 
und herwogenden Laune und Leidenfchaft der Maflen, und bildet 
das legte Stadium einer auf den bloßen Augenblid der Gegen: 
wart gegründeten Gefellfchaft. Man darf den Zuftand Englands 
dieſem nicht entgegenfegen ; dort entjtehen die Minifterwechfel 
nicht aus einem wirflichen Principienfampf (die neuefte Zeit aus: 
genommen), fondern aus der befondern parlanentarifchen und 
gefchichtlich gewordenen Stellung der Minifter ; fie betreffen allein 

‚beftimmte politifche Bragen, fey ed in den äußern oder innern 
Verhältniffen des Landes, fie haben nur das Wie der Regierung, 
nicht die Grumdlage derfelben felbft zur Urſache. 

Der Herzog von Richelieu, um feinen Plan zu verfolgen, 
verftändigte fich darüber mit demjenigen Theile der Pairsfammer, 
welche man von ihrem Führer, dem Gardinal Beaujfet, die car— 
Dinaliftifche nannte, und es ward von Allen erfannt, daß nur 
die Ausfchliefung des Hrn. v. Decazed aus dem Minifterio die 
fünftige entfchiedenere Richtung desfelben bedinge. 

Indeß die tief gewurzelte Zuneigung des Königs für diefen 
feinen Günftling mußte diefen Plan fcheitern machen. Bey der 
Unmöglichfeit, folche verwirrte Verhältniffe zu befiegen, über: 
dieß ermüdet und aufgerieben von der ungeheuren Anftrengung 
feiner diplomatifchen Arbeiten, gab der Herzog fein Portefeuille 
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in die Hände ded Königs zurüd, und ihm folgten alle übrigen 
Minifter, Decazes nicht ausgenommen. Vergebens ward ein 
neues Arrangement verfucht, ohne den Austritt Decazed wollte 
ſich der Herzog für die Bepbehaltung feiner Stelle nicht entchei- 
ten, und fo gefchah es denn, daß Decazes mit der Gunft des 
Königs auch der Sieg über feine Gegner verblieb, und eben fo 
der Sieg der liberalen Doctrinen entfchieden ward. »Ainsi tomba 
le ministere Richelieu ‚« fagt der Verfaſſer T. VI. p.58, »il 
etait reste trois annees au milieu des orages de toute espece, 
et en subissant des fortunes diverses. La cause premiere 
de sa chüte fut qu'il se composait d’hommes trop importans, 
chacun dans son individualite, pour toujours s’effacer et se 
fondre dans une pensee commune. M. Decazes et M. de 
Richelieu @taient dans une position trop elevee pour subir 
la domination de l’un sur l’autre. M. de Richelieu voyait 
avec une secrete jalousie la faveur de M. Decazes; M. De- 
cazes, à son tour, ambitionnait l'influence europeenne du 
duc de Richelieu: de la cette lutte, dans laquelle le mi- 
nistre favori l'’emporta.« Das neue Minifterium, von Decazed 
zufammengefeßt, und den General Deffolles, einen alten Solda= 
ten, Kriegsgefährten Moreau's, der fih um die Neftauration 
große Werdienfte erworben hatte, an der Spitze, war endlich die 
reinfte Darftellung der Gefinnungen des Minifterd ded Innern; 
denn diefe Stelle nahm jest Decazes, fo wie die eigentliche Lei: 
tung des Minifterraths uber fih. Die andern Minifter, der 
Baron Louis für die Finanzen und Serres für die Zuftiz, und 
der frühere Kriegsminifter Gouvion St. Cyr, folgten nur den 
-Eindrüden, die ihnen gegeben wurden, oder gleichen Anfichten. 
Wie wenig der Verfaſſer die Stellung eines Minijteriums der 
Zeit und feine Aufgabe erfennt, zeigt das Urtheil, welches er 
über dasfelbe fällt. Pag.59: »Le ministere Dessolles £tait 
centre gauche doctrinaire, et tendant vers l’extremite de 
gauche Dans cette position nouvelle le ministere perdait 
Yappui du centre droit et preparait la reunion de ce centre 
à l’extremite de la même couleur; il s’alienait enfin comple- 
tement la chambre des pairs. Cette position était malheu- 
reuse, car il etaitimpossible a un ministere monarchique de 
conquerir l’appui de la gauche extr&öme. Des lors de quelle 
force parlementaire lui restait-il a disposer %« Nach ihm fam 
es alfo bloß auf eine Art Würfelfpiel an, um die Parteyen in 
den Kammern oder die Stimmenmehrheit in denfelben zu gewin— 
nen; wer Diefen Mechanismus inne hatte und ihn gefchict durch: 
führte, der regierte Land und Leute vortrefflih. Won der Noth: 
wendigfeit, die Fönigliche Autorität zu Fräftigen oder die anti— 
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fosialen Doctrinen zu bewältigen, von dem: gefährlichen Hinüber: 
neigen ded Minifters zu diefen felbft fcheint er überall nichts zu 
ahnen. Seine Schritte mußten indeß nothwendiger den Sturz 
der Monarchie herbeyführen, als Diejenigen, womit das neue 
Minijterium ohne allen Widerfpruch (denn der König war völlig 
in Decazes Händen) feine Laufbahn begann und fortfegte. Man 
fam, fagt der Verfaffer Bd. VL p.67, gleich im erſten Minifter- 
zathe überein, das bisherige Wahlgefeg unverrückt aufrecht zu 
erhalten, dem Lande allmalich alle JZuftitutionen zu ge 
währen, welche ihm noch mangelten, und vor allen Dingen, um 
den Beyſtand der ganzen linfen Seite, fo weit fie der Vernunft 
Gehör geben und fih der Dynaftie anfchließen wollte, zu erhal; 
ten, ein, Gefeß über die Verantwortlichfeit der Miniiter 
und liber die Freyheit der Preffe zu erlajfen. — Vorzüg— 
lich aber fchien e8 den Miniftern nothwendig, daß ausgedehntejfte 
Syſtem der Liebe und der Verföhnung gegen die revolutionären 
SPerfönlichfeiten zu verfolgen. Sieben und funfzig ehemalige 
Mitglieder des Convents wurden durcheine erläuternde Erflärung 
des früher gegen fie gegebenen Verbannungsgefeges nach Frank⸗ 
reich wieder zurückberufen. Endlich traten vier und zwanzig neue 
Prafecten, alle den Meinungen des linfen Centrums und felbjt 
der äuferften Linfen zugethan, in die Adminiftration ein. Der 
Kriegsminifter fuhr in feiner Sphäre, natürlich in derfelben 
Kichtung, nur noch entfchiedener wie früher, fort. Le Mare- 
chal St. Cyr, heißt ed, perseverait dans son systeme de 
Jusion et d’oubli. Generale aus der Kaiferzeit, fogar aus den 
hundert Tagen, wie der General Foy, erhielten Befehlshaber: 
ftellen. In der Juftiz wurden vorwurfsfreye und ihrem Fache 
fehr gewachfene Männer, wie Tabarié, Chabrol ꝛc., bloß weil 
fie Royaliften waren, entfernt, und diefe mit entfchiedenen Au— 
hängern der liberalen und doctrinären Meinungen erfept. Es 
hätte beynahe fcheinen können, als handle es fich darum, außer: 
ordentliche Unbill, welche der Revolution und ihren DVerfechtern 
angethan worden, wieder gut zu machen, als fey nicht von einem 
Kegimente von einem großen Staate die Rede, in welchem Orbd- 
nung und Einheit wieder zurücgeführt werden mußte, foudern 
von einer artigen Gefelfchaft, in welcher man die entzweyten 
Mitglieder mal ou bon gre wieder gegenfeitig in die Arme 
führen wollte. Der König felbit hatte früher den Grundfag auf- 
geitellt: Tout ce qui m’est fidele aujourd’hui l'a toujours ete, 
und die Minifter führten ihn in vollem Maße durh. Man ſchien 
auch nicht im Geringiten mehr daran zu denfen, daß es fich in 
Franfreich fort und fort um die Grundfragen des focialen Lebens 
handle, und daß die fich entgegenftehenden Perfönlichfeiten die 
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große Spaltung desſelben nur ausdrückte, ſondern man hielt 
alles für gewonnen, ſo man dieſen Geſichtspunkt gerade ganz in 
Vergeſſenheit ſtellte, und ſogar durch Bevorzugung derer, welche 
gefährliche und antifociale Meinungen fund gaben, wie man 
meinte, eine nie zu ftörende Ruhe über das Land verbreitete. 
Nur die Pairdfammer durchfchaute die Gefahr, welche der 
Monarchie drohte, und glaubte, mit den Royaliften vereint, 
alles aufbieten zu müſſen, um die minijteriellen Beſtrebungen 
aufzuhalten. Es war flar, daß es vorzüglich das in Folge der 
Ordonanz vom 5. September ı816 beliebte Wahlgefeg war, wel: 
ches die Haupturfache des zeitigen gefährlichen. gefellfchaftlichen 
Zuftandes darbot. Athen und Rom, die beyden berühmteften 
Republifen des Altertbums, wandten befanntlic alles an, um 
in den Wahlen der Volfsrepräfentanten das demofratifche Prin- 
zip möglicht zu befeitigen, wenigſtens es nie zur Herrfchaft kom⸗ 
men zu laſſen, indem dem Befangenften der Beitand der Gefell- 
fchaft dadurch gefährdet fchien. Hier in einer großen Monarchie 
hatte man fein Bedenfen getragen, diefe gewöhnlichite Vorſicht 
aus den Augen zu laffen, und man fah am deutlichften,. was. wir 
ſchon früher bemerften, daß die liberale Partey, indem fie jenes 
Wahlgeſetz, das alle Proletarier zur Wahl fähig machte, betrieb 
und vertheidigte, ſelbſt nicht eine Republif in. dem Sinne, wie 
die ganze Gefchichte fie ung darftellt, und wie diefelbe auch allein 
möglich ift, fondern eine vollftändige Auflöfung der Gefellfchaft 
wollte. Es erfolgte fomit in der Pairsfammer die berühmte 
Propofition Barthelemy (ehemaliger Senator): das Wahlgefeb 
zu revidiren und abzuändern. Es läßt fich nicht genug befchreis 
ben, weld eine Senfation diefer Gegenftand durch ganz Franf: 
reich machte, und man fah hier am beiten, wie weit e8 fchon mit 
den Bortfchritten der liberalen Befinnungen gefommen war. Man 
hätte glauben follen, es handle fich um den volljtändigen Unter: 
gang des Landes, dergejtalt ward alled in Bewegung gefeßt, 
um die Gemüther gegen den Antrag der Pairdfammer aufzuregen. 
»On s’en occupa,« fagt Lacretelle, »dans tous les lieux pu- 
blics, dans tous les colleges, ‚dans tous les ateliers, et 
partout on en parla comme d’un evenement desastreux; 
des milliers de petitions dont plusieurs etaient chargees de 
milliers de signatures, circulaient, avant meme que la 
proposition eüt ete developpe dans des termes precis. 1 
semblait a chacun, que la chambre de ı8ı5 allait revivre 
avec le regne des categories et que les acquereurs de do- 
maines nationaux allaient courir le double risque d’etre 
ruines et proscrits. Les hyperboles de la crainte allaient 
si loin, qu’en parlant d’une grele, d’un incendie, on disait, 
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que ces fleaux avaient été funestes, comme la proposition 
de M Barthelemy.a Sept fingen hauptfächlich jene Verſuche 
an, felbft in den politifhen Körpern die Mafßregeln der Regie: 
zung oder der entgegenftehenden confervativen Partey durch die 
ungeheuerften Uebertreibungen zu entjtellen oder zu verleumden. 
Eine Gewohnheit oder vielmehr ein Prineip, welches in allen 
conftitutionellen Staaten der neuern Zeit ald bervorftechend be— 
trachtet werden muß, und ganz eigentlich ihre Tendenz zeigt, 
nicht bloß einer gerechten Oppofition gegen wirflicye Uebergriffe 
und Verletzungen, fondern die möglichſte Demoralifirung der 
Staatsgewalt in der. öffentlichen Meinung zu bewirfen, oder 
überhaupt aller derer, welche die Autorität begünftigen (wir erin- 
nern bier an ähnliche Vorgänge felbit in Deutfchland). In der 
Pairsfammer ließ der Graf Lanjuinais eine Rede in diefer Weife 
ertönen (p. 304), welche die größten. Ungereimtheiten enthielt, 
die aber doch ihren Zweck nicht verfehlte: Tout est en guerre 
dans l’Ouest de la part des ennemis declares ou secrets de 
la charte. Ils ont dans les departements des assemblees 
secretes, arımee secrete, cocarde particuliere - Cette armde 
est inspectee, soldee, son materiel est plus de ı0 mille fu- 
sils anglais etc. | 

Es bedurfte indeffen diefer Anjtrengungen der Oppofition 
nicht, um für diefmal die drohende Gefahr abzuwenden; das 
Minifterium felbit ſah das. Wahlgefeg ald nothbwendige Ber 
dDingung der Monarchie an, Non, le beau systeme qu'à 
coucu le roi, et que S. M. suit avec une admirable perse- 
verence ne doit point &tre abandonne, hieß ed im Minifter- 
rathe. Was brachte man.aber zu dem Ende in Vorfchlag ? fuchte 
man etwa den Weg der Ueberzeugung bey den dillidirenden 
Pairs einzufchlagen oder irgend ein anderes parlamentarifches 
Ausfunftsmittel anzuwenden? Nein! man fchnitt den gordifchen 
Knoten in wahrhaft despotifcher Weife durch, man ernannte 
fechzig neue Pairs. Ein unerhörtes Beyſpiel, welches zuerft 
zeigte, daß in dem Geifte der repräfentativen Verfaſſungen die 
erfte Kammer nur ein Aushängefchild ift, um die Abficht der 
Revolution zu verdeden, und daß eigentlich die demofratifche 
Deputirtenfammer das beftimmende Element der Verfajlung dar: 
ftellt. Auch entwickelte fi nun zwifchen beyden Kammern jene 
Beindfeligfeit offen, welche längft im. Keime vorhanden, fpater- 
hin in der Zulyrevolution die gänzliche politifche Vernichtung der 
Pairsfammer, mochten auch die Doctrinaire alles zu ihrer Erhal— 
tung anwenden, bewirfte. In dem gegenwärtigen alle indeß 
bleibt nichts räthfelhafter, als daß ein angeblich monardifches 
Minifterium That auf Ihar häufte, um das Princip der Mo: 


ı835. Histoire de la restauration, ı25 


narchie in feinen Grundlagen zu vernichten. Diefe fechzig Pairs 
wurden aus den Motabilitäten des Kaiſerthums und der Revolu— 
tion gewählt. Man fah die ganze Generalität Bonapartes, die 
Herzöge von Albufera, von Eonegliano, von Danzig, den Prin- 
jen von Eckmühl, den Marfchall Zourdan, Bekker, Veliard, 
Elaparede, Rapp und viele andere ihren Sitz in der Pairie des 
allerchriftlichften Königs nehmen. Mit Necht gefchah, wie der 
Verfaſſer fagt, daf die Lijte der Pairs die größte Indignation 
in der ropaliftifchen Partey erregte. Bey dieſer Gelegenheit 
wurden übrigens wirflich auch den Blindeiten die Augen geöffnet. 
Die Stimmführer ded rechten Gentrums, die bisherige Haupt- 
ftüße der Minifter und die eifrigften Vertheidiger der fogenann- 
ten conftitutionellen Monarchie, gaben einen Weg auf, welcher 
augenfcheinlich ind Verderben führte. Sogar endlich der Ber: 
faffer, obgleich kurz vorher ein Lobredner der gefchehenen Pairs: 
ptomotion, drückt fich darüber p. 113 folgendergeftalt aus: »Par 
qui, au contraire, furent atiaqués le ministere et la loi d’e- 
lection? Non plus seulement par M M. de la Bourdonnaye, Cor- 
biere et Villele, mais par les organes du centre droit; M. 
Laine lui-meme defendit la resolution de la chambre des 
pairs. Par la le gouvernement dut s’apercgevoir quel pas 
ıl avait fait. Tout le centre droit ne l’avait point encore 
abandonne, mais une grande fraction au moins. S’appuyer 
sur la gauche, etait-ce chose possible et chose durable 
surtout ? L’experience devait prouver le contraire, l’oppo- 
sition de ce cöte, qui domina des lors la vie du pouvoir, de- 
vint criarde, eh erg Elle exigea des positions apres 
les doctrines, et apres les positions, elle aurait imposee 
la cocarde tricolore, la souverainete du penple, la consti- 
tution de 1791 !«a Was der Verfaffer unter der Rubrif: Admi- 
nistration publique, p. 115, über die innere Verwaltung des 
Minifteriums anführt, ift hinſichtlich des Materiales felbft in: 
tereifant, noch mehr aber, als es jene philantropifche und indu: 
ftrielle Gefinnung fund gibt, welche jet den größten Theil der 
Regierungen überhaupt belebt, und die vielleicht in der gegen— 
wärtigen Lage Frankreichs am gefährlichiten einwirfte. Die gro: 
fen, mit Pomp gefeyerten gewerblichen Ausftellungen , die 
Gründung eines über das ganze Neich verbreiteten Aderbau: 
vereins, ein eben fo angelegter Verein zur Verbefferung der Ge: 
fängnijfe und des Schidfald der Gefangenen, die Vervielfälti- 
gung und Begünftigung der Tanfafter'fchen Schulen, wobey, 
wie der Verfaſſer felbft bemerft, man Fleinlich genug und gegen 
den Sinn der Charte die Schulen der freres ignorantins mög- 
lichit behinderte; überhaupt alle fonft mögliche Unterjtügung. für 
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Gewerbe, Handel und Babrifen brachte den materiellen Wohl— 
ftand des Landes zu einem folchen Flor, daß die Jahre 1818 und 
1819 alle vergangenen Leiden ausgelöfcht zu haben fchienen. Man 
muß die wahrhaft poetifche Schilderung Lacretelles hierüber lefen, 
der und in das goldene Zeitalter Ludwigs XIV. zurüd verfegt; 
denn auch die Künfte und Wilfenfchaften ließ der Minifter fo 
wenig wie der König aus den Augen, und hier fchwanden die 
politifchen Meinungen noch mehr aus den Augen; M. Daunou, 
ein Convents: Mitglied, erhielt eine Katheder in dem College 
de France, und der Moniteur fprah: de l'homme eclaire 
du savant protecteur, dont le college de France venait de 
s’enrichir. Schade, daß dief eine Ruhe und ein Glüd war, 
welches dem Sturme und der fchredlichften Begebenheit, die von 
neuem die fönigliche Familie in Trauer verfegen follte, vorhers.» 
ging. So fehr ift es wahr, was leider jegt am häufigften ver: 
fannt wird, daß nicht die materiellen Güter und das äußere 
Wohlbefinden den wahren Frieden und das Glüd eines Staates 
bezeichnen, noch weniger aber das legte und einzige Ziel des ges 
feufchaftlichen Lebens in der Menfchheit feyn fönnen. 

Man kann fagen, daß gerade nirgend mehr als zu diefer 
Zeit die Leidenfchaften, ja die ausgelaffenften Doctrinen Frank— 
reich bewegten, und ed an den Abgrund einer neuen Revolution 
zu bringen drohten. Seht zum erften Male fcheinen ſich dort jene 
geheimen WVerbindungen, jenes comite directeur gebildet zu 
haben, welches feine Verzweigungen und feine verbrecherifchen 
Pläne über ganz Europa verbreitete. Denn was diefen Bewer 
gungen in Franfreich eben jene gefährliche Farbe verlieh, das 
war, daß um diefe Zeit ganz Europa von revolutionären Doctri- 
nen und felbft Attentaten bewegt wurde. Sogar Deutfchland 
fand ſich dergeftalt aufgeregt, daß Meuchelmord ausgeubt (Sand 
gegen Koßebue) und Fürſten- und Königsmord gelehrt und beab- 
‚fichtigt wurden. Jenes große unterirdifche Feuer entwickelte fich 
immer mehr, welches binnen Kurzem die revolutionären, theils 
lächerlichen, theils fcheußlichen Umwälzungen in&panien, Por: 
tugall, Neapel und Piemont hervorbrachte, welches in gewiller 
Weife die griechifche Infurrection begleitete, fo fern man diefes 
Volk von der europäifchen Bereichung glauben follte, und fo fehr 
auch fonftige Werhältniffe bier die Auflehnung in natürlicher 
Weiſe bervorbringen fonnten. 

. Doch das Minifterium in Frankreich bedurfte noch eines 
Schrittes, um den Zwecken der Revolution vollftändig zu dienen, 
das war die Aufhebung der Cenfur und die Freygebung 
der Preffe. Ueber nichts find größere und bedauerungswürdigere 
Jrrthümer im Umlauf, als über diefen Gegenſtand. Man geht 
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gewöhnlich von dem ganz falfchen Gedanfen aus, das gedruckte 
Wort dem mündlichen gleich zu ftellen, und Freyheit der Nede, 
fen es mündlich oder durch die Preſſe, ald unveräufßerliches Men: 
fchenrecht anzufprechen. Läßt ſich indeß dad mündliche Wort als 
der freyen Aeußerung hingegeben denfen, da ed nur in dem engen 
Kreife der Perfönlichfeit wirft, und auch hier überall Befchrän: 
fungen durch Gefeg und Sitte unterliegt, um nicht ftörend ein- 
zuwirfen ; wie viel anders verhält es ſich mit Schrift oder gar 
gedructer Nede! Die leptere berührt nicht mehr individuelle 
Verhältniffe, fie tritt hinaus in das übrige gemeinfame Leben, 
ja fie wird gewiffermaßen eimwirfend auf die ganze Menfchheit, 
auf Mit» und Nachwelt. Wo bleibt daher hier das individuelle 
Recht, oder wie kann überhaupt von einem folchen die Rede ſeyn? 
Denn offenbar wären Rechte der Art nur innerhalb individueller 
oder im juriftifchen Sinne privatrechtlicher Beziehungen gedenf: 
bar; hier fteht aber unbezweifelt der Einzelne dem ganzen Staats— 
und Gefellfchaftöleben gegenüber , darf alfo nicht diefes, fondern 
muß von dem legtern, als die ihn tragende Gefammtheit, be: 
ftimmt werden. Wo daher diefe Gefammtheit durch irgend eine 
Aeußerung desfelben verlegt wird, fann und muß dieß auf alle 
Art zum Voraus verhindert, oder im Uebertretungsfalle beftraft 
werden. Dieß ift der natürliche und nothwendige Grund der 
Eenfur. Sie wird fogar unerläßlich, wenn man fich die Menfch: 
heit und den Staat in feiner legten Inftanz als ein geiftiges, 
auf beftimmte moralifche, religiöfe und intellectuelle Gefege ber 
ruhendes Gefammtleben denft. Hier alfo eine Störung, ein 
Angriff, eine Umkehr, kann die Vernichtung des Ganzen her: 
benführen. Eine vollftändige Freyheit aller individuellen Anfich: 
ten und Meinungen, alfo auch aller Irrthümer, aller boshaften 
Angriffe und Entftellungen durch dad Wort wäre ein Krieg aller 
gegen alle, oder man müßte denn fo bornirt feyn, zu glauben, 
daß nur wirfliche Verbrechen, nicht aber auch perverfe Doctrinen 
und Gefinnungen die Gefellfchaft vernichten. Daß man dennod) 
in diefen ungeheuren Irrthum gefallen ift, hat hauptfächlich die 
fubjective egoiftifche Philofophie der Zeit verurfacht, welche die 
Vernunft des Einzelnen ald infallibel darftellt, und überhaupt 
den Menfchen jeder Unterordnung entäufert, woraus dann noth- 
wendig. die vollitändige Freyheit jeder individuellen Thätigfeit 
hervorgeht. Die neueren repräfentativen Verfaffungen, die eben 
auf diefem falfchen Principffberuhen, mußten daher auch noth— 
wendig Denk-, Rede- und Preßfreyheit als die Grundbeding: 
niſſe ihres politifchen Lebens anrufen. Die Stimmführer diefer 
Doetrinen thaten dieß um fo mehr, als diefer Weg der Bosheit, 
der Verleumdung und der Intrigue Thür und Thor öffnete, um 


ı28 Histolre de la restauration, LXXII. Bd. 


die Staatsgewalt anzugreifen, und alle Leidenſchaften auf dem 
kürzeſten Wege anzuregen. Die öffentlichen Blätter, die Zeit: 
fhriften, die ganze Literatur wurden gleichfam eine große öffent: 
liche Lehrkanzel, von welcher aus die Völker in Irrthumer und 
jur Umfehr der beftehenden Ordnung angeführt wurden. Wer 
die franzöfifche Revolution fennt, wird willen, daß auf diefem 
Wege eigentlich hauptfächlich jene blutigen und fürchterlichen 
Umwälzungen bereitet wurden. Napoleon fah ein, daß felbft 
feine Bajonette der Gefellfchaft Feine Ruhe wiedergeben Fönnten, 
bevor diefed Ungeheuer vollftändiger Preßfreyheit nicht gefeifelt 
werde, und eine eiferne Cenfur trieb die _ftürmifchen Wogen des 
bis zum Wahnfinn gefteigerten Gedanfenmeeres in die engjten 
Grenzen zurüd. Die Reftauration fuchte mehr oder weniger, 
von der großen Gefahr, die ihr drohte, überzeugt, anfänglich 
ein Gleiches durchzuführen, und die bisherigen Minifterien hatten 
wenigftens die Fleinern periodifchen Flugſchriften, namentlich 
alle Zeitungen und Sournale, der vorgängigen Genfur uns 
terworfen. Fortwährend ward dagegen, wie natürlich, von den 
Liberalen vollftändige Preßfreyheit als das eigentliche Palladium 
der Verfaſſung proflamirt und verlangt, obgleich die Charte 
felbft ihre Beſchränkungen rechtfertigte. Jetzt war indeß der 
Zeitpunft eingetreten, wo diefer ihr fehnlichftee Wunſch in Er: 
füllung ging. Auf den Antrag der Minifter ging ein Gefuch in 
den Kammern durch, welches jede vorgängige Cenfur aufhob, 
und die periodifchen Schriften, felbit alle Zeitungen und Sour: 
nale, nur einer nachherigen Verfolgung für beftimmte, dur) 
dad Gefeg angegebene Uebertretungen, z. B. Schmähungen der 
königlichen Familie, Angriffe auf die Religion, unterwarf; eine 
möglichit hohe Bürgfchaft feitfegte, um die Unternehmungen der 
Tagesblätter zu erfchweren, endlich die gerichtliche Verfolgung 
bey Uebertretungen der Jury anheimgab. Ein folches Geſetz 
glich offenbar einer Mauthordnung, wo es nur darauf ankömmt, 
verbotene Waare mit Gefchiclichkeit über die Gränze zu bringen, 
um fie demnächft nach aller Bequemlichkeit zu debitiren, oder im 
einzelnen Falle der Betretung die Strafe zu bezahlen. Bey fol: 
cher gemeinen Anficht dachte man offenbar gar nicht mehr daran, 
daß die Gedanfenwelt das edelfte Gut der Menfchheit fey, wo 
die geringfte Verlegung, wenn fie einmal gefchehen, den umge: 
beuerften Schaden hervorbringt. Man ftellte es jest vielmehr 
jedem anheim, nad) Belieben alle Arten von Frepbeutern in die— 
fem bimmlifchen Garten anzuftellen, ja Mord und Raubzüge 
darin zu unternehmen, fobald er nur reich genug war, um die 
Koften der Unternehmung aufzubringen, und demnächft die etwa 
zu leidende Haverie zu tragen. Natürlich zeigten fich die Folgen 
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einer fo finnlofen Maßregel bald auf die furchtbarfte Weife. 
Selbſt der Verfaſſer, welcher den gewöhnlichen Anfichten über 
die Nothwendigfeit der Preffreyheit huldigt, und naiv genug 
behauptet: Les feuilles publiques sont devenunes un besoin 
de l’etat social. Il n’existe aucune force humaine, qui 
puisse en frapper la circulation , gefteht dieß auf die offenjte 
Weife. »Alle Journale,« fagt er p.ı4ı, »follten durch das 
Preßgeſetz zu Grunde gehen, fo hatte man gefagt und. gefchrieben 
(wahrlich eine fonderbare Behauptung, wenn es nicht die Hypo: 
frifie der Partey ausfprach), und dejfen ungeachtet gab es nie 
mehr Sournale, als nach diefem Gefepe. Jede Partey, jede 
Sarbe hatte ihre Vertreter. Alle Cautionen wurden erfüllt. — 
Ferner: »In diefem großen Kampfe der Meinungen blieb den 
Miniftern werig Platz für Popularität übrig. Alles war den 
Schlägen der Frepheit der Preffe unterworfen, damals eine 
Freyheit ohne Zügel, die wahrhaft faturnalifhe der Revolution 
(veritable saturnale de revolution). Nie war das Wort fo 
bewegt; Niemand verftand fich mehr.«— Bor diefem erbitterten 
Kampfe der Tagesblätter erblichen die monatlichen oder Wochen: 
fhriften. Was mochten in Wahrheit der Confervateur und die 
Minerva, felbft in ihren Briefen über Paris, Neues fa: 
gen, was nicht fchon manniafaltig durch die Journale wiederholt 
worden war. Der Tumult der Preife, diefes wüfte Treiben fo 
vieler Zournale, deren euer fich Freuzte, alles Diefes warf in 
die Geifter eine wunderbare Aufreisung. Freunde wie Feinde 
der periodifchen Preſſe ſtimmen über die Aufregung überein, 
welche die Journale herbeyführen. Eine Regierung, welche den 
Einfluß der Preſſe läugnet, und fich Darüber hinwegſetzt, macht ſich 
feldjt eine Täufhung. Ich habe mehrere Minifter gefehen, und 
fagen hören: Die Preffe ift nichts, Frankreich beachtet fie nicht, 
und alle diefe Minijter find allmälich von der Preſſe verfchlungen 
worden. Fa, die Journale find vorn einem großen, magifchen 
Einfluffe, und vorzüglich waren fie e8 in diefer Zeit, wo 
die Geifter noch nicht für diefes Syſtem der Freyheit gemacht 
waren« (?). | : 

Wie wenig der König felbft einen Begriff von der Gefahr 
hatte, die ihn und die Monarchie bedrohte, fieht man aus der 
Antwort, welche er dem Grafen Capo d’Zftria gab, der vom 
Kaifer Alerander nach Franfreich gefandt ward, um den Zuftand 
der Dinge in der Nähe zu fehen. »Louis XVIII. lui fit com- 
prendre, que l'agitation etait moins en realite, que dans la 
superficie,, et qu’elle provenait seulement de cette liberte 
de la presse, qui exagerait les evenements.« Pag. ı02. 
Das fcheint man überhaupt Ludwig XVII. vorwerfen zu müſſen, 
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daß er beyıgroßen Privattugenden der tiefern Einficht in Die Gei- 
fter und. Berhältniffe ermangelte, und ihnen gegenuber nicht hin— 
längliche Kraft und Umficht entwickelte, und deifen ungeachtet 
beftand hierin allein das Geheimniß einer Regierung in folcher 
ſchwierigen Zeit. Ä Ä | 

Den beten Beweis, wie.fehr ſich Ludwig XVIII. geirrt 
hatte, lieferten die Wahlen. von 1819 für das ‚austretende Zünf- 
tel in der Deputirtenfammer.-. Sept nämlich war die revolutio- 
näre Partey ſchon zu einer wirflihen Macht. erwachfen, die der 
Regierung im wahrhafter Organifation, gegenüberftand. »Bis 
dahin,« fagt der Verfaſſer p. 226, »hatte man auf.die Geijter 
durch alle Mittel, vorzüglich durch die. — „gewirkt; aber 
man hatte ſich noch nicht auf eine öffentliche und conſtitutionelle 
Weife organifirt. Noch gab es feinen eigentlichen. Club. Das 
Haus ded Herrn Gevaudan ward zum NHauptvereinigungspunft 
gewählt. Gevaudan, an der Spige eines großen Vermögens, 
war wefentlic; Mann der Partey. Diefer Verein empfing, die 
Deputirten Gramont, Martin de Gray, Laffayette,. Labbey de 
Pompieres, Benjamin. Conjtant, Manuel, Demarais, Bedoit, 
Bignon 20; außerdem fanden fich da eine Menge geijtreicher 
Leute, Gelehrte, ſelbſt Talma. In dieſer Gefellfchaft, welche 
den Namen. Freunde der Preßfreyheit annahm, ‚berath: 
ſchlagte man über die Angelegenheiten des Landes; man ging in 
Berathung über. die, Mittel, von den Minijtern die Erfüllung der 
Grundgefege zu ‚erhalten, die Organifation der Jury, der De: 
partemental= Autoritäten und, der, Nationalgarde.. ‚Hier machte 
man Berichte, man bezeichnete die Candidaten für die Wahlen 
und für die Kanımer. Alles dieß war conjtitutionnell. 
Diefe Gefellichaft war unmöglich aufzulöfen,. fie hätte fich im 
Geheim in einem andern Salon verfammelt. Und 
mußte man nicht früh oder fpat zu dieſer Freyheit und Def: 
fentlichfeit Englands -hinfichtlich der Clubs und Arfociationen. ge- 
langen! « — 

Man ſieht auch hier wiederum, wie falſch und durch die um— 
laufenden flachen Doctrinen der Zeit verführt der Verfaſſer die 
politiſche Freyheit der Geſellſchaft auffaßt. Alſo jede Verſamm— 
lung der Einzelnen, der Regierung gegenüber, iſt conſtitutionell? 
Das, was der Regierung als folcher, und der conftituirten Ge— 
walt allein zufteht, das foll zugleich der beliebigen Controlle und 
Einwirkung aller möglichen Vereine und Gefellfhaften unterlies 
genz kann man fich etwas Eonfuferes denfen! Das heißt offenbar 
einen ewigen Krieg in der Gefellfchaft gefeglich feftitelen. Und 
dennoch iſt dieſe Anficht viel verbreitet, und wird ernfthaft auf 
Tribunen und in der Fluth der Tagesfchriften behauptet und ver= 
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fochten. Man verwechfelt offenbar diefe widerfinnige und, chao- 
tifche Art von Initiative der öffentlichen Meinung auf die Re 
gierung und ihre Maßnahmen mit dem Einflujfe gerichtlich or⸗ 
ganifirter Standſchaften oder einer ſeit lange her ausgebildeten 
loyalen Volfsmeinung, welche eben durch jene Corporationen 
getragen wird. Dieß ijt in England der Fall, und der Verfajler 
fcheint daher gar nicht zu willen wovon er fpricht, wenn er eine 
förmliche Confpiration gegen die Regierung als eine conftitutio- 
nelle Körperſchaft, und ahnlich jenen Vereinen Englands anjieht. 
Welch ein wefentlicher Unterfchied zwifchen einem folchen hiſtoriſch 
getragenen, auf beftimmten politifchen Rechten ruhenden Aſſo— 
ciationsrecht und dem willfürlichen, revolutionären, wie es der 
Verfaſſer ganz leichtfertig annimmt! Was es damit für eine Be: 
wandtnif hat, hat das jegige Gouvernement in Frankreich zur 
Genüge erfahren, indem e8 durch dasfelbe fort und fort an den 
Hand des Abgrundes gebracht wurde. 

Doc wir fommen wieder auf die Wahlen ded Jahres 1819 
zurück. Hier war, es zuerft, wo diefelben (ahnlic, früherer Weife, 
in den Anfängen der Revolution) in dem Comite general bera- 
then, und die Liften der zu wählenden Cartdidaten zum Boraus 
angefertigt, fogar durch die Blätter der Partey zur Oeffentlich— 
feit gebracht wurden. Won diefem Augenblide an waren offen: 
bar zwey Regierungen, zwey fi befänpfende fouveraine Gewal⸗ 
ten im Sande vorhanden, und es fam nur darauf an, welche die 
Herrfchaft erhalten wurde. So gut waren aud alle Mafregelu 
genommen, daß wirflich beynahe lauter Candidaten der äußerſten 
Linken, wie Lecarlier, der Baron Mein, der General Foh, 
Labbey de Pompieres, endlich aber, was vielleicht Niemand ge— 
hofft oder gefürchtet hatte, fogar der berüchtigte Erzbiſchof und 
Königsmörder Gregoire und Das eben fo berüchtigte Convents: 
Mitglied Lambrechts gewählt wurde. Man kann das Erſtaunen, 
welches gleichfam das ganze Land nad) diefen Vorgängen ergriff, 
nicht grell genug fchildern. Jeder fühlte, daß dem geſellſchaftli⸗— 
chen Leben eine fuͤrchterliche Kataſtrophe bevorſtehe, und daß 
man, ohne es geahnet zu haben geſetzlich in die frühere Un— 
ſicherheit der kaum erſt befeſtigten Zuſtande zurückgeworfen ſey; 
man ſah die Monarchie in ihren Grundſäulen erſchüttert, und 
jene Gewalt, welche ihr drohte, nicht mehr heimlich, ſondern 
offenkundig gegen ſie in die Schranken treten. Die Liberalen 
ſeibſt ſchienen über ihr Glück erſtaunt, und hielten einen ſo ger 
“ waltigen Schritt zu ihrem Ziele beynahe für noch unzeitig. Der 
Sig eines Königsmörderd, eines der berüchtigiten Korpphäen der 
Revolution, in der Kammer, verlegte noch dergeftalt die allge: 
meinen Sympathien, daß jene ſich den royaliſtiſchen Beftrebun- 
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gen anſchloſſen, und die Aufnahme Gregoires unter die Deputir— 
ten nicht zugelaffen ward. Ja fie belauteten, daß die Wahl 
Gregoirs durch die Umtriebe der Royaliften zu Stande gefommen 
wäre, und Lacretelle glaubt, durch das Scrutinium des Depar- 
tementö nachweifen zu fönnen, daß bey der zweyten Abſtimmung 
die Royaliften für Gregoire geftimmt hätten. Indeß unfer Ver: 
faffer erwähnt hierüber fpeciell nichts, im Gegentheil behauptet 
er, daß Sregoire nebft Lambrechts fchon früher auf den Wahl: 
liften der Liberalen aufgeführt waren. Welch ein geringer Sieg 
indeß im SInterejfe der Monarchie! War doch, wie der Verfaifer 
fagt, die linfe Seite der Kammer durchaus emporgewachfen, und 
die rechte Seite beynahe gänzlich entvölfert (entierement de- 
people). Fünf und dreyfig Mitglieder famen allein der 
äußerften Linfen, funfzehn dem Centrum und vier Mitglieder der 
rechten Seite nach Lacretelle hinzu. 

Daher fährt auch der Verfaſſer p. ı83 fort: »Pouvait-on, 
avec de tels resultats, ne point songer à un changement 
dans la loi electorale? La monarchie re devait-elle pas se 
defendre, et pouvait- elle laisser se recruter insensiblement 
une‘majorite contre les Bourbons! Le parti liberal, je le 
repete, avait commis une grande faute en poussant les 
choses à bout; au lieu des paisibles conquetes de la liberté, 
il menacait d’une revolution. Quelqu'un pouvait-il se trom- 
per sur l’election de M. Gregoire?« Und dann ferner: »Ici 
se presente une question historique d’un grand interet; le 
gouvernement des Bourbons pouyait-il perseverer dans les 
voies liberales qu’il s’etait imposees depuis l’ordonnance da 
5 Septembre? La situation des partis et des esprits en 
France et en Europe m&me n’appeläit-elle pas un change- 
ment de systeme ? Les independans avaient tellement abuse 
des concessions faites par la royaute, que je n’hesite pas ä 
dire, que le gouvernement devait au repos des peuples, et 
ä sa propre Conservation, quelques-unes des mesures Ic- 
gislatives, qui furent des-lors arr&iees dans la pensee des 
hommes d’Etat.« 

Die Stimmung der Souveraine, die fo eben auf dem Kon: 

rejle zu Karlsbad gegen die revolutionären Umtriebe in Deutfch: 
and Mafregeln treffen mußten, trug nicht wenig dazu bey, den 
König und die Minifter in diefer Richtung zu beftärfen. Denn 
felbjt Ludwig XVII. antwortete auf den Zurnf von Monsieur (furz 
nad) der Wahl Gregoires): Eh bien, Sire, vous voyez, oü 
l'on vous mene.— Je le sais, mon frere, et j'y pourvoirai. 

War es der Zufammenfluß aller diefer Umſtaͤnde und eben 
die veränderte Meinung des Königs felbft, oder fing der Minifter 
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gleichfalls an, den gefährlichen Gang der Dinge zu begreifen, 
auch ihm ward nun die Nothwendigfeit von Nüdfchritten, und 
vor allen eine Abänderung deg Wahlgefeges einleuchtend. Wir 
haben indeß fchon erwähnt, wie groß die Bewegung des ganzen 
Landes bey dem frühern gleichen Unternehmen der Pairsfammer 
war. Jetzt fam noch eine verfchiedene Anficht unter den Mini: 
ftern hinzu. Deſſolle felbft, der Kriegsminifter Gouvion St. Cyr 
und der Finanzminijter Louis erflärten fich gegen eine Abände— 
rung. Es eröffnete fich daher von Neuem und mit erhöhter Ge: 
walt jenes Partepfeuer der Journale und der Tribune, und fehte 
dad ganze Land in Slammen. »Ces trois ministres,« fagt der 
Verfaſſer T. VI.p. 194, »furent proclames les seuls ministres 
nationaux et M. Decazes, un moment l’objet des flatteries 
et des esperances du parti independant, devint le but de 
ses plus vives altaques.a (in flarer Beweis, welchen Geiftes 
die Partey war, die ſich als die Vertreter der wahren Fonftis 
tutionellen Verfaſſung in Sranfreich betrachtete. Es wiederholten 
fich jene frühern Zeiten der Revolution und aller ähnlichen geſell— 
fhaftlihen Zuftände ; Perfonen wie Verhältniffe, kaum gefchaffen, 
wurden von dem umerfattlichen Abgrunde der Zerftöorung eben fo 
augenblicflich wieder verfchlungen. 

Die drey dijfidirenden Minifter fchieden aus dem Kabinette; 
Decazes felbit ward Premier: Minifter, und ergänzte die austre— 
tenden durch Roy, Pasquier und Latour: Maubourg. Das Mi: 
nijterium Dejfolles war offenbar eine derjenigen Verwaltungen, 
welche in Fonftitutionellen Staaten der augenblidlichen Verlegen: 
heit abhelfen, und es gleichfam der Zeit und den Ereignijfen an: 
heimftellen, ıhrer Erijtenz ein Ende zu machen. Es find die 
Sriften, wo die Parteyen die Karten zum neuen Spiele mifchen, 
oder Waffenftillftände, um den Kampf vorzubereiten. Indeß 
auch der jegige Premier - Minifter, aus feiner Stellung zu Guns 
ften des liberalen Princips zurüctretend, und dejfen ungeachtet 
von dem unauslöfchlichen Haſſe der Verfechter der Monarchie 
verfolgt, hatte fein Todesurtheil gleihfam zum Voraus unter: 
fhrieben. Es bedurfte nur irgend eines Ereignijfes von Bedeu: 
tung, fo war fein Fall gewiß.” Daß ein foldyes eintreten müſſe, 
bezeichnete der Stand des geiftigen Lebens. »On attribuait,« 
fagt der Verfajfer p.235, cette fermentation des idees ä cette 
anarchie de doctrines, qui jetait dans toutes les tetes les 
elemens revolutionnaires. Je relisais naguere les differens 
journaux de l’epoque, et en verite, jetais e/raye par la 
pensee des desordres, des malheurs, que pouvaient en- 
trainer apres elles ces predications dangereuses. Le gou- 
vernement presentait-il un projet de loi sur le decompte 
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des domaines nationaux, les journaux des independans cri- 
aient aussitöt par-dessus les toits; qu’on cherchait à reve- 
nir sur les ventes nationales, et que tous les acquereurs 
etaient menaces. Faisait-on le denombrement des habitans, 
les journaux disaient encore, que c’etait pour commencer 
un grand syst&me de persecution contre les divers cultes 
dissidens, que l’on dressait des listes. On faisait sans cesse 
des appels au patriotisme; on parlait aux bons citoyens de 
se debarrasser de la tyrannie; on exaltait les Brutus, les 
Cassius, les Sands, les Carlisles, les Riego! Plus de prin- 
ceipes religieux et d’ordre politique! Passerai-je sous silence 
Ja brochure de M. de Saint-Simon, dans laquelle le fon- 
dateur de la secte celebre exposait, que la mort du frere 
du roi, des ducs d’Angoul&me et de Berry serait moins de- 
plorable, que celle du dernier des industriels, puisqu'il 
serait plus facile de trouver des individus, qui feraient le 
metier du frere du roi que celui du manufacturier?« 

»Je pourrais citer vingt articles sur le retablissement 
des dimes, sur la restitution des biens ecclesiastiques, et 
il faut ajouter qu‘il y avait un publie assez credule, pour 
»jouter foi ä ces perfides absurdites, pour se laisser fana- 
tiser par ces terreurs pueriles. Tel etait l’&tat des esprits 
et du pouvoir. Le gouvernement n’en pouvait plus; il 
etait menace dans sa base, dans son principe essentiel, par 
cette anarchie des opinions, lorsqu’un évvénement epou- 
vantable vint precipiter la crise.« j 

Diefes Ereigniß war die Ermordung des Herzogs von Berry. 
Ein finfterer, man möchte fagen diabolifcher Faden zieht fich zu— 
gleich durch das politifche Treiben der neuern Zeit. In Mitten 
der Glückwünſchungen der Menge, in Mitten der Feyer wieder 
errungener Freyheit und vielfacher Verfuche, die höchſte Glücks— 
fturfe des gefellfchaftlichen Lebens zu erreichen, erfcheinen, wie 
auffchrecfende Gefpenfter, die Geftalten des Meuchel: und Für- 
ſtenmordes, und werfen ihren gräßlichen Schatten im das bunt: 
farbige Gemälde. Ganz Franfreich, ja ganz Europa ward von 
diefem fürchterlihen Verbrechen in Bewegung geſetzt. Der 
Schmerz der Nation war allgemein, und man fonnte noch jebt 
fehen, welche Anflänge und Sympathieen die Bourbons in einem 
großen Theile der Nation fanden. Man muß befennen, fagt 
der Verfajler, daß eine allgemeine Bewegung in der öffentlichen 
Meinung Statt hatte, und dieß Verbrechen überall Abfcheu er: 
regte; die Trauer war in allen Klaffen allgemein, — 
felbft die liberale Meinung hatte fich plöglich wunderbar gemäßigt, 
fie weihte dem Andenfen des Prinzen Thränen, vielleicht nur er: 
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beuchelte, und ihre Journale legten Trauer an.« — Man muß 
die höchjt rührende Schilderung Laeretelles von diefem fürchter- 
lichen Ereigniffe, und vorzüglich die Beſchreibung der legten 
Augenblide des Prinzen und die Trauer der föniglichen Familie 
Iefen, um auch hier den großen Eindruck zu erfennen,. welcher 
fih im ganzen Lande ausſprach. Der Verfaſſer Täugnet übrigens 
die Theilnahme mehrerer Berfchworenen an dem Verbrechen Lou: 
vels. Nach ihm fcheint e8 von ähnlichen Triebfedern herbeyge— 
führt zu feyn, wie der Meuchelmord Sands. Lacretelle behaup: 
tet, Louvel habe fehon bey der Rückkehr der Bourbons feinen 
verbrecherifchen Plan verfolgt. Des qu'il avait vu flotter le 
drapeau blanc, il avait concu le projet d’assassiner tous les 
Bourbons. Im Jahre 1814 beabfichtigte er fogar, den Mar: 
ſchall Kellermann umzubringen, weil er in den Dienft.des Königs 
getreten war. Auf feine eigenen Koften ging er nach Elba, um 
dort Napoleon, für den er fanatifch entbrannt war, nur zu fehen. 
Als der Graf Artois 1815 nach yon ging, wollte er dieſen 
tödten, traf ihn aber dort nicht mehr an. Mach dem Herzog 
von Berry hatte er indef feine Plane jedenfalls auch noch auf 
Monſieur und den König felbft gerichtet. Am wenigjten ift es 
unferm Gefchichtfchreiber wahrfcheinlih, daß, wie man behaup- 
tet hat, die Eiferfucht der andern Linie der Bourbons hierbey 
mit im Spiele gewefen wäre. »On peut saisir une. couronne 
ä l’improviste (wohl mit Bezug auf fpätere Zeiten), mais la 
chercher sanglante a travers le coeur d’un prince d’un pa- 
rent, cela serait atroce m&eme ä supposer.« Man muß es 
daher wiederholen, fagt er weiter, jene große Freyheit der 
Preffe,jene®laubensbefenntniffeüuberKönigsmord, 
Empörung und Menceley, fie waren geeignet, auf eine 
wilde und in fich verfchloffene Seele zu wirfen. Vielleicht dachte 
Couvel auf den Ruhm eines Brutus, und glaubte ſich fo aus dem 
Haufen gemeiner Seelen zur Nachwelt zu erheben.« Hiernach 
wäre Lonvel dem Mörder Heinrichs UI. an die Seite zu ſetzen; 
nur daf nach der Verfchiedenheit der Zeit dort ein falfch geleite: 
ter retigiöfer Fanatismus, indeß urfprunglich gleichfalld aus 
demofratifcher revolutiondrer Aufregung entſtehend (denn die 
Sechzehner waren eben fo ein Club, wie der Comite general 
und die Ligue, in Paris wenigſtens, ein revolutionäres Juſtru— 
ment); hier aber ein politifcher Fanatismus zum Grunde lad. 
MWiderfinnig war wohl.die- Meinung jener, welche. den. Herzog 
Decazes der Mitwiffenfchaft befchuldigten, obgleich felbjt in der 
Kammer folches von einem heftigen Royaliſten, Elaufel de Eouf- 
fergues, ausgeſprochen wurde. Die Theilnahme an dem Un: 
gluͤcke der föniglichen Bamilie bezeugen die Adreffen, welche von 
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allen Seiten einliefen, und wovon mehrere freylich das geſchehene 
Verbrechen nicht für ſo iſolirt anzuſehen ſchienen. So ſagte die 
Adreſſe des königl. Gerichtshofs zu Paris: Ja, Sire, es beſteht 
eine wahrhafte VBerfhwörung gegen die Bourbons, und in der 
allgemeinen Beftürzung hat man wildes Ergögen gefehen (on a 
vu des joies feroces). Die Liberalen fürcdhteten von diefem 
Ereigniffe, wie fie fi) ausdrüdten, für die Freyheit des Landes. 
Je demande, fagte der General Foy rüdfichtlich der von der 
Kammer ausgefandten Adrejfe (p. 246), que l’adresse soit toute 
entiere consacree ä l’expression de notre douleur et des 
larmes publiques, que nous versons tous sur un prince 
regrette de tous les Francais, regrette surtout par tous les 
amis de la liberte, parce que les amis de la liberte savent, 
qu’on se !prevaudra de cet affreux attentat pour detruire 
les libertes du pays!« 

Unter allen Umftänden ward diefer fchredlihe Vorfall noth— 
wendig die Urfache des Sturzed von Decazed. Die Erbitterung 
der Royaliften gegen diefen Minifter und, Günftling des Königs 
hatte jedoch einen folchen Grad erreicht, die nachtheiligen, den 
vollftändigenUintergang derMonarchie bereitendenMaßregeln feiner 
Berwaltung waren fo augenfcheinlich geworden, daß nichts, felbjt 
die ftetd unerfchütterliche Gunft des Königs, ihn zu retten ver: 
mochte. Der König hatte dieß, wieder Verfaifer fagt, vorausgefehen. 
L’effet produit sur l’esprit de L.XVIII (p.239) par la mort 
du duc de Berry fut immense. Le desespoir de toute une 
famille, les pleurs d’un frere agirent puissamment; la haute 
raison du roi previt, que la foudre allait tomber sur son 
ministre; auch fagte er noch zu diefem legtern felbft: »Mon 
enfant, ce n’est pas à vous, mais & moi, qu'on en veut.« 
Der Minifter fah die Unmöglichfeit, fich ferner zu halten, und 
gab feine Entlajjung. »Ainsi finit ,« fagt der Verfaſſer p. 261 
»(la retrnite de M. Decazes) la vie ministerielle de M. De- 
cazes, vie d’hesilalion, de tätonnement et de contradiclion, 
parce qu’elle arriva apres une grande revolution, qui avait 
mis les partis en presence. Il y eut des fautes commises 
pär le ministre, il y en eut davantage peut-etre à reprocher 
aux partis; deplorable necessite d’une societe vieillie, de se 
Jaisser ainsi entrainer en dehors de ses interets et des con- 
ditions de son repos; et par qui souvent? par des minori- 
ts actives, menacantes, et qui faibles et petites qu’elles 
sont, se proclament le. pays? Partout les majorites natio- 
nales ont entoure un, systeme de moderation; par quelle 
fatalite faut-il qu'il ait eie attaque, ridiculise sans cesse 
par cette meme liberte, dont Ja moderation estle plus ferme 


ı835. Histoire de la restauration, 137 


appui? Tout cela serait un inexplicable ‚mystere pour. les 
coeurs droits, dans le quinze annees de restauration, si la 
revolution de juillet n’avait pas mis a decouvert le dernier 
secret des factions! Wir müjfen fortwährend behaupten, daß 
eö fein unglüdlicheres Minifterium für die Neftauration geben 
fonnte, als das Decazes, um fo trauriger, als fein Einfluß, 
bey feinem erften Eintreten in das Kabinet, fhon als Polizey: 
minifter begann. irgend zeigt fich in feiner Verwaltung ein 
höherer Gedanfe; eine bloße Adminiftration im gewöhnlichiten 
Sinne des Wortes. Am wenigjten begriff er den geiltigen Zu— 
ftand des Landes, worauf doch Alles anfam. Sein Günftlings: 
verhaltniß zum König und äußere Huldigungen fcheinen fein höch— 
ſter Endzweck gewefen zu ſeyn. Ludwig XVIII. entfchädigte 
übrigens feinen Günftling durch die Herzogswürde, den Gefandt- 
fchaftspoften in London mit einem Gehalt von 300,000 fl., und 
feiner bleibenden Zärtlichfeit. 

Für die Leitung des neuen Minifteriumsd ward Niemand 
fhiklicher gefunden, als der Herzog von Richelieu, der alfo zum 
zweyten Male fich an der Spike der Verwaltung befand. Won 
diefem Augenblid an fann man endlich die entfchiedene Richtung 
der Regierung in den monarchifchen Principien annehmen. Aber 
war es jegt nicht zu jpät, und war es noch möglich, diefe unges - 
heure Verwirrung der Geijter-zu befchwichtigen ? Seit der berüch: 
tigten Ordonnanz vom 5.&ept. 1816 bis jest März ı820 hatte 
man planmäßig daran gearbeitet, die revolutionären Elemente 
fowohl den Perfönlichfeiten ald den Doctrinen nad wieder zur 
Herrfhaft fonımen zu laſſen; früberhin zerftreut, ohne irgend 
eine allgemeine Verbindung, ihrer Stärfe noch nicht vollftändig 
bewußt, hatte die Partey, welche unabläßig an dem Untergange 
der Monarchie arbeitete, fich zu einer großen organifirten Kör: 
perfchaft verjtärft, beherrfchte Durch die Preſſe und die Tribune 
einen großen Theil der Gefellfchaft, und konnte jest nur durch 
einen vollftändigen Krieg, mit den Waffen in der Hand, nieder: 
gedrüct oder vielmehr vertilgt werden. Nechnet man hierzu, 
daß das Nachbarland fo eben unter das Joch der Gleichgefinnten 
gefallen war Pund die Conftitution der Gortes in Spanien, als 
eine neue Morgenröthe politifcher Freyheit, in Frankreich überall 
Anflang fand, ‘fo wird man einfehen, welche fchwierige Aufgabe 
die neue Verwaltung und felbjt die nächftfolgende durchzuführen 
hatten. Der Verfaſſer ijt nun, gemäß feiner Mittelanficht, und 
da er vorzugsweife nur zwey Parteyen erfennt, die beyde fich 
gegenfeitig gleichfam ſtets überfchlagen, und über das rechte Maß 
hinausgehen, allerdings auch von der Nothwendigfeit einer Aen- 
derung überzeugt. Nach ihm hatten indeß die Royaliften den 
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Wagebalfen, den die Liberalen eben zu ihrem Vortheil ganz 
herabgedrüct hatten, nur ergreifen müjfen, um ihn in die rechte 
Schwebe zu bringen; fiehe da, fie thaten aber mehr, und fo ging 
die Monarchie zu Grunde. Diefes Urtheil ift freylich unbegreif: 
lich, wenn der Verfaſſer felbft oft eingefteht, daß fie mit der 
liberalen Partey gar nicht zu vergleichen gewefen waren, und die 
Führer die Konftitution von y3 und die Entfernung der regieren: 
den Dynaſtie beabfichtigten. Ueberdieß, wie fchon oft gejagt, 
der Verfaſſer hat Feinen Begriff, daf es fich Hier Lediglich um 
Doctrinen handelte, und die politifche Freyheit in Sranfreic aus 
einem durchaus korrumpirten und irrigen Princip flof. 

Unter welchem Gefichtspumft er daher die neue Geftaltung 
der Dinge anfieht, zeigt fi am dentlichten im Anfange des 
vierten Buches des fechöten Theils p.263: On s’etait imagine, 
en formant l’administration du duc de Richelieu,, de mettre 
un point d’arret aux malheureux resultats de la loi d’election 
et aux progres de l’esprit revolutionnaire; le but fut depasse, 
et cela devait etre; à quel cöte de la chambre le ministere 
demandait-il sa majorite? au centre droit et ä l’extreme 
droite; or, sous le syst&me representatif l’opinion, qui 
donne la majorite gouverne; ce resultat etait inevitable, 
surtout avec le parti royaliste, expression de l’aristocratie, 
dont le mobile et l'ambition fut toujours, de diriger le 
gouvernement, 

Was die entfchiedenere Richtung des Minifteriums sam deut: 
lichften bezeichnete, war die Entfernung fämmtlicher Doctrinärs 
aus der innern Verwaltung. Die Haupturfache des Unglücks 
der Reftauration und der ſchiefen Mafregeln, welche diefelbe bis— 
ber nahm, waren offenbar diefe zwendeutigen und gleißnerifchen 
Theoretifer gewefen, die unter dem Scheine der Uneigennügigfeit 
um die Gunft aller Parteyen buhlten, in Folge ihrer falfchen 
Wiſſenſchaft mit der Revolution im innigften Verbande ftanden, 
und von Eitelfeit und Habfucht zugleich getrieben, als letztes 
Ziel ihrer Wünfche die Vereinigung aller Macht in ihre Hände 
beabfichtigten. Nachdem fie dergeftalt aus der höheren Berwal: 
tung und fpäterhin felbft aus fänmtlichen übrigen Staatsämtern 
entfernt worden, wurden fie die unverföhnlichiten Feinde der 
Monarchie. &o bezeichnet fie auch der Verfaifer, wenn er von 
ihnen in ihrem jeßigen Verhältniß zu dem Minifterium Richelieu 
fagt: Les doctrinaires, gens absolus, intraitables, firent 
les hautains; apres avoir pousse aux lois d’exception en 
1816 et ı8ı7, ils se tinrent dans leurs tentes en 1820. 
Sie thaten aber noch mehr als dieß letztere, fie betbätigten jept 
die revolutionäre Tendenz ihres wilfenfchaftlichen Prineips durch 
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die innigfte Verbindung mit det liberalen Partey; fie wurden in 
gewijfer Weife Häupter und Führer derfelben, und jene confe: 
quente, durchgebildete Geftaltung, welche jebt diefe letztere an: 
nahm, um planmäßig die beitehende Regierung zu flürgen, war 
hauptfächlid Werf der Doctrin. Der Verfaſſer fagt defhalb: 
Le centre gauche et les doctrinaires s’Ctaient places sur un 
terrain, moins violeni; mais d'une opposition assez forte. 
Am deutlichiten tritt diefe Verbindung mit der Revolution in 
Guizots, dem Führer der doctrinären Parten, bald darauf er: 
ſchienenen Werfe: Des moyens de gouvernement et d’oppo- 
sition dans l’etat actuel de la France, hervor. Hier fpricht 
fi der ganze Haß gegen das beflehende Minifterium und feine 
royaliftifche‘ Richtung, die offene Anerfennung der Revolution 
und nicht undeutlich die Befeitigung der Dynaftie aus. Ein Ge: 
ſetz, welches die Regierung zur gefänglichen Einziehung verdäch- 
tiger Perfonen, ohne die gewöhnlichen gefeslichen Formen, be: 
vollmächtigte, fo wie die Einführung einer .förmlichen Cenfur 
bezeichnete die erften Schritte der Verwaltung. Der Berfaifer 
aber fagt felbit hinfichtlich des erfteren, daß er fich oft gefragt 
habe, warum dasfelbe gegeben fey ; denn nach den von ihm nach⸗ 
gefehenen Regiftern betrage die Zahl der von diefer Maßregel be: 
troffenen Perfonen nur acht vder zehn. Deifen ungeachtet erreg= 
ten, wie gewöhnlich, beyde Geſetze und die Ausficht auf die Verän: 
derung des Wahlgefeges den ausfchweifendften Widerftand der 
Dppofition. Hier wurden von Neuem jene leeren und felbit ab: 
furden Deflamationen in Gang geſetzt. Wohin ftreben Euere 
Bemühungen, hieß es binfichtlich der Cenfur, wollt Ahr einen 
Vulkan auslöfchen ? Aber Ihr feht nicht, daß die Flammen un: 
ter Euern Füßen hervorbrechen, und daß, wenn Ihr ihm nicht 
den weiteften Spielraum gebt, er ausbrechen, und Euch 
mit fortreißen wird? Kann man fich etwas Widerfinnigered den: 
fen? Wie weit gefunfen ift eine Zeit, die folche Redner in ihren 
öffentlichen Körpern duldet! Noch mehr aber jenes Geſetz der will: 
kürlichen Arreftationen gab die Veranlaffung zur Bildung einer 
Gefellfchaft: pour proteger le prisonniers d’Etat, que la loi 
suspensive de la liberte individuelle allait plonger dans les 
cachots. Auch in England bildeten fich bey dem Ausbruche der 
franzöfifchen Revolution, als die Regierung mit großer Strenge 
gegen alle revolutionären Aeußerungen verfuhr, gleiche Gefell: 
fchaften; hier war jener Name indeß nur Aushängefchild; denn 
wie der Verfaffer zu Ende diefes fechsten Bandes fagt: Ich ſetze 
die Grundlage der offenen und unbeftreitbaren Verſchwoͤrung ge: 
gen das Haus Bourbon in die Organifation dieſes Comites bey 
Gelegenheit der durch, die Ermordung des Herzogs v Berry ber: 
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beygeführten Ausnahmegefege; von da an gab man fich Feine 
Mühe mehr, ſich zu verbergen. Die Verfhwörung umfaßte zu: 
gleich Militär wie Civil; die Schulen wurden in Verbündniß 
und Gliederung gebracht, „viele Offiziere auf halbem Sold traten 
mehr oder weniger entfchieden der Vereinigung bey. Lafitte, 
Caſimir Perrier, Lafayette, d’Argenfon, Ddilon = Barrot, 
Merilhon ꝛc., genug, fämmtlihe Märner, welche der July: 
revolution fpäter zu Führern dienten, ftanden an der Spige die— 
ſes Vereins. 

Der fiebente Iheil unferes Werfes fährt fort, die fehwierige 
Lage des neuen Minifteriumd in diefem offenen Kampfe mit einer 
fhon ganz organifirten antimonardhifchen Gegenpartey zu zeigen. 
Man verfuhr indeß mit glüdlicher Strenge. Alle aufrührifchen 
Schriften, unterftügt durch die noch intafte Loyalität der Ge: 
richtöhöfe, wurden möglichft befeitigt; man verfolgte die foge: 
nannte Fonftitutionelle Affociation , von demjenigen gebildet, 
welche fpäterhin gleiche Vereine ‚mit den Waffen in der Hand nie: 
derdrücdten; man beauffichtigte die Schulen und Univerfitäten, 
wo die Revolution in wiffenfchaftlicher Weife unter Peitung Quiz 
zotd und Coufins ihren Sitz, aufgefchlagen hatte. Haupttrieb— 
feder royaliftifcher Richtung und Mafregeln in der Verwaltung 
war jest allerdings der Graf Artois, nachheriger König Carl X. 
Ueberhaupt hat durch einen fo mächtigen Anhaltspunft während 
der ganzen Dauer der Regierung Ludwigs XVII. die Monarchie 
denjenigen Beftand gewonnen, welchen fie den Gegnern gegen— 
über entwidelte. Ohne diefen Einigungspunft wären die oft in 
fich gefpaltenen Royaliften bey der gänzlichen Paſſivität des Kö: 
nigs wahrfcheinlich noch weit eher aus ihren Stellungen vertrie- 
ben worden. Denn entwidelten fie oft genug großen Eifer für 
ihre Sache, und muß man die Kühnheit und Gewandtheit bes 
wundern, mit welcher fie ihren Feinden, namentlich in den Kam 
mern, entgegentraten, fo war doch im Allgemeinen jene alte 
Naturfraft, welche den Adel früherer Zeiten fo auszeichnete, 
auch in Franfreich erlofchen. Man Fonnte ihn felbft in diefer 
Hinſicht nicht jenen » Kavalieren« vergleichen, die in England 
unter Carl II. die fönigliche Sache mit Confequenz und Entfchie: 
denheit verfochten. Ein Großes hatte freylich hiezu beygetragen, 
daß der franzöfifche Adel während des langen Zeitraumes von 
der Revolution an durch feine Gegner von jeder öffentlichen Thä— 
tigkeit fich ausgefchloffen fand, und dadurch einen großen Theil fei- 
ner früheren Kraft einbüßte. Sie waren, was auch der Name 
Yegitimiften bezeichnet, mehr eine von einer bloßen Zdee geleitete 
als aus eigenthünrichem Leben heraus fich bewegende Körper: 
ichaft. Daraus iſt fpäterhin, während und nach der Zulyrevolution, 
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die vollftändige Unthätigkeit des Royalismus zu erflären, nach: 
den feine Vertreter, d. h. der Adel und feine Anhänger, aus 
den Kammern und allen Stellen vertrieben waren. Was es mit 
diefer Paffivität für eine Bewandtniß hat, läßt ſich am beften 
aus dem KHauptorgane des jegigen Royalismus in Frankreich, 
aus der Gazette de France, erfennen, die fo weit geht, den 
Sieg der föniglichen Sache als eine bloße Naturnothwendigfeit, 
die fich gleichfam von felbft, aus der bloßen Confequenz des Prin: 
cips heraus entwicele, anzufehen, wobey allenfalls die Royali: 
ften die Hände ruhig in den Schooß legen fönnten. Wahrlich, 
ein höchft unglüclicher Irrthum, der aber mehr oder weniger die 
fämmtlichen franzöfifhen Royaliften einnimmt, und fchon wäh 
rend der Revolution fich oft in den lächerlichiten Täufchungen 
offenbart hat. Nur wo eine wirfliche Thatfraft fih mit dem 
Princip verbindet, fann dasfelbe in die Gefellfchaft wieder zu— 
rücgeführt werden, und es wäre heute eben fo lächerlich, in 
Sranfreich aus den beftehenden anarchifchen Elementen von felbit 
die alte Monarchie wieder auftauchen fehen wollen, als wenn 
man nach der Befiegung Napoleons Franfreich mit der Meinung 
ſich überlaifen hätte, daß fich der alte Königsthron dort aus eige: 
ner Kraft wieder aufrichten werde. Dergeftalt war alfo die Stel: 
lung des Grafen von Artois, als Prinzen von Geblüt und näch— 
ftem Nachfolger des Königs, eine unentbehrlihe Hülfe für die 
Monarchie, und man fann von jest an ihn und die ihm zunächſt 
ftehenden Häupter der Noyaliften als die Haupttriebfeder aller 
folgenden Regierungsmaßregeln annehmen. Der Berfajfer fieht 
hierin freylich nur die Unternehmungen und Umtriebe einer Par: 
tey, und nach ihm fteht in gewilfer Hinficht der Pavillon Marsan 
mit dem Comite general auf einer Linie. Es erflärt fich dieß 
indeß leicht aus jenen falfchen neuern Doctrinen, welchen auch 
er huldigt, wornach in den fogenannten fonftitutionellen Staaten 
die Fonigliche Macht und alles, was fie ausdrüdt, zu einer blo- 
gen Nullität herabfinfen foll. 

Nächſt den oben berührten Ausnahmegefegen war natürlic) 
die Veränderung des Wahlgefebes eine Hauptbefchäftigung der 
neuen Verwaltung. Unter einer unendlichen Aufregung, die fo- 
gar während der Seſſionen in den Kammern in einen förmlichen 
Aufruhr in der Hauptjtadt (das erfte bedeutende Ereignif der Art 
feit der Reftauration) ausbrach, ward die bisherige Weife in einer 
Wahlfammer jedes Departements, direct von allen, welche 
300 Fr. Steuern zahlten, die Deputirtenwahlen zu Taffen, jetzt 
von zwey Wahlfammern ausgeubt, wovon die Kammer des De: 
partements, aus den Höchftbeftenerten beftehend, den einen Theil, 
die Kammer der Arrondiffements, den übrigbleibenden Theil der 
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Deputirten ernauute. Eine Weiſe, die allerdings den begüterten 
und höhern Klaſſen der Geſellſchaft einen höhern Einfluß auf die 
Volfsrepräfentation gewährte, und dadurch, wenigſtens von die— 
fer Seite her, für die Zufunft der Verflärfung der Revolution 


vorbeugte- Auch war die Eharte nirgend verlegt, welche über: 


haupt nur eine Concurrenz aller, Wahlfähigen gejtatter, die 
in dieſem Geſetze in vollem Maße Statt fand, ja hier erjt mög: 
lich war, weil bey dem frühern Verfahren gerade durch die Ma: 
jorität der Niedrigbejteuerten alle Höherbejteuerten ausgefchloffen 
wurden, und wenig oder gar nicht auf die Wahlen Einfluß aus: 
üben Ffonnten. Die Tendenz der andern politifchen Doctrinen, 
auf dem falfchen Grundfag einer abfoluten Gleichheit aller Men: 
hen beruhend, geht freylih dahin, bey der Wolfövertretung 
alle Bürger oder vielmehr den Pöbel, die Hefe des Volkes, felbit 
zur Theilnahme zu rufen, uud die Primair-Verſammlungen in 
der Revolution ftellten dem etwas Achnliches dar; auch neigten 
die Nepublifen des Alterthums, fobald die demofratifchen Ele: 
mente darin überhand nahmen, auf diefe Seite hinüber, Sobald 


indef das Vermögen, wie hier bey der neuern franzöfifchen Con: , 


ſtitution, den Maßſtab der Vertretung abgeben foll, fo iſt Flar, 
daf die Abftufungen desfelben wefentliche Bedingniſſe dieſes Rech— 
tes feyn müffen, und daß z. B. nicht abzufehen ift, wie gerade 
300 Fr. Steuer jene Fähigkeit für alle Staatsbürger bezeichnen. 
Der bekannte Cenfus in Athen und Rom, oder die Eintheilung 
des Volfes nach ftimmfähigen Claſſen rüdfichtlich ihres Vermö— 
gend zeigt, wie man ſchon im Alterthum diefer ganz natürlichen 
Einficht Huldigte. Allerdings war aber der Kampf, welchen die 
Liberalen.gegen die obige Abänderung des Wahlgefeped anfpan: 
nen, nur darauf gerichtet, die höhern Ordnungen der Geſellſchaft 
von der Stellvertretung auszufchließen, um, dem Grundprincip 
ihrer. politifchen Doetrinen gemäß, zuvörderjt die große Maſſe 
der Mindeitbeitenerten, und fo allmälich aud die Proletarier 
felbft zur Vertretung zu rufen, und eine Republik in ihrem 
Sinne zu errichten. Ueberhaupt find über- nichts in der meuern 
Zeit die Begriffe verwirrter geworden, als über die politifche 
Würdigung der einzelnen Staatöbürger. Aus dem geiftigen 
Calcul ift man in den gemeinen, numerifchen gefallen. Alle 
frühern Staatsverfaſſungen brachten bey jeder politifchen Gel: 
tung im. Staat hiftorifche und geijtige Elemente mit in Anfchlag, 
und fie entfchieden daher auch, wie billig, vorzugsweife bey der 
Volfsvertretung; jet indef hat man nur die materielljten Maß: 
ftabe entweder des Geldes, z. B. eines bloßen Steuerquantums 
(das Zufälligfte, was cd geben kann), oder die abftracte Zahl 
überhaupt (Vertretung nad) Majjen) zum Anbalt genommen. 
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Die jest folgende, Gefchichte, der Reſtauration bietet jlatt 
der früheren, unfichtbar wirkenden Aufjtände eing Kette vou zu— 
——— ‚ planmäßigen ‚Emeuten dar. Schon. von 
jenem oben erwähnten Aufruhr in der Hauptjtadt während der 
Verhandlungen uber das Wahlgeſetz fagt der Verfaſſer, daß 
diefe Unruhen dem Sinne ihres Anftifterd nach fchon einige Jahre 
früher den Barrifaden : Krieg herbeyführen follten, aus welcher 
eine Revolution. hervorgegangen tft; fodann weiter: Lorsque 
les.masses se furent emues, rien n'est plus certain, qu’elles 
recurent une impulsion commune, i} y eut de l'argent distri- 
bue, des chefs connus. Im Auguſt 1820 follte ein bedeuten: 
des Coniplott in der Armee ausbrechen, welches den Kapitän 
Nantil an der Spise hatte, glücklicher Weife indeß entdedt ward. 
Mitten unter diefen Unglück weisfagenden Bewegungen fallt die 
Geburt ded Herzogs von. Bordeaur, ein, Ereigniß, weldes. alle 
guten Elemente in Sranfreich von Neuem wieder zu fihern ſchien, 
und felbft im übrigen Europa als, Unterpfand einer bleibenden 
Zufunft große Theilnahme erwedte. Das diplomatifche Corps 
begrüßte den jungen Prinzen als das Kind Europas (l’enfant 
d’Europe), und von den Ufern der, Newa ertönte derfelbe Gruß 
aus dem Munde des Kaifers Alerander; fo fehr vertraute man 
damals noch auf den Zauber der Legitimität in Frankreich, wäh- 
rend das demofratifche Element immer feftern Fuß faßte. 

Die. diplomatifhen Anfichten des Verfaffers gehen größten: 
theilö.nicht über die gewöhnliche heutige franzofifhe Auffaffung 
hinaus, was p. 75 des fiebenten Theils und ff. bey der Erwab- 
nung ded Congrejjes von Troppau und fpäterhin desjenigen von 
Laibach, welche beyde weitläufig behandelt werden, deutlich in 
die Augen tritt. Immer it es ein Zurückſetzen Frankreichs von 
Seiten der andern. großen Mächte, oder ein feines Hinüberziehen 
zu. ihrem Spfteme der Abweifung conftitutioneller Ideen. Oeſter— 
reich will fich eine Macht in Stalien, und Rußland im Often 
fhaffen. England allein fest ſich allmalich diefen Plänen, vor: 
züglich der Unterdrücfung der neuen conftitutionnellen Bildungen 
entgegen, und der Verfaifer bedauert, daß die franzöfiichen Ge— 
fandten auf den Congreifen die Selbititändigfeit Franfreichs und 
fein Jutereſſe für die Entwiclung der politifchen Freyheit in Eu: 
ropa nicht hinlänglich behaupten. Die erjten. Wahlen nach dem 
veränderten Wahlgefepe gaben ein neues Beyſpiel, wie fehr die: 
ſes Gefchäft auch unter ungünftigen Verhältnifen bey einer 
gewandten und thätigen Adminiftration zu ihren Gunften aus: 
fhlagen muß. Nicht allein in den Departements, wo der Ein- 
fluß der Vornehmern und Reichern berrfchte, fondern auch in den 
Arrondiffements fielen die Wahlen zu Gunften der Royaliften aus; 
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aus 46 Ernennungen kamen 29 für die Rechte und nur 17 für 
die Liberalen. Biel mochte freylich der Tod des Herzogs von 
Berry und die Betrachtung aller Qutgefinnten eingewirft haben, 
wie die Liberalen unterftügen, den nothwendigen Sturz; der Mo- 
narchie herbeyführe. »Les elemens de la nouvelle chambre 
etaient donc tout ä-fait en opposition avec la majorite si 
partagee de l’assembl&e, qui avait vote la loi d’eleetion, une 
forte couleur royaliste dominait;« fagt der Verfaſſer p. 106 
des fiebenten Bandes von der neuen Kammer ; und dann mod) 
weiter p. 110: »Je repete, que le cöte droit voyait puissam- 
ment s’agrandir sa majorite; presque tous les deputes de 
la chambre de 1815. etaient renvoyes dans la nouvelle 
chambre avec leur griefs du 5 Septembre; leurs opinions 
exaltees par six annees de lutte contre le mouvement liberal 
de la restauration.« Unter den Ausgezeichneten der jet einge: 
tretenen Royaliften erwähnt der Verfaſſer beſonders M. Peyron: 
net, Dudon, Puymaurin und ded Generald Donadieun, von 
dem es heißt: M allait oflrir un rude adversaire au cabinet 
Richelieu, qu'il confondait dans sa haine contreM Decazes. 
Sept ward auch zuerft wieder eine Annäherung an Chateaubriand 
Seitens des Minifterti bemerfbar, die Hauptführer der Royali— 
fien aber, ſelbſt Willele und Corbiere, wurden in das inifter. 
Eonfeil berufen. 

Es war natürlich, daß das neue Minifterium gleichfam nur 
durch den Drang der Umftände nicht aus einem wahren Princip 
heraus zur Umfehr gezwungen, überdieß noch aus früherer Zeit 
die Royaliften in feinen bedeutendften Perfönlichfeiten (befonders 
Pasquier und Gerre) unangenehm berührend, weder dem Grafen 
Artois, Bruder des Königs, als dem jegigen Mittelpunfte der 
royaliftifchen Beftrebungen nach der Majfe der übrigen. Föntglich 
Gefinnten, endlich aber auch der guten Sache felbft genügen 
fonnte. Denn das hatte allerdings die frühere Adminiftration 
des Herzogs von Nichelieu gezeigt, daß er feines entfchiedenen 
Kampfes gegen die Revolution fähig war, und doc, fonnte unter 
den jegigen Umftänden dieß nicht mehr umgangen werden. Es 
lag überhaupt in dem mehr ruhigen nnd einem regelmäßigen Ge: 
ſchäftsleben hinneigenden Character des Herzogs, daf er fich mit 
den heftigeren royaliftifchen Perfönlichfeiten eigentlich nie bes 
freunden Fonnte. Er betrachtete fie größtentheils als ftürmifche, 
verwitrende Elemente, und feine Verbindung mit ihhen war 
mehr durch die Noth geboten, ald auf wahre Uebereinftimmung 
gegründet. Ein foldhes Verhältniß fonnte auf die Länge der 
Zeit nicht dauern, und nachdem die Sigungen der Kammer, zur 
größten Freude der liberalen Partey, einen Fertioährenben kleinen 
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Krieg der rechten Seite mit dem Minifterium darboten, in wel- 
chem endlich der Minifter des Innern, Pasquier, den Royaliften 
förmlich den Fehdehandfchuh hinwarf, gab der Herzog von Ri— 
chelieu feine Entlajfung. Nicht fo fehr, daß der Herzog von der 
royaliftifchen Partey über den Haufen geworfen ward, wie der 
Verfaſſer e8 gerne darftellen will, um feinen Grundfaß, daß alle 
Parteyen darnach ftreben, ihre Gewalt bis auf das Aeußerfte 
aus;udehnen, und fi an die Spige zu ftellen, auch auf die 
Royaliften anzuwenden, fondern eben jenes oben erwähnte Miß— 
verhältnif brachte dieß hervor. Der Tod Napoleons und die Er- 
ftidung der Nevolutionen in Neapel und Piemont waren Feine 
geringen Begünftigungen für den Fortgang der Reftauration, 
und fehr richtig fagt der Verfaſſer: La mort de Bonaparte 
elait pourtant immense pour sa dynastie. Cette image si 
populaire, si menacante etait lemobile de toutes ces agitations, 
qui avaient trouble la France, le parti bonapartiste £tait le 
seul actif, le seul puissant. On se barbouillait d’un rouge 
constituiionnel, mais le fond de la pensee etait Napoleon. 
La grande fortune qu’il avait laissee à Paris, servoit souvent 
a solder et ä organiser les mecontentements ; son nom seul 
jetait de la fermentation dans les esprits. Die allgemeine 
Theilnahme, welche dieſes Ereigniß erregte, bezeugte nody mehr 
feine Wichtigfeit ; denn wie der Verfaſſer weiter fpricht: La 
mort de Napoleon fit une profonde impression sur l’opinion 
publique; mille brochures furent publiees a sa gloire; ses 
bustes reparurent. La gravure reproduisit son apotheose 
et sa grande memoire. &chon die äußern Umftände fchienen 
daher jene Epoche vorzubereiten, welche fi nun in Sranfreich 
entwidelte, und die gewiffer Weife ald der Glanzpunft der Re: 
ſtauration angefehen werden fönnte, zeigte nicht die geringe 
Dauer derfelben und der bald darauf folgende fhmälihe Sturz 
der damals regierenden Dynaftie, daß fie mehr auf äußerlichen 
glücklichen Combinationen und einer geſchickten und minifteriellen 
Handhabung beruhte, ald auf wahrhafter innerer Beruhigung 
oder auch nur Bezähmung der vorhandenen anarchifchen Elemente. 
In feiner Zeit ift eö offenbarer. geworden, wie in der heutigen, 
fo wenig fie auch davon Verftändniß hat, und nur auf die Wun— 
der ihrer Verwaltungs: Mechanismen vertraut, daß ed die all: 
gemeine Gefinnung eined Wolfes ift, das, woran ed glaubt, 
wie v. Hügel in feinem vortrefflihen Werke: »Spanien und die 
Revolution,s fich ausdrückt, welches den Beſtand und die Grund: 
lage diefer Nation, noch mehr aber feiner Regierung bildet. 
Aus diefem Mangel innerer Gefinnung, aus dem Leichtfinn, 
womit über diefe wichtigſte Angelegenheit fortgegangen wird, 
10 
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laffen fich allein die Wechfelfälle der Monarchien, welche jebt 
gleihfam an der Tagesordnung find, erflären. Diefe Lehre, die 
fhon einmal in Frankreich fich bluttriefend bejtätigt hatte, follte 
noch einmal von dort aus verfündet werden. 

Der Verfaſſer überfchreibt richtig und bezeichnend genug das 
zweyte Buch, welches die neue Epoche feiner Gefchichte anfängt: 
Mouvementreligieux et antirevolutionnaire de la restauration, 
Er fönnte dadurch fogar (obgleich dieß wohl nicht fein Wille ift) 
zu verftehen geben, daß die bisherige Verwaltung die Revo— 
Iution nur beförderte, was wir auch. glauben binlänglich nad): 
gewiefen zu haben. 

Schon feit langer Zeit waren es zwey Männer, welche ſich 
an die Spike der Royaliſten ‚geftellt hatten, denen ed gelungen 
war, fie in eine geordnete Maſſe den Feinden gegenüber zu ſam— 
meln, und Angriff und Vertheidigung planmäßig zu leiten. Um 
den Hauptcharafter diefer Führer und auch der von ihnen geleite- 
ten Menge gleich vorne hinein zu bezeichnen;, fo darf man ſich 
diefelben nicht ald von hoher Begeifterung oder von fonftigen 
idealen Motiven bewegt denfen, fondern fie hatten, wie über: 
haupt jest in Frankreich der größte Theil der handelnden Perfo: 
nen, eine mehr praftifche, auf die nächiten Zwecke hinausgehende 
Richtung. Sie bewegten fich gewilfer Weife-eben fo in der Zeit 
und in dem Materialismus derfelben, wie ihre Gegner, und 
fuchten das alte Sranfreich nur in dem Gewande der neuern Ver: 
waltungsprinzipien hervorzurufen. &ie waren Royaliften, hat= 
ten auch nichts mit den Revolutionären gemein, oder aud nur 
mit den Befennern der fogenannten conftitutionnellen Monarchie; 
indeß war es nicht fowohl ein höherer Maßſtab, wodurd) fie das 
Königthum und feine Grundlagen befeftigen wollten, als die ge= 
meine Weife praftifcher Gefchäftsmänner. Diejenige Klaffe der 
Royaliften, die daher entweder aus dem alten ritterlichen Cha— 
rafter des franzöfifchen Adels heraus, oder in tieferer willen 
fhaftlicher Bedeutung die Monarchie beabfichtigte, fo wie endlich 
alle diejenigen, welche ein phantaftifches Element bewegte, ge= 
hörten zwar im Allgemeinen zu ihrer Partey, hatten indeß Fein 
ganz inniges Verſtändniß mit ihnen, und traten ihnen fogar 
fpäterhin entgegen. 

Der Graf Villele, ein früherhin in Europa faum genannter 
Name, und der Graf Eorbiere waren diejenigen, welche jene 
royaliftifche Maffe leiteten. WBillele, aus Toulouſe gebürtig, 
hielt fich in feiner Jugend auf der Inſel Bourbon auf, und ver= 
waltete dort während der Revolution die Ländereyen eines reichen 
Pflanzers, feines Verwandten. Hier fcheint er überhaupt feine 
adminiftrative Faͤhigkeit fchon bethätigt zu Haben; denn er ward 
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Mitglied der Colonialverfammlung. Mit einer reichen Frau und 
einer Ladung Zuder und Caffee, die er fehr vortheilhaft verfaufte, 
fam Ar. v. Villele im Jahre 1803 nach Europa zurück. Nach 
der Zurückkunft des Königs zeichnete er fich zuerft bey Gelegenheit 
der Declaration von St. Duen durch eine Fleine Schrift aus: 
»Observations sur le projet de Constitution,« worin die 
Grundfäge jener Declaration geradezu angegriffen, und eine un- 
mittelbare Rüdfehr zu den Injtitutionen der alten Monarchie an-' 
gerathen wurde. Seit diefer Zeit ward der Verfaſſer ein royali⸗ 
ftifcher Name, Maire von Touloufe, Deputirter der Chambre 
introuvable im 3.1815, und nach Auflöfung der Kammer und 
feiner Rüdfehr in die Provinz von allen ug era um die Wette’ 
gefeyert, ja von provenzalifchen Dichtern befungen, welche von 
ihm fagten: 

Aquel moussu Villelo 

Es uno candello, 


Von jest an war fein Beftreben ein unausgefegter und fort: 
währender Krieg gegen dad Minifterium Decazes, welches ihn 
bauptfächlich an die Spige der Royalijten in Frankreich, und in 
die befondere Gunft des Grafen von Artois brachte. Schon in 
diefem Rampfe entwickelte er mehr eine Tribunen: und Partey: 
gewandtheit, woben f ihm nur darauf anfam, den Feind mit 
allen möglichen Mitteln zu fchlagen (deshalb feine damalige Ver: 
theidigung der Preffrepheit, feine Befämpfung der Ausnahme: 
gefege :c.), als etwa einen großartigen Plan, in tief eingreifen: 
der Weife die Revolution offen und in ihren Grundlagen zu be: 
jtreiten. Genug, Hr. v. BVillele war, wie ſich bald zeigte, der 
Mann, welcher in einer induftriell-adminiftrativen Regierung, 
die fich jeden Augenblick von revolutionären Parteyen beläftigt 
fand, die Geld, gefchichte Verwaltung, und wenn auch nur aus 
genblickliche Ruhe vor ihren innern Feinden bedurfte, wie ein guter 
Steuermann das Staatsfhiff durch alle Klippen und Untiefen 
durchzufteuern vermochte. — 

Herr v. Corbière, der andere dieſes royaliſtiſchen Duumvi— 
rats, hatte ſich freylich mehr an Villele angeſchloſſen, als daß 
er felbitftändig fich eine Stellung gemacht hätte, indeß der be— 
deutende Einfluß, den er auf' feine bretagnifchen Landsleute unter 
den Ropyaliften äußerte, fo daß er gleihfam den Norden, Herr 
v. Villele den Süden Franfreichd reprafentirten, machten ihn, 
bey unermüdlichem Eifer für die Fönigliche Sache, nicht weniger 
zum Führer feiner Partey geſchickt. | 

Das Urtheil des Verfaſſers über Villele bezeichnet ihn tref: 
fend. »M. Villele,« heißt eö, »possedait une habilite plus 
remarquable, que tous ses collegues. — Homme =” tribune, 
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M. de Villele avait une voix degracieuse ; mais une puissance 
de raisonnement, un ton de moderation et de simplicite, 
qui allait a tous, et parlait a tous, et particulierement a une 
majorite provinciale, et a idees peu etendues. Aucun n’e- 
ludait une difficulte avec plus d’adresse, un argument avec 
plus de dexterite « Von feiner Politif heißt ed: » Sontempera- 
ment politique avait quelque chose des conditions du menage, 
un je ne sais quoi de regulier sans grandeur et sans nobles 
idees. Das legtere mochte man überhaupt auch auf die innere 
Verwaltung anwenden fönnen. Das neue Minifterium, in wel: 
chem die obengedachten Männer an der Spitze ftanden, Billele, 
als Finanzminifter, Corbiere, Minifter des Innern, beitand 
außerdem aus dem Grafen Mathieu von Montmorency, Minifter 
des Auswärtigen, M. de Peyronnet für die Zujtiz, dem Herzog 
von Belluno (Victor) für den Krieg, Clermont Tonnere für das 
Marinedepartement. Mit Bezug hierauf fagt der Verfaſſer: »la 
composition du nouveau cabinet r&epondait à ce que les roya- 
listes pouvaient esperer de plus prononce dans la couleur 
de leurs opinions. 

Weiterhin ift die Nede von der Stellung des Minifteriums 
zu der Paird- und zu der Deputirtenfammer, welche legtere jegt 
bauptfächlich royaliftifche Mitglieder und perfönliche Anhänger 
des Minifteriums in ſich ſchloß. Die erften gefeglichen Maßre- 
geln, welche genonmmen wurden, fanden daher in den Kammern 
nur in der geringen Minorität der Liberalen, wenn auch heftigen 
Widerjtand, vorzüglih, als es die Hauptwaffe ihrer Angriffe 
auf die Monarchie, die Preife betraf. Es ward ein Strafgefeh 
gegen Prefvergehen gegeben, und fodann ein Gefeg über die Po— 
lizei der Journale, wonach zwar die gegenwärtigen Journale fort: 
beftanden, indeß bey einer augenfcheinlihen, antimonardijchen 
und antireligiöfen Tendenz von den Föniglichen Gerichtehöfen 
verfolgt, und nöthigenfalld ganz aufgehoben werden fonnten. 
Die Jury, die früberhin, wie erwähnt, bey Prefvergehen zu 
fprechen hatte, ward befeitigt,. weil.in dem dermaligen Zuftande 
Sranfreih8, gerade bey den gewöhnlich aus der Mittelflajfe ge: 
wählten Gefhworenen, fich eine Abneigung gegen die revolutio- 
nären Meinungen und eine Beftrafung derfelben am wenigjten 
erwarten ließ, bey den königlichen Gerichtshöfen hingegen dieß 
noch nicht Statt fand. Auch in England fpricht freylich die Zury 
in Preßvergehen; allein, wie befannt, war früherhin. der Ein: 
fluß der fönigl. Richter bey diefen Werurtheilungen fo groß, daß 
die Geſchworenen lediglich über die alleinige Thatſache, ohne alle 
Beziehung auf Tendenz des Verbrechens und anderer Nebenum— 
ftände, ihre Meinung zu fagen hatten. Als diefes Verfahren in 
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den Testen Zeiten aufgehoben ward, blieb der loyale Sinn in den 
Gefchworenen jenes Landes ftets fo überwiegend, daß alle die 
Rerfaffung und das Königthum angreifenden Libelle dennoch mit 
der größten Strenge verfolgt wurden, wovon der Zeitraum wäh- 
rend der franzöfifchen Revolution die auffallendften Benfpiele ge: 
geben hat. Ueberhaupt war der Zuftand von England bis in die 
neueren Zeiten, in diefer Hinficht, ein ganz verfchiedener. Hier 
waren alle Inftitutionen, alfo auch die Befchworenen, durch ein 
und diefelbe hiftorifche, politifche und religiöfe Doctrin auf das 
Innigſte mit einander verbunden, uud die Gegner ftanden in der 
Minderzahl außerhalb jenem volfsthiimlichen Geifte. In Frank— 
reich hingegen war ed umgefehrt; die Maſſe hatte eigentlich gar 
feine Richtung, oder war fogar verderbt; es Fam alſo alles dar: 
auf an, fich ihrem Einflujfe zu entziehen. 

Bey der Erzählung der Ereignijfe des Jahrs ı822 nimmt 
man noch auffallender die falfchen Begriffe des Verfaſſers über 
Beftrafung politifcher Verbrechen wahr, als dieß fchon früherhin 
von und bemerft ift. Wer erinnert fich nicht, beginnt er den Ab— 
fchnitt über die Verfchwörungen der damaligen Zeit, p. 253, T. 7, 
des 27. September 1822? diefes Greveplakes, wo ein Schaffot 
aufgerichtet war. &chaaren des Volkes erfüllten die Quais und 
den Pla; Herolde Tiefen ein Todesurtheil hören. Es war ein 
Urtheil des Alfifenhofes gegen jene vier junge Unteroffiziere von 
Rochelle. Soll ich es ausfprechen? Der Regierung und der Zu: 
Funft zugehörend, fühlte ich mich von einem fchredlichen Schauer 
ergriffen! Zu welchem Ertrem ift die Reftauration gefommen! 
Wie, noch immer Strafen? Ein Verfahren, wie in der Revo: 
Iution felbft! und gegen wen? gegen eine fantaftifche und ver: 
führte Jugend! Keine Gnade! Großer Gott! Iſt denn das Fo: 
nigliche Necht, zu begnadigen, in feiner Quelle erlofhen? Welche 
erfchreeflihe Sache, Todesftrafen in politifchen Dingen. — 

Und doch handelte es fich um eine wahrhafte Verfchwörung, 
um einen Umfturz der Verfaffung, noch dazu Seitens vier jun: 
ger Militärs, welche zu befonders ftrengem Gehorfam und Treue 
gegen den König und die beftehende Verfaſſung verpflichtet waren. 
Auch fprachen felbft die Gefchworenen das Schuldig aus. In 
ganz ähnlichen Fällen wurden zu Ende des vergangenen Jahrhun— 
derts viele Individuen in England hingerichtet, welche von den 
gleichen Ideen einer falfchen Frepheit begeiftert, und von gehei: 
men Gefellfchaften gebraucht, ſich in Entwürfe gegen die befte: 
hende Verfaſſung eingelaffen hatten. Nach dem Verfaſſer wäre 
fonfequent felbft Louvel ftraflos gewefen; denn auch fein Verbre- 
chen war eim bloß politifches. Dahin ift e8 aber in ranfreich ge: 
diehen, daß bloße Eivilvergehen als ftrafbar anerfannt werden, 
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die ganze Geſellſchaft aber jedem Nichtswuͤrdigen oder Verführten 
zur Beute überlaſſen, und förmlich außer dem Geſezz erklärt iſt. 

Diefen Verfhwörungen, deren mehrere zu gleicher Zeit, und 
zwar im Militär ausbrachen oder entdeckt wurden, lagen nad) 
dem Verfaſſer die jest förmlich conftituirten Gefellfchaften der 
Carbonari zum Grunde. Es gab, wie in allen übrigen Ländern, 
wo damals diefe geheime Sefte eingedrungen war, eine obere 
Genoffenfhaft, gleichfam der geheime Senat, deilen Mitglieder 
in undurchdringliches Dunfel gehüllt waren (la vente haute); fo- 
dann untergeordnete Mitglieder in abftehender Rangordnung und 
Verbrüderung (ventes centrales); endlich unter diefen die ventes 
particulieres. Sener erfte hohe Ausfchuß hatte das Recht, die 
Snitiative über Ausfchluß oder Nichtaufnahme jedes Heiden 
oder des Carbonarismus Unwürdigen. Um augenblid- 
lidy zum Widerftand und zur Vertheidigung feines bon cousin 
bereit zu feyn, mußte fich jeder Carbonari im Befig eines Geweh: 
res nebſt Bajonett und zwanzig Patronen befinden. Es läfit fic) 
ſchwer ermitteln, in wie weit diefe, aus dem Auslande hinüber: 
gefommene geheime Gefellfhaft mit dem ſchon in Branfreich be: 
ftehenden Comite directeur und anderen Societäten, welche frü- 
ber errichtet worden, zufammenhing. Da alle indef einen und 
denfelben Zweck verfolgten, nämlich Umfturz der beftehenden Ord— 
nung der Dinge, die Revolutionäre in Franfreih dasfelbe 
Princip mit der Sefte der Carbonari theilten: feine pofitive Relis 
gion und allgemeine politifche Brüderfchaft, fo verftand es fich 
von felbft, daß alle diefe einzelnen Gefellfchaften in einem natür- 
lihen Zufammenhange ftanden, und nad) den Umjtänden eine der 
andern fich einverleibte, oder doch gemeinfam handelten. Der 
Verfaſſer beftätigt die wenigftend dadurch, daß die bedeutenden 
Namen, die in der revolutionären Oppofition biöher erfchienen, 
nachher auch in den »carbonariftifchen Verbindungen « an der 
Spige ftanden. Alle Befehle, fagt er, gingen.von der hohen 
vente aus, im welcher abwechfelnd de Laf..., de Sch..., 
d’A...etBa..., offenbar Lafayette, Schonen, dD’Argenfon und 
Barthe den Vorfig hatten. 

Nach allem diefem, da allmählich geheime Verbindungen das 
ganze Land bededten, die Zügellofigfeit der Preffe das ganze gei— 
flige Leben der Nation vergiftet und zerftört hatte, ift e8 wunder: 
bar, und gehört zu den mannigfachen Widerfprüchen,, in welchen 
fi) der Verfaſſer verwidelt, wenn er in dem p.268 folgenden 
Abfchnitt: von der öffentlichen Meinung ſich felbft frägt: wie es 
mit diefer fo heftig erregten Geſellſchaft eigentlich befchaffen ge: 
wefen wäre, und darauf antwortet: » Die Abneigung gegen das 
Königthum der Bourbons offenbarte fich nach dem Maße, als ihr 
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Syſtem fih außer den natürlichen, ruhigen und gefep- 
lichen Pfaden bewegte; nun nahmen die Faktionen eine weniger 
friedliche Rihtung. Die Bürgerflaffe ging zur Oppofition 
über. Denn die war nicht mehr diefe fo begeifterte, fo royali- 
ftifche Straße St. Denys der erjien Tage der Reflauration. Die 
friedlichen Einwohner von Paris glaubten ihre Rechte (?) be- 
drückt, und blutige Hinrichtungen warfen auf die ſchwache Re: 
gierung der Bourbons einen Anftrich von Tyrannei, in derfelben 
Zeit, als fie in dem Wolfe ein fchmerzliches Mitgefühl für die ge: 
fallenen Opfer&regten. 

Dergeftalt bewältigen den Verfaſſer feine vorgefaßten Zeit: 
anfichten, daß er alle hiftorifchen Thatfachen, die er mit unver: 
kennbarer Gewilfenhaftigfeit niedergefchrieben hat, vergißt, um 
nur über jede fräftig eingreifende Autorität, welche mit Ernft 
und Strenge dem Uebel zu begegnen fucht, den Stab zu brechen. 
Er felbjt hat, wie wir fehen, vielfach die Gefahr der Monarchie 
gefhildert, und fand entgegengefegte Mafregeln durchaus noth— 
—— jetzt ſucht er darin die Urſache des Umſturzes der Mo— 
narchie. 
Bey irgend einer etwas vorurtheilsfreyen Geſinnung wäre 
es ihm wahrlich von ſelbſt klar geworden, daß dieſer Abfall der 
Maſſen oder der Bürgerklaſſe durchaus nicht aus jenen obenge— 
dachten Handlungen der öffentlichen Gewalt hervorging, fondern 
daß fie die Verführung der Parteyen und ihre geheime Bearbei- 
tung aller Stände zur Urfache hatte. Gerade diefe thätigen und 
arbeitenden Bürgerflajfen find am wenigften geeignet, fi gegen 
die beftehende Regierung aufzulehnen oder fih ihr abgeneigt zu 
fühlen, wenn nicht wahrhafte, materielle Uebel, eine wirfliche 
Tyrannei, Angriffe auf ihre perfönliche Freyheit und ihr Eigen: 
thum fie dazu aufreizen. Dieß beweift die Gefchichte aller Zeiten, 
und es ift ein großer Irrthum, in diefen Ständen gleichfam eine 
fpontane Reflerion vorauszufegen, welche den Triebfedern der 
Regierung überall nachfpürt, um diefelbe vor ihren Richterftuhl 
zu ziehen, fo lange fie, wie gefagt, in jenen Interejfen unbeein- 
trächtigt bleiben. Nur die Verführung durch Parteyhäupter wirft 
bier jtörend ein, wie die Gefchichte der niederländifchen Städte, 
die englifche Gefchichte und die Geſchichte des ganzen Mittelalters 
zur Genüge nachweifen. Eine Verlegung aber wahrhaft mate- 
rieller Interejfen, eine förmliche Bedrückung und Beraubung von 
Rechten, Seitens der Bourbone, war, wie der Verfaſſer felbjt 
es eingefteht, nirgends gefchehen. Eine Umfehr in der Gefinnung 
der Bürgerflaffe, die allerdingd bemerfbar wurde, konnte alfo 
nur das Refultat äußerer Einwirfung feyn. 

Bey einer folchen Anficht der Dinge iſt es nicht zu verwun« 
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dern, wenn der Verfaſſer jetzt auch einer andern Urſache, als 
hauptſächlich den Sturz der Monarchie herbeyführend er: 
waͤhnt, nämlich der Verbindung der Regierung mit der Religion, 
um auf diefem Wege auch geiftig die Gemüther zu feileln, oder 
fie vielmehr, wie er meint, durch den Einfluß der priejterlichen 
Gewalt an die beftehende Dynaftie anzufetten; eine allgemein 
verbreitete Meinung, welche mit dem Verfaſſer alle Tagesfchrif: 
ten und eine große Menge Zeitgenojfen theilen. Wir haben bis 
auf diefen Augenblick diefes Umftandes nicht erwähnt, obgleich er 
in der Reftauration von ihrem Beginne an eine große Rolle fpielte. 
Wir glaubten indeß mit Necht darüber bis zu dem jetzigen Ab— 
fchnitt unferer Gefchichte ſchweigen zu fönnen, wo die Mafregeln 
der Regierung hauptfählih, und zuerft, wie es fcheint, nad) 
einem beftimmten Plane jene Abficht ausfprehen. »Ich weiß 
nicht, « fagt daher der Verfaſſer p. 270 des 7. Theils, » mit wel: 
cher bigotten Farbe das Kabinett ſich verbramte; Millionen er: 
regten Sranfreih. Won einem blinden Feuer entzundet durchlief 
die Volksmaſſe in lärmenden Prozeilionen die Straßen; fie pflanz- 
ten dad Kreuz auf als ein Zeichen des Triumphes und des Heils. 
Unglüdlih, wer ruhig diefem Strome widerjtehen wollte. Er 
ward den Behörden angezeigt, und von da an unfähig, ein öffent: 
liches Amt zu befleiden. Man zählte die Kommunionen, wie die 
Wahlftimmen. Alles hüllte fich in den Geruch der Congregation. 
Die Regierung befchäftigte fich mit den Prieftern, Bifchöfen, Se: 
fuiten, mehr noch als mit der öffentlichen Verwaltung. — Es gibt 
im Charafter des Sranzofen etwas, ihm ganz zuwider, das’ ift 
eine Regierung von Prieftern. Bon Natur religiös, fage ich es 
mit Schmerz, das, was der Rejtauration den größten Schaden 
that, war gerade diefer Gedanfe, dem Wolfe einzuflößen, daf 
die Bourbons ein und dasfelbe mit dem Priefterthum feyen. Dief 
richtete die fönigliche Popularität zu Grunde. Die Reftauration 
ftelte fich nicht mehr wie jenes große Ereigniß dar, welches Sranf: 
reich mit Europa verföhnt, und die Unglüdsfälle des Krieges und 
des Defpotismusd wieder ausgetilgt hatte, fondern wie eine Art 
von Wiederaufleben des alten Regimes mit Klöftern und Mönchen. « 

Um diefen fo wichtigen Gegenftand gehörig ins Auge zu faf: 
fen, ift es nothwendig, zweyerley zu unterfuchen; zuerft war es 
Pflicht der Regierung, damals auf das religiöfe Leben der Nation 
einzuwwirfen, und zweytens, in welcher Art fonnte eö gefcheben, 
und wie gefchah e8 wirflich. 

Niemand, der etwas tiefer blidt, kann es entgehen, daß 
die Ereigniffe der Zeit, vornehmlich die politifchen Umwälzungen, 
welche beynahe die ganze gefellfchaftliche Außenfeite von Europa 
verändert haben, in der innigften Verbindung mit den religiöfen 
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Ueberzeugungen ſtehen. Noch mehr dasjenige, was die heutigen 
politiſchen Doctrinen eben fo zerftörend wirken läßt, was die wahre 
Freyheit, welche fie darftellen wollen, ftetö in eine falfche, felbft- 
füchtige verwandelt, it, daf fie aus einem durchaus unmorali- 
ſchen, irreligiöfen Boden entfpringen. Denn wer mag es läug- 
nen, daf den conftitutionnellen Ideen der Zeit im Allgemeinen 
Anfichten zum Grunde liegen, welche ftets als das Ziel gutgeordne: 
ter Staatöverfaffungen angefehen wurden, umd in den chriftlich 
germgnifchen Staaten des Mittelalters wirflic zur Ausführung 
gefommen find; nämlich eine harmonifch, zwifchen Wolf und Re: 
gierung getheilte politifche Freyheit, welche die möglichfte 
Selbititändigfeit und eigenthümliche Bewegung des Einzelnen 
darbot (gleichfam die höchſt möglichfte Negation der Regierung), 
ohne doch die Einheit des Ganzen zu behindern. Kurz, die 
Mitte zwifchen jenem Zuftande, welcher entweder in Willfür- 
gewalt oder in Anarchie ausartet. Wie möchte aber diefes künſt— 
lichfte aller Gleichgewichte unter Millionen Geiftern, die alle von 
den verfchiedenften Intereſſen und Leidenfchaften bewegt werden, 
aufrecht zu erhalten feyn, gäbe es nicht für alle eine und diefelbe 
moralifche Regel, eine innere unüberfteigbare Pflicht der Selbft- 
begränzung, die bis auf einen beftimmten Punft hin, und nicht 
weiter, dem eigenen Selbft und feinem Willen nachgibt. Nun 
aber ift ed allein die Religion, die Unterordnung aller unter ein 
und dasfelbe höchſte Wefen, welche die Anerfenntniß diefer Regel 
für jede innere und äußere Handlung bedingt. Ye feiner diefe 
Regel ift, je empfänglicher,, je zarter fie das menfchliche Gewiſſen 
macht, und zur Selbitbeherrfchung und Aufopferung verbindet, 
defto größere Empfänglichfeit bietet fie auch für alle Grade politi: 
fcher Freyheit. Je geringer jege Empfänglichfeit, oder je mehr 
fich der Menfch davon entfernt, defto weniger ift politifche Frey— 
heit möglich. Daher waren es, und find es allein die chriftlichen 
Staaten, als die eben die vollfommenfte Religion haben, welche 
der freyeiten Verfaffungen genoffen; denn die politifche Freyheit 
des Altertbums war entweder mit der vollitändigften Unterdrü— 
ckung ganzer Bürgerflajfen, wie der Sclaven und Weiber ver: 
bunden, oder fie beruhte auf Geſetzen, welche mit Blut gefchrie: 
ben waren; beydes fand in chriftlichen Staaten nicht Statt. Das 
nun aber ift das Eigenthümliche der zeitigen conftitutionnellen An 
fihten, daß fie fich jeder Religion entäußern, zwifchen ihr und 
der Gefellfchaft gar Feine Verbindung anerfennen, und wo fie 
thätig auftreten, die höchite Feindfeligfeit gegen das Chriftliche 
offenbaren, ja feine gänzliche Zerftörung bezwecken. Die franzö- 
fifche Revolution Fündigte fchon in ihren erften Anfängen den Alta: 
ren den Krieg an, und endigte in ihren äußerften Confequenzen 
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mit der gänzlichen Vernichtung des offenbarten Glaubend. So 
begleiteten die politifchen, neueren Syſteme in Spanien, -Neas 
pel, Piemont, Portugal der Haß und die Vernichtung aller reli- 
giöfen Elemente. Unter diefen Umftänden bot aber, und fonnte 
aud eine fo begründete politifche Freyheit in ihrer legten Ent: 
widelung nichtö Anderes darbieten, als ungeheuern Zwiefpalt, 
der im fürchterlichen Verbrechen und Blutvergießen ganze Ge: 
fchledhter verfhwinden machte. Ja, je größer die politifche Frey: 
heit war, die man verlieh, und je mehr das Religiöfe und Chrift- 
liche dagegen über den Haufen geworfen ward, defto vollfomme: 
ner entwickelte fich die Selbftfucht und Bosheit, und jene Frey⸗ 
heit ward das Signal zum Kriege Aller gegen Alle. 

Wer mag nun aber läugnen, daß auch die politifchen Doc: 
trinen, welche unter der Regierung der Bourbonen den größten 
Theil der Nation bewegten, ftetd denfelben antireligiöfen und 
antichriftlichen Charafter trugen. Unftreitbar ift ed, und die 
Folgezeit hat ed genügend bewiefen, daß, wenn diefelben ohne 
ihre religiöfe Reftauration wieder zur Herrfchaft famen, der Un: 
tergang der Gefellfchaft nicht vermieden werden fonnte. So war 
ed alfo, und mußte es offenbar die erfte Aufgabe der Bourbond 
feyn, die chriftliche Religion, und zwar die Fatholifche, ald die 
des Landes, nach ihren Kräften zu erheben. Es war dief eine Les 
bensfrage, nicht wie der Verfaſſer bey der Gleichgiltigfeit, wo— 
mit er diefen Gegenftand in feinem Werfe überall bey Seite lie- 
gen läßt, zu meinen fcheint, ein Etwas, fo man feinen Gang ge: 
ben ließ, ohne fich weiter darum zu befümmern, eine bloße Pri: 
vatfache, fondern eine Angelegenheit des Landes, von welchem 
dejfen Wohl und Wehe abhing. Schon Napoleon hatte, wie ein 
zweyter Orpheus, die aus den Wildnijfen der Revolution hervor: 
gezogenen Sranzofen durch die Geheimniffe der chriftlichen Reli— 
gion, die er wieder in ihre Mitte zurüdführte, zufammengefucht ; 
während feiner Friegerifchen Regierung ließ fich aber dieſes große 
Ziel nur höchſt unvollfommen erreichen. Die Bourbon wollten 
fie in einen bleibenden Zuftand herbeyführen, mußten ihm alfo 
bierin nachfolgen. Die Charte felbit hatte überdieß die Fatholifche 
Religion zur Staatöreligion erflärt, und die Mehrheit der Fran— 
zoſen huldigte ihr wirklich. 

Nichts wäre daher ungerechter, als die Bourbons über ein 
Beftreben anflagen, welches zum Heile der Nation und zur Er: 
haltung der Monarchie nothwendig und unerläßlich war. Man 
fonnte fogar mit Recht behaupten, wie aus dem, was wir eben 
ausführten,. hervorgeht, daß eben die Charte und ihre Freyhei: 
ten.durch die Religion bedingt waren, und daß die Franzoſen nur 
wählen fonnten, zwifchen einer chriftlich getragenen Charte, oder 
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dem ftrengiten Defpotismus, welcher in Ermangelung der Reli: 
gion die Geifter in Ordnung hielt. Wenn nun der Verfaſſer be: 
bauptet, und. mit ihm ein großer Theil der Zeitgenoffen, daf 
dieſes Beftreben der Bourbons ihnen die Nation entfremdet hätte, 
fo ift dieß nur fo zu verflehen, daß alle diejenigen, welche den 
modern = conftitutionnellen Ideen huldigten, eine foldhe Mehrheit 
bildeten. Bey diefen aber lag ed, wie gefagt, nicht darin, daß 
fie etwa die Religion mit der wahren Freyheit für unverträglich 
gehalten hätten, fondern in ihrem allgemeinen Haffe gegen die 
Religion überhaupt. Das ganze Gefchlecht diefer fo politifch Den- 
Fenden war in einem formlichen Unglauben, in einer beftimmten 
Negation des Ehriftenthums aufgewachfen, und wenn fie einen 
Staat ohne alle Religion, oder wenigftens ohne alle Berüdfichti- 
gung auf irgend einen pofitiven Glauben wollten, fo gefchah dieß 
nur, weil fie felbit, jedes Individuum für fich ganz glaubenslos 
waren und der Religion feind. Unter diefen Umftänden entftand 
alfo Entfremdung oder großer Widerwille gegen die Bourbong, 
wenn fie die firchlichen Inſtitutionen begünftigten, höchft natür— 
lich, fonnte aber nicht umgangen werden, wenn fie nicht ihre 
heiligften Regierungspflichten aufs Spiel feßen wollten. 

Eine andere Frage ift num freylid, ob nicht die Weife, 
wie die Religion von der Regierung in Schuß genommen ward, 
unpolitifch und unzeitig genannt werden fönnte. Hierbey läßt fich 
indeß der Meinung derjenigen nicht folgen, welche fehon die ge: 
wöhnlichite Selbftftändigfeit des Firchlichen Lebens, wie fie da= 
mals zugeftanden ward, für ein Verbrechen gegen die Gefellfchaft 
halten. Was fich innerhalb diefes Kreifes bewegte, und feine 
wahrhaften Rechte eines Dritten verlegte, durfte nicht verhindert 
werden. Daher war vollftändige freye Ausübung alles religiöfen 
Eultus der herrfchenden Religion, ihre ganze äußere Erfcheinung 
in Sranfreich mit der Religion felbft nothwendig verbunden. Un- 
möglich Fonnte die Regierung dort, wo die Bosheit der Partey 
diefem in den Weg trat, etwa ftillfchweigend zufehen, oder gar 
ihr zu Gefallen die Ausübung irgend einer religiöfen Handlung 
verhindern. Dief war es indeß, was die Oppofition hauptfäch: 
lich verlangte, eben weil fie überhaupt Feine Religion wollte, wie 
fih denn auch fpäterhin nach der Zuly- Revolution diefe Gefin- 
nung offen herausgeftellt hat. In diefem Sinne war aller äufe- 
rer Schuß, welchen man auch in gefeslichem Wege der Religion 
gedeihen ließ, und welcher der Kirche, wie jeder andern, im 
Staate rezipirten Gefellfchaft gebührte, durchaus in der Ordnung. 
Hiermit hing genau zufammen, daß felbft Geiftliche in die Ver- 
waltungsbehörden mit aufgenommen wurden, weil nur dergeftalt 
die Intereffen der Kirche erfannt und gewahrt werden fonnten. 
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Auch daß die Erziehung nach Möglichfeit wieder unter religiöfe 
Einwirfung geftellt, daß religiöfen Gefellfchaften Freyheit und 

Begünftigung gegeben ward, gehörte gleichfalls in diefe Sphäre, 

und führte dem großen Ziele zu, Franfreich zu gefittigen und die 

hriftlihe Grundlage desfelben zu befeftigen. Won diefem Ge- 

fihtspunfte allein muß lediglich die Zulaffung der Zefuiten, und 

Geſellſchaften, wie diejenige der Societe des bons livres, der 
Alfociation von &t. Joſeph zur Hülfe und Unterricht für arme 

Handwerker, der Societe de la defense de la religion eatho- 

lique, der Societe des bonnes etudes und andere angefehen 

werden. Mochte eine folche Befchüsung der Kirche die Gegner 

auch erbittern, da auf diefem Wege allein eine wahre Reftaura- 

tion möglich ward, fo fonnte hievon nicht abgelaffen werden. 

Bey allem dem ift indeß nicht zu läugnen, daß der Natur 

des franzöfifchen Charafters gemäß, der in der neuern Zeit, allem 

Uebertriebenen und Heftigen hold ift, auch in diefen Beftrebungen 

für religiöfe Belebung fich höchft aufreizende und durchaus ver: 
werfliche Elemente fanden. Nichts war bey der Wildheit und 

Starre der entgegenftehenden, weitverbreitenden Partey unges 
fhidter, als diefelbe zu offenem Kampfe und mit Uebermuth her- 
auszufordern: dem Panier des Liberalismus gleichfam das Ban 
ner der Kirche entgegen zu feßen, und offene Feldfchlacht un— 
griffsweife da anzubieten, wo ein ruhiges und gemeſſenes Wirfen 

weit eher zum Ziele geführt hätte. Hierher gehört vor allen Din» 
gen das, was man die Congregation genannt hat. Schon früher 
unter Napoleon beftand ein Verein frommer Priefter und Laien, 
welche den Fortfchritten des Unglaubens und der Irreligiofität, 
bauptfächlich unter den höheren Klaſſen der Gefellfchaft, ein Ziel 
zu feßen fuchten. Diefes an fich fehr Tobenswerthe Benehmen, 
welches felbit von Napoleon Feine Hinderung fand, erhielt natür: 
lih durch die Rejtauration eine größere Ausdehnung. In den 
erftern Zeiten derfelben blieb, wie wir fchon früher gefagt haben, 
und der Verfaſſer felbit e8 gewiſſermaßen zugab, das Beſtreben 
und der Zwed der Congregation auch größtentheils derfelbe, und 
ohne befondere fremde Beymifchung. In der Zeit hingegen, von 
welcher wir jest fprachen, und während des WVilldlefchen Mini: 
fteriums ward diefe Verbindüng ein vollftändiges, politifches In: 
firument, und bildete gewiſſer Weife einen Theil der innern Ver: 
waltung. Anjtellungen und Beförderungen machten fich oft allein 
durch Ddiefelbe, Fleinliche Intriguen und perfönliche Intereifen 
wurden innerhalb der Congregation in Gang geſetzt, und vielfach 
Verftellung und Füge gebraucht, um durch frommen Schein ir: 
gend einen Aufern Vortheil zu erlangen. Es lag das in dem 
franzöfifchen Charafter, alles zur Partey und zur politifchen Farbe 
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zu machen, welcheö auch hier die Religion in ihren Kreis zog; 
noch übler aber war die Heftigfeit und Unbefcheidenheit, womit 
dieß der andern Partey gegenüber geſchah. Selbft Gutgefinnte 
wurden durch diefes falfche Spiel vom Hofe und von der Kirche 
entfernt. | 
Ferner muß man hierher die Millionen rechnen; zwar nicht 
im Allgemeinen, denn felbit Lacretelle ftellt ihre Nüglichfeit bey 
dem damaligen Zuftande Frankreichs nicht in Abrede, aber wohl 
jene theatralifchen Weifen, womit diefelben das Land und die 
Städte durchzogen. Lacretelle fagt hierüber, obgleich etwas 
übertrieben: Tout ce que les missionnaires ajoutaient de leur 
chef, aux ceremonies, aux prieres de l’eglise, offrait un 
appareil ala fois theatral et mesquin. Ferner gehören hierher, 
viele fonftigen Auftritte, wo junge Priefter in gutem, aber un= 
verftändigem Eifer in geiftlichen Dingen fich benahmen. Endlich 
trägt. der franzöfifche Elerus bey aller Vortrefflichfeit ein Element 
janfeniftifcher Strenge an ſich, welches ihn zu Uebergängen un: 
tauglich macht, und Ausföhnungen und Aufhebung von Vorur— 
theilen. erfchwert. Die Kirche oder die chriftliche Religion mußte 
jedenfallö als wieder im Entftehen und Begründen gedacht, und 
biernach alle Mafregeln eingeleitet werden ; viele Geiftliche und 
Koyaliften traten aber oft. fo auf, ald wenn fie noch unter den al- 
ten Verhältniſſen und im ungeftörten Befig der öffentlichen Meinung 
wären. Ihre Gegner befaßen offenbar. das ganze, oder den größ- 
ten Theil des Terrains, fie handelten als feyen fie Meijter da- 
von. Am häufigften gab ſich dieß in den Kammern und in der 
religiöfen Gefeßgebung fund. So z. B. das Safrilegiengefeß war 
in feinem erften Entwurfe, und felbft, wie e8 angenommen ward, 
durchaus dem damaligen Zuftande der Gefellfchaft unpaifend, 
und die Anträge mehrerer der heftigen Royaliften bey diefer Ge: 
legenheit zeigten einen Eifer ohne Verftand und Umficht. In 
einem Staate, wo. eigentlich alle Religionsübungen anerfannt 
waren, ‚durfte an fich fchon die Gefebgebung die Vergehen gegen 
die Staatsreligion nicht mit folcher Schärfe und Härte ahnden. 
Sodann ‚aber war zu bedenfen, daß vielleich ein Drittheil, ja:die 
Hälfte der-franzöfifchen Nation dem gänzlichen Unglauben, oder 
vollftändiger Verläugnung jedes. chriftlichen Elements anheimges 
fallen war. Hierauf mußte alfo auch die Gefeßgebung befondere 
Kücficht nehmen. Was allgemein beynahe nicht mehr heilig ger 
halten wurde, war nicht mit Gewalt und unter Todesftrafe dafur 
zu erflären. Hier war offenbar wieder der. Zuftand der erften 
Ehriftenheit vorhanden. Die religiöfe Gefeßgebung innerhalb der 
Sphäre des Staates fonnte erft eintreten, nachdem der Glauben 
allgemeine Geltung erhalten hatte. Micht Konftantin, obgleich 
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das Chriſtenthum ſchon von ihm zur Staatsreligion erflärt ward, 
gab jene ausfchliefenden, religiöfen Strafgefege, fondern nad) 
gänzlicher Erlöfchung des Paganismus traten dieſelben ein. 

Deſſen ungeachtet fönnen wir dem Verfaſſer nicht beyftimmen, 
wenn er in diefen Mißgriffen eine Haupturfache des Sturzes 
der regierenden Dynaftie fucht. Immer muß man jene unverföhn- 
liche, fanatifch begeifterte, revolutionäre Partey, welche unter 
den frühern Minifterien fo großes Feld gewonnen hatte, als 
die eigentliche Urfache jenes Sturzes des Thrones anfehen. Aller 
dings waren dieſe Mißgriffe eine Urfache mehr, um durch die 
Umtriebe jener die Bourbons verhaßter zu machen; allein der 
Verfaſſer irrt, wenn er glaubt, daß ohne diefelben die Regierung 
viel ficherer geftanden hätte. Die July: Monarchie, welche ſich 
beynahe ganz offen gegen alle Religion erflärte, lief deſſen un— 
geachtet die größte Gefahr, von jener Partey verfchlungen zu 
werden; und bis auf diefen Augenblick ift wahrlich geringe Aus» 
fiht vorhanden, daß fie fi) mit Erfolg gegen diefelbe behaupten 
werde. Wo überhaupt die Grundelemente der gefellfchaftlichen 
Ordnung zerftört find, wo im Allgemeinen feine Religion, Feine 
Sitte, feine hiftorifchen Inftitutionen mehr vorhanden find, wo 
alfo nur eine große gefinnungslofe Maife ſich darftellt, wie dieß 
in Sranfreicdy während der Reftauration mehr oder weniger der 
Fall war, da fann bey aller Mühe und Arbeit der-Regierung von 
feiner Sicherheit derfelben die Rede feyn. Hier fich Popularität 
und Liebe fortdauernd zu erhalten, ift unmöglid. Im Gegen 
theil greift die Verführung und der Einfluß. einer verfchlagenen 
und thätigen Partey dergeftalt und fo fchnell-um fih, daß der 
Umfturz der beftehbenden Verfaſſung in einem Augenblick erfolgen 
fann. 

Der Eongreß zu Verona und die Uebertragung der Präſi— 
dentfchaft des Confeils an Herrn v.Bıllele befchließen den fieben- 
ten Band unferes Werfed. Die Hauptfrage, welche auf jenem: 
Eongreife entfchieden wurde, war befanntlich die Intervention in 
die fpanifchen Angelegenheiten. Der Verfaſſer verfennt von-feir 
nem Standpunfte aus die eigentliche Bedeutung derfelben. Weil 
er die revolutionären Beftrebungen meijtentheils nicht im Zuſam— 
menhange mit den geiftigen und gefellfchaftlichen Zuftänden der 
ganzen europäifchen Menfchheit betrachtet, fo begreift er eben fo 
wenig die Nothwendigfeit, gegen diefelben Seitens aller Regie: 
rungen Europas in die Schranfen zu treten; befonders nicht das 
Intereffe Frankreichs, wenn ſich in Spanien ein förmlicher Herd 
der Revolution bildete, folchen zu zerſtören. Ein unglüdlicher 
Irrthum hält einen großen Theil der politifchen Schriftjteller 
heutiger Zeit gefangen. Sie fehen, wie wir fchon gleich anfäng= 


ı835. Histoire de la restauration, 159 


lich bemerften, in der Revolution weit weniger die Anarchie, als 
eine vollftändige neue Geftaltung der Dinge, eine wahrhafte Re: 
conftituirung der Gefellfchaft. Dieß war fogar damals die An— 
ficht der englifchen Diplomaten, die in der fpanifchen Revolution 
mehr oder weniger eine bloße, jedem Wolfe unbeftreitbare Abän- 
derung feiner Verfaſſung erblickten, und die eigene Revolution 
des Jahrs 1688 in Erinnerung brachten, daher auch eine voll: 
ftändige Paflivität in jener Angelegenheit beobachteten. Die Po- 
litif des Fürften Metternich, dejfen vorzugsweife Einwirfung in 
alle diplomatifchen Verhaͤltniſſe der Zeit auch der Verfaifer, wenn 
gleich zum öftern auch in franzöfifcher Weife anerfennt, entfchied 
indeß in einem höhern welthiftorifchen Interejfe, ‚und. die Inters 
-vention ward, und zwar nöthigenfalld durch eine franzöfifche Ars 
mee, auf dem Congreſſe zu Verona befchlojjen. Der Verfaſſer 
leitet das theild aus dem Haſſe der Alliirten gegen die conftitutio: 
nellen Berfajfungen, oder aus der träumerifchen Furcht Alexan— 
ders vor geheimen Gefellfchaften, oder endlich aus den Umtrieben 
der franzöfifchen und fpanifchen Royaliften her. 

Es ijt nicht weiter nöthig, in die folgende, ziemlich weit- 
läufige Erzählung von den Vorbereitungen und Disfuffionen der 
Kammern über den fpanifchen Krieg und feine Ausführung und 
Beendigung felbft weiter einzugehen, da nichts befonders Neues 
darüber gefagt iſt. Der Widerjtand der Liberalen, als die in der 
Unterdrücung der Revolution Spaniens ſich felbjt angegriffen fa- 
ben, und als Epifode in diefen Intriguen die Austreibung Ma- 
nueld aus der Kammer, die Verlegenheit Billeles wegen Bey— 
fhaffung der nöthigen Geldmittel zu einem fo foftfpieligen Unter: 
nehmen, und fein Zaudern, darauf einzugehen, welches haupt: 
fachliche Urſache feines erften Zerwürfnijfes mit den. heftigen Roya— 
liiten wurde, endlich die Duvrardfche Seldfpefulation auf Koften 
des Staatsfchapes, welche fpäterhin ähnliche Erörterungen vor 
die Kammern brachten, als fie in England früherhin der Haftings: 
fche Prozeß lieferte; alles das nimmt beynahe die Hälfte des 
achten Bandes unfered Werfes ein. 

Die glüdliche Beendigung des fpanifchen Krieges hatte die 
Popularität der Regierung und noch mehr die Stellung des Mi: 
nijters fehr befeftigt, und es fchien diefem der günftigite Zeitpunft, 
eine dauernde Grundlage für die Erhaltung der monardjifchen 
Doetrinen zu legen. Dffenbar war es. die Deputirtenfammer, 
ald der Mittelpunft aller parlamentarifchen Bewegungen, deren 
befonderer Organifation es in diefem Sinne bedurfte. Won bier 
aus hatten von jeher die Gegner ihre thätigiten Angriffe auf das 
Königthum begonnen; je mehr, und auf je Längere Zeit fie alfo 
von den revolutionären Gefinnungen gereinigt werden fonnte, je 
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weniger zwiſchen ihr und den Stimmfuͤhrern der liberalen Maſſen 
in der Nation ein unmittelbarer Zuſammenhang Statt fand, deſto 
ungeſtörter war die Wirkſamkeit der Regierung, und deſto mehr 
konnte ſie an Macht zunehmen. Dieß war die Urſache zu der 
Einführung der Septennalität der Kammer. Aehnliche Gründe 
hatten früherhin in England im Jahre 1716, als es ſich darum 
handelte, die hannöverfche Linie gegen die Einflüffe der Anhänger 
des Haufes Stuart zu fhügen, die Septennalität des Unterhaus 
fes, dejfen Mitglieder font alle drey Jahre gewahlt wurden, her⸗ 
beygeführt; denn auch dort war in fo bewegten Zeiten die wenigft 
möglichfte Störung ihrer Macht den Miniſtern höchft wünfchens- 
werth geworden. Won Seiten des franzöfifchen Minifterd war 
es indeß, als er diefen Plan ausführte, ein großer Mißgriff, daß 
er bey der Bildung einer auf fieben Jahre beftehenden Kammer 
mehr auf eine Art minifterielle Lotterie ſah, auf eine bloß in fei- 
nen perfönlichen Anfichten und Interejfen handelnde Vereinigung 
von Deputirten, wie auf eine wahrhaft royaliftifche Kammer, die 
wo möglich alle bedeutenden Farben diefer Partey in fich verei: 
nigte, und zu einer wirflich royaliftifchen Macht, wie dief wohl 
mit dem englifchen Unterhaufe weniaftens früherhin der Fall war, 
erhoben werden fonnte. Dieß lag indeſſen nicht in den Abfichten 
Billeles; feine minifterielle ausfchliegende Wirffamfeit, worauf 
ihm Alles anfam, und fein perfönlicher Ehrgeiz hatten ihm binnen 
Kurzem einen großen Theilder bedeutendern Royaliften entfremdet, 
und eine nicht geringe Contraoppofition fehon in der jeßigen Kam— 
mer von diefer Seite her entjtehen laſſen. Seine Abficht ging 
daher dahin, diefe nicht weniger, wie die Perfönlichfeiten der 
linfen Seite von der neuen Kammer möglicht auszufchließen, und 
fich eine Deputirtenverfammlung bloß in feinem Sinne zu bilden. 
Hierin glauben wir, muß man den Hauptgrund des fo bald er: 
folgten Sturzes des Villelefhen Minifteriums erblifen. Nach— 
dem die bisherige Kammer aufgelöft war, gelang e8 dem Mini: 
fter freylich, in der Hauptfache feinen Plan durchzuführen, und 
den größten Theil der Wahlen in feinem Sinne zu leiten; indeß 
die neue Kammer, welche zugleich die auf fieben Jahre bejtehende 
darftellen follte, beftand nun zuvörderft dem Mehrtheile nach aus 
den unbedeutendern royaliftifchen Talenten, und dadurch, und 
als bloßer perfönlicher Anhang des Minifters, verlor fie fowohl 
bey den Liberalen, als noch mehr bey den Royaliften, den Cha: 
rafter jeder großartigen parlamentarifchen Nepräfentation. Wie 
fehr fich in dDiefem Sinne die allgemeine Meinung ausſprach, laßt 
fich am beften aus der Biographie des Depates de la chambre 
septennale entnehmen, ein Buch, deffen Verfaffer felbft Rona- 
lift, und welches zwar mıt Leidenfchaftlichfeit gefchrieben ift, in« 
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deß doch die Wahrheit deſſen, was wir oben behaupteten, un— 
läugbar hervorſtellt. Vor allem aber ſteigerte dieſe ſo ausſchlie— 
ßend miniſteriell gebildete Kammer die eben erwähnte royaliſtiſche 
Oppoſition dergeſtalt, daß ſie oft derjenigen der Liberalen nichts 
nachgab, ja in manchen Fällen ein gemeinſames Handeln beyder 
fo entgegenftehenden Parteyen bewirfte. Die Männer, welche 
an der Epihe diefer royalijtifchen Oppofition ftanden, waren 
fhon gleich anfänglich la Bourdonnaye, Vitrolled und Delalot; 
fpäterhin Fam noch Chateaubriand hinzu, und man kann fagen, 
daf fein fchriftfiellerifches Talent allein, vorzüglich durch die An— 
griffe ded Journal des debats und anderer Fleiner Brofchüren, 
das Minifterium Villele um alle Popularität und Vertrauen 
brachte. Unglüdliches Schieffal der Reftauration, welche auf 
dem höchften Glanzpunft ihrer Macht von ihren Anhängern felbft 
die tödtlichften Wunden erhielt. Nie hätten die Royaliften bey 
einem fo gefährlichen und fo wachfamen, gemeinfchaftlichn Feinde 
fi) fo vergejfen dürfen, unter fich felbft einen beynahe unverföhn- 
lichen Krieg zu führen. Diefe Spaltung fann man als den haupt: 
fählihiten Grund des nachherigen Sieges der liberalen Partey 
anfehen. Freylich war die einzige Urfache derfelben in der Ver: 
fchiedenheit der geiftigen Richtungen zu fuchen, wie wir dieß ſchon 
früher bemerften, und nicht fo fehr ein bloßes Parteyenfpiel, wie 
ed der Verfaſſer darzuftellen fucht; indeß es war die höchfte Un: 
klugheit, deshalb und in fo gefährlicher Zeit die Einheit und den 
Zufammenhang aufzugeben, welche allein die Monarchie retten 
fonnten. 

Die erfte Gelegenheit, wo der Minifter diefen Widerftand 
erfuhr, war das Gefeg über die Umwandlung der Renten; kaum 
war e8 durch die Deputirtenfammer zu bringen. Die Pairdfam: 
mer aber verwarf dasfelbe mit einer bedeutenden Stimmenmehr: 
heit; felbit der Erzbifchof von Paris, Mr. de Guefen, befand 
fi in der Oppofition. Ueberhaupt, fo große Gerechtigfeit man 
diefer Maßregel von einem blos finanziellen Gefichtspunfte aus, 
und in Rückſicht der dringenden Zeitumftände, vorzüglich bey der 
Nothwendigfeit der Entfchädigung der Emigranten mag wider: 
fahren laſſen, fo lag eine gewifle Einfeitigfeit darin, eben die 
finanzielle Rückſicht allein vorwalten zu lajfen. Beynahe der 
größte Theil der Rentner von Paris, Fleine und große, erlitt 
durch dies Gefeg den empfindlichften Schaden, und die Abneigung, 
ja Haß, welche ihnen dadurch gegen die Regierung eingeflößt wer: 
den Fonnte, war wahrlich in der damaligen Zeit von feinem ge: 
ringen Gewicht. Jetzt, nach Verwerfung diefes Geſetzes, trat 
der Bruch des Miniſters mit Chateaubriand ein, welcher biöher 
dem Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten vorgeftanden 
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hatte. Jene Verwerfung ſchrieb Villele dem ganz pafliven Be: 
nehmen Chateaubriands rücfichtlid) des obigen Gefepesvorfchla: 
ges bey. Der edle Pair ward auf eine empfindliche Weife jener 
Stelle entfegt, und von dieſer Zeit an Fannte fein Widerwille und 
Haß gegen Villele und deſſen Verwaltung feine Gränzgen. Der 
Verfaſſer fagt über diefes für die Reftauration wahrlich höchft 
wichtige, ja entfcheidende Ereigniß: »je ne sais, si l’enivrement 
d’une victoire de palais avait completement aveuglé M. de 
Villele, et s’il était impatient de montrer sa puissance; 
mais on ne s’explique pas cet esprit de mauvaise compagnie, 
qui le poussa à renvoyer d’une maniere inconvenante et 
inouie un de ses plus puissans collegues;« fodann weiter 
p- 262: »M. de Villele crut faire la un coup d’autorite; il 
constata un seul fait, c’est, qu'il avait un grand ascendant 
sur l’esprit d’un roi malade et pret à s’cteindre, Au dehors, 
les derniers debris de son credit tomberent. L’opinion se 
prononca contre M. de Villele avec une unanimite remar- 
quable. Tous les hommes devoues a M. Chateaubriand, 
ui se groupaient dans la chambre autour de MM. Bertin 
J Veaux et Agier, passerent à l'opposition. Le Journal 
des Debats prit sa haute parole contre le systeme de M. de 
Villele: la revolution fut complete. Toute la presse roya- 
liste devinthhostile; elle eut un pretexte pour attaquer avec 
violence; elle ne se l’epargna pas.« Diefem Bruche folgte 
bald darauf eine Entfernung aller mit Chateaubriand und der 
Eontreoppofition zufammenhangenden Royalijten aus der Ver— 
waltung, und fo wurde derfelbe eigentlich unheilbar, und führte 
nothwendig über kurz oder lang zu dem Sturze des Minifters 
ſelbſt. Was fonft die materielle Ordnung, die Leitung der Ad» 
miniftration überhaupt anbetrifft, fo erhielt fie allerdings nach 
diefem Ereigniß eine Einheit, einen Zufammenhang und eine ge: 
wiffe moralifche Begründung, welche fie lange als eine der vor: 
züglichern minifteriellen Regierungen der neuen Zeit wird erfen- 
nen laſſen, auc es allein ihrem Urheber möglich machte, feine 
Herrſchaft gegen fo viele Feinde fiegreich zu behaupten. Der 
Verfaſſer hebt die zu Ende des achten Theils gleichfalls hervor. 
Nachdem die royaliftifche Preife den Miniftern feindlich ge: 
genüberftand, fam noch hinzu, daß die Fönigl. Gerichtshöfe in 
der Verfolgung von Prefvergehen lauer wurden. Der Verfaſſer 
ſchiebt dieß hauptfächlich auf die hyperreligiöfe Richtung der Re: 
gierung, welche, wie früherhin in janfeniftifcher Zeit, die Parla— 
mente dem Hofe entfremdet hatten. Wer indeß die Gefchichte 
jener Zeit näher fennt, weiß, welche niedrigen Intriguen damals 
fpielten, um jene zu verderben und irre zu leiten. In diefer Zeit 
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fand dieß offenbar noch mehr Statt, und es ift nicht fchwer ein- 
zufehen, daß die vielfachen Verbindungen der Doctrinärs und der 
übrigen Häupter der Liberalen, wie Lafayette, Odilon Barrot, 
Benjamin Conftant und anderer, die gerade mit diefem Theile der 
Geſellſchaft in vielfachen Berührungen ftanden, die Abwendung 
der Gerichtöhöfe von der Fönigl. Sache fehr erleichterten. Frey: 
ih war nicht ohne Einfluß die antireligiöfe Richtung der Zeit 
überhaupt, die, wie überall, auch in Franfreich am meiften die 
Nechtögelehrten ergriffen hatte, und der Richtung des Hofes für 
das Kirchliche allerdings nicht Hold feyn mochte. 

Ein anderer Umftand, dejfen der Verfajfer erwähnt, trug 
zu diefer Art Oppofition der Gerichtöhöfe vielleicht am meiften bey ; 
dieß war ein von dem Grafen Artois ausgehendes Projeft, durch 
geheime Agenten die hauptfäcdhlichiten liberalen Blätter an fich zu 
faufen, und auf diefen Wege, da ohne Fönigl. Genehmigung 
feine weitere Sournale herausgegeben werden durften, die liberale 
Preſſe gänzlich zu befeitigen. Diefe geheime Machination fam 
aber zur Deffentlichfeit, und gab zu famöfen Prozeffen Veran— 
lajfung, die bey der damaligen Stimmung und allgemeinen Be— 
geifterung für Sreyheit der Preife die Regierung in ein fehr ver: 
dächtiges Licht festen. »Des lors,« fagt der Verfaſſer p. 303, 
»les moyens, qu'il employait (nämlich das Minifterium) con- 
tre les journaux pour les eteindre et les anéantir, lui echap- 
perent. La presse triomphante, süre en quelque sorte de 
Yimpunite, devint plus vive, acariatre; elle ne pardonna 
pas au pouvoir les tentatives qu'il avait faites pour l’asser- 
vir. Le ministere fut oblige de se refugier dans la censure. « 
So ward die Eenfur, und zwar in Folge des Geſetzes von ı822, 
welches die Einführung derfelben unter befonders fchwierigen Um: 
ftänden dem Könige überlaffen hatte, wieder hergeftellt. Ein 
neuer Beweis, daß, wie wir früher fchon ausführten, die Cen— 
fur nothwendige Bedingung jedes höhern und geiftigen Staats: 
lebens ijt; vor allen Dingen aber dort, wo eine folche Aufregung 
und folche Leidenfchaft, ja Bosheit ſich allgemein in der Gefell: 
ſchaft entwicelt hat, wie damals und jest noch in Franfreich. 
Es iſt an fich fchon widerfprechend, geiftige Wergehen durch 
bloße nachträgliche materielle Strafen vergelten, oder gar ver: 
hindern zu wollen. Das beftentworfene Preßgefes kann hier nicht 
aushelfen, vermehrt im Gegentheile nur das Uebel; denn die in 
Folge diefer Gefege entftehenden gerichtlichen Verfolgungen er: 
zeugen unvermeidlich öffentliche Sfandale der betrübendften und 
aufregenditen Weife, abgefehen davon, daß bey einer bloß geifti- 
gen Produftion, wo das Faftum und die Gründe, welche es her: 
vorbrachten, fo fchwer zu conftatiren find, jede juriſtiſche Beur⸗ 
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theilung mangelhaft, ja oft unmöglich wird. Nachträgliche Stra— 
fen aber, wenn fie durch ihre Harte gleichfam die vorgängige 
Cenſur erfegen, und Prefvergehen unmöglich machen follen, wer: 
den förmlich widerfinnig, wie dieß die neuefte franzöfifche Gefeg- 
gebung rücfichtlich der Prejfe, nad) dem Attentate Fieschis, auf 
das Klarſte zeigt. 

Nachdem dergejtalt der Minijter fich eine Feitung erbaut 
hatte, aus welcher er nach allen Seiten frey fich bewegen fonnte, 
oder nachdem zum erſten Male in Sranfreich feit der Reftauration 
ein Minifterium fich gebildet, welches ungehindert und feiten 
Schritts die Monarchie wieder aufzuführen fuchte, ftarb Lud- 
wig XVII. Der Verfaifer fagt: »Il y avait une veritable dou- 
leur dans la capitale: cette bourse, ces theätres fermes, 
ces prieres des agonisans dans toutes les eglises. jetaient 
uneleinte sombre sur la population, qui se pressait autour 
des Tuileries et a l’Hötel-de-ville, pour recueillir les bul- 
letins;« fodann weiter: »Il me reste de juger cette vie de 
roi si remplie. A mesure, que les evenemens s’eloignent, 
la posterite place haut le nom de Louis XVIII. Quand on 
compare la France, telle que la prit la restauration, en- 
vahie, desolee, sans credit, sans prosp£rite, avec une dette 
immense, des charges accablantes, et la France telle que 
Louis XVIII la laissa, brillante de prosperites, on se de- 
mande, si le prince, qui fit tant pour le pays ne merite pas 
une de ces nobles places, que reserve la reconnaissance 
des peuples. Les temps marchent, les idees se rectifient, 
une nation serieuse ne s’attache plus aux poetiques desola- 
tions de la conquete; Napoleon fit de grandes choses; qu’en 
reste-t-il. Louis XVII remplit son regne d’institutions 
utiles, fonda la liberte! la liberte, que la restauration a 
faite; car, je le demande, oü etaient les idees liberales 
sous l’empire, même ä sa decadence?« 

Es ift nicht zu Täugnen, daß Ludwigs Perfönlichfeit viel da- 
zu beytrug, die Wiederherftellung der Dynaftie zu vermitteln; 
denn beynahe alle Parteyen huldigten ihm, indem er den flüchti: 
gen und Aäußerlichen Sinn der Nation für fich zn gewinnen ver: 
ftand. In wie weit er indeß felbit, und wie weit feine Regie— 
rung geeignet war, dem Lande Ruhe und Feftigfeit zu geben, 
möchte man fehr bezweifeln; offenbar war von ihm der Grund 
des Falles der Monarchie unter feinem Nachfolger gelegt, wie 
wir dieß glauben zureichend nachgewiefen zu haben. Dem Ber: 
faffer ift daher fchwerlich beyzuftimmen, wenn er gerade jene un= 
glückliche Mitte, welche Ludwig XVII. zu halten fuchte, und 
die die Regierung in einen Zuftand fteter Schwäche und Unent: 
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fchlojfenheit jtellte, als eine befonders hervorzuhebende Eigen: 
fchaft bezeichnet. »Eh bien!« heißt es am Schluffe des achten 
Bandes, »avec un tact parfait il ne s’en apercut pas, et con- 
tinua son systeme de balancement et de fusion, rien ne lui 
avait plü dävantage que le personnel de l’armee d’Espagne, 
que cette alliance de tous les services et de tous les sou- 
venirs!« 

» Aujourd’hui nous comimencons a comprendre la pensée 
de son systeme; le regne de son successeur a releve l’eclat 
du sien, et la folie des ordonnances de juillet l’habilete de 
ses temperamens et de sa moderation politique. « 

Ludwig hatte fich Heinrichs 1V. Beynamen zum Mufter ge: 
nommen; er bedachte indeß nicht, daß etwas anderes, eine mit 
Ruhm und Sieg gefrönte große Perfönlichfeit, und etwas ande: 
res, ein blos gutmüthiger, franfer, aus langem Eril durd) fremde 
Macht zurücgeführter Fürft. Bey jenem war Nachficht und Ver: 
geſſen Huld, bey diefem erfchien fie ald Schwäche. 

Wir wollen den Verfaſſer noch bis zu dem Sturze des Villele: 
fhen Minifteriums begleiten, und fodann die Beurtheilung feines 
Werkes fchliefen, weil von da eigentlich der frühere Kreisgang 
der Reftauration wiederfehrt, d. h. ein unglüclicher Mittelweg, 
der wie unter Decazes nichts entjcheidet, fondern alle Hauptbe— 
dingungen des gefellfchaftlichen Lebens nur noch ftärfer in Frage 
flellt, und der, wie ed nachher fich zeigte, endlich bloße Ent: 
fheidung der Gewalt, als den einzigen Ausweg darbietet. »Ja- 
mais,« fagt der Verfajler im Anfange des neunten Theils, »po- 
pularite pareille n’avait salue l’avenement d’un roi,« hin: 
fichtlich der TIhronbefteigung Karls X. Unglüdlicher Weife ver: 
band man mit diefer freudigen Begebenheit, gleichfam als don 
gratuit, um jene Popularität feftzuhalten, die Aufhebung der 
Genfur, eine höchft bedauerungswerthe Maßregel, da fie über fur; 
oder lang zu erbitternden Neaftionen führte, und von Royaliſten 
und Liberalen mit gleicher Zuügellofigfeit benußt ward, um Mir 
nifter, wie Königthum zu ftürzen. » Ainsi,« fagt der Verfaſſer 
p-22, »un grand resultat de fusion et d’amour était obtenu. 
Tous les partis saluaient la restauration; tous rivalisaient 
autour de la nouvelle couronne de generosite et de grace; 
on se reconciliait avec la legitimite. Rapprochement so- 
lennel! Charles X rendit la presse libre, et c'est devant 
la presse, que son gouvernement s’ecroula!« 

Nach dem Verfaſſer ift es hHauptfächlic unter der Regierung 
Karls X., wo das, was er la supre@matie du clerge, la trans- 
formation de la monarchie royale en une espece de pouvoir 
d’eglise et d’episcopat nennt, ſich ganz befonders bemerkbar 
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machte, und den Sturz der Reftauration herbenführte. Ein ei: 
gener Abfchnitt, esprit religieux, les Jesuites, ı824, läßt 
ſich hierüber weitläufig aus. Wir haben fchon früher das Erfor- 
derliche deshalb gefagt, und bemerken nur noch, daf auch der 
Verfaſſer das Gefchrey der Tagesblätter und der übrigen Fünftlich 
in Umlauf gefegten Schriften, die heftigen Reden der Liberalen 
in der Kammer, endlich folche öffentliche Schauftüde der Gegner, 
wie die Denunciation des Grafen Montlofier gegen die Zefuiten, 
und überhaupt die ganze Bewegung, welche fich Damals Fund gab, 
als eine viel zu allgemeine und tief gehende Stimme der Nation 
anfieht, anftatt daß fie nur einem, auf der Oberfläche erregten 
Sturme gleih, der nad) den Abjichten feiner Urheber eben fo 
fchnell verfchwinden gemacht, als angefacht werden fonnte. Die 
Revolution hat das Eigenthümlihe, daß, wo fie Feine offene 
Gewalt brauchen kann, fie durch Schredbilder wirft, welche wie 
in einer Laterna magica in unaufhörlicher Reihenfolge die Gemii- 
ther in Bewegung fegen. 

Der Verfaſſer ift endlich der Meinung, daß die Regierung 
Karls X. feiter geftanden, wenn er dad Minijterium Billele auf: 
gelöft hätte, und etwa Ehateaubriand und andere, der öffentli: 
chen Meinung nicht fo entgegenftehende Royaliften an das Ruder 
der Regierung geftellt haben würde. Indeß, es ift nicht abzu= 
fehen, wie je eine Transaction auch zwifchen diefen Männern und 
den ihnen fcharf und flarr gegenüberjtehenden Perfönlichfeiten der 
Demofratie, Lafayette, Odilon Barrot, und vor allen den Doctri: 
närs je zu Stande gefommen wäre, und der Haß des Billele: 
[hen Minifteriums hätte ſich nothwendig endlich aud auf jene 
übertragen. Uebrigend, was die Perfönlichfeit des neuen Kö- 
nigs betrifft, fo Fann ihm auch der Verfaſſer feine größte Huldi— 
gung nicht verfagen. »Et pourtant Charles X,« heißt es p. 46 
deö neunten Theild, »se montrait gracieux, bon pour tous. 
Il cherchait a detruire de fächeuses divisions, à beaucoup 
oublier, a pardonner plus encore.« Mor Allen war es der 
Herzog von Orleans, welcher von dem Könige die unzweydeutig: 
ften Beweife von Liebe und Vergeffenheit aller früheren Unbilde 
erhielt. Nur auf ausdrücliche und perfönliche Verwendung des 
Königs ward das Geſetz wegen Apanagirung des ungeheuern Guts— 
befißes des Haufes Orleans, und dadurch feine volljtändige Unab— 
bängigfeit von den Kammern angenommen. Die erjten gefeß- 
gebenden Arbeiten der neuen Kammern waren höchit bedeutende 
Gegenftände, weil fie die innerften Interejfen der Gegenwart be: 
rührten, gleicyfam die wunden Flecke der Gefellfehaft betrafen. 
Auch) fann man fagen, daf die Bewegung, welche diefelben ver: 
anlaßten, fich über ganz Branfreich erſtreckte, ja alle Staatd« 
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männer von Europa in Anfpruch nahm. Es war die das Ge: 
feg der Entfchädigung der Emigrirten durch eine Milliarde, welche 
ungeheure Summe der Staatsjchuld zuwuchs, und in Folge def: 
fen der früherhin gefcheiterte Gefegesvorfchlag wegen der Conver— 
fion der Renten wirflic durchgeführt ward. Das zweyte und 
dritte Gefeß war dad wegen der Safrilegien, und der Wieder- 
berftellung religiöfer weiblicher Orden. 

Die Durchführung jenes erſteren Gefeßes mit einer folchen 
Drdnung, Klarheit und Sicherheit, unter allen Angriffen einer 
erbitterten Oppofition, machte allein den Ruhm WVilleles, als 
eines der erften Minifter der neuern Zeit, fo weit ed Verwaltun 
und äußere Gewandtheit anbetrifft, begründen. Erhöht — 
wird jener Ruhm, wenn man bedenkt, daß dieſe Maßregel von 
der Gerechtigfeit geboten ward, und die ſchreyendſte Verletzung 
einer zahlreichen und der Monarchie treugefinnten Klaife von Un: 
terthanen, fo viel es möglich, wieder ausglich, ja, wie der Ber: 
faffer zeigt, auf die Eonfolidation des Grundbefißes fpäterhin 
den wohlthätigften Einfluß äußerte. »Il y eut un grand mouve- 
ment dans les proprietes,« fagt der Verfalfer, »leur valeur 
augmenta, les biens nationaux s’equilibrerent avec le prix 
des autres proprietes, les consciences se raffermirent. Le 
milliard de l’indemnite mit le pouvoir dans la main de la 
propriete fonciere « 

Des Gefepes über die Safrilegien haben wir, wie feine Un: 
zeitigfeit, fchon früher erwähnt, die Berathfchlagungen darüber 
gaben der Oppofition unnöthiger Weife Gelegenheit, die Gemü: 
ther über alle Gebühr aufzuregen. 

Die Krönung zu Rheims, die Verhandlung wegen der Ans 
erfennung von St. Domingo, und der Entfchädigung der Pflan: 
zer; das Geſetz wegen Vorzug der älteften Söhne und der Sub— 
ftitutionen ; die Petition Montlofier gegen die Zefuiten ; die Pro— 
zeile wegen Prefvergehen gegen den Eonftitutionell und den Cou- 
rier francais, füllen einen großen Theil des neunten Bandes un: 
ferer Gefchichte. Offenbar war es, daß in den legten gerichtlichen 
RBerhandlungen die antimonarchifchen und antireligiöfen Gefinnuns 
geu der Gerichtshöfe immer mehr hervorgetreten, und deutlich 
ihren Zufammenhang mit der entgegenftehenden Partey fund ga— 
ben. Denn die oberflächlichte Lection jener Blätter aus diefer Zeit 
läßt ihre Tendenz, die Religion und die Monarchie zu untergra- 
ben, überall auf das Grellfte erfennen, und deffen ungeachtet 
wurden fie freygefprochen. Der Verfajfer befindet fich daher in 
großem Irrthum, wenn er diefer Oppofirion der Gerichtshöfe — 
ihre Trennung von der Sache des Thrones, Tediglich aus der by: 
perreligiöfen Richtung des Königs und der Verwaltung erflart. 
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Indem der Eonftitutionell und der Courier francais, troß ihrer 
augenfcheinlichen Impietät, womit fie jede pofitive Religion auf 
das Frechſte untergruben, womit fie zugleich die Grundlagen der 
Monarchie angriffen, frey gefprochen wurden, zeigten die Rich: 
ter, daß fie nicht fowohl Feinde der Dynaftie, als Feinde der 
Religion und Monarchie überhaupt waren. 

Die Petition Montlofier gehörte zu jenen Schaufpielen, die 
in revolutionären Zeiten nur auf augenblidliche Aufregung be— 
rechnet find, und deren ganze Wichtigfeit in Nichts zurüdfinft, 
fobald der ruhige Zuftand der Dinge, oder auch nur irgend ein 
anderes Intereſſe wiederfehrt. 

Wie wir fchon früher erwähnten, läßt fich der Verfaſſer wie: 
derum durch das Gefchrey der Zeit hinreifen, wenn er von jegt 
an in alle Afte der Verwaltung den feudaliftifchen, noch mehr 
aber geiftlichen Einfluß hineinzieht. Was war 5.8. geeigneter, 
als das Geſetz über die Subftitutionen, um der immer mehr um 
fi greifenden, die Sicherheit des ganzen Staats bedrohenden 
Zerftücelung des Eigenthums vorzubeugen, und wer mußte def: 
halb dem Minifterium nicht Danf willen. So foll nad) ihm der 
Entwurf des Peyronnet’fchen Prefgefeges, von welchem demmächft 
die Rede ift, urfprünglich von der religiöfen Partey und der Geiſt— 
lichfeit ausgehen. Wir fragen ihn, ob der Zuftand der Preife 
damaliger Zeit minder ausgelaffen, minder den Geſetzen der Sitte 
und Gefellfchaft Hohn fprach, ald etwa jetzt zur Zeit des Atten- 
tats von Fieschi?! Und dennoch wurden von der July: Monar: 
hie, wahrlich ohne Einfluß der Priefterfchaft, jene Gefege noch 
überboten. &o wurde alfo auch damals die Verwaltung durch 
die Zeitumftände felbft zu einer ſolchen Maßregel ganz naturge: 
mäß gezwungen, obgleich es freylich nicht weniger im Intereſſe 
der Religion lag, jener Zügellofigfeit zu fteuern. Daß eine au: 
Berordentliche Aufregung hiedurch hervorgebracht wurde, ließ fich 
im Voraus einfehen; der Verfaifer felbjt aber gefteht ein, daß 
die Preife Karls X. Regierung verfchlungen habe: »Charles X 
rendit la presse libre et c’est devant la presse, que son 
gouvernement s’ecroula!« Wenn nun alfo eingefchritten wer: 
den follte, fo ift es wunderbar, daß der Verfaſſer fagt: » c’etait 
un veritable engagement du ministere envers la majorite ca- 
tholigne; et je le repete la consequence du systeme reli- 
gieux dans lequel on siengageait.« Mergleicht man diefes 
Urtheil mit dem, was, wie gefagt, heute in Franfreich gefchieht, 
fo fieht man, wie fowohl der Verfaſſer, als die Maffe fich felbft 
getäufcht oder von andern hintergangen worden find. Die Libe: 
ralen, und noch mehr die Contreoppofition in beyden Kammern 
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brachten es fo weit, daß diefer Gefepentwurf zurückgenommen 
werden mußte. 

» Niemals,« heißt es p. 317 des neunten Theils, » brachte 
etwas einen größern Eindrucd hervor, als die Zurücknahme des 
Preßgeſetzes. Paris erleuchtet, Feuerwerf, Schießen in den 
Straßen, überall offenbarer Ausbruch der Volfsfreude; endlich) 
einer der ſchönen Tage der Reftauration (?), mit feiner 
Pracht und Feften, und alles diefes gegen den Gang, welchen 
eine thörichte Gewalt diefer Reftauration aufdrüdte.« Was diefe 
Freude bedeutete, zeigte fich bald in den Sfandalen bey dem Lei: 
chenbegängniß ded Herzogs von Liancourt, noch mehr bey der be- 
rüchtigten Parade der Nationalgarde, wo den König und die 
fönigl. Familie das Gefchreyg »Mieder mit den Miniftern! Nie: 
der mit den Sefuiten!« empfing, und welches die Auflöfung der | 
Nationalgarde veranlafte. 

Nichts fcheint Flarer, als daß dieß die Frucht der immer mehr 
Kraft gewinnenden Partey war, deren geheime Verbindungen 
und vollftändige Organifation der Verfafler felbft früherhin fo 
flar dargethan hat. Jetzt behauptet er indeß, daß alles aus der 
gerechten und allgemeinen Volfsftimmung hervorgegangen, und 
die Maßnahmen der Regierung allein die Schuld getragen 
hätten. 

Die Cenfur und die Auflöfung der Kammer waren der Vor: 
abend von dem Sturze des Minifteriums Villèle. Dergeftalt 
war die Macht der Gegner des Minifteriums, fo wie auch ihr 
Haß unter den Royaliften in der Kammer felbit gefteigert, daß 
feine andere Wahl übrig blieb, al& die Kammer aufzulöfen, und 
zugleich die Preife, die eben fo royaliftifcher Seits alles aufbot, 
das Minifterium zu verfolgen und moralifch zu vernichten, unter 
die Zügel der Genfur zu legen. Verbunden ward mit diefer Maß- 
regel eine Ernennung von 76 Pairs, alle der minifteriellen Par— 
tey zugethban. Doch der Minifter hatte fich über feinen Einfluß 
bey den Wahlen zur neuen Kammer geirrt. »La presse, « heifit 
ed, »fut d’autant plus vive, plus influente, que sa parole 
fut rapprochee des elections; elle n’eüt que quelques jours 
de liberte, et cela suffit pour ebranler les esprits. Dans 
un plus long terme elle se serait peut-etreusee, etchaque 
phrase n’eüt pas porte son effet.« Eben fo reichten die gewöhn— 
lichen Hülfsmittel, welche man von Seiten der Regierung zur 
Leitung der Wahlen früherhin in Bewegung gefegt hatte, nicht zu. 
»Jamais action,« fagt der Verfaſſer, »plus tracassiere et 
moins forte; ces petits moyens, qui r&ussissent, quand les 
esprits sont calmes, n’empechent rien, lorsque l’agitation est 
vivace et l’opinion reveille.« Die Gefellfehaft, »aide toi, le 
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ciel t'aidera,« ward der Ausdruck dieſer Bewegung; Carbo— 
nari und ſelbſt Royaliſten vereinigten ſich in ihr. »On se réu- 
nit,« heißt es p.370, »on s'entendit sur les candidats. Les 
deux oppositions, royaliste et liberale, se firent de mutuelles 
concessions; on porta ses candidats reciproques. Union 
etrange, et que la haine contre M.de Villele avait pu seule 
operer, on vit le nom de M. de la Bourdonnaye ä cöte de 
celui de M. de Constant, M. de Lafayette et M. Ferdinand 
de Berthier port&s sur des communes listes. La fusion fut 
complete; je ne sache pas un combat plus acharne, avec des 
armes plus aigu@s, plus mordantes. La presse, toujours 
silencieuse, s’en vengea dans des saturnales de dix jours: 
tout fut denonce, surveille, fletri. « 

Welche Pläne und Hoffnungen übrigens ſchon damals gehegt 
wurden, zeigte ein öffentliches Schreiben von Cauchois Lemaire 
an den Herzog von Orleans. »Wechjeln Sie ihr berzogliches 
MWappen,« heißt es, »gegen die Bürgerfrone Nur Muth, 
Fürft; in unferer Monarchie ift ein fchöner Pla einzunehmen, 
der Pla, welchen Lafayette in einer Republik befeßen würde: 
der des erften Bürgers von Branfreih.— Das franzöfifche Volf 
ift ein erwachfenes Kind, welches einen Vormund haben muß, 
feyen Sie es, damit es nicht in fchlechte Hande fällt. Endlich, 
damit der Wagen, der fo elend gelenft wird, nicht umftürzt, ha— 
ben wir von unferer Seite alle Kräfte angewandt. Verſuchen 
Sie das Ihrige, und halten wir die Räder gemeinfhaft: 
lich am Rande des Abgrundes. « 

Der größte Theil der Wahlen der Departements fiel gegen 
das Minifterium aus. Paris war erleuchtet; zugleich aber wur: 
den Barrifaden in,der Straße St. Denys errichtet, und ein förme 
liches Gefecht mit den Truppen, von denen einige zu fchießen wei: 
gerten, bezeichnete den eigentlichen Standpunft der Dinge. 

Die neue Kammer blieb in der Mehrheit noch royaliftijch ; 
aber neben einem großen Zuwachs von heftigen Liberalen war 
die Contreoppofition in folchem Grade gewachfen, daß dem Mi— 
nijter nichts anderes übrig blieb, als feine Stelle zu verlaffen. 
&o fiel dad Minifterium Villele.. Wir haben früherhin die 
Haupturfache davon angegeben. Der Verfaifer fällt über dasfelbe 
das harte Urtheil: »M. de Villele peut s’accuser d’avoir porte 
un coup fatal aux Bourbons de la branche ainee. Il usa 
tous les ressorts du gouvernement en les tendant outre me- 
sure; il remit à ses successeurs toutes les armes du pouvoir 
usces el fletries ; tout fut des lors concession, parceque tout 
avait ete trop violent, trop en dehors des lois et de l’opi- 
nion; tout avyait etc pousse à bout; on avait remue le pays 
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_ comme ä plaisir.« Wie wenig dieß wahr ift, ergibt fich von 
felbjt, wenn man bedenft, daß der Verfalfer, obgleich Royalift, 
die revolutionäre Gefinnung als die conftitutionelle des Landes 
anerfennt, oder fie vielmehr ſtets mit derfelben verwechfelt und 
verwirrt, und daher das Minifterium Villele mit feiner monar: 
hifchen Tendenz; und Abweifung der Revolution als eine wider: 
natürliche Unterdrüdung des conjtitutionellen Lebensprozeſſes an- 
fieht. Wollte man diefelben Maßftäbe der Beurtheilung wie der 
Verfaſſer annehmen, fo wäre jeder englifche Minijter mit einer 
gleichen Verwerflichfeit zu bezeichnen; denn durchaus nicht mehr 
ift auch von BVillele re 

Wir ſchließen hiemit unfere Beurtheilung; denn aus dem 
Bisherigen ift Flar, wie die Cataftrophe des Jahres ı830 fich 
jest, nachdem der Revolution von Neuem unter dem Minijterium 
Martignac der Zügel losgelaffen wurde, naturgemäß entwickeln 
mußte. Aus den eigenen Thatfachen des Verfaſſers wird e8 übri- 
gens erfichtlih, wie falfch der Hauptbeweis feines Werfes ift, 
ald feyen die Bourbons durch ihre monardifchen und religiöfen 
» Uebertreibungen geftürzt worden. Dem aufmerffamen Beobach— 
ter fpringt in die Augen, daß in Sranfreich, als eine chriftliche 
Monarchie gedacht, und dieß befagte die Charte felbft ausdrüd: 
lih, biefür damals kaum das Allerwefentlichte gefchehen ift, 
und daß diefes, weder von einer Gefellfchaft die felbft den höchit 
möglichiten Grad bürgerlicher, aber wahrer Sreyheit, noch) von 
einer folchen, die nur die geringften Grundlagen einer wahrhaf: 
ten, pofitiven Religion haben wollte, irgend hätte Widerjtand 
oder gar Empörung nach fich ziehen fönnen. Nur wo eine große 
Faktion ift, die jeder Autorität und jeder pofitiven Religion 
den Krieg erflärt, fonnten jene Maßregeln der Bourbons feind— 
felig aufgenommen werden und ihren Sturz herbeyführen. Des 
Verfaſſers Behauptung heißt alfo eigentlich nur fo viel, als: 
weil die Bourbons hätten überhaupt regieren wollen, wären 
fie geftürzt. Im Gegentheile kann man fagen, weil jene monar: 
hifchen und religiöfen Grundlagen nicht planmäßig und entfchie: 
den genug entworfen, weil von Anfang an den revolutionären 
Doctrinen und Perfonen die höchfte Duldfamfeit widerfuhr, wurde 
der Fall der Regierung vorbereitet. Den größten Mißgriff lief 
man fich offenbar rücfichtlich der Preffe, Teider nach Anficht der 
Royaliſten felbft, zu Schulden fommen. Sie in dem Maße, und 
zwar im Gebiete der Zournaliftif, wie ed beynahe während der 
ganzen Reftauration der Fall war, frey geben, hieß fein eigenes 
Zodesurtheil unterfchreiben. Der Verfaſſer gefteht dieß, wie wir 
fehen, an mehreren Stellen feines Werfes zu, und das Verfah- 
ten der heutigen Machthaber in Franfreich beftätigt e8 auf das 


172 Histoire de la restauration. LXXII. Bd. 


vollſtändigſte. Mit dem freyen Gebrauche dieſer Waffe iſt es 
jeder nur etwas mächtigen Gegenpartey in unſerm heutigen ge: 
feufchaftlihen Leben möglich, die Regierung zu flürzen. Der 
Zuftand Franfreichs war überdieß der eines Geiſteskranken; den 
Lauf feiner Gedanfen in diefem Zuftande durch die Preffe frey 
geben, hieß die Kranfheit bis zum höchften Parorismus fteigern. 
Hierin, in der Zügelung diefer Gedanfenzuftände, lag wahrlich 
alles. Seit der Erfindung der Buchdruderfunft ift das politifche 
Leben der Geſellſchaft immer mehr ein ganz geiftiges geworden; 
aus Aufßerlihen Halt: und Bindemitteln oder Faſſungen in die 
innere Welt zurückgetreten; diefe letztere alfo unberücfichtigt Taf: 
fen, oder gar entfeſſeln, heißt der Anarchie Thür und Ihor öffnen, 
oder wahrlich nicht regieren. Endlich war e8 zulegt der be= 
dauerungswürdige Zwiefpalt unter den Royaliften ſelbſt, welcher 
eine bedeutende Urfache zum Sturze der Monarchie gab. Der 
perfönliche Ehrgeiz eines Iheils derfelben, und der Zwiefpalt der 
Anfichten Anderer, hat fie fogar die Rettung ded Vaterlandes 
vergeſſen laſſen. An ihrer Spike fteht Chateaubriand und la 
Bourdonnaie, und erfterer hat vielleicht den größten Antheil an 
jenem unglüdlichen Ereigniß. 

Sieht man übrigens auf England, wo unter dem Minijte- 
rium Pitt eine gleiche Faktion und diefelben Doctrinen wie in 
Sranfreich das Land bewegten, und wie entfchieden man dort fich 
gegen diefelben benahm, und dennoch die wahre Freyheit unver: 
legt blieb, fo hat man Rechtfertigung der Bourbon, und zugleich 
was fie hätten thun müſſen. 


Art.VI. ı) Leben und Denktmwürdigfeiten Johann Ma: 
thias Reihödgrafen von der Schulenburg, 
Erbherrn auf Emden und Delis, Feldmarfhall in Dien- 
ften der Republik Venedig. — Aus Driginalquellen bears 
beitet, in zwey Theilen. — Leipzig, Weidmann'ſche Budy: 
handlung, 1834. 

2) Stammtafeln des Schulenburgifden Ge 
ſchlecht s. Herausgegeben von Friedrich Albredt 
Grafen vonder Schulenburg auf Gloiterroda, 
Föniglih ſächſiſchem wirklichen geheimen Rath, Kammer: 
herren, bevollmädtiaten Minifter und außerordentlihen 
Abgefandten bey Seiner öfterreichifch Eaiferlih Föniglich 
apoftolifhen Majeftät, Ritter des königlich ſächſiſchen 
Hausordens der Rautenfrone, des Civil» Berdienft-, des 
kaiſerlich Eöniglich Öfterreichifchen Leopold », und des Fönig- 
li preußifhen rothen Adlerordend Großkreuz, des Johan: 
niterordens Ritter. Wien ıB21, gedrudt bey A. Strauß. 


Wir glauben, den aufmerffamen und vaterländijch gefinn- 
ten Lefern der Wiener Jahrbücher einen unzweydeutigen Dienft 
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zu erweifen, wenn wir diefe beyden, eng in einander verbundenen 
Werfe eines in der diplomatifchen Welt lang und rühmlich be: 
fannten und auch auf dem wijlenfchaftlichen Boden feſt gewurzel: 
ten Edelmannes eben des hier genannten erlauchten Haufes auch 
als ein eng verbundenes Ganzes betrachten und würdigen. — 
Das Horazifche: fortes creantur fortibus, nec imbellem fe- 
roces progenerant aquilae columbam! ift für jeden mit über: 
wiegendem Geifte, mit gebietender Kraft in die großen Begeg— 
nijfe des Rathes und Krieges eingreifenden Worthy eine eben fo 
edel in den Kreis der Pairs einführende Taufesweihe, ald Alle, 
die es nicht fo weit gebracht haben, aud) den Ruhm zuverach- 
ten, und durchaus nur von heute zu datiren, faum ohne in= 
nere Bewegung Goethe’ tiefgedachte, tiefempfundene Worte 
werden wiederholen fönnen : 

Wohl dem, der feiner Bäter gern gedenkt, 

Der froh von ihren Thaten, ihrer Größe 

Den Hörer unterhält, und, ftill fi freuend, 

An’s Ende diefer ſchönen Reihe ſich 

Geſchloſſen ſieht! — — — Wir möchten jede That 

So groß glei thun, ald wie fie wächſt und wird, 

Wenn Jahre lang duch Länder und Gefhledter 

Der Mund der Dichter fie vermehrend mwälst. 

Es Elingt fo ſchön, was unfre Bäter APSRN: 

Wenn ed, in ftilen Abendfhatten ruhend, 

Der Züngling mit den Ton der Harfe fchlürft! 

Und was wir thun, ift, wie es ihnen war, 

Bol Muh’ und eitel Stückwerk! 

So laufen wir nah dem, was vor und flieht, 

Und achten nicht des Weges, den wir treten, 

Und fehben neben uns der Ahnherrn Tritte 

Und ihres Erdenlebens Spuren kaum. 

Wir eilen immer ihren Schatten nach, 

Der, göttergleich, in einer weiten Ferne 

Der Berge Haupt auf gold’nen Wolken krönt! — — 

Da greift mand edler Züngling nah dem Schwert, 

Und Eunftge Thaten drängen, wie die Sterne, 

Rings um ihn her, unzählig aus der Naht! — 

Nach der Hauptabtheilung in den rothen, weißen und in 
den fchwarzen Zweig hat das fchulenburgifche Gefchlecht fich feit 
dem dreyzehnten Sahrhundert in mehr als ein halbes Hundert 
verfchiedener Häufer getheilt:. Hehlen, VBebendorf, Angern, 
Elofterroda, Wollmirftet, Emden, Kehnert, Apenburg, Liebe: 
rofa, Salzwedel zc. ꝛc. — Die Lehensverhältniſſe, Fideifommilfe, 
Subftitutionen und Majorate, ‚ das Erbfüchenmeifteramt und die 
Landeshauptmannfchaft in der Darf Brandenburg, das Münz: 
recht und die Wappenfchilde der Schulenburge werden mit feltener 
Gründlichfeit erörtert. — a als ſechzig Stammtafeln ftellen 
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ſaͤmmtliche Verzweigungen dieſer, wie kaum irgend eine andere 
ausgebreiteten Familie dar. — Es folgen die ſchulenburgiſchen 
Stiftungen für fromme und wohlthätige Zwecke, Stiftungen von 
Klöftern, von Kirchen und Schulen und Hofpitälern für Witwen 
und unverheiratete Töchter aus fehulenburgifhem Blute, für 
Comthureyen des Johanniter » oder Malthefer: und des deutfchen 
Nitterordend. — Don den erheblichen urfundlichen Titeln werden 
zwedmäßige Auszüge gegeben, das Bedeutendfte aber in Extenso 
abgedruckt, und die Güter forgfältig aufgezählt, welche diefes 
bochberühmte Haus ald Eigen, Pfand oder Lehen im Verlaufe 
fo langer Zeiten befejfen hat. — Unmöglich ift, daß diefe weit 
eingreifenden archivalifhen Nachrichten nicht von vielfeitigem 
Nutzen feyn follten für die Specialhiftorie der Zander, über 
welche das berühmte Haus wie ein fruchtbarer und fruchtbringen- 
der Strom fich ergoifen hat. 

Ein Kleinod diefer trefflihen Zufammenftellung ift das Ver: 
zeichniß der Schulenburge, die im geiftlihen, im Civil: und 
Militärftande hohe Ehrenftellen befleidet, und ihren Namen 
durch Thaten auf die Nachwelt gebracht haben, — darunter find 
die Fürftbifchöfe Werner und Chriftoph zu Lebus und Ratzeburg, 
Heinrich und Dietrich zu Brandenburg, Lesterer einflußreich in 
den Händeln des falfchen Waldemar (ded Müllers Jakob Reh— 
bo), und wunderfam genug durch gleiches Vertrauen beehrt von 
den einander offen und heimlich feindfeligen, einander in der 
Marf Brandenburg nachfolgenden Fürftenhäufern Bayern : Wit: 
telöbach und Böhmen : Luremburg. — Wie des unbedeutenden 
Ludwigs des Römers und. feines noch unfürftlicheren Bruders 
Dtto, war der fait ein halbes Jahrhundert auf dem Stuhle von 
Brandenburg figende Dietrich von der Schulenburg auch der ver: 
trautefte Rathgeber Kaiſer Carls IV. und feines Sohnes Sigismund, 
Herrn der MarfBrandenburg und in einem großenTheile Pommerns 
und Großpolens, Gemahls der anjouifchen Maria, Königin von 
Ungern, ZIochter Ludwigs des Großen. — Nach dem Tode des 
halbverrücdten und ganz tyrannifchen Bruders Wenzel folgte 
Sigismund auch in dem, von Huffens Scheiterhaufen lichterloh 
brennenden Böhmen nad) dem Tode des Gegenfönigs Rupert von 
der Pfalz an der deutfchen und an der erften Krone der abend: 
ländifchen Ehriftenheit, an der Faiferlichen. 

Der Zohanniterorden zählte drey Schulenburge ald Heer: 
meifter und ſechs Commenthure, der deutfche Orden einen Com: 
menthur der Balley Sachſen, — daf die Schulenburge in erz— 
biſchoͤflich magdeburgifchen, churbraunfchweigifchen, churbran= 
denburgifchen, churfächfifchen Dienften oberfte Hofämter beflei- 
det fann ihren wohlbegründeten Ruhm unmöglich erhöhen, — 
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fünf Schulenburge waren dirigirende Staatsminiſter unter 
Preußens großem Sriedrich, einer im Herzogthum Braun 
fchweig, — dreyßig Schulenburge trugen die preußifchen 
Orden des rothen und fchwarzen Adlerd, den Orden pour le 
merite und des eifernen Kreuzes, — drey und dreyfig 
Schulenburge blieben vor dem Feinde, davon unter preußifchen 
Fahnen funfzehn in folgenden Schlahten: — 1268 wider 
die Mauren in Galicien, 1292 wider die Oftfriefen, 1327 wider 
die heidnifchen Lithauer, »458 bey Rothenburg, ı519 auf der 
Soltauerheide, 1525 in der Schlacht von Pavia bey der Gefan- 
gennehmung Franz I. von Sranfreih, 1542 in der Zürfenfchlacht 
bey Ofen und Peſth, 1547 im fchmalfaldifchen Kriege bey In: 
golftadt, 1547 in der Mühlbergerfchlacht und bey der Gefangen: 
nehmung des Ehurfürften Johann Friedrich von Sachſen, 1553 
(zwey) in der Schlacht bey Sievershaufen, 1557 bey ©. Quentin, 
1568 an der Enns gegen die Spanier unter den erjten Gueufen, 
1597 bey Amiens, 1607 in Holland, 1632 in Magdeburg und 
Coblenz, 1634 bey Nördlingen, 1641 bey Hildesheim, 1642 
bey Wolfenbüttel, 1657 vor Krafau, ı669 auf Candia, ı689 
vor Bonn, dann (zwey) bey Molwis, 1741 bey Roßbach und 
Breslau, 1806 bey Auerftedt, 1813 bey Keipzig, 1814 bey 
Chateau Thierry. 

Albrecht von der Schulenburg hatte wider die Mauren in 
Spanien, wider die Briefen, wider die aufrührerifchen Flamän— 
der gedient, und auf der Soltauerheide den Tod gefunden; Wer: 
ner hatte den größten Theil Pommerns für Brandenburg, ſich 
felbft des Helden Albrecht Achilles höchfte Gunft und noch als ein 
hoher Siebziger im Turniere den erften Preis errungen, Mathias 
war unter Johann Cicero und beyden Joahims brandenburgifcher 
Kriegspräfident , der eifrigfte Verfechter des proteftantifchen 
‚ Lehrbegriffs, und mehrmals an Quther gefendet, Joachim zeich- 
nete fich wie durch feinen ftrengen Haushalt und großen Neich- 
thum, fo in den niederländifchen Heerfahrten durch Kriegsmuth 
aus; — Alerander, ein Bruder des Feldmarfchalls Jafob, und 
mit ihm in den Freyherrnſtand erhoben, hieß der NHierofolemita- 
ner, durchpilgerte mit dem Nürnberger Patricier Führer den 
ganzen Orient und Aegypten unter mannigfaltigen Abenteuern. — 
Herrlihe Sammlungen famen aus dem Morgenlande in fein 
Bücher: und Raritäten: Cabinett zu Altenhaufen; Jakob lernte 
den Krieg von Antonio de Leyva. Ein Günftling Morigensd von 
Sachſen, focht er mit ihm bey Mühlberg, gegen die Türken, in 
der Erefution von Magdeburg, im Sturm der tyrolifchen Ehren: 
bergerflaufe, bey der Verjagung Carls V. aus Innsbrud, bey 
dem Morigen tödtlichen Sievershaufen, und als des Kaifers und 
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des Reiches Feldmarſchall abermal gegen die Türken, als 1566 
der bis dahin in drey Welttheilen unüberwindliche Padiſchah 
Suleyman das vom Heroen Niclad Zriny vertheidigte Szigeth 
belagerte, und hiebey ſeine große Laufbahn beſchloß. 

Dem Feldmarfchall Johann Mathias von der Schu: 
lenburg, dem heldenmüthigen Wertheidiger Corfu's und Hee— 
reöfürften der Republik Venedigs, weihen fich diefe Denfwürdig- 
feiten. — Alerander war einer der berühmteften Führer der 
Reiterey, erprobt an den heißen Tagen von Neerwinden, Schel: 
lenberg, Blindheim , Oudenarde und Malplaquet, — Jakob 
Alerander ftritt in dreyzehn Feldzügen, in jenen des polnifchen 
MWahlfrieges, in welchen der große Eugen nur ein Schattenbild 
feines früheren Ruhmes war, in jenen des öfterreichifchen Erb: 
folgefrieges bey Dettingen, Rocoux und Lawfeldt, im fieben- 
jährigen Kriege bey Haftenbef, Crevelt, Minden, Landwehr: 
hagen, Emsdorf, Lutterberg und Corbach. Werner und Jo: 
* Georg ſtanden im dänifchen Dienſte, jener als Feldmar— 
chall und Elephantenritter ausgezeichnet in allen Feldzügen des 
ſpaniſchen Erbfolgekrieges, wie als Geſandter in Paris. — Le— 
vin Friedrich und Chriſtoph Daniel waren ſardiniſche Generäle 
der Infanterie, im ſpaniſchen und öſterreichiſchen Succeſſions— 
kriege von Freund und Feind bemerkt. — Ludwig Ferdinand von 
Oxynhauſen, Graf von der Schulenburg, ein Schweſterſohn des 
berühmten venetianiſchen Feldmarſchalls, ſchwang ſich im un— 
glücklichen Türkenkriege 1738 und 1739 und im öfterreichifchen 
Erbfolgefrieg in Italien bis zum Feldzeugmeifter. — Er war 
vermählt mit der Witwe des berühmten Fürften Adam Fichten: 
ftein, gebornen Gräfin Kottulinsfi. Jener Fürft, von den 
MWienern »der reiche Hanns Adama oder der »Eröfus Defterreichd« 
genannt, war der Erbauer der Wiener Vorſtädte Lichtenthal 
und Roßau. — Von ihm it auch die herrliche Tichtenfteinifche 
Gemäldegallerie mit Rubens Deziusfhladht, von ihm ift das 
Wiener Stadtbanfo, der Pallaft in der Roßau, das Majoratd- 
haus in der Schenfenftraße; von feiner Tochter, vermählten 
Herzogin von Savoyen, ift dad Wiener adelige Damenftift, die 
favopifche Nitterafademie, die favoyifchen Domherrn und die 
favoyifche Kreuzcapelle bey St. Stephan, vieler geringern Stif— 
tungen zu gefchweigen, mit einem Worte, von Vater und Toch— 
ter mehr ald vom ganzen übrigen Adel aus allen Jahrhunderten 
Wiens zufammengenommen. 

Ein Zweig der Schulenburge hatte fich früh in Luremburg 
und in der Champagne niedergelaffen. Sie wurden eifrige Hu— 
gonoten, und dennoch einer aus ihnen Marfchall von Frankreich 
und Ritter vom heiligen Geifte, eö war Johann von der Schu: 
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lenburg, Graf von Montdejeu, der ruhmbedeckte Vertheidiger 
von Coblenz und Ehrenbreitftein. Er hatte auch jener, dem 
alten, gewaltigen Böhmen tödtlichen Pragerfchlacht am weißen 
Berge beygewohnt, als Rittmeifter des Winterfönigs, Pfalz: 
grafen Friedrich. 

Achatz Schulenburg, preußifcher Generallieutenant, ein 
Liebling des erften Königs Friedrich, errichtete jene berühmten 
Kürafliere, fpäter dad Regiment der Königin, die 1745 bey 
Hohenfriedberg zwey und fiebzig Standarten der öfterreichifchen 
Kavaklerie gewonnen, — die Brüder Levin Rudolph und Auguft 
Ferdinand Schulenburg, Generallieutenant und Generalmajor, 
gehörten unter die Zierden des fiebenjährigen Krieges. — Lepter 
that Wunder unter Seidlig bey Roßbach, warf mit den bellingi: 
fhen Hufaren die Schweden an der Peene, und fing den franzö— 
fifhen Gefandten Eaulaincourt, Großvater des unter Bonaparte 
bey der Gefangennehmung des Herzogs von Enghien, ald Bot: 
fchafter in Rußland und ald Minifter des Aeußern befannt ge: 
wordenen Herzogs von Vicenza. — Inder Schlaht von Moll: 
wig, welche Neipperg, der Unterzeichner des Belgrader Friedens 
(10. April 1741), und mit ihr das herrliche Schlefien an Schwer 
rin verlor, und die eben fo entfchieden für Defterreich gewonnen 
war, als die Schlacht von Marengo, blieben der öfterreichifche 
und der preußifche Befehlshaber der Neiterey, Römer und Schu: 
lenburg, auf dem Bette der Ehre. — Nur allein die Standhaf— 
tigfeit und das beifere Feuern des preufifchen Fußvolks unter dem 
alten Dejfauer erhielt das Feld, die preußifche Reiterey war ein— 
mal über das andermal in die Flucht gefchlagen, und großen: 
theils vom Schlachtfelde verfchwunden. Eine gänzlihe Muth: 
Iofigfeit hatte ficy ihrer nach fo vielen ſtets vergeblichen Verſu— 
chen bemeiftert. Nun ftellte fi) der Generallieutenant Adolph 
Friedrich Schulenburg, der vierte Mann in der Colonne, an die 
Spige der Leibfchwadron feines Regiments, und blieb mit allen 
Dffizieren ritterlich auf dem Plage, mit ihm noch Chriſtoph Al: 
brecht und Chriftoph Hieronymus, welcher als todt liegen ge: 
lajfen, vergejfen und bereits aus den Rangliften geftrichen, bey 
einem wadern Pfarrer der IImgegend feine Heilung fand, und 
mit der wiederfehrenden Sprache auch über feinen Namen und 
über feine Verhältnijfe Nechenfchaft geben Fonnte. 

Merkwürdig ift, wie in Carls VI. fchulenburgifhem Gra- 
fendiplom vom 7. Dezember 1728 fieben zu gleicher Zeit Tebende 
Generale des Namens und Stammes Schulenburg aufgeführt 
waren: — ı) Mathias Johann, venetianifcher Feldmar— 
fhall, n.ı661, + 1747.— 2) Alerander, churbraunfchwei: 
gifcher Benerallieutenant, n.ı662, + 1733.— 3) Daniel 
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Bodo, churfürftlich fächfifcher Generallieutenant, n. ı662, 
+ 1732.— 4) Achatz, königlich preußifcher Generallieutenant, 
n.1ı669, + 1731.— 5) Levin Friedrich, Föniglich fardini- 
fcher Seldzeugmeifter, n.1670, 31729. — 6) Werner, fönig- 
lich dänifcher Generalmajor, n. 1679, + 1755.— 7) Adolph 
Friedrich, Föniglih preußifcher Generalmajor , n. 1685, 
+ 1741.— Hiebey find die vielen gleichzeitig lebenden Stabs— 
und Oberoffiziere des Haufes Schulenburg nicht inbegriffen, 
noch genannt. 

Wie in den meijten deutfchen Staaten die Emporfömmlings- 
wuth durch das Maitrejfen- und Baftardwefen auch die alte 
Ariftofratie keineswegs verfchont, vielmehr nur eiferfüchtig ge— 
macht hat, wenn der dritte und vierte Stand fchönere und wohl- 
gefälligere Opfer darzubieten hatte, gibt auch der Reichthum der 
Häufer Platen, Moltfe, Wallmoden und Andere Erinnerungen 
genug für die Hannöverifchen und wiederum andere für die brauns 
fhweigifhen Lande. — Das Schidfal der Gemahlin des wol: 
lüftigen und veränderlichen Georgs I., der fogenannten Prin— 
zeffin von Ahlen, Erbin von Celle, Sophie Dorothee, die 
er, wie ed bis nun erfcheint, ohne alle andere Schuld, als des 
Leichtſinns und der Unvorfichtigfeit, in mehr als dreyfigjähriger 
Haft hielt, einen Vorwand und einen Schein mit beyden Hänz 
den ergreifend, den gerade das Bewußtſeyn materieller Schuld- 
lofigfeit einerfeitö, andererfeits die Nothwendigfeit, Vertraute 
zu haben und einem unerträglichen Zuftande zu entrinnen, ber: 
beygeführt hat, diefes allzubittere Schickſal kann niemals ohne 
inniges Mitleid betrachtet werden. Das begünftigte Hoffräulein 
von Schulenburg, durch Geift und Gemüth, Anmuth und Schön: 
heit wahrhaftig eine Melufine, folgte 1714 Georg dem Erſten 
nah England. — 1719 erhob fie Georg der Erjte zur Herzogin 
von Kendale und Mounfter, Marquife und Gräfin von 
Dungamor, Gräfin von Feversham, Baronejje von Gha— 
ftenburg und Dundalf, und die Reichöfanzley gab auch am 
17. April 1722 der Melufina ein Zürftendiplom von Eberftein an 
der Wefer, ohnferne Holzminden und Fürftenberg: 

»Dieweilen diefelbe Neichsgräfin Ehrengard Melufina 
vor einigen Jahren von dem durchlauchtigften Fürſten und Herrn 
Georg, König von Großbritannien ꝛc., fowohl wegen ihrer 
eigenen, ald der Verdienfte ihrer Vorfahren mit der Wurde 
einer Herzogin in England geziert worden ſey — und in Be: 
tracht ihres bewiefenen Dienfteifers und ihrer Ehrfurcht gegen 
uns, daß heilige römifche Reich und unfer erlauchtes Haus Oeſter⸗ 
reih, haben wir gedachte Ehrengard Melufina, Reiche: 
gräfin von Schulenburg und englifhe Herzogin von Ken: 
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dal zur wahren Fürftin des heiligen römifchen Reichs ernannt 
und erhoben, und dem Verein der übrigen Reichöfürften bey: 
efellt.« 

se »Damit aber diefer unferer und des heiligen römifchen Reichs 
Fürftinn die Wirfung unferer Faiferlichen Huld und Gnade noch 
in höherem Maße zu Theil werde, haben wir derfelben nicht nur 
das Pradicat Hoch geborene beygelegt, fondern auch geftattet, 
daß fie zeitlebens fich des Titels und Namens von der unmittel= 
baren Reihsgraffhaft Eberftein bediene, und als folche an— 
erfannt werde.« 

»Ferner beftätigen wirdas ihr von uns verliehene reichsgräf: 
liche und durch die erlangte Würde einer Herzoginn in England 
vermehrte Stammwappen« ꝛc. ıc. 

Ein anderes wichtiges. Dofument, befonders für die Anficht 
der Verhältnijfe zu auswärtigen Staaten, ift die am 10. Jänner 
1747 zu Wien ausgefertigte Beftallung der Kaiferin Therefia 
für den Grafen Schulenburg-Deynhaufen zum HOberbe: 
fehl der gegen Genua fchleunig zufammengerafften Armee, als 
dieſes die Dejterreicher unter Botta durch eine von Franfreich 
angefachte und durch den Marfchall Richelieu unterftügte Volks— 
Inſurrection hinausgefchlagen hatte. 

»Du wirft Dich Außerft bemühen, Alles, was nur immer 
an Truppen aufgebracht werden mag, nebſt denen aus Deutfch: 
land dahin fendenden Refruten zur vorhabenden Entreprife gegen. 
Genua zufammen zu nehmen, und folche mit möglichften Kräf: 
ten ohne allen Verfchub ins Werk zu feßen, damit dasfelbe wie: 
derum ehebaldigft in unfere Botmäßigfeit gelange.« 

»Du haſt auch die geringfte Ausfiht auf die 
vorhin gefchloffene, in Abfchrift bier anliegende 
Capitulation nicht mehr’zu tragen, fondern die Ne: 
publique, weilen diefelbe ohngeachtet ihrer anfangs bezeigten 
Miederträchtigfeit und felbftiger Unterwerfung 
unferer Gewalt und Difpofition nunmehro wider die ihr oblie- 
gende Verpflichtung und Submiſſion fo gröblich fich vergangen, 
dahero mit Recht die empfindlichfte Beftrafung verdient, 
nicht anders, ald wie ein mit Gewalt der Waffen ero- 
bertes Land anzufehen, felbes wie e8 mit den bayerifchen 
und modenefifchen Landen gefchehen, in der Adminiftrirung 
zu halten. Und fo viel die aufrührifche Tumultanten und Rä— 
delsführer anbetrifft, die Betretende fogleich beym Kopf zu neh: 
men, gegen felbe mit aller Schärfe, ohne Anfehung 
der Perfon, fürzugehen, auch durch Statuirung öffentlicher 
Eremple anderen einen Schrecken und Abfcheu zu erweden, und 
da hiernächft ganz ficher verlautet, daß nicht nur genuefifche, 
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ſondern ſogar ſpaniſche und franzöfifche, in dießſeitiger Kriegöger 
fangenſchaft befindliche, damals auf Parola entlaſſene Offiziers 
zu ſothaner Rebellion ſich gebrauchen laſſen, und den Pöbel 
angeeifert, auch unterſtützt haben, ſo werden nicht weniger die— 
ſelbe bey ihrer Betretung als Parole-Brüchige nach denen 
Kriegsregeln zum gleichmäßigen Beyſpiel und Warnung derer 
übrigen auf das ſchärfeſte abzuſtrafen ſeyn.« 

Aehnliche wichtige Gaben für die Hiſtorie mehrerer Epochen 
finden ſich auf vielen Blaͤttern dieſes reich ausgeſtatteten, in ſei— 
ner Art wahrhaft klaſſiſchen Werkes. 

Die Denfwürdigfeiten feines großen Ahnherrn Johann Ma: 
thias beginnt der Verfajler mit der nicht zu bezweifelnden Be— 
merkung, daß die deutfche Literatur eben fowohl an jenem Zweige 
gefchichtlicher Quellen Mangel leide, den man Memoired oder 
Denfwürdigfeiten benennt, als Sranfreich diefe Art von Lebens: 
befchreibungen in größerer Anzahl ald andere Staaten befipe. 
Er bezeichnet infonderheit aus der Categorie, welche ausnahms- 
weife auch ohne Belege großen biftorifchen Werth haben, die 
»Memoires du Cardinal de Retz,« der »Mademoiselle de 
Montpensier ‚« und vor allem die legte Ausgabe der »Memoires 
du Duc de St.Simon,« fo wie als Beyſpiel von denjenigen 
Kedactionen, die durch Beybringung trügerifcher oder Tängft 
durch den Druck befannter Allegate fich auszeichnen, das bereits 
bis zum fechsten Theile gefommene Werf: »Memoires tires des 
papiers d'un homme d’etat,« genannt werden fünnte. — Aus 
der Sluth der Denfwürdigfeiten, aus der Epoche von Napoleons 
Weltherrfchaft und Sturz zieht der in jenen großartigen, andert- 
halb Zahrzehenden unter mehrfach bedeutfamen optifchen Winfeln 
gar wohl befannte Verfafler vor die erften Bände der »Memoires 
de Bourienne« und dad »Manuscrit de mil huit cent douze, 
par le Baron de Fain.« 

Nach einem wohlverdienten Lobe der brittifchen Gefchicht= 
fohreiber überhaupt, rühmt der Verfaffer infonderheit Wilhelm 
Eore, den beften Reifebefchreiber der Schweiz und fpäterhin 
Sefchichtfchreiber des Haufes Defterreich, der Bourbons in Spa— 
nien und des großen Robert Walpole, ald Mufter nimmt er ſich 
Coxe's Leben des Herzogs von Marleborough (1818). Er rühmt 
zugleich Katzners Leben des Marfchalld und Herzogs Friedrich 
von Schomberg, den er überhaupt in Gefinnungen und Ge: 
fhiden mit Schulenburg parallelifirt. 

»So wie Schomberg (fagt der Verfaffer), war auch 
Schulenburg aus einem der edelften proteftantifchen Ge— 
fchlechter Deutfchlands entfproffen ; fo wie diefer fuchte aud) 
er von Jugend auf Kenntnijfe und Erfahrungen in der Kriegs— 
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funft überall da zu erwerben, wo es Gelegenheit dazu gab; wie 
Schomberg diente er mit Auszeichnung mehreren FZürften und 
Regierungen, Ffämpfte faft mit allen Bölfern Europas, blieb 
ftetö wie dieſer feinem proteftantifchen Glauben getreu, und er: 
reichte fo wie er außerhalb feines Waterlandes die höchiten mili— 
tärifchen Ebrenftellen; aber minder glücklich ald Schomberg, 
beendigte Schulenburg fein langes Leben durch Altersfchwäche 
gebeugt in feinem Haufe, während jener in feinem fünf und fieb- 
zigiten Jahre das feinige fiegbefrönt auf dem Bette der Ehre 
vollendete.« 

Der Kaifer von Defterreich verwilligte 1829 dem um dieſes 
Reich vielfach verdienten Verfajfer die Benügung von fieben und 
zwanzig Bänden des »Archivio diplomatico« zu Mailand. Sie 
enthalten größtentheild Original: Berichte des Feldmarfchalls 
Sculenburg an die erften Behörden der Republif Venedig, reine 
Abfchriften derfelben, und endlich ein gründliches und höchft um- 
ftändliches Tagebuch der Feldzüge gegen die Türken von 1716, 
1717 und 1718, in welchen der Feldmarfchall die Streitfräfte 
der Republif fowohl bey der Vertheidigung von Corfu, als in 
offenfiven Werfuchen gegen die türfifhen Befigungen auf den 
Küjften von Albanien und Dalmatien befehligt hatte. — Die erfte 
Abtheilung geht von 1661 bis 1698, und fhildert Schulenburgs 
braunfchweigifche Dienfte. In diefen verdiente Schulen: 
burg die erften Sporen in dem fogenannten legten Kreuzzuge zur 
Erlöfung Ungerns vom anderthalbhundertjährigen Türfenjoch un: 
ter dem Herzog Carl von Lothringen, dem Prinzen Ludwig von 
Baden, vorzüglich aber unter dem jungen Churfürften Mar 
Emanuel von Bayern, der in der Wiedereroberung zweyer Haupt: 
pläße, der Königsftadt Buda (Ofen) und der lebten Wormauer 
Belgrad (griechifch  Weiffenburg), unglaubliche Kühnheit bewies, 
fo daß die Türfen auf feinen bloßen Anblick mit dem Ausrufe: 
»der blaue König!« fich in wilde Flucht warfen. — Darauf diente 
Schulenburg in den Zügen wider die Vergewaltigungen Lud— 
wigs XIV,, Züge, deren Seele der große Wilhelm von Oranien, 
Erbitatthalter der vereinigten Niederlande, und nad) Zafobs 11. 
Verjagung König von Großbrittannien gewefen ift. Jeremias 
von Chauvet, hannöverifcher Feldmarfchall, und auch fchon bey 
Gran und vor Neuhäufel gegen die Türfen ausgezeichnet, war 
Schulenburgs erjter Lehrer in der Kriegsfunft. Diefer wurde 
in rafchem Schritte 1690 Major, 1692 Obriftlieutenant, 1693 
Dragoneroberft, bald aber auch in diplomatifchen Sendungen 
gebraucht, um gegen die Errichtung der hannöverifchen Chur an 
den Höfen von Bayreuth, Caſſel, Darmftadt, Münfter, Gotha 
und Stuttgart zu wirken. Den Churfürſten von Bayern in 
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Brüffel (wo er die Generalftatthalterfchaft für Spanien führte) 
umzuflimmen, und in Paris Ludwig XIV. um fo mehr gleichen 
Sinnes zu machen, je weniger der eifrige Beyſtand diefem Mo— 
narchen entgegen oder ihm angenehm feyn Fonnte, den der han— 
növerifche Hof dem Faiferlichen fowohl im Türfenfriege als in den 
Kheinfeldzügen weit über das Verhältniß feiner Bevölferung und 
feiner fonftigen Macht geleiftet Hatte. — Bis dahin war auch die 
uralte böhmifche Ehurftimme nicht in Wirffamfeit gewefen, der 
Wiener Hof wollte beydes zugleich durchfegen, fand aber mehr 
Geneigtheit wegen Böhmen, ald für die neue Chur Hannover. 
Doc auch Erfteres follte mit den bedeutenditen Opfern erfauft 
werden, zum Bepfpiel der Churfürjt von Bayern, des Kaifers 
Schwiegerfohn, begehrte für feine Zuftimmung nicht weniger als 
die Marfgraffchaft Burgau, die Graffchaft Neuburg, den Schlüf: 
fel des Jun, ein auf der Donauzollftätte Krems und Stein haf- 
tendes, fo wie ein älteres, an Bayern fehuldendes Kapital, uns 
gehinderte Religionsübung der Katholifen in den Herzogthümern 
Hannover und Celle, — beftändiges Verbleiben der, dem Groß- 
vater des Churfürften, dem erften Marimilian, verliehenen Chur 
bey Bayern, auch nad) dem Erlöfchen des wilhelminifchen Zwei— 
ges und Radicirung derfelben auf die Herzogthümer Ober: und 
Niederbayern: — auf welche überfpannte Forderungen der öfter: 
reichifche Gefandte Dominif Andreas Graf von Kaunik, Groß— 
vater des berühmten Staatöfanzlerd und Fürften Wenzel Anton 
Kaunig, natürlich nicht einging. 

Fünf Jahre (1697 — ı702), von Abfchluß des Ryswicker 
Friedens, bi8 Europa durch den Tod Carld II. und durch die 
Erledigung der ungeheuern Erbfchaft von Spanien und Indien 
und durch den nordifchen Krieg in hellen Flammen ftand, war 
Sculenburg im favoyifchen Dienfte, jenes ftaatöflugen Victor _ 
Amadeus, mit einem felbftgeworbenen deutfchen Regimente. 
Sein erfter Feldzug war ein trauriger gegen die armen Waldenfer. 
Im fpanifchen Erbfolgefriege ftand Savoyen auf franzöfifcher 
Seite, und Schulenburg erhielt eine fchwere Wunde im Angriff 
auf Ehiari gegen feinen alten Freund, den Prinzen Eugen von 
Savoyen, der hier gegen dad Haupt feines Haufes, Victor 
Amadeus, ftritt (11. September 1701). Es war diefer 11. Sep⸗ 
tember für Eugen ein eben fo herrlicher Tag, ald durch Ma— 
rengo, Friedland und Raab der 14. Juny für Napoleon. 
Am 11.Geptember 1697 hatte Eugen bey Zentha das unge: 
heure Zürfenheer vor den Augen des Großherrn in die Iheiß ge: 
ftürzt oder niedergehauen. Am »1. September 1701 fchlug er 
Billeroi bey Chiari. Am 11.&eptember 1709 ficherte er dem 
Kaifer die Niederlande durch den Sieg von Malplaquer über 
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Billard. Es widerfirebte Schulenburg, mit Franzoſen wider 
Deutfche zu ftreiten. — Auf den Gütern feines Haufes angefom- 
men, traf ihn eine Ladung in den Dienft des Polenfönigs Fried: 
rich Auguft von Sachfen; der Feldmarfchall Adam Heinrich Graf 
von Steinau, der Held von Argos und Scio, ald er noch Ve— 
nedig gedient, lenkte die Aufmerffamfeit auf ihn. Er follte ein 
fächfifches Subfidiencorps für den Kaifer in die Niederlande 
führen, doch fein Gefchick z0g ihn gegen Norden, wo der acht— 
zehnjährige Carl XI. Dänemarf fo eben zum Xravendaler Frie— 
den gezwungen, und bey Narva mehr Ruſſen zu Gefangenen ge= 
macht hatte, als er ſelbſt Soldaten zählte. In der Schlacht bey 
Eliffow, 19. July ı702, befehligte Schulenburg das Fußvolk, 
und verfchaffte den Sachfen die Möglichkeit eines geordneten Rüd- 
zuged. Beyde Könige waren in Perfon zugegen. »Aus ihren 
Berichten erhellet, daß weder Auguft noch Earl mit irgend einem 
Plan zu Werfe ging, fondern daf fie gegen einander rüdten, 
fi aufzufuchen, und in einem Gefecht das Glück oder die Tapfer- 
feit entfcheiden zu laſſen.« 

»Carl zog in Polen umher als ein Abenteurer, um den 
Feind zu finden und zu fchlagen, da wo er ihm begegnete; Aus 
guft hingegen und feine Partey fuchten die Punfte auf, wo die 
Schweden nicht waren, und hofften auf folhe Weife im Kö— 
nigreich Polen theilweife feften Fuß zu behalten. Nur auf dem 
Schlachtfelde entwicelte Earl tactifche Talente, wandte jedoch 
die gewöhnlichften Vorfichtsmaßregeln, um den Sieg vorzuberei- 
ten, nicht an. Denn wir fehen aus dem fchwedifchen Bericht, 
daß er drey Stunden vom Feind und am Morgen der Schlacht 
weder die Stellung des feindlichen Lagers, noch die Eigenthüm: 
lichfeiten des Terrains fannte, auf welchem er in Begriff ftand, 
eine Schlacht zu liefern.«a— In diefem Blindefuhfpiel war Schu: 
Ienburg der Einzige befonnen und planvoll. Glüdlicher war es 
in Sngermanland, Garelien und Liefland gegangen. Peters 
Trachten nach Häfen an der Oftfee für feines Reiches Schiffahrt 
und Handel Dämmerte der Reife entgegen. Bey der Erftürmung 
Marienburgs gerieth jene fchöne Dragonerfrau in Gefangenfchaft, 
die in der Folge ald Sclavin des Marfchalld Scyeremetjeff, den 
nach feiner Gewohnheit trunfenen großen Czar zu Bette brachte, 
ihn am Pruth rettete, und zulegt wahrfcheinlich tödtete, um 
nicht dem Kammerheren Mons in die andere Welt nachgefchict 
zu werden, und nun durch Menzifow den Thron beftieg. 

Die Schulenburg im fächfifchen Dienft gleich Anfangs zuge: 
dachte Rolle, dem Kaifer ein Subfidien vps zuzuführen, wurde 
gleich nach der Eliffower Schlacht verwi "icht, während Fried— 
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rich Auguſt durch die ſchöͤne Aurora Koͤnigsmark von Carl ver: 
geblich Srieden zu erhalten fuchte. 

Bey Pifef zog Schulenburg fein Corps von fechs Infanteries 
und vier Gavallerieregimentern zufammen. Er fam unter einem 
alten Befannten aus dem XQürfenfriege, dem Grafen Schlid, 
Schwager des Hoffanzlers, Grafen Wratislaw, aber auch einem 
andern alten Befannten gegenüber, dem zu Sranfreich getretenen 
Ehurfürften Mar Emanuel von Bayern. 

Bon diefem aber fehien die Siegesfreudigfeit feiner Jugend 
völlig gewichen,, die fo oft dad Entfegen der Türfen gewefen war. 
— Statt um Bayern wenig befümmert, das durch feine Feſtun— 
gen und durch die Landfahnen wider den erften Anlauf gefchüßt 
war, und fchnell und mit aller Kraft auf Wien loszugehen, und 
dort den Rafoczyfchen die Hand zu bieten, die bis in Wiens 
Vorftädte fchwärmten,, und das Marchfeld und Steinfeld ver: 
beerten, fuchte der Ehurfürft die Vereinigung mit den ungrifchen 
Mifvergnügten auf dem weiteften, fehwierigften und abenteuer: 
lichſten Wege, durch Tyrol, mit dem befannten, unglüdlichen 
Ausgange. Er fiegte zweymal über Schlid und Styrum, bey 
der eifernen Birn und bey Höchftedt, und feiner von beyden 
Vortheilen wurde verfolgt wie er konnte und follte. Beyde Male 
war Schulenburg der Retter der Kaiferlichen vor noch größerem 
Unheil. Nirgend find jene beyden Treffen vorzüglicher befchrie- 
ben als hier. Auch find die über jedes ausgezeichnetere Indivi— 
duum angefügten biographifchen Notizen eine wahre Zierde der 
verdienftvollen Arbeit. 

Prinz Louis von Baden erfcheint auch hier als unverträglich, 
rachfüchtig und ränfevoll. Wie fein unwürdiger Zanf mit dem 
tüchtigen Reitergeneral Dünnewald bey Salanfemen die Nieder: 
lage der Türfen auf ein Haar in einen Sieg derfelben verwandelt 
hätte, ward auch durch feine Leidenfchaftlichfeit das Loos der 
großen Tage vom Donauwörter Schellenberg und von Blindheim 
auf die Spitze geitellt. 

Der Feldmarfchall von Thüngen, der bey der Taufe feiner 
Kinder immer im Erorcismus fragen ließ: ventfagft du auch dem 
Teufel und den Franzoſen?« und feinen heiligeren Schwur 
hatte als: »fo wahr ich Hanns Earl heiße. — Während der Be: 
lagerung von Landau hatte durch die IInbilden der Jahreszeit das 
Rauben und Plündern der Soldaten fo zugenommen, daß man 
glaubte, den Fleinften Diebftahl mit der größten Strenge ahnden 
zu müjfen. Da erblickte Thüngen eines Tages einen Musfetier, 
der einer Bauersfrau mit Gewalt ein Paar Aepfel aus dem Korbe 
riß, und fchrie ihm zu: »So wahr ich Hanns Carl heiße, Kerl, 
in drey Stunden mußt du hängen. — Vergebens berief fich der 
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Unglüdliche auf Noth und Hunger, auf Weib und Kind, und 
wie fein Vater den Marfchall einft aus Türfenhand gerettet: 
umfonft, der unwiderruflice, furchtbare Schwur war einmal 
auögefprochen. Nur follte der alte Schelm vor feinem Tode fid) 
noch eine Gnade ausbitten dürfen. Außer dem Pardon, würde 
der Commandirende, fo wahr er Hanns Carl heiße, Alles ge: 
währen. — Erft auf dem Nichtplage wollte der arme Sünder 
feine legte Bitte Ihüngen offenbaren, und hatte die Gegenwart 
des Geiftes, nachdem der General ihm noch einmal »fo wahr er 
Hanns Earl heiße« zugefchworen, ihn zu bitten, wenn er eine 
Stunde gehangen habe, hinaufzufteigen, und ihm einen Liebes: 
dienft zu erweifen, zu welchem fchwerlidy Jemand Luft gehabt 
haben würde. — »&o wahr ich Hanns Carl heiße, der Kerl hat 
mic, überliftet« (rief Thüngen), »Pardon!« — Es waren ge: 
rade die Sachfen, über welche Thüngen am meiften Flagte; aber 
Schulenburg hatte nicht minder zu flagen, daß man feine Trup- 
pen an Sold, Kleidung und Nahrung unaufhörlich Mangel Teis 
den ließ. 

Der (.8 des unterm 16. Jänner 1702 zwifchen dem Wiener 
und Dresdner Hofe abgefchloffenen Bundesvertrages verftattete, 
die fächfifchen Truppen nach Haufe zu berufen, fall der Chur: 
fürft in feinen Erbflaaten angegriffen würde. Diefer Nothfall 
traf nur zu bald ein, und fo wie Schulenburgs fonftige Dispoſi— 
tionen ein Mufter der Umficht genannt werden fönnen, ift felbes 
auch der Weife nach zu rühmen, womit er diefes (troß des Wi— 
derftrebens der Faiferlichen Generale) durch rafche Concentrirung, 
nächtlichen Abmarfch und Slufübergang, dann durch angeftrengte 
Eilmärfche ind Werf feste, und doch damit die Rückſichten gegen 
das Heer, bey dem er diente, möglichft vereinigte. — Sein Herr 
hatte ihm diefen Abmarfch mit dem Beyſatze anbefohlen: »Im 
-Mafen wir uns bey längerer Verzögerung und unfern Chur: 
und Erblanden dadurch zugehenden Ungelegenheit an Eure 
Perfon halten, und feine Entfhuldigung annehmen 
werden, fie habe Namen wie fie wolle.« 

Die fächfifhe Armee war ohne Mannszucht und innern Ge: 
halt, — ihre Führung eine verzweiflungsvolle Aufgabe. Das 
Gefecht von Pofen, vor allen die Schlacht bey Frauftadt und 
bey Punig, waren furchtbare Belege dazu. Dennoch wird 
Schulenburgs Zurüdzug von Punig auf ewig in der Kriegsge- 
fhichte leben. Schwer verwundet und aufs Aeuferfte erfchöpft 
fand Schulenburg in einem Dörfchen dreyßig Küraifiere mit 
ihrem Rittmeifter, und befahl ihnen, feine Bedecfung zu bilden. 
Kaum war er todesmüd eingefchlummert, waren die elenden 
Zeiglinge verfhwunden. — Sie machten Schulenburg den fächfifch: 
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polniſchen Dienſt zum Ekel, noch mehr die bis in einen unrühm: 
lichen Zweyfampf ausartende Mißhelligfeit mit dem Günſtling, 
Grafen von Slemming- 

Ueber den traurigen Ausgang des Liefländers Patful, 
ruffifhen Gefandten in Dreöden, erfcheinen bier zum erften 
Male wichtige und die einzig wahren Auffchlüffe. In— 
deſſen bleibt der ganze Hergang völferrechtswidrig und empörend, 
fo wie die Hinrichtung des bey Warfchau gefangenen General: 
lieutenants Peiful, der beharrlich mit Patful verwechfelt wor: 
den ift. Nie hat fi auf dem Gipfel feiner Macht Bonaparte 
erlaubt, folche Gräuel zu vollenden, wie bier Earl XI. — 
Schimpflicher hat fi wohl nie ein Heer benommen, ald das 
fähfifche bey Frauftadt, wo Schulenburg glauben durfte, den 
glänzendften Sieg in der Hand zu haben, während er zulegt 
nur mit zwey Vegleitern vom Sclachtfelde kümmerlich entfloh, 
fo daß »nicht das Geringfte mehr auszurichten, 
maßen fobald nur der Feind fich etwas genähert, alles fo confus 
wiederum geworden, daß feine Hoffnung mehr übrig war, dem 
Feind auch einzigen Widerftand zu thun, worauf man diefelbe 
bis Frauftadt geführet, und wie die Leute, fobald fie nur in 
Unordnung gerathen, alles Bitten, WBorftellen und Zureden der 
fämmtlichen Offiziere ungeachtet, die auch viele auf der 
Stelle niedergefhoffen, das Gewehr gutentheils nieder: 
geworfen, und ald unempfindliche Leute ihren Weg fortgefept, 
haben endlic, fünf feindliche Escadrons dieſe in Unordnung ges 
henden Leute umringt, und ihnen zugerufen, ob fie Quar: 
tier haben wollen? welcdes diefelben auch fogleich angenom: 
men, und find viele, abfonderlic) von denen Franzofen, welche, 
ob fie ſchon über fünf- bis fehshundert Schritt auf die Seite 
und voraus gewefen, dennoch zurüdgefommen, und ha— 
ben ſich gefangen nehmen lajfen, welches ich alled mit meinen 
Augen leider anfehen müffen. Die Artillerie hat nicht an allen 
Orten ihren Effect gethan, geftalt denn von denen fechs ſechs— 
pfündigen Stüden, wobey die Munition in Brand gerathen, 
und alle umftehbenden DOffizierd und Eonftablerd verbrannt, nur 
drey losgefchojfen werden fonnten, und iſt mehrentheils verloren 
gegangen. Man muß fich verwundern, daß, da die fämmtliche 
Armee mit fo großer Breude gegen den Feind an: 
marfchirt, und nichts mehr gewünfcht, ald mit demfelben in 
Action zu fommen, woher ed gefchehen, daß man auf einmal 
wahrnehmen mußte, wie die Leute fo gar conjterniret und confus 
wurden, das Gewehr weggeworfen, und auf Feinerley Art und 
Weife wieder zurecht zu bringen gewefen. Gewiß iſt, daß nad 
aller gemachten Dispofition und der Offiziere ernftlihen Bemü— 
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bungen, da man überdem wahrnehmen fonnte, wie bey männig- 
lichen ein guter Muth und großes Verlangen gewefen,, den Feind 
zu feher, man einen glüdlihen Ausfchlag der Sache hoffen 
mußte, auch die Gelegenheit des Erdreichs nach aller Ueberlegung 
des daraus zu erwartenden Vortheils fo eingenommen gewefen, 
daß ohne entzogenen göttlichen Beyſtandes die Sache gar 
glüklih und nah allem Wunfh und Verlangen 
ausfhlagen follte; wie fich aber fämmtliche Commandan- 
ten und Offiziere deſſen aͤußerſt angelegen feyn ließen, und in 
ihren Kräften und Vermögen nicht geftanden, die Leute in Con- 
tenanz zu halteg, noch zu ihrer Defenfion zu bringen, obngead: 
tet fie fih fo ald unvernünftige Menſchen todtfte: 
hen, [hießen und gefangen nehmen ließen, fo ift 
wohl unmöglih, eine Action mit gutem Succeß zu endigen, 
wobey der meifte Theil der Cavallerie und In— 
fanterie weder Herz noh Hand gebrauchen will. 
— Sorau, den 15. Februar 1706.— Ein Privatbrief aus Lieg- 
niß fagt über diefe Frauftädter Schlacht : — »Erfchredlich find die 
Proceduren deren Schweden an denMoscowitern, dafi diefe, 
fo fi) unter die Sachfen verborgen, alle find Hervorgefudhet 
und nahdem erfhoffen worden; weder Franzofe noch) 
Moscowiter hat einig Quartier befommen. Die Aftion hat fich 
den 13. hujus um halb 11 Uhrangefangen, in der andern Stunde 
darauf ift alles vorbey gewefen; die Schweden haben zuvor ihre 
Betitunde gehalten, und insgefammt gefungen: »Eine fefte Burg 
ift unfer Gott;« der General, fo die Schweden commandiret, 
fol feine Leute zuvor zum Gebet ermahnet haben, fagend: »Ihr 
Kinder! vor menfchlichen Augen find wir verloren, und ift fait 
unmöglich, daß einer von uns wird davon fommen, doch ver: 
trauet Gott, und wenn ich werde rufen fallet, fo fallet von euren 
Pferden und eilet, daß ihr hinter ihre Stücke kommen möget, 
maßen fie fo nahe an einander avanciret, daf es etwa funfzig 
Schritt gewefen. Indem der fchwedifche General fiehet, daß fie 
die Leute abblafen und anfangen zu feuern, fchreyet der General: 
fallet! fo fallen die Schweden, vor dem vielen Dampf haben die 
Sachſen nichts rechts erfennen fönnen, fie haben vermeinet, daf 
die, fo fallen, todt gefchoifen; ehe fie nun wieder zur Ladung 
fommen, find die Schweden fchon unter ihren Stücen, die Con: 
ftabler haben fie todt geitochen, und nachdem die fächfifchen 
Stücke auf fie felbft gerichtet; auf folche Art find die Sachſen in 
die höchfte Confufion gerathen, und haben denen Schweden das 
Feld gelaffen. Den 19. hujus hat General Kehnfchild vier Mei: 
len hinter der Liſſa geitanden; man redete damalen, ald wenn 
der König Auguft entgegen ginge. Am 2o.hujus hielten die 
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Schweden Rafttag. Zu Liffa fleht ein Regiment Infanterie, 
welche, wie die Rede gehet, dem fächfifchen Churprinzen follen 
zukommen; diefe will der König von Schweden zuvor montiren; 
die beiten Kerlen von denen Gefangenen fteden fie unter ihre Re: 
gimenter. Die Sachſen hatten zu ihrem Feldzeichen eine Rofe 
von weißem Papier, ihr Wort war: »Greif an und fehone nicht,« 
die Schweden hatten Stroh auf dem Hut. Ihr Wort war: 
»Mit Gottes Hülfe.« (Liegnig, am 26. Febr. 1706.) 

Sculenburg trug das große Unglück und die unverfchuldete 
Schmach ftandhaft, vorzugsweife mit den Mitteln befchäftigt, 
die Folgen des Mißgeſchicks zu mildern, und dem König Carl 
eine neue Diverfion in Polen zu bereiten. Aber die Hoffnung, 
Carls Leidenfchaftlichfeit werde ihn auf das mittägliche Rußland 
werfen, oder e8 würden Gründe höherer Politif ihn von Sachfen 
abhalten, täufchte. Er rückte vielmehr rafch dahin vor, mit 
25,000 Mann, denen Schulenburg feine 6000 entgegen zu feßen 
hatte, bis an den Thüringer Wald zurücdweichen mußte, und 
fie zuleßt mit genauer Noth ald Contingent bey der NReichdarmee 
unterbrachte. Indeſſen hatten die Bevollmächtigten Imhoff und 
Pfingften jenen harten Frieden von Altranftädt mit Schweden 
unterzeichnet, der fie ald Staatöverbrecher auf den Königsitein 
brachte, obgleich fie eigentlich nur einer unerbittlichen Nothwen— 
digfeit gefolg* waren. Der Schweden Unglauben an die ihnen 
heimlich mitgetheilte Sriedensnachricht zog ihnen die Niederlage 
von Kalifch zu, in welcher felbft der Oberfeldherr Mardefeld in 
Gefangenfchaft gerieth. — Die beyden Könige Earl und Auguft, 
Söhne zweyerSchweſtern, Töchter des Dänenfönigs Friedrichs III., 
fahen fich oft, ohne daß fie die feinen und liebenswürdigen Ma: 
nieren Augufts, die Härte und Roheit Carls zu mildern vermocht 
hätten. — Carl, der feinem Gegner fo ungroßmüthig, fo uner: 
bittlich gewefen, der Sachfen auf eine Art. ausfog, die länger 
als ein halbes Jahrhundert verderblich fortwirfte, hatte gleich: 
wohl in Auguft das feltfame Zutrauen, daß er fich häufig in 
deffen Gewalt gab. In der That wollte Auguft von Schulen— 
burgs Entwurf, Carln in feinem Haufe in Altranftädt Nachts 
aufzuheben, welches Schulenburg aufs Genauefte recognoscirt 
hatte, nie etwas hören. Man erzählte Carln: den Tag nad) 
. feinem unvermutheten Befuch in Dresden fey eine Berathfchla= 
gung des geheimen Eonfiliums zufammenberufen worden. Carl 
erwiederte: »Immerhin mögen fie heute fich darüber berathen, 
was fie geftern hätten thun follen.« 

Schulenburg fah Carln öfters, und wurde von ihm in fei- 
ner Art ausgezeichnet behandelt. Karl Tiegrihn in fein innerftes 
Gemac treten, und da Schulenburg nach der erften Verbeugung 
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nichts ſagte, und erwartete, daß der König ihn anreden würde, 
fo ging legterer ebenfalls ftillfhweigend immer näher auf ihn zu, 
und drängte ihn auf diefe Weife bis in einen Winfel, wo er ihn 
endlich anfprach, über allerhand Kriegsvorfälfe fi) mit ihm un— 
terredete, und zulegt fehr munter, und, gegen feine Gewohn- 
heit, fcherzhaft wurde. Bey Zafel ſaß Schulenburg neben dem 
König. Diefe dauerte nur eine halbe Stunde; alle Speifen 
wurden auf einmal aufgetragen; der König aß wenig und haftig, 
und tranf nur Halb Bier; während der ganzen Mahlzeit fprach 
der Monarch fein Wort und fah fait Niemanden ins Geficht; 
nach der Tafel begab man fich in ein anderes Zimmer, wofelbit 
der König fich mit den Sremden und feinen Generälen noch über 
eine Stunde über mannigfaltige Gegenftände unterhielt. 

Schulenburg fchildert Carl den XII.groß, wohlgewachfen, von 
ſchönen Gefichtszügen und fchönen Augen. Er war höchft ein- 
fach angezogen, und hatte die Gewohnheit, feine Haare mit den 
Fingern zu fämmen; feine Einfachheit artete in Unreinlichfeit 
aus; feine Kleidung war die eines einfachen Dragoners, zwey 
Rüſtwagen trugen fein fämmtliches Gepäcke. 

Earl wußte fich fehr gut zu verfiellen und feine Anfchläge 
geheim zu halten; die Frauen fürchtete er, weil die Liebe Grö- 
feres unterbreche und hindere, die Predigt und das Gebet. Sit— 
tenfehler wurden ftrenge gerügt. Selbſt Generale mußten Kir: 
chenbuße thun. — Taglich zweymal ftieg Carl zu Pferde. — 
‘Immer ging e8 im geftredften Galopp, felbft mitten durch volf- 
reiche Städte. Als Carl das ausgefaugte Sachfen wieder ver— 
ließ, wurde die ganze Armee bezahlt (die Offiziere hatten zu 
zwey, zu dritthalb Jahre feinen Sold befommen); jeder Soldat 
erhielt einen Sad, der zugenäht und vom Hauptmann verfiegelt 
wurde. — Brauchte der Soldat unterwegs Geld, fo meldete er 
fich beym Hauptmann, der den Sack öffnete, gab, was der Ge: 
meine brauchte, und dann wieder ſchloß. Der König hielt viel 
auf Pifen. Sein Fußvolk war fo eiferfüchtig auf ihr vom König 
felbft entworfenes Erercitium, daß wenn es fich übte, Poften 
ausgeftellt wurden, um alle Zufchauer vom weitem zu entfernen. 
Das Heer beftand aus mehreren Nationen, und hatte doch in 
allen diefen Feldzügen feine Deferteurs noch Traineurs. 

König August ſchloß nach dem Frieden mit Schweden einen 
Subfidientractat mit den Seemächten, und das fächfifche Corps 
fam in Folge deffen an den Rhein, Schulenburg aber ald Beobach— 
ter in die Niederlande zu den. zwey großen Heereöfürften und 
Sreunden, Eugen und Marleborough. Er wirfte mit Rath und 
That in der Schlacht von DQudenarde und bey der Belagerung von . 
Lille. Bey diefer erfchien auch unvermuthet König Auguft, um 
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die Meinung der beyden großen Generale über feinen Wunfch zur 
MWiedererlangung Polens zu vernehmen. Marleborough meinte, 
man folle ihn nur fich in die Tiefen des ruffifchen Reiches ſtürzen 
lajfen. Er werde ſich dort auf eine Weife zu Grunde richten, daß 
man ihn auf immer los fey, und er in den Berechnungen der 
europäifchen Politif nicht mehr in Anfchlag kommen. — Ganz 
anders Eugen. Man fonnte an ihm gewahren, in wie gutem 
Gedächtniß am öfterreichifchen Hofe Carld plögliches Erfcheinen 
in Schlefien war, mitten in- der großen und bedenflichen Ber: 
wiclung des fpanifchen Erbfolgefrieges und des Rakocziſchen 
Aufjtandes in Ungern, wo Carl den Schlefiern die Glaubens 
freyheit wiederbradhte, dad Gefhenf Guſtav Adolph. Der 
päpftlihe Nuntius trat hierüber den Kaifer an. — »Danfet Gott 
(fagte Zofeph), daß Carl nicht begehrt hat, Ich folle Tutherifch 
werden, der Himmel weiß, was ich gethan hätte?« Prinz Eu: 
gen nun fagte: »Man möge ja nicht zu feft auf Carls Untergang 
in Rußland bauen. Er fey derMann, dies Reich über den Haus 
fen und nad) Afien zurüd zu werfen, während Defterreicy ander: 
wärts feftgehalten, und der Ausgang ded Krieges gegen Franf: 
reich noch gar nicht abzufehen fey. Beyde große Feldherren ga— 
ben Schulenburgs freywilliger Mitwirfung zu allen glänzenden 
Waffenthaten ein edles Zeugniß. Dasfelbe gefchah bey der Be: 
lagerung von Tournei und Mond. Letzteres zu retten, geſchah 
die blutigfte aller Schlachten diefes Krieges, die Schlacht von 
Malplaquet, in weldher Schulenburg Eugens gefammte In: 
fanterie und die Hauptangriffe befehligte. — Schulenburg war 
auch der erfte Lehrer des nachmals auf denfelben niederländifchen 
Schlachtfeldern fo berühmt gewordenen Grafen Mori, indge: 
mein des Marſchalls von Sachſen. Seine Mutter, Aus 
rora, Gräfin von Königsmarf, die anmuthigfte, die geift: 
reichfte, die gefühlvollfte aus allen den Geliebten König Augufts, 
war aus'einem Heldengefchlechte, das mit diefem Morig würdig 
beſchloß. Ihr Großvater war nach Banner und Torftenfon der 
legte Führer von Guſtav Adolphs Heer. Sein war die lebte 
Waffenthat ded dreyfigjährigen Krieges, die Erftürmung der 
fleinen Seite von Prag. Aurora's Vater fiel ald holländifcher 
Generallieutenant vor Bonn, ihr Oheim, Feldmarfchall Vene: 
digd, war der Held von Athen, von Argos, von Korinth, von 
Negropont. Ihr Bruder, Philipp Chriftoph von Königdmarf, 
büßte mit dem Leben die Neigung, die er der Gemahlin des 
nachmaligen König Georgs I., Sophie Dorothea (indgemein die 
Prinzeflin von Aalen genannt), einer Tochter Herzogs Georg 
. Wilhelm von Celle und des Sräuleins Eleonore d'Obbreuſe, ein: 
geflößt haben follte. | 
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Daß nah dem Tode des Marfchalls Ogiley fein Feind 
Flemming nach der Anciennetät das Commando des fächfifchen 
Heeres erhielt, bewog Schulenburg, den Dienft König Augufts 
zu verlaffen ; endlich trat er, als ein neuer Türfenfrieg ausbrach, 
als Feldmarfchall und Oberbefehlshaber fammtlicher Landtruppen 
in die Dienfte der Republif Venedig (1715). Er wurde zugleich 
in den Reichögrafenftand erhoben. — Schulenburg hatte früher 
eifrig öfterreichifche Dienfte gewünfcht. Er fcheint e8 dem Prin— 
zen Eugen beyzumeffen, daß diefer Wunſch nicht in Erfüllung ging. 
— Die ganz und gar verfchiedene Gemüthsart Beyder mag 
allerdings ihren Antheil hieran gehabt haben? WWielleicht aber 
auch nur ein ähnlicher Anlaß, wie jener, warum Kaunig und 
Lucchefini fo erbitterte Gegner wurden (welche Feindfchaft fich, 
wie in der Politif faft immer, von einer perfonellen zur reellen 
auswuchs), daß nämlich der feingebildete, verfchmiste Staliener 
den alten Fürften, der bey vielen edeln und großen Eigenfchaften 
doch auch die Eigenheit hatte, allwilfend und eine Tafchenprovi: 
denz zu ſeyn, am feiner eigenen Tafel darüber fchraubte, einen 
Vers ald Horazifch citirt zu haben, der doch dem Martial 
angehöre!? — 

Der zweyte Band beginnt mit dem Türfenfriege 1715 — 1718. 
— Die Vertheidigung Corfu’s war eine Angelegenheit 
von ganz Europa, die Mittel gering, die Werfe vernachläfigt ; 
Schulenburg that das Unmögliche, Eugen fiegte bey Peterwar- 
dein, die rauhe Jahreszeit nahte heran, und die Belagerung 
wurde faft eben fo unbegreiflich aufgehoben, wie jene Wiens 
1529 durch den großen Quleyman. Die ftrafbare Unthätigfeit 
der venetianifchen Flotte erfparte den Türfen noch bitterern Ver: 
luft, und auch Schulenburgs Vorfchlag, die erfte Beftirzung 
zu benügen und die albanifchen Zeitungen und Albanien wegzu: 
nehmen, oder fich des höchftwichtigen Candien, des alten Ersta, 
zu bemächtigen.— Kaum daf der Generalproveditore Loredan 
Schulenburg vergönnte, ſich Butrintos, Corfu gegenüber, zu 
bemächtigen. — In Wahrheit, fagt der Verfaſſer: Seit der 
Schlaht von Lepanto waren die Osmanen Stalien nicht fo 
nahe gerücdt, und hatten feine fo fraftvolle Unternehmung zur 
See in diefen Gegenden begonnen. Wäre es ihnen gelungen, 
Eorfu einzunehmen, fo hätten fie einen ftarfen Waffenplag an 
der albanifchen Küjte inne gehabt, wo ihre Flotten überwintern, 
und von wo aus fie dad Königreich Neapel fo wie die Küften der 
päpftlichen Staaten hätten bedrohen können; felbft die Lagunen 
von Venedig wären für Streifzüge nicht ficher gewefen. Um die 
Wichtigfeit, welche man damals auf dies Ereigniß legte, zu 
würdigen, muß man fich erinnern, daß kaum einige dreyßig 
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Jahre verfloſſen waren, daß die Tuͤrken durch die Belagerung 
von Wien die Chriſtenheit in Schrecken geſetzt hatten, und daß 
der gegenwärtig regierende Sultan ein unternehmender Monarch 
von großen Faͤhigkeiten war. Venedig erſcholl von dem Ruhm 
feines tapfern Vertheidigers, und die Republik erkannte groß- 
müthig ſeine Verdienſte um das allgemeine Beſte. Der Senat 
bewilligte Schulenburg einmüthig einen lebenslänglichen Gehalt 
von 5000 venetianiſchen Ducati (5000 Thaler C. M.), und der 
Freyſtaat fhenfte ihm einen goldenen, mit Brillanten befegten 
Degen, 8000 Ducati an Werth; defgleichen defretirte er, daß 
des Feldmarfhalls Bildfäule in Corfu aufgeftellt werden follte, 
und zwar unverzüglich, »adhuc viventi,« wie die auf dem Zuß- 
geftell der Statue finnreich verfaßte Infchrift befagt; auch wur: 
den fpäterhin vier ehrenvolle Denfmünzen auf died Ereigniß ge: 
prägt, welche ihres fchönen Stempel wegen noch heute die 
Muünzfammlungen zieren. 
Schulenburgs Aufnahme in Rom war characteriftifh. Der 
Papft ermahnteden Helden, Fatholifch zu werden ; er vergiinftigte 
dem Keber Degen, Hut und Handfchuhe in Gegenwart des hei- 
ligen Vaters behalten zu dürfen, äußerte fich aber höchſt mißver: 
gmügt über das Benehmen der Republif.— DieUnternehmungen 
auf Prevefa und Bonizza gelangen mit geringem Rerluft, 
und verfchafften der Republif den Schlüffel von dem Meerbufen 
von Arta, und Durch den Befiß diefer beyden Feftungen befand 
man ſich im Stande, aus demjenigen Theile von Albanien, der 
unter dem Namen von Xeromeros befannt ift, bedeutende Kriegs: 
contributionen zu ziehen. — Hätte man in Venedig den Muth 
gehabt, Schulenburgs Rathſchlägen zu folgen, die Herrfchaft 
Venedigs würde bis über die Bockhe di Cattaro und Raguſa 
hinunter und über das Hochgebirge Albaniens und Bosniens 
ausgebreitet worden feyn. Die Linie von der Hauptitadt Zara 
bis Spalatro müſſe beharrlic) vertheidigt werden. — Dieß werde 
durch Aufitellung bey Dernis und Cliſſa bewirft.— Zara, Se— 
benico, Trau und Spalatro müßten befonders in Bedacht ge: 
nommen werden. — Dalmatien müßte mit fünftaufend Mann 
Milizen (Craine) gefichert, und Cattaro verftärft werden. — 
Seine Anfichten verdienen gerade im gegenwärtigen Augenblide 
die höchſte Aufmerffamfeit.— Der. Ausdrud »Cernide« ift ein 
venetianifcher Provinzialism. Zur Zeit der höchſt drohenden 
Ligue von Cambray wurden von dem aufs Aeußerfte gebrachten 
Venedig, außer den Soldtruppen zwey Gattungen unbezablter 
Milizen errichtet, die ftädtifchen und die vom platten Lande; 
beyde wurden unter dem Namen Cernide verftanden ; die erſte— 
ren wurden vorzüglich zum Dienfte des Geſchützes gebraucht ; die 


1835. Schulenburg's Leben, 193 


anderen, um die Bagage zır befchigen, und gewilfermaßen mehr 
durch ihre Zahl als durch wirfliche Dienftleiftungen einige Be— 
deutung zu haben. Die innere Verfaulung Venedigs binderte 
jedoch die Ausführung diefes Vorhabens, welches vollendet, die 
Republif vielleicht noch bis auf den heutigen Tag erhalten haben 
würde. 

Schulenburg wünfchte den venetianifchen Dienft zu verlaifen. 
Doch hielt er es für durchaus unfchiclih, als der polnifche 
Wahlfrieg ausbrach, und fich längs der venetianifchen Gränzen 
entzündete. Schulenburg fehlug das Hauptquartier feiner Neus 
tralitätsarmee in Verona auf. Im kaiſerlichen Heere zählte er 
gar viele Freunde und Waffenbrüder, im franzöfifch : fardinifchen 

ar viele hochachtungsvolle Befannte, darunter felbit den achtzig- 
jährigen Marfchall Villard. Mercy, der aus lauter Ungeduld 
bey Parma blieb, wird von Schulenburg gefhildert als ein Mann 
von Erfahrung und Werdienft, unermüdet, verwegen, das 
Kühnſte am Liebften unternehmend, aber gerade über die Schlacht, 
die er mit feinem Blute bezahlt, hart angeklagt vom Herzog von 
Würtemberg. Er blieb zur unglüdlihen Stunde, und nun 
fhien Niemand mehr ein Intereſſe zu haben am Gewinne des 
blutigen Spiels. — Schulenburg meint, fie wären, wenn fie 
nur gewollt, treffliche Krieger, und wären fie nur nicht uneinig, 
ein glücflicher Ausgang unfehlbar. Der Ausgang des ganzen 
Feldzugs wäre entfchieden gewefen. Auch das Urtheil über 
Koönigseck ift anziehend. Die öfterreichifchen Feldherren behan— 
delten Schulenburg als alten Freund und Diener des Kaiferhau: 
fed. Er war in intimen Verhältniffen mit der Gräfin Caroline 
Fuchs, Erzieherin der großen Therefia, Tochter des Grafen Mol: 
lart, des Resten feines Gefchlehts, der das eroberte Bayern 
unbarmherzig gebrandfchagt, und Mutter der Gemahlin des Sie: 
gers von Collin, Leopold Daun. 
ı „Eugen, der eigentliche Wiederherjteller Oeſter— 
reichs, eben fo liebenswürdig im Leben, ald groß im Felde, 
der mit einer Schlacht, bey Zentha, die Türfenmacht für im: 
mer gebrochen, bey Hochftädt Deutfchland, bey Turin Ita— 
lien, bey Malplaquet die Niederlande gewonnen, in Wiſ— 
fenfhaft und Kunft fo herrlich, als im Rath und im Felde, — 
Menfchenfreund und Freund und Liebhaber ohne Gleichen, — in 
Allem fo pofitiv und fanguinifch, als Schulenburg durch die 
Verneinung unangreifbar und höchit bedeutend, war freylich als 
Siebziger nimmer derfelbe, der er mit dreyfig und vierzig ges 
weſen. — Alle von diefem edeln Geifte Verdunfelten traten nun 
hervor mit der überaus wichtigen Entdeckung, daß ein Greis mit 
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ſchlachten fein Züngling mehr ſey. — Eugen, dieß felber füh— 
lend, und ſelbſt beym Baue des Belvedere ſchwer geneckt, ſchenkte 
einſt dem Kaiſer einen herrlichen kleinen Tacitus, in welchem 
jener die Worte auf Goldgrund vorfand: »Beneficia eo usque 
laeta sunt, dum videntur exsolvi posse, dum autem multo 
antevenere, pro gratia odium redditur.« 

Buido Starhemberg, fehs Jahre älter ald Eugen, 
und eilf Monate nach ihm verjiorben, in Ungern, in Stalien, 
vor allem in Spanien fampfbewährt, war, wie fein Oheim Rü— 
diger, deſſen Adjutant er in der Vertheidigung Wiens gewefen, 
Eugens öffentlicher und heimlicher Widerfaher und Spötter. — 
Großartige, weiche, fhwungvolle Seelen find immer im Nach- 
theil gegen die Schälfe, die jtetö verneinen. In diefem Sinne 
ift das Schreiben der Gräfin Fuchs an Schulenburg aufzufaifen : 
— »Notre Prince Eugene est revenu comme il est parti, 
c’est-a-dire foible d’esprit comme de corps; il vient de 
passer quelques jour sur sa terre (à Schloßhof), ou il avait 
grande compagnie, qui a eu soin de le divertir par des 
masques et toute sorte de jeux d’enfans, plus convenables 
ä la faiblesse de son grand .äge qu’ä son caractere. Hier 
notre bon Guido Stahremberg a accompli sa 78me annde, 
il ne qnitte plus son lit, mais il raisonne encore si juste de 
tout ce qui s’est fait du passe et de ce qui s’est fait pre- 
sentement, que tous ceux qui l’entendent ne peuvent assez 
s’etonner, au lieu que notre Prince Eugene ne se souvient 
pas de la parole, qu'il vient de prononcer.« 

Kaum hatte Münnich mit feinen Ruſſen den König Friedrich Aus 
guſt wider den von Frankreich begünftigten Stanıslaus Leſzezinsky 
abermal auf den unruhigen Thron der polnifchen Adelörepublif 
geſetzt, als er gegen die Türfen an den Don eilen mußte. — 
Defterreih nahm nicht nur ald Bundeögenoffe Rußlands, ſon— 
‚ dern mit feiner Macht an dem Kriege Theil, um wieder zu ver— 
lieren, was Eugend Siege vor zwanzig Jahren errungen hatten. 
Damals durfte der Held und Staatsmann fidy feiner einen Lieb- 
lings-Idee überlaffen, von der Wiederberftellung des großen, 
alten Ungerns (wie unter den Arpaden, unter Ludwig dem Gro— 
gen und zum Theil noch unter Mathias) mit dem ganzen rechten 
Donauufer bis an das fchwarze und adriatifche Meer. Dafür 
hätte er die Wenediger auf dem feiten Lande durch Morea und 
durch die Infeln entjchädigt, den Spaniern aber beyde Sicilien 
willig gelajjen, die im polnifchen Wahlfriege dennoch und um- 
font verloren gingen. — Diefmal drangen die Kaiferlichen auch 
in dad wichtige Bosnien. Es gefchahen wie vor vierzig Jahren 
Verfuche zur Erlöfung der Griechen. Aber das anfängliche leichte 
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Stück fhlug furchtbar um. Die Türfen felber mochten ſchwer 
begreifen, wie fie denn jeßo gar fo leicht die Schule Eugen über: 
wanden, und wie Neipperg, auf geheime Befehle der TIhronfol: 
gerin Thereſia, den Belgrader Frieden mit undiplomatifcher Un— 
ordnung und Uebereilung abſchloß. Es Half wenig, daß ein 
Paar Generale, die ohne alle Noth fefte Pläge übergeben und 
ſchon vor den Türfen fich Fopflos gezeigt, die Köpfe zum zweyten 
Male durch den Nachrichter verloren, daß die Commandirenden 
und die Unterhändler, Sedendorf, Wallis, Neipperg, nach 
einander auf die Feftung oder, wie Königseck, ins Frauenzimmer 
der Kaiferin famen. — Die Wallachey und Serbien, jene Edel: 
fteine in Ungerns heiliger Krone, und die mit dem Blute fo vieler 
theuern Helden und begeifterten Gotteöftreiter erfiegte und ver: 
theidigte Vormauer Belgrad ging verloren. — Rußland mußte 
gleich darauf mit feinem Frieden folgen, obgleih Münnich bey 
Stawutfchane entfcheidend gefiegt hatte, und Aſſow, Oczakow 
und Chotym gefallen waren. — Schulenburg bezeigte den tiefiten 
Schmerz über den Ausgang fo fchöner Hoffnungen der gefammten 
Ehriftenheit.— Zu diefem Kriege fuchte Defterrrih Schulen: 
burg als Feldmarfhall, Preußen bot ihm die nämliche Würde, 
er aber beharrte bis ans Ende in den Dienften der erlauchten Re: 
publif, und befehligte zweymal aus feinem Hauptquartier Ve: 
rona das Fleine Beobachtungsheer Venedigs während des polni- 
Then Wahlfrieges und während des öfterreichifchen Erbfolgefrie- 
ges nad) dem Tode Carls VI. bis zum Aachner Frieden, den aber 
Schulenburg nicht mehr erlebte. 

Schön ift dad Zeugniß, das der altergraue, in fo vielen 
Beobachtungen geübte Schulenburg dem öfterreichifchen Befehls: 
haber in der Lombardey, Otto Ferdinand Grafen von Traum 
gibt (dd. Verona, am ı.November 1736): »Ich habe hier den 
General Örafen Traun bey mir, der zu Mailand wie zu Mantua, 
zu Parma und Piacenza das Generalgouvernement geführt. Er 
ift ein Zögling Guido Starhembergd, und war lange deſſen Ge: 
neraladjutant, darauf Gouverneur von Meffina. Er hat nichts, 
denn er ift gar zu uneigennägig. Der Vater mußte ald Prote: 
ftant aus Defterreich auswandern. Der Sohn ift wieder Fatho: 
lifch geworden. Traun ift gegenwärtig Witwer; ein Außerft 
rechtichaffener Mann, von langer Dienfterfahrung und vollende- 
tem Scharffinn, reid) und richtig im Denfen, reif im Urtheile, 
unfähig fi) zu übereilen; mit einem Wort, ein ausgemachter 
Staats: und Kriegsmann. Der Kaifer wäre glücklich, befäße 
er mehrere diefes Schlages! Glaubt Ihr wohl, daf Traun 1696 
als Cadett unter dem verftorbenen König von Preußen in der be- 
rühmten Belagerung Namurs diente, die der ur Arenheim 

2 


196 Schulenburg's Leben, LXXII. 3». 


befehligte. Wir Fannten und nie. Wer und aber hier beyfam- 
men fieht, follte glauben, wir wären feit zwanzig Jahren ver— 
traute Freunde. Traun war auch das Werkzeug des Glüdes 
meined Meffen Sculenburg » Deynhaufen. — Traun hat vom 
Kaifer 120,000 Gulden Firum, ohne die Emolumente, aus de— 
nen ein Anderer 200,000 Gulden fchneiden würde. Er hat fei- 
nem Sohn eine vortreffliche Erziehung gegeben, die foll fein be= 
fied Erbſtück ſeyn; fürwahr, Gefinnungen eines folchen Edel: 
mannes würdig.« 

Der preußifche Gefandte, Graf Podewils, berichtete Trauns 
Tod folgendermaßen an den großen Friedrich, welcher Traun 
»feinentehrer in der Kriegsfunft« nannte, unter dem er 
wohl nod) ein Paar Feldzüge hätte machen mögen. 

Wien, am 28. Februar 1748. 

Der Hof erhält fo eben durch Ejtafette Nachricht, daß der 
Marfchall Traun in feinem fiebzigften Jahre zu Hermannftadt in 
Siebenbürgen, dejfen commandirender General er war, plöglich 
geftorben fey. Diefer General, aus der Schule der Prinzen von 
Baden und Savoyen, vereinigte, nach dem Urtheil der Kenner, 
faft alle Talente eines großen Anführers. Sein Geift war nicht 
minder fähig, die größten und fühnften Entwürfe aufzufaffen, 
als in das Detail einzugehen, welches die Ausführung verbürgt. 
Er hatte das Vertrauen und die Liebe der Soldaten. In der 
Arbeit unermüdbar, ſchien er darin feinen einzigen Lohn zu fu: 
chen. In allen Gelegenheiten erprobte er die größte Uneigen— 
nügigfeit. Sein ganzes Wefen war duferft einfach, edel, aber 
gewinnend und zuvorfommend, und eine feltene Befcheidenheit 
war die Krone diefer Tugenden. 


»Wer ift denn der junge Menfch?« fragte Stanhope in 
Spanien den Falten, tiefen Starhemberg über Traun. »Der 
junge. Menfh wird bald Armeen commandiren,« antwortete 
Guido. Inder That war Traum der Adjutant Starhem: 
berg’s, mit dem Adjutanten Eugens, Ludwig Andreas Gra: 
fen von Khevenhüller, die Stüsen in der höchften Bedräng- 
niß der großen Xherefia, von ihren Feinden nur mehr »die 
Großherzogin von Toskana« genannt. — Nicht Traun, 
nicht Khevenhüller erlebten im. Aachner Frieden das Ende ded 
öfterreichifchen Erbfolgefrieges. Der ſechs Jahre jüngere Khe— 
venhüller ftarb 26. Jänner 1744, vier Jahre vor Traun (ftarb 
10. Febr. 1748); Zwey Monate nad) Trauns Hintritt. (30. April 
1748) waren in Aachen die Friedenspräliminarien unterzeichnet. 

Schulenburgs förperliche Eonftitution war vortrefflih und 
durch ſtrenge Mäßigfeit geftähle. Am 8. Auguft 1681 geboren, 
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ſtand er bey feinem, am 14. Maͤrz 1747 erfolgten Ende bereits 
im fehs und achtzigiten Lebensjahre. 

Seine Leichenfeyer war würdig und prachtvoll. Noch bey 
feinen Lebzeiten erhob fich feine Bildfäule in Corfu. Sie btich 
unverfehrt,, ald ein Wetterftrahl ind Pulvermagazin der alten 
Feſtung fuhr: »Intactus fulmine laurus« fehrieb man nach die: 
fem Borfall auf den Sodel. Diefe Statue wurde bereits im 
September ı716 errichtet. Ein zweytes Denfmal erhob fich 
Schulenburg im Arfenal zu Venedig 1747.— Vier Me: 
daillen verewigten. ihn. Man hat auch eine fchwedifche uber 
Rheinfchilds Sieg bey Frauſtadt, wo die Feigheit der Truppen 
ihn fo fchmählich verließ. — Seine Züge find in Kupferſtich und 
Delgemälden kunſtgemaͤß und treu überliefert. 

Der Marfchall Johann Mathias von der Schulenburg war 
von hoher und fräftiger Geftalt, in allen ritterlichen Uebungen 
gewandt umd wohlaeibt. Sein Haar war braun, das Auge 
dunkel und lebhaft, die Stirne hoch, die ganze Haltung edel. 
Er hatte eine ftarfe Adlernafe, der Mund war flein, die Unter: 
lippe ftarf und ihm höheren Alter etwas hängend. Der Bau 
war flarf und Fraftvoll. Schulenburg blieb aus einem, ſchon in 
der Jugend gefaften Grundfag ftetd unvermählt, doch hatte er 
von einer polnifchen Dame einen natürlicher Sohn. Vier und 
zwanzig Feldzüge, fieben und achtzig Schlachten, Treffen und 
Actionen, Belagerungen und Blofaden hat Schulenburg mitge- 
macht, und dennoch ein Lebensziel erreicht, das den wenigften 
Menſchen zu erreichen vergönnt ift. 
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Wir machen ein Geſetz an (für) die junge Production, 
und an (für) die junge Kritif unferer Zeit,« beginnt der Verf. 
von Nr. x feinen erften, Goethe und die Weltliteratur 
überfchriebenen Auffaß, »wir machen ein Geſetz, das Mofes und 
die Propheten — Feffing, Herder, Goethe imd Schiller 


in fich befaßt, das ramlich, fi ich auf den Standpunkt der henti 
gen Weltliteratur aufzuſchwingen.« 
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»Das Wort ift ein Wort Goethe's,« fährt der Verfaſſer fort, 
»umd zugleich ein prophetifcher Blick Goethe's, der mit halbgebro- 
chenem, ftrahlenlofem und doc) fo weitfichtigem Auge in die ent= 
ftehende große Literaturbewegung der Völker bineinfah. — — 
Idee und Wort hat er uns gleichfam zum Vermächtniß hinter: 
laffen. : Wäre das Wort Naturphilofophie noch nicht erfunden, 
fo müßte man es herbeyfchaffen; eben fo das Wort Weltlite- 
ratur.« 

Segen das Wort felbft nun, ald Wort, läßt fich fo wenig 
etwas einwenden, ald gegen irgend ein andered; nur — was 
auch Goethe gefagt hat — ein Begriff muß bey dem Worte feyn: 
denn fonjt ift. immer zu beforgen, daß uns ein folches Wort, 
ohne hinreichend beftimmten Begriff, befonderd wenn es ein fo 
hochtönendes ift, wie das Weltliteratur, zulegt die aller: 
ſchlimmſten Streiche fpiele. 

Der Begriff von Weltliteratur läßt fich nach einer doppelten 
Beziehung auffaifen. Zuerft nad) einer äußerlichen. Die Schran- 
fen der literarifchen Verbindung zwifchen den gebildeten Völfern, 
nicht bloß Europa's, fondern felbft der entfernteften Welttheile 
find gefallen; die Literatur jedes einzelnen Volkes hat aufgehört 
ein ausfchließliched Eigenthum desfelben zu feyn, und iſt zum 
Gemeingut für alle übrigen geworden. Indiens und Ehina’s 
Literatur ift und nicht fremder, als es und noch vor fechzig, fiebzig 
Jahren die fpanifche oder portugiefifche waren; Nord- und Süd— 
amerifa beſchicken den literarifchen Markt; Wölfer, die noch vor 
einigen Decennien ald halbe Barbaren angefehen wurden, und 
es zum Theil auch noch waren, beeifern fich rüftig auf demfelben 
ihrer Firma Beachtung und Credit zu verfchaffen, und wenn 
Bürger vor fechzig Jahren im Scherze fang: 

— auch bep den Tunguſen 

Nah taufend Jahren ehret man, 

Eo Bott will, unfre Mufen. 
fo geht feine Prophezeyung vielleicht fehon vor Ablauf des Jahr: 
hunderts in Erfüllung, und die tungufifche Literatur tritt dann 
auch ihrerfeits in den Kreis der europäifchen Bildung. Kriegs: 
züge, Reifen, vielfeitiges Sprachſtudium, eine faft aufs Höchfte 
geftiegene literarifche Betriebſamkeit, vor Allem aber eine nad) 
allen Seiten hin in taufend Verzweigungen ſich ausbreitende, 
Alles ausbeutende und Alles umfegende Sournaliftif haben dem 
literarifchen Verfehr eine Ausdehnung und Vielfeitigfeit gegeben, 
für welche der Name einer Weltliteratur in diefer Beziehung 
‘nichts weniger ald zu Foftbar ift. 

Doch diefe Beziehung felbft ift eine äußerliche. Die Litera- 

tur iſt aber überall das Product und der Abdrud eines Innerlichen, 
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nämlich der geiftigen Ihätigfeit einer Zeit oder einer ‚Nation, 
und der bey diefer fie leitenden oder beherrfchenden Ideen. Eine 
Literatur fann daher nirgends als beftehend gedacht werden, fo 
Tange eine Zeit die Jdeen, weldye fie verarbeitet, nicht bis auf 
einen folchen Grad durchgearbeitet, und im Leben felbit verwirf- 
licht hat, daß beyde, Idee und Wirflichfeit, vermöge ihrer 
Mechfelwirfung, in diefem als ein reines Product erfcheinen. 
Aus dem Begriff einer fo innigen Verbindung zwifchen Literatur 
und Leben ergeben fich nun ein paar nicht unwichtige Folgerungen, 
und zwar zuerft diefe, daß in einer Zeit, in welcher alle Elemente 
des intellectuellen wie des wirflichen Lebens noch in der heftigſten 
Gäaͤhrung und im feindfeligiten Widerfpruch begriffen find, und 
in der noch Feine von jenen Ideen, um welche es fich hier han: 
delt, in diefem Streit einen fo entfchiedenen und fo allgemeinen 
Sieg errungen hat, daß fie, ald reines Ergebniß ind Leben ge: 
treten, eine feite Grundlage für die Literatur ‚abzugeben. ver- 
möchte, — daß in einer foldhen, noch unausgegohrenen. ‚Zeit 
noch von feiner Weltliteratur die Rede feyn kann; nur um fo 
weniger, da feine Literatur ohne beftiimmten Charafter. gedacht 
werden mag: ein fo heftiger und feindfeliger Widerjtreit der 
fhroffiten Gegenfäge aber, wie unfere Zeit ihm darjtellt, dem 
Titerarifchen Treiben in derfelben durchaus feinen andern Cha- 
rafter zu haben gejtattet, als den der tiefiten Verworrenheit und 
Zerrijfenheit. Laßt fich nun der Begriff einer auf gewiſſen all: 
gemein verbreiteten Jdeen ruhenden Weltliteratur gleich Feines: 
wegs als ein chimärifcher abweifen: fo fann eine folche, da jede 
Literatur nur auf demjenigen feft ruht, was im Leben und durch 
das Leben felbft mit voller Entfchiedenheit fich entwidelt und zur 
Keife ausgebildet hat, nur dann entftehen, wenn jener Streit 
einft gefchlichtet feyn wird, und feine Ergebniſſe im Leben felbft 
fi) die volle Geltung und Anerkennung errungen haben werden. 
Dabey nun fann es keineswegs erfprießlich feyn, wenn das in 
fich felbft noch vielfad) verworrene und zu feiner innern Sicher— 
heit gelangte Hinftreben zu einem Ergebniß, voreilig für das 
Ergebniß felbit, das Werdende für das Gewordene genommen 
wird: weil ein folcher Mißgriff den Strebenden die richtigen 
Gefichtöpunfte für die Anwendung ihrer Kräfte nothwendig ver: 
rüden muß. 

Eine zweyte Folgerung, ‚die fih aus dem feftgehaltenen 
Begriffe der innigften Vereinigung zwifchen Literatur und Leben 
ergibt, ift diefe, daß es nicht die Sache eines Einzelnen, noch 
einer Clique, noch, im Entwiclungsgange einer ganzen Literatur: 
periode, die Sache eines einzelnen Zeitabfchnittes feyn kann, der 
Literatur den Gang ihrer Ausbildung vorzuzeihnen, und derfel: 
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ben ihr Gepräge aufzudrüden. Denn angenommen, daß der 
glücklichfte Scharfblid des Einzelnen oder Einzelner, und das 
höchſte Maß genialer Geifteöfraft, der Zeit zuvoreilend, das 
Ziel ihrer Entwiclung und die Stadien, welche fie bid zu dems 
felben zu durchlaufen hat, richtig erfannt habe: fo wird doch, 
troß der fortwährenden Wechfelwirfung zwifchen Literatur und 
Leben, bey dem überwiegenden Einfluß des legteren auf die erftere, 
das endliche Ergebnif jede zu Anfang oder in der Mitte des Ent- 
widlungsprozefjes vorgenommene Berechnung als eine unzuläng» 
liche erfcheinen laſſen. Am mißlichiten aber wird der Verſuch 
des Einzelnen oder Einzelner, der Literatur ihrer Zeit zu fagen: 
»So follft du fünftig ausfehen,« immer dann feyn, wenn diefe 
Zeit eine in vielfachen Widerfpruch mit fich felbft.befangene, und 
die Löfung ihrer inneren Zerriffenheit eine noch fehr ferne liegende 
ift. Ueberhaupt vernrag der Einzelne hier nie mehr, ald was im 
Leben felbft bereits gereift ift, im Bewußtfenn feiner Zeitgenoffen 
zu einem höheren Grade von Klarheit zu erheben. Defwegen ift 
ed denn auch nicht minder mißlich, den Anfang einer großen Li: 
teraturbeiwegung an einen einzigen Namen zu fnüpfen, als von 
der Periode jener Reife ihr Ergebniß beftimmen zu wollen. Am 
wenigften aber möchte Ref. Goethe als den Mann bezeichnen, 
der fo entfchieden auf die neuere. Literaturrichtung eingewirft 
babe: da gerade ihm die Ideen und Interejfen feiner Zeit auf 
einen gewiſſen Grad immer fremd geblieben, wenigjtens nie mit 
Entfchiedenheit von ihm ergriffen und -feitgehalten worden find. 
Sollte aber durchaus ein Einzelner als der Mann bezeichnet wer: 
den, deffen Mund das Wort des‘ NRäthfeld gefprocdhen habe! fo 
würde, weit eher ald Goethe, J. J. Rouſſeau genannt 
werden mitffen. Auch deutet der Verfaſſer ©.24 ganz richtig an, 
wie der große Impuls zu den neueren Bewegungen in der Litera« 
tur und im Leben dreyhundert Jahre früher gefucht werden müſſe; 
ein Impuls, der fortwirfte, wie fehr auch das geiftige Leben im 
fiebzehnten Jahrhundert und in der erften Hälfte des achtzehnten 
ermattend in fich felbft zufammenfchrumpfte. 

Wie man aber den Einfluß des Einzelnen auf die Literatur 
leicht unrichtig-und meiftend zu hoch anfchlägt, wenn man die 
innige Verbindung zwifchen Literatur und Leben, und bey Ber 
trachtung ihrer Wechfelwirfung das überwiegende Gewicht der 
Letzteren aus dem Auge verliert: fo auch bey der Berechnung des 
Einfluffes, welchen die Literatur des einen Volkes auf die eines 
anderen ausübt. &o ift 3.8. der Einfluß der deutfchen Literatur 
auf den Umfchwung, welchen die franzöfifche in der neueften Zeit 
genommen bat, nicht zu beftreiten: eine richtige Schäßung des⸗ 
felben fann jedoch nur dann Statt finden, wenn man in Berech— 
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nung: zieht, welche Elemente eines ſolchen Umfchwungs bey deu 
Franzoſen fich vorfanden, in ihrem politifchen, wie in ihrem ges 
felligen Leben; in ihren Sitten, in-ıhrem Charafter und in dem 
verfchiedenen Perioden ihrer Literatur, forwohl der älteren, als 
jener während des Kaiſerreiches. Erſcheint nun der Einfluß der 
deutfchen Literatur auch noch in diefer Berechnung ald ein fehr 
bedeutender: fo jtellt er fich doch etwas geringer heraus, als ihn 
die gerechte Freude der Deutfchen, den Werth ihrer Literatur 
von einer Nation anerfannt zu fehen, welche fonft immer mit 
übermüthiger Verachtung darauf herabzufehen. gewohnt war, 
ihn gewöhnlich anzufeßen pflegt. | 

s iſt ſonderbar,« fagt der Verf. S. 22, »wenn der Welt: 
geift den Menſchen etwas offenbaren will, fo flüftert er es zuerſt 
den Deutfchen ins Ohr, und diefe machen ein Religionafyitem; 
eine Philofophie, eine Literatur daraus. Die Denfer und. Dich: 
ter der deutfchen Nation fühlten von jeher den Drang und die 
Kühnheit, fich als nadte Gedanfen vor den Weltgeift hinzuftellen, 
und ihm auf die naivfte Weife feine: Geheimnijfe abzufragen.« 
Die ganze Stelle ift feldft etwas fonderbar, und wohl audy etwas 
naiv. Aber es ift etwas an der Sache. Die Stellung deö deut: 
{hen Volkes zu dem aeiftigen Leben anderer Nationen ift aller: 
dings eine eigenthümliche, Nicht daß der Weltgeift, wie der 
Verfaſſer fagt, demfelben feine Geheimnijfe immer zuerft ind Ohr 
lifpelte; im Gegentheil, es ließe fid) ohne Mühe nachweifen, 
daß er fie den Deutfchen meift etwas fpäter vertraute, als andern 
Nationen: jondern darum, weil fein anderes Volf fo, wie das 
deutfche, Beruf und Gefchick hat, feine Andeutungen richtig zu 
verftehen. Diefen Vorzug aber danft der Deutfche der glücklichen 
Vereinigung von Gemüths- und Verftandestiefe mit einer leben: 
digen Phantafie und Empfänglichfeit für jede Anregung geiftigen 
Lebens, welche ihn vor allen übrigen Völkern auszeichnet; jenem 
tieferen Ernit, jener aufrichtigen Achtung für Wahrheit, Necht 
und Sittlichteit, und jener ruhigen Befonnenheit in Erforfchung 
der erjteren, Die überall die nächite Bedingung für ein richtiges 
Verſtehen der Andeutungen des Weltgeiftes find. Diefe glücliche 
Eigenthümlichkeit des deutfchen Geiftes ftellt nun auch auf das 
Beitimmtefte fein Verhältuif zu der fich geftaltenden Weltlitera: 
tur heraus; Der Deutſche nämlich iſt vor allen andern Nationen 
berufen und befähigt, mit unbefangener Wahrheitsliebe und fefter 
Befonnenheit. die Jdeen, welche die Grundlage der Fünftigen 
Weltliteratur ausmachen follen, ficheren Ergebniffen entgegen zu 
führen, und in diefer Beziehung läßt fich mit Recht fagen, daß 
er von allen andern Nationen berufen fey, in den Debatten über 
diefe Jdeen das Wort zu führen. Darum hatte der Verfajfer, 
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indem er für die junge Kritif und für die junge Production das 
Geſetz machte, fich auf den Standpunkt der heutigen Weltlitera- 
tur zu ftellen, fehr gut getban, ihr zugleich die Weifung zu ges 
ben, es im Geift echt deutfcher Eigenthümlichfeit zu thun. Da: 
durch würde er feinem Gefege eine erfte Unterlage und jene fichere 
Beftimmtheit gegeben haben, die ihm offenbar abgehen, und die 
fein gutes Gefeß entbehren fann. Denn fo unbeflimmt, wie ed 
an beyde die Forderung ausfpricht, fich zu dem Standpunfte der 
heutigen Weltliteratur aufzuſchwingen, kann es, da diefe überall 
den Charafter der Werworrenheit und Zerrifenheit ausfpricht, 
beyde leicht zu dem Glauben verleiten, fie gemügten ihm vollkom⸗ 
men, und forderten die Intereſſen der Zeit auf das Fräftigite, 
wenn fie fich wie immer in diefe Verworrenheit hineinftürzten, 
und fürs Erſte nur tüchtig aufräumten, das heißt, mit der un— 
bedingteften Entfchiedenheit wegzufchaffen und —— ſuch⸗ 
ten, was ſie irgend mit der Richtung, welche ſie, die junge 
Kritik und die junge Production, der Literatur und dem Leben 
zu geben denfen, im Widerfpruch fänden. Ein folcher Jerthum 
wäre in der That ein fehr trauriger: denn er fönnte die junge 
Production und die junge Kritif zuleßt leicht verleiten, Religion, 
Recht und Sittlichfeit mit gleich dreiftem Uebermuth anzugreifen, 
wie fie achtenswerthe literarifche Namen angegriffen haben; er 
fönnte, dadurch felbft den feindfeligften Recriminationen guten 
Schein und Klang gebend, den edelften Interejfen der Zeit nur 
Nachtheil bringen ; er könnte endlich leicht die junge Kritif und 
die junge Production felbft gerechter Schmach preisgeben, und 
ihr wohlgemeintes Beftreben der Literatur und durch diefe der 
Zeit felbft einen tüchtigen Ruck zu geben, als eine gleich freche 
und findifche Anmaßung erfcheinen zu lajfen. Darum hätte der 
Verfaſſer, wie gefagt, als Geſetzgeber eben nicht fo übel gethan, 
der Aufforderung an beyde, fich zu dem Standpunfte der heutigen 
Weltliteratur aufzufchwingen, etwa noch die Weifung beyzufügen, 
fich vorerft über die Bedingungen Far zu werden, welche in ber 
Zeit felbft gegeben find, wenn fie auf die Literatur und durd) 
diefe auf das Leben ſelbſt erfprießlich einwirfen wollen: Die erfte 
diefer Bedingungen aber ift Mäßigung und Befonnenheit, weil 
eben diefe die Teidenfchaftliche Aufgeregtheit und Werworrenheit 
der Zeit in der Literatur wie im Leben überall am mteiften ver: 
läugnet; weil ohne diefe auch das Recht ſich nie den Sieg erringt, 
und feine große Idee ohne fie zur Reife gebracht, und in das 
Leben eingeführt werden mag. Die zweyte diefer Bedingungen 
ift, daf die Literatur ihre abhängige und untergeordnete Stellung 
gegen das Leben erkennen lerne; daf fie, weil ihre Ruͤckwirkung 
auf dieſes allerdings eine große und tief eingreifende, dieſe nicht 
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für eine unabhängige halte, und dem Leben die Gefege und den 
Gang feiner Entwicklung nicht nad) einfeitigen Speculationen 
und poetifirenden Theorien vorzeichnen zu fönnen wähne: fondern 
den Geſetzen für ihr Streben in diefen nachforfche, und darüber 
zum hellſten Bewußtfeyn zu gelangen fuche. Die dritte Bedin- 
gung endlich ift, daß fie über die lodende Zdee einer Welt: 
literatur dad Fefthalten und Ausbilden der nationellen 
Eigenthümlichfeit nicht vergejfe, welche allein in der Literatur 
wie im Leben eine fichere Unterlage für das GSelbitgefühl, und 
fomit für die Kraft wie für den Werth eines Volkes abgibt. 
Ueberdieß: follte bey der fünftigen präfumirten Weltliteratur die 
nationelle Eigenthümlichfeit zu einem überall wiederfehrenden 
Typus fich verflachen: fo würde ja eben feine Nation Urfache 
haben, ed für einen großen Gewinn zu halten, wenn fie, was 
fie zu Haufe hätte, überall auch auswärts zu finden wüßte. 
Decr zweyte Auffag führt die Ueberfchrift: Fürſt Püdler. 
Unftreitig der befte der ganzen Sammlung. 

Hoͤchſt unflar und unbefriedigend find dagegen die beyden 
folgenden. Auffäge, wovon der erftere: Raupach und die 
deutfche Bühne, der andere: Karl Immermann, 
überfchrieben ift. Herb, aber treffend, fagt der Verfaſſer von 
Raupach: »In Raupach ſteckt mehr als ein Dichter; aber 
alle zufammen machen feinen ganzen aus.« — Was Raupach ab: 
geht, um ein ganzer tragifcher Dichter zu ſeyn, ift jene erhabene 
dee von der tragifchen Kunft, welder die Vollendung des 
Kunftwerfs für fich felbft das Höchfte ift; jene Ruhe im Geftal: 
ten, und in der Ausführung jene Kraft, ſich zu beherrfchen, 
ohne welche die Ffünftlerifche Vollendung nirgends erreicht wird. 
Weil num mehr ald ein Dichter in ihm ftedt, fo gelingt ihm 
manches, was nur dem echten Dichter gelingen kann; weil aber 
jene höhere Weihe ihm felbft fehlt, fehlt fie nothwendig auch ſei⸗ 
nen Werfen. Uebrigend muß man, wenn von Raupach die 
Rede ift, nie fein Verdienft um die Bühne vergeſſen, ein Ver: 
dienft, das um fo bedeutender ift, da andere Dichter, und vor- 
züglich die jungften, weder viel Luft noch Gefchick zeigen, es mit 
ihm zu theilen oder ed ihm ftreitig zu machen. 

Man würde dem Verf. Unrecht thun, wenn man ihm den 
Vorwurf machte, daß fich ihm, wie manchem Andern, der Be: 
griff des Nationalen in der vagen Idee einer Weltliteratur ver: 
dunſte und verflüchtige. Allein fein Beſtreben, das Bild eines 
dramatifchen Nationaldichters hinzuftellen, gelingt ihm darum 
nicht beffer. Daß die Wahl nationaler Stoffe zu einem folchen 
nicht hinreiche, ift ganz richtig; allein der Werth folcher Stoffe 
in Beziehung auf eine nationale Bühne will denn doch etwas 
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fchärfer ind Auge gefaßt feyn. Denn die nationale Eigenthüm- 
lichfeit eines Volkes in der Gegenwart ift ja überall ein Produft 
feiner Vergangenheit, und diefer Zufammenhang befteht für die 
poetifche Auffaſſung und Darftellung nicht weniger, als für die 
hiftorifche Entwidlung. Auch in jener findet die Gegenwart ihren 
hellſten Refler in der Vergangenheit: fo wie Diefe, als dad Zeu- 
gende, ihren völligen Abfchluß nur in dem Erzeugten,: in der 
Gegenwart, findet. Darum wird fich die Eigenthümlichfeit einer 
Nation in der Behandlang folder Stoffe immer am prägnante- 
ften darlegen laſſen, und die Interejfen der Gegenwart werden 
in der Darftellung der Vergangenheit ihren beftimmteften Refler 
finden, wenn der Dichter nur ſonſt den nationalhiftorifchen Stoff 
recht zu behandeln, und jenen Refler hervorzubringen veriteht. 

Ganz richtig bemerft der Werf., wie Fein. deutſcher Dichter 
in dem Sinne, wie Shaffpeare und Ealderon, ein Na 
tionaldichter feyn fönne. »Sie dichteten,» fagt er, »für eine 
Nation, in welcher die äußern Lebensverhältniffe zwar fehr ‚bunt 
und mannigfaltig, die innern Eulturzuftände aber durchaus nicht 
fehr verfchieden ‚waren: fo daß Glaube, Geſchmack, Sitte, Le 
bensweife, Charafter ein ftarfes, volfsthümliches Gepräge tru— 
gen.« Dabey bleibt nur zu bemerfen, daß die Bejtimmtheit und 
Abgefchloffenheit, mit welcher die inneren Eulturzuftände jener 
Voͤlker ſich ausbildeten, in der fchärferen Beſtimmtheit ihren 
Grund hatte, mit welcher die äußeren Lebensverhältnijfe bey 
ihnen fich herausgeftellt hatten, was feinerfeitd wieder. Folge 
theils äußerer zufälliger Einwirfungen, theild ihrer eigenthüm⸗ 
lichen Naturanlagewar. Der Deutfche aber Fonnte nie zu glei- 
cher Beftimmtheit in feinen äußeren Lebensverhältnijfen gelangen, 
und feine Mationaleigenthümlichfeit ift daher mehr eine innere, 
als eine äußere; fie ruht mehr auf der Eigenthümlichfeit und. der 
Verbindung feinen ſittlichen, wie feiner intellectuellen Vorzüge 
und Anlagen, als auf fcharf ausgeprägten äußeren Lebensformen; 
und die Befchaffenheit, fo wie die Wechfelwirfung der eriteren 
ift weit höher, denn alle zufälligen äußeren Umftände, ald Grund 
anzufchlagen, warum die legteren bey ihm mit minderer Entfchie- 
denheit, als bey anderen Voͤlkern fich herausgebildet haben. 
Jeder dentfche Dichter nun, der jene. innere Eigenthümlichfeit 
feines Volkes ficher zu erfaffen und in feinen Schöpfungen ab- 
zudrücen weiß, wird ein Nationaldichter im volljten Sinne des 
Wortes genannt werden dürfen, und als foldher feinem Wolfe 
theuer bleiben oder werden, was die junge wie. die alte Kritif 
immer dagegen zu fagen haben möchten. 

Aus diefem Gefichtöpunfte betrachtet, läßt zwar allerdings 
auch der Verf. Schiller für einen Nationaldichter gelten: 
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allein man weiß nicht, wie man es nehmen foll, wenn er gleich 
darauf fortfährt: »Wie, follen wir jungen Dichtern den yo: 
geben, in Schiller's Fußſtapfen zu treten, und gleich ihm na 
dem Ruhm zu trachten, deutfche Nationaldichter zu heißen ? 
Nimmer. Andere Sterne winfen der Zeit, andere Ziele thun 
ſich ihr auf, und kaum bedarf e8 der Warnung für eine junge 
dramatifche Kraft, die im Freyheit ihr Talent fpielen laſſen kann, 
fich nicht den trägen Angewöhnungen der Bühnenwelt und den 
philiterhaften Bedürfniſſen eines Publicums zu unterwerfen, 
das fich vor einem echt tragifchen Drama ärger fürchtet, als vor 
der Peſt.« — Wie foll man das nun verftehen? Wenn Schil- 
ler ein echter Volfsdichter-war, warum nur müßte die junge 
dramatifche Kraft gewarnt werden, in feine FZußftapfen zu treten ? 
— natürlich nicht ald servum pecus, was fich von felbft ver- 
fteht.— Was find das nur für neue Sterne, welche der jungen 
dramatifchen Kraft leuchten, die in Freyheit ihr Talent fpielen 
lajfen fann; und was find es für neue Ziele, welche fich ihr 
öffnen? Hat ed ohne die innere Freyheit des Schaffens je ein 
großes dramatifches Talent gegeben: entbehrten Sophofles 
und Shaffpeare der äußern Freyheit? und wenn nicht: was 
will, fann und wird die junge dramatifche Kraft vor ihnen 
voraushaben ? Was find das nur für träge Angewöhnungen und 
für philifterhafte Bedürfniffe des Publicums, denen Schiller 
und Goethe fich gefügt haben? Warun nur muß das deutfche 
Publicum, das fih im Ganzen einen richtigen Sinn bewahrt 
bat, wie viele Querföpfe e8 auch zu verwirren fuchten, von der 
jungen Kritif fich fo geradezu philifterhaft fchelten laſſen? Auch 
wüßte Ref. nicht, daß das deutfche Publicum vor Macbeth 
und Hamlet, vor Wallenftein und Tell fich fo unbandig 
gefürchtet hätte. Warum alfo müßte e8 fich von der jungen 
Kritif ſolche Rodomontaden und folche Sottifen in den Bart 
werfen Tajfen ? : 

Der Verf. felbit nennt feine Andeutungen über die präfums 
tive Umgeftaltung, welche die dDramatifche Poefie durch die junge 
Kritif und die junge Production erfahren foll, »dunfle und ora— 
Felmäßige.« Das DOrafelmäßige hat ihmen Nef. nicht abfehen 
können: denn fie enthalten nichts, wozu es der Divinationsgabe 
eines Orakels bedurft hätte. Dunkel aber fönnen fie in foferne 
genannt werden, als Unbeftimmetheit und Unffarheit in den Bes 
griffen überall Dunfelheit erzeugen. Da e8 nun dem Verf. nicht 
beliebt hat, fich beſtimmter zu erflären, fo bleibt es die Sache 
des Lefers, fich jene orafelmäßigen Andeutungen, fo gut er es 
felbft kann, zu deuten, und fich. auf feine eigene Fauſt Licht zu 
fhaffen. Unglüclicher Weife aber trifft es fich, daß er ſich bey 
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dieſem Beſtreben mannigfaltig beirrt findet. Denn da der jun— 
gen dramatiſchen Kraft ganz neue Sterne winken und ganz neue 
Ziele ſich öffnen : fo ſollte er nicht weniger als eine gänzliche Um— 
geftaltung der dramatifhen Kunſt in ihren Grundbedingungen 
erwarten, und daf die junge dDramatifche Kraft auf ganz andern 
Bahnen fortjchreiten werde, als die ältere, als Aefchylus 
und Sophofles, Shaffpeare und Calderon de la 
Barca. Die Grundfäge aber, nach welchen jene Meifter ver: 
fuhren, haben ihre Wurzel nicht in willfürlichen, keck und Iuftig 
zufammengebauten Kunjttheorien, fondern in der menfchlichen 
Natur felbit: und fomit ift es Flar, daß die angefündigte Umge— 
ftaltung der dDramatifchen Poefie, troß jener neuen Sterne und 
Ziele, nicht auf das Wefentliche derfelben gehen fann. Aller 
dings läßt die Form des Drama dem Genius jedes Zeitalters, 
jedes Volkes, neben jenen allgemeinen Gefeßen, unbefchränften 
Raum genug, um fein Talent in Freyheit fpielen zu laſſen. 
Bon diefem Gefihtspunfte aus hätte alfo der Verfaſſer das Bild 
des Fünftigen Drama in beftimmten Zügen für den Lefer entwer: 
fen müjfen. Was er ihm aber in feinen orafelmäßigen Andeu: 
tungen davon bietet, kommt diefem wenig zu Gute. »Die Hand⸗ 
lung ‚« fagt er, »muß in jedem Drama KHauptfache ſeyn.« — 
Das ift fie von jeher in jedem guten Drama gewefen. — Biel 
Handlung verlangt er. — Ins Himmels Namen; in Shaf: 
fpeare's hiftorifchen Dramen ift viel, in Sophofles Phi— 
Toftet fehr wenig, wenn gleich eine fehr vollftändige Handlung. 
— Eine über ihre Unmittelbarfeit hinausgehende Handlung. — 
Gibt es eine, die, ohne diefer Forderung zu genügen, drama: 
tifh wirffam wäre? — Charaftere durch Handlungen, nicht 
dur Worte dargeftellt. — Wenn der Begriff von Handlung 
nicht allzu materiell gefaßt wird, fo wird jeder Lefer ald etwas 
Bekanntes zugeben, daß diefe Art, einen Charafter darzuftellen, 
die befte und wirffamfte ſey. — »Keinen oratorifchen Phrafen- 
prunf.«— Auch das, wird der Lefer glauben, verjtehe fich von 
felbft, wie alles Vorhergehende, und fomit wird er ungewiß 
bleiben, worin denn eigentlich das eigenthümliche Gepräge des 
neuen Drama beftehen folle. 

Glücklicher Weife fommt ihm hier die Vergleichung zu Hülfe, 
welche der Verf. zwifchen der ältern Bearbeitung von Jmmer: 
manns Irauerfpiel in Tyrol und der neueren anftellt. 
Wenn er fich nun diefer Vergleihüung zu Folge den Begriff bil- 
dete, der Verf. fuche zunächjt der dDramatifchen Poefie die mög: 
licht größte Sreyheit in der Conftruction, wie in der Ausführung 
zu vindiciren; er verlange von der Handlung den rafcheften 
Gang, die fhlagendften Effecte, die prägnanteften Beziehungen ; 
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von der Dietion aber, ohne alle Rüdfiht auf dad, was man 
fonft Würde der tragifchen Dietion nannte, überall den leben— 
digiten und bezeichnendften Ausdruck: fo würde er fich der Idee 
eines ſolchen Drama nicht verfagen fönnen; vorausgefeht, daß 
fie von einem Dichter des erften Ranges realifirt würde, der fich 
dabey mit Sicherheit zu zügeln und zu beherrfchen wüßte. Leicht 
aber dürfte ihm dabey bange werden vor einer folchen Umgeftal- 
tung des Drama unter den Händen von Dichtern, bey welchen 
jene Bedingungen nicht Statt finden, und die daher unbedenklich 
die ungebundenjte und abenteuerlichfte Willfür mit Freyheit, 
Derbheit und Roheit mit Kraft, und die trivialfte Natürlichkeit 
mit dem Streben nad) den einfachiten, Tebendigften und wahrften 
Naturlauten verwechfelten. Es dürfte leicht die Beſorgniß in 
ihm entflehen, die prafumtive Umwandlung des deutfchen Dra- 
- ma dürfe dann weit eher zum Verfall ald zur Aufnahme deö- 
‚felben führen; eine Beſorgniß, zu welcher mehrere Leiftungen 
der jungen Production guten Grund geben. Denn wo iſt nur 
in dem unter Nr.2 angeführten Irauerfpiele Nero von Guß- 
fow »der jtarfe, warme Hauch der Poefie, der widerftrebende 
Bildungselemente verföhnt, und Natur und Studium in ein 
Ganzes zufammenfchmilzt f« wo ift hier »der tiefe tragifche Geift 
der Volfsdichtung, ohne den Fein Dramatifer zum Tragifer fich 
ſtempelt ?« Wo find hier nur » die großen, leuchtenden Fractur— 
gedanfen, die weithin gefehen werden;« die Charaktere, durch) 
Handlung dargeftellt, die Motive, an welche das Intereſſe ſich 
feftfnüpfen fönnte: oder wo ift nur hier überhaupt eine Hands 
lung, wo find nur bier überhaupt Charaftere und: Motive zu 
finden? Ref. hat feit langer Zeit nichts fo ganz jedes feften Ker- 
nes Entbehrendes, nichts fo ganz in Dunft und Nebel fi) Auf: 
löfendes gelefen. 


Ihr wollt nur immer Mannheit und Entſchloſſenſeyn, 
fagt Julius Binder ©.50, 
Partey, gefpreiztes Weſen, frühe Reife; 
Ihr Haft am Hut die jugendlihe Schleife, 
Und drängt, ſich jung den Männern anzureih'n. 
Kunft, und in der Kunft die Form, und in den Formen Scherz; — 
Die rühren nirgends euer ſtoiſch Herz; . 
Charakter wollt ihr, wo genießen 
Noch will der Jugend heiteres Zerfließen. 


Hier zerfließt denn freylich Alles, aber ein heiteres läßt die: 
ſes Zerfliegen fi) eben fo wenig nennen, als die Dramatifche 
Kunft, die feite Geftalten fordert, beym Zerfließen auf irgend 
eine Weife gewinnen fann. 
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Grab be nennt der Verf. die geniale Mißgeburt des echten 
tragifchen Volksdichters. Das wenigftens ift gewiß, daf in ©. 
alle Elemente eined echten tragifchen Dichters vorhanden find, 
bis auf eines, deſſen Mangel inzwifchen alle mehr als zur Hälfte 
unnüg macht, die Befonnenheit Fünftlerifchen Schaffens und 
Geſtaltens. Nicht das ftößt uns bey der Lefung diefes Hanni— 
bals zurück, daß der Dichter ohne alle Rücficht auf hiftorifche 
Wahrheit verfährt, und Alles mit dem tollften Uebermuth zus 
fammen = und durch einander wirft, fondern daß er es nicht bloß 
ohne Vortheil, fondern mit dem unbedingteften Nachtheil thut. 
Es hat nie ein gutes Drama ohne innere Nothwendigfeit gegeben, 
und beym hiftorifchen Drama liegt diefe in dem Zufammenhang 
der gefchichtlichen Ereigniffe. Diefe poetifch darzuftellen, ift die 
2 des Dichters. Mag er das mit wenigen, keck gefchwuns 
genen Pinfelftrichen thun, wie ©. e8 liebt, und in fcharfen Ge— 
genfägen von Licht und Schatten. Nur daß die Auffajfung eine 
tiefe, die Zeichnung richtig — die beyden Scipionen find zur 
Hälfte Caricaturen, Fabius ift e8 ganz — und die Wirfung eine 
vollftändige ſey. Das Letztere Fonnte fie hier nicht feyn. Indem 
der Dichter, fo zu fagen, zwey Dramen in eines zufammen= 
ſchmolz — den Vertilgungsfampf Roms mit Carthago und Hans 
nibals Antheil an diefem Kampfe — und indem er fo willfürlich 
dabey verfuhr, wie er es that, mußte er diefelbe auf beyden 
Seiten verfehlen. Carthago's Fall nach Hannibals Tode hob die 
Wirkung auf beyden Seiten; diefem vorausgehend, fehwächt er 
den Antheil an Hannibals Untergang. 

Sreyeren Spielraum, als in der Tragödie, hat die Willfür 
im Mährchen, und das unter Nr.4 erfreut nicht weniger durch 
heiteren Humor, ald durch echt poetifche Färbung. 

Die beyden legten Auffäge find: Heinrih Heine, und: 
ucinde, Schleyermaher und Gutzkow, überfchrieben. 
Bis hierher ijt Ref. dem Verf. gefolgt; weiter mag er ihm nicht 
folgen. Er hat einen fehr hohen Begriff von Heines Genie, 
und bewundert feinen oft wahrhaft großartigen Iyrifhen Wiß. 
Was font über ihn zu fagen wäre, ift in einem vielgelefenen 
Sournal ihm erft vor Kurzem recht deutlich und mit möglichiter 
Unummwundenheit gefagt worden. Zur Herausgabe der Briefe 
über die Lucinde hatte wohl weder &. noch fonft jemand ein 
Recht, da Schleyermacher felbit die Eremplare, fo viel er deren 
babhaft werden Fonnte, aufgefauft, und fomit feinen Willen, 
das Werk zu unterdrüden, auf das Beftimmtefte ausgefprochen 
— Noch weniger hat Ref. über das junge Deutſchland zu 
agen. Er glaubt nämlich, es fey fchon viel zu viel darüber ges 
fagt worden. Der leidenfchaftlich zuchtmeifternde Ton wird das 
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Uebel hier überall nur ärger machen. Wenn. Einige von denje: 
nigen, welche fi das junge Deutfchland nennen, durch freche 
Angriffe auf Religion, Sitte und acdhtungswerthe Namen em: 
pörten: fo bedarf es Feines Journald, um fie zu ächten; das 
Publicum wird fie ächten. Bis jetzt wenigftens befigt ed noch 
gefunden Sinn genug, um folche Angriffe zu würdigen, und 
fich mit Unwillen davon abzuwenden. Auch wäre wenig mehr an 
ihm zu verderben, wenn es anders wäre. 
M. Ent. 


Art. VIIL. The history of Ireland, by Thomas Moore. (Ausg. Paris.) 
Baudry European library. 1835. (Geſchichte von Irland, 
von Thomas Moore.) 


ie Gefchichte eines Landes zu fchreiben ift eine Aufgabe, 
deren Löfung nicht Vielen gegeben ift. Selbft unter den Weni: 
gen aber, welche wir Gefchichtfchreiber nennen mögen, wird die 
Auswahl durch fo mannigfache Umftände. und Einwirfungen der: 
geftalt bedingt, daß die Reihe der wirflich empfehlenswerthen 
auf eine ziemlich geringe Anzahl herabſchmilzt. Denn obfchon 
die Hiftorie oder Gefchichte, da fie ed nur mit dem wirflich em— 
pirifch Gefchehenen zu thun hat, recht eigentlich die Wiffenfchaft 
der Wahrheit it, oder doch ſeyn follte, fo weit nämlich die letz⸗ 
tere auf dem bier einfchlagenden Gebiete von dem menfchlichen 
Auge erreicht werden fann; fo Iehret nichts defto weniger dieſelbe 
Erfahrung, welche der Geſchichte im Allgemeinen zum Stoffe 
dient, daß Leidenfchaftlichfeit, Parteyenfucht und Irrthum, ja 
daß Falfchheit, Böswilligfeit und gottlofes Streben fich diefes 
Zweiges menfchlihen Willens fat mehr noch bemeiftert haben, 
alö eines jeglichen andern ; und daß es daher, zur nicht geringen 
Demüthigung des Menfchengefhlechtes, bey einer Gefhichte im 
concreten Falle nicht bloß darauf anfömmt , die Ihatfachen neben 
einander gereiht zu fehen, fondern auch, und wir möchten fagen 
vorzüglich, auf den Geiſt, in welchem fie zufammengetragen ; 
auf den Gefichtspunft, aus welchem fie aufgefaßt; auf das 
Licht, in das fie geftellt; auf die Gefinnung, mit der fie beleuch- 
‚tet find. Es gibt Ereignijfe in der Weltgefchichte, vornehmlich 
der jüngeren Sahrhunderte, welche, durch Anfangs vielleicht 
willenlos parteyifche, dann fpäterhin Teidenfchaftlich gewordene, 
bierauf theilweife wenigftend mit Abficht falfch gefchraubte, im 
ferneren Verlaufe der Zeiten aber mit Unachtfamfeit nachgeſpro— 
chene, auch oftmals aus Menfchenfurcht und anderen Schwad): 
beiten unerörtert gebliebene, und am Ende von der Mehrzahl 
für wahr gehaltene Darftellung, ihrem richtigen Standpunfte 
gänzlich enträct find, und deren eigentliche und wahre Befchaffen: 
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heit dem bey weiten größeren Theile nicht allein deö Iernenden, 
fondern aud) des lehrenden Publifums dergeftalt verloren gegan— 
gen ift, daß nunmehr die berichtigende Stimme wirklich Fritifcher 
und geündlicher Hiftorifer, welche, den Wujt des neueren Ge— 
fchreibes auf die Seite fchiebend, zu den wahren Quellen hinauf- 
fteigen, nur mit großer Mühe und mit dem Aufiwande vielen 
Muthes, felbit bey den Gutgewillten unferer Zeitgenojfen, fich 
Gehör zu fchaffen vermag. 

Je überwiegender aber diefe gewiffe Verfehrtheit der Anfich- 
ten auf dem Felde der Hiftorie geworden iſt, dejto erwünfchter 
wird es und ſeyn, diefelbe von Männern behandelt zu fehen, der 
ren Name bereits für das Werf einige Bücrgſchaft leiften darf. 
Wir zählen daher das Erfcheinen der hier angezeigten Gefchichte 
von Irland von Thomas Moore zu den erfreulicheren Bege— 
benbeiten, und wilfen, im Namen des ftet3 Ternbegierigen deut: 
fchen Publicums, dem Herren Peter Klee, Pfarrer zu Hab— 
firchen in Rheinbayern, um fo mehr Danf für die von ihm be- 
gonnene deutfche Ueberfeßung diefes Werkes *), welche freylich 
bis jest nur in der erjten Abtheilung des erſten Bandes auf 
160 ©eiten gr.B. (zu Mainz bey Kirhheim, Schott und 
Thielmann) erfchienen ift. Eine Anzeige der Verleger ver: 
fpricht jedoch, daß die zweyte, um einige Bogen ftärfere Abthei— 
lung binnen wenigen Wochen verfandt werden follte. Ein jeder 
Band foll dann auch fernerhin in zwey Abtheilungen ausgege- 
ee werden, und der zweyte und dritte Band unverzüglich nach⸗ 
olgen. : 


Hibernien, bereit in den heidnifchen Jahrhunderten 
die heilige Inſel genannt, zur Zeit der abendländifchen 
Epriftenverfolgungen aber eine unberührt gebliebene Zufluchts— 
ftätte der chriftlichen Lehre, und als folche eine reiche Schatz— 
fammer der Segnungen derfelben, zur fpäteren Austheilung nad) 
allen Richtungen, bis in das Herz von Deutfchland,- ja an die 
Geſtade der Donau; wurde fchon aus diefem Grunde in feinen 
Schickſalen auch für unfer Vaterland von manchem Sntereife 
ſeyn, wenn wir auch felbjt die wichtige Stellung, welche Irland 
im gegenwärtigen Augenblide in politifcher Hinficht in ſo vielfa- 
chen Beziehungen vorzugsweife einnimmt, hier gar nicht in Be— 
trachtung ziehen wollten. Die irifche Gefchichte bietet aber au: 
Berdem noch durch ihre mannigfaltige Verflechtung mit den Ber 
gegnijfen anderer Reiche, namentlich des Orients, Großbritan- 





*) Eine zweyte Ueberfebung ift erfchienen zu Würzburg von Dr. 
Anguf Schäfer. 
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niens und Spaniens, durch die ſtete Unabhängigkeit der Inſel 
von der Alles umfaſſenden Zwangsherrſchaft der Römer, durch 
die frühzeitig errungene Bildungsſtufe ihrer Bewohner; durch 
die lebhafte wiſſenſchaftliche und Handelsverbindung derſelben 
mit verſchiedenen der älteſten Volker des Oſtens wie des Abend— 
landes, und endlich durch die reichhaltigen, wenn auch zum 
Theil an das Fabelhafte gränzenden Nachrichten aus dem grauen 
Alterthume, für den Geſchichtsfreund eine reihe Ausbeute lehr: 
reicher und angenehmer Befchäftigung dar. 

Die erften Bewohner des von der Natur vielfach gefegne- 
ten Eilandes follen, nah Thomas Moore (Cap. J. ©.ı: 
Urfprung des irifhen Volfes. Frühere Nachrich— 
ten über Irland), Sprößlinge deöfelben celtifhen 
Stammes gewefen feyn ‚ von welchem Gallien, Britannien und 
Spanien ihre urfprüngliche Bevölferung erhielten, wie diefes 
aus den zahlreichen, bis jegt noch vorhandenen Denfmalen des 
uralten Glaubens, welchen die erften aus Afien nad) Europa 
überflutenden Stämme aller Orten mit fich gebracht, und zugleich 
aus der Sprache entnommen wird, indem die irifche Mundart 
von der älteften Sprache der Eelten, der bis jeßt bejtehende reinfte 
Dialeft ift. 

Dbgleich man aus der Nachbarfchaft beyder Infeln fchließen 
möchte, daß die Schickſale Jrlands. mehr oder weniger an jene 
von Britannien gefnüpft gewefen, und namentlich die Bevölke— 
rung des erftern von der größern Schweiterinfel ausgegangen, 
fo fcheint doch das Gegentheil aus vielfachen Gründen mit mehr 
als Wahrfcheinlichfeit angenommen werden zu müffen, und es 
ift Ihatfache, daß Srland in den älteften Zeiten auferhalb feiner 
Verbindung mit Britannien eben fo eine eigenthümliche Berühmt— 
heit erlangt hatte, als ed gewiß ift, daß in weit fpätern Jahren 
Britannien faft durch fünf Jahrhunderte von den Römern inne 
gehabt wurde, ohne daß man wüßte, daß während diefes ganzen 
Zeitraums auch nur ein einziger Römer den irifchen Boden be— 
treten hätte. Es bezeugt vielmehr, unter andern Gründen, die 
bereits: erwähnte frühzeitige Berühmtheit Irlands eine ummittel- 
bare Verbindung desfelben mit den Handel treibenden phönizifchen 
Colonien in Spanien, durch welche allein eine abgelegene Infel 
des atlantifchen Oceans der Welt befannt werden konnte. Erjt 
in einer fpäteren Periode, ald die urfprunglichen celtifchen Be: 
wohner Britanniens von den dafelbit eingedrungenen belgifchen 
Galliern immer härter bedrängt wurden, fuchten diefelben ſich 
gegen Weiten bin Luft zu verfchaffen, und Irland, dejfen Be— 
wohner einen Dialekt derfelben, damals allen Celten Europas 
gemeinfamen Sprache redeten, gewährte ihnen die verlangte Zu: 
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flucht. Aus den Namen der Berge und Flüſſe geht hervor, daß 
das jetzige Wales von einem Volke bewohnt geweſen, das dieſelbe 
—— hatte wie die Irlaͤnder, indem die Berge und Gewaͤſſer 
jenes Landes iriſche Namen führen. Daß aber die iriſchen Cel— 
ten von den Weſtküſten Spaniens herübergekommen, und nicht 
aus Gallien durch Britannien, beweiſet auch der Umſtand, daß 
die Irlaͤnder insgemein das Wort Gallier gebrauchten, um damit 
einen Fremden zu bezeichnen, oder Einen, der nicht ihre Sprache 
redete. Ueberdieß beträgt die Entfernung vom Cap Ortegal bis 
zum Cap Clear, die in nördlicher und füdlicher Richtung fich 
einander faft gegenüber liegen, nicht über 150 &eemeilen, von 
welchen man zwey Drittheile bis zur Infel Ufhant im Angefichte 
des Landes zurüclegen Fonnte: fo wie denn auch die Ueberfahrt 
von Spanien nad Irland, dem Zeugnijje des Appian gemäß, 
mit Benützung der Fluth nur einen halben Tag dauerte. 

Es fcheinen auch die Phönizier erjt von Irland aus mit 
Britannien Handel getrieben, und von dort her Zinn, Bley und 
Felle eingetaufcht zu haben. Diefen Handel follen fie aber der: 
geftalt im Geheimen und ald Monopol betrieben haben, daß die 
brittifchen Infeln, nebſt Irland, den Griechen lange Zeit hin- 
durch nur einer dunfeln Befchreibung nach befannt waren, welche 
ihnen von den Phöniziern geliefert wurde. Daher jene Volks— 
fagen von den glüdlichen Infeln, den Heſperiden, der Infel der 
Calypſo, der Infel Jernis in den Argonauticis, und Homers 
Wohnungen der Frommen und elyfäifchen Gefilde der Seligen. 
&ie wurden die Zinn=-Infeln genannt, Deftrummiden 
oder Scilly-Inſeln, Eaffiteriden (nad Anderen Eafli- 
fteriden),, oder mit dem celtifchen Namen Albion und Jerne 
oder Hibernien. Erſt zur Zeit des Ariftoteles lernten die 
Griechen jene Infeln felbft fennen, wie dieß aus einer Schrift 
(de mundo) hervorgeht, welche ihm oder einem feiner Zeitge- 
noffen zugefchrieben wird, und in welcher die erfte Erwähnung 
von den brittifchen Hauptinfeln unter den Namen Albion und 
Jerne gefchieht *). 

In dem geographifchen Gedichte des Feftus Avianus, 
in welchem die Fahrten des Hanno und Himilfo jenfeitö der 
Meerenge befchrieben werden, wird das Tagebuch des Letztern 
angeführt, welches er, den Weg der Phönizier nach Spanien 
und deſſen Küften entlang befolgend, aufgezeichnet, und in einem 
Tempel zu Garthago niedergelegt hat, wo ed noch im vierten 
Jahrhundert befindlich gewefen. Nach dieſem werden die Deftrum: 


*) Ein gewiffer Midacritus foll das erfte Bley von den Caſſi⸗ 
teriden nach Griechenland gebracht haben. 
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niden oder Scilly : Infeln befchrieben, ald zwey Zagereifen von 
der größeren Heiligen: Infel entfernt, die von den Hiber— 
niern bewohnt wäre, und in der Nähe der legtern erſtrecke fich 
die Infel der Albionen, und man erfieht zugleich aus diefem Ger 
fange, daß felbft damals ſchon Carthago mit Irland in dem leb- 
bafteften Werfehre war: fo wie denn aus der Geographie des 
Prolemäus, der im Anfange des zwenten Jahrhunderts fchrieb, 
und deilen Machrichten, wie man als erwiefen annehmen will, 
auf einem alten tyrifchen Atlas gegründet feyn follen, hervorgeht, 
daß Irland bey weitem ausführlicher gefannt war, als Britannien ; 
denn in der-Befchreibung des letztern kommen offenbare Fehler 
vor, während Srland, obgleich außer den Gränzen des römifchen 
Reiches belegen, mit einer auffallenden Genauigfeit behandelt 
wird. Endlich bezeugt auch Tacitus, daß »Irlands Gewäller 
und Häfen, ihres Handels und ihrer Schiffahrt wegen, beifer 
gefannt waren, als jene Britanniend« *), ein Ausfpruch, der 
den irifchen Gefchichtfchreibern nicht wenig zur Freude gereicht. 

Nach einer furzen Abhandlung über die Bedeutung des der 
Inſel der Hibernier in dem heidnifchen Alterthume beygelegten 
Namens der Heiligen» Infel, aus welcher u. A. hervorgeht, daß 
dafelbft nach einem Zeugniffe, weldyes Strabo mittelft eines 
Fragmentes aus dem Alterthume mittheilt, derfelbe Gößendienft, 
namentlich für Seefahrer, getrieben wurde, ald auf der Inſel 
Samothrazien, wonach man daher annehmen kann, daf die 
alten Phönizier auf ihren Seezügen eben fo im Weften zur Wer: 
ehrung ihrer Götter in Zrland anlegten, als fie e8 im Often, in 
Samothrazien thaten, und woraus noch deutlicher erhellt, nicht 
allein wie fehr Irland in den allerälteften Zeiten mit den Phöni: 
ziern im Verkehr gewefen, fondern auch jene Vorausſetzung ihre 
Stüge erhält, daß Hibernien von dem Oriente aus mit Nieder: 
laffungen verfehen worden, welche dafelbft ihren Eultus begrün- 
det: geht der Verfaſſer im zweyten Capitel über auf 
das Alter des irifhen Volfes, und nimmt aus dem 
vermifchten Charafter der Religion des alten Hiberniens an, daß 
dasfelbe Durch jene Mifchung bevölfert worden fen, welche 
fi) an den ſpaniſchen Küften, die ſchon in früher Vorzeit mit 
-den Phöniziern in Verbindung gewefen, aus der Vereinigung 
* Letzteren mit der eingebornen Raſſe oder den Celten gebildet 
atte. 

Die Religion der Celten, jene Ausartung der urſprüngli— 
chen Anbetungsweiſe, in welche die Cananiten ſchon frühzeitig 
verfielen, und welche die rohen Steine und Säulen, die ihre 





*) Tacit, Agrie. c. 24. 
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Vaͤter nur als heilige Denfzeichen gefegt hatten, in Goͤtzen ver: 
wandelte, Täßt fich noch jet in den alten Traditionen und Denk⸗ 
malen Zrlands aufweifen, im welchen man fogar drey verfchie: 
dene Stufen der Abgötterey erfennen möchte, naämlich jene erfte 
rohe Verehrungsart der celtifchen Vorfahren aus dem Dften, 
fodann die Einführung von Bildern, die fich in etwas dem menfch- 
lichen Ausfehen nähern, und endlich jene Merfmale des mehr 
verfeinerten Feuerdienftes, welche jeßt noch zur Verſchönerung 
des Landes dienen; und während einige ihrer Religiondgebräuche 
und Götternamen geradehin auf die Phönizier zurücführen, gibt 
ed andere, die fie durch Vermittlung der Lepteren von den Per- 
fern erhalten zu haben fcheinen. Diefe gemifchte Natur ihres 
Eultus gab fich auch in den Namen ihrer Priefter fund, indem 
fie diefelbe bald Magier biegen, bald Druiden. | 

Die Hauptgottheit der Jrländer war, wie bey den Phöni— 
ziern, die Sonne, unter dem Namen Baal oder Bel. Daher 
von Grian, welches in der alten celtifchen, und noch jest in der 
irifchen Sprache die Sonne heißt, die noch gegenwärtig üblichen 
Namen von ehemals dem Gögendienfte gewidmeten Plägen, wie 
Knoc-Greine, Tuam-Greine oder Hills of the Sun u.a. m. 
Daneben beftand das alljährliche Baal: Feuer: Bet, mit den 
nämlichen Gebräuchen , wie fie noch heut zu Tage bey den Per: 
fern beobachtet werden, und noch jegt trägt die jährliche Rente, 
welche die Pächter im Monat May ihren Grundherren entrichten, 
den Namen Cios-na Bealtinne, oder Baal: Feuer : Rente, fo 
wie denn auch im ganzen Lande noch die Gewohnheit befteht, in 
der erften Maynacht Freudenfeuer anzuzünden. 

Was aber die Ueberfiedlung des irifchen Cultus aus den 
Morgenlanden am deutlichften beweifen möchte, ift der Umſtand, 
daf in Irland wie im Orient die Meinung einer diffentirenden 
Sefte zu finden war, welche dad Waſſer allein für einen Gegen» 
ftand der Anbetung hielt, das Feuer aber als einen böfen Geift 
verabfcheute. Nächitdem ift’es aber nur zu gewiß, daf in Ir— 
land, wie in-allen Cändern, wo der Sonnengott Baal angebetet 
wurde, auch Menfchenopfer einen Theil des Götzendienſtes aud« 
machten. Am Vorabend des großen Sambinfeftes im Frühlinge 
wurden alle diejenigen, welche die Druiden in dem vorbergehen- 
den Monate März vor ihrem Nichterftuhle auf dem Berge Usneach 
zum Tode verurtheilt hatten, in Folge diefes feyerlihen Spru— 
ches zwifchen zwey Feuern verbrannt, und eine. Ebene in der 
jegigen Graffchaft Leitrim, welcher fie den Namen Mags&fleacth 
oder Mord: und Schlachtfeld gaben, war dazu bejtimmt, in 
jener Nacht dem Hauptgotte Crom-Cruach denfelben fchredlichen 
Zribut zu bringen, welchen die phönizifche Eolonie Carthago 
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durch Hinopferung ihter erfigebornen Kinder dem Saturn ent 
richteten. ' 

Der Verfaifer widmet zur-Herleitung des Alters des irifhen 
Volkes den runden Thürmen (Round Towers), die einen fo 
merfwürdigen Theil der: iriſchen Alterthümer ausmachen, eine 
eigene Abhandlung. Wie alt diefe in Irland in bedeutender An: 
zahl fich vorfindenden ſchmalen, runden Thürme feyn müſſen, 
«erhellet aus einer von Giral dus mitgetheilten Erzählung, nad) 
welcher die Fifcher von: Lough Neagh den Fremden, wenn fir 
über diefen See fuhren, diefelben unter, dem Waſſer zeigten, 
wohin fie wohl zur Zeit der Ueberſchwemmung, durch welche 
diefer Sumpf entftanden ift, und welche man in das Jahr des 
Heils 62 feßt, verfunten ſeyn müſſen. Es ift über diefe Thürme 
von den dortigen Alterthumsforfchern viel gejtritten und geichrie; 
ben worden. Die Einen haben behauptet, daß fie von den Daͤ— 
en erbaut wären. Allein weder in den eigenen ffandinavifchen 
Reichen finden ſich Spuren ähnlicher Bauten, noch aud). in an: 
dern Ländern Europas, welche jene Völker inne gehabt. Und 
während man in Irland an Plägen, welche nie unter dänifcher 
Herrfchaft gewefen, runde Thürme oder Ueberrefte davon antrifft, 
hat ed in den Hauptſitzen .derfelben, wie Waterford und Wer: 
ford, nie dergleichen gegeben. Aus dem Namen Thurmge— 
betei(Turrish: prayers), welchen noch heut zu Tage Gebete 
erhalten, welche an gewiſſen Stationen verrichtet werden, ſcheint 
bervorzugehen, daß ſich die erjten Ehriften Irlands jener Thürme 
zu religiofen Funftionen bedient haben, welches nad) dem in 
alten Cändern üblich gewefenen Grundfage, die religiöfen Ge: 
bräuche und Genojfenfchaften des alten Gotteödienfted in den 
neuen aufzunehmen, wohl zu erflären ift; fo wie fich auch wirflich 
an einigen folcher Thürine Kreuze oder andere, offenbar in ſpä— 
teren Zeiten beygefügte Bilder vorfinden. Daß fie aber, wie 
Andere behaupten wollen, als Gefängniffe für Büßer aufgebaut 
worden, oder auch zur Aufbewahrung der chrijtlichen Heiligthü— 
mer in Zeiten der Gefahr. ift.um.fo unwahrfcheinlicher, ald Die 
Kirchen felbjt nur aus Holz und Weiden errichtet wurden; wie 
hätte man daher zu untergeordneteren Zweden fo große Werke 
der Baukunjt haben aufführen follen ? 

Wieder Andere meinen, jene Thürme feyen zu Wachthürmen 
oder Bafen beſtimmt gewefen. Allein mehrere derfelben, z. B. 
einer in dem Thale Glendalough, der wegen feiner romantifchen 
Lage einer der interejfanteften iſt, ftehen im tiefen Ebenen, und 
werden von Anhöhen beherrfcht. Weberhaupt liefert ihre Be: 
fchäffenheit, und namentlich der Umſtand, daß die Thuͤre oder 
der Eingang derfelben fich regelmäßig achtzehn bis ſechzehn Ruß 
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über dem Boden befindet, einen Beweis, daf fie überhaupt nicht 
zu einem modernen Gebrauche beftimmt gewefen feyn fönnen. 
Gerade die erfchwerte Benützung diefer Thürme macht es viel- 
mehr wahrfcheinlich, daß fie ald Tempel zum Feuerdienfte ge: 
braucht wurden, und zwar, um darin die heilige Flamme gegen 
Verunreinigung zu bewahren. Diefe Annahme gewinnt noch 
dadurch an Kraft, daß, während in feinem Theile des europäi- 
ſchen Feftlandes ähnliche Bauten aufgewiefen werden fönnen, 
man in Öhaugulpore in Hindoftan zwey Thürme gefunden hat, 
die mit jenen in Irland in allen Einzelnheiten der Form überein» 
flimmen, und es follen diefelben gleichfalld einer num erlofchenen 
und fogar vergeffenen Eultform angehört haben. 

Aus der auffallenden Aehnlichfeit diefer indifchen Thuͤrme 
mit den irifchen nimmt ein nicht genannter Gefchichtfchreiber 
Reranlaffung, den Urfprung des irifchen Volkes Direft aus jenen 
Gegenden herzuleiten, und auch unfer Verfaſſer halt es nicht 
für unwahrfcheinlic, daß Irland von dorther in irgend einer 
früheren Zeit wenigftens einen Zuwachs von Bevölkerung erhal: 
ten habe. Jedenfalls ift fo viel gewiß, daß wohl zu Feiner Pe- 
riode der ganzen irifchen Gefchichte ein folcher authentifch erweis⸗ 
barer Stand der Dinge eriftirt hat, welcher die Schwierigfeiten 
der Srage über die Entftehung und Beftimmung diefer Thürme 
Iöfen fönnte. Sie müſſen demnad) in Zeiten gefegt werden, die 
über dem Bereiche der Gefchichte hinausliegen. Betrachtet man 
aber hieneben die Aehnlichfeit jener beyden Thurme in Bhaugul⸗ 
pore, fo wie der Feuertempel in Perfien mit den irifchen runden 
Thürmen, fo wird man um fo mehr zur fichern Annahme der 
engen Verbindung des irländifchen Volkes mit dem Driente in 
vorhiftorifcher Zeit berechtigt. 

Ein noch weit beftimmteres Zeugniß für den Urfprung und 
das hohe Alter der irifchen Bevölferung geben noch andere Antie 
quitäten der Infel. Unter die vorzüglichften derfelben gehört 
das Eromleach, das gewöhnlichfte aller celtifchen Monumente, 
nicht allein in Europa, fondern auch in Afien. Es find dieſes 
fhräge Steine, die zu Altären dienten, und, wie man behaup⸗ 
tet, unter dem Namen Bothal oder Gotteshaus durch die dem 
Böpendienfte fich zugewendeten Kananiten von den Hebräern here 
ftammen follen, welche diefelben Bethel nannten, eine Benen- 
nung, von welcher auch augenfcheinlih das die. geheiligten 
Steine der Heiden bezeichnende Wort baetyli hergenommen ift. 
Der Verfaſſer befchreibt mehrere ſolcher Cromleachs, von denen 
einige von auffallender Größe find, fo daf man von dem Laba- 
colly oder Hags: Bed bey Glamworth ein fünf und zwanzig Fuß 
hohes und fechd Fuß breites Zimmer machen könnte. 


* 
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Micht minder alt, und bey den celtifchen Völferfchaften ge: 
wöhnlich, find die Kreife aufrecht ftehender Steine, entweder 
mit einer Säule. oder einem Altare in der Mitte, welche. bald 
zum Gottesdienfte, bald zu Volföverfammlungen gebraucht wur: 
den. Es finden fich mehrere dergleichen in Zrland, fo wie auch 
die fogenannten Roding Stones, welche mit den beweglichen, 
aber ihrer großen Schwere wegen nicht von der ‚Stelle zu brin⸗ 
genden-heiligen Steinen der Perfer Achnlichkeit haben. Der be: 
rühmteſte folcher heiligen Hügel war jener Son Usneach (Hill of 
Usneach) in-Weft:Meath, fowohl wegen der häufig dafelbit ge: 
baltenen Volföverfammlungen , ald audy, weil auf feinem Gipfel 
die fünf urfprünglichen Provinzen von Irland fich berührten, 
weßhalb auch der Stein, welcher die gemeinfchaftliche Gränze 
der fünf Provinzen bezeichnete, der »Nabel von JZrland« genannt 
wurde (wovon ein Mehreres weiter unten). ° u70444 

Endlich erwähnt der Verfaſſer noch der Grabhügel (Bar- 
rows oder Cairns), welche mit denen in Griechenland Achnlich- 
Feit haben; ferner der heiligen Haine, wie fie bey den äfteften 
Gefchlechtern des Orients in Uebung gewefen, und zulegt die 
befondere Verehrung der Eiche, welche allen celtifchen Wölfer 
ftämmen eigen war, und beweift fodann im dritten Capitel, 
welches von den Druiden und Magiern der Jrlam 
der handelt, daß auch der ihren Religionsdienft beforgende Prie⸗ 
fterftand in vielen Stücken von jenem der Britten und Gallier 
verfchieden war, und folglich auf die uralte directe Verbindung 
mit den orientalifchen Wölfern oder deren weftlichen Eolonien 
bindeutet. Ja Thomas Moore nimmt fogar an, daß der 
Deuidismus, als eine eigenthümlich umgeftaltete Form des cel: 
tifchen Glaubens, in Irland felbft entitanden,, von dort aus in 
den übrigen :weftlichen Rändern verbreitet, und nach den verfchie: 
denen Localverhältniffen in Gallien und Britannien erft umgeän« 
dert worden ſey. Der Anfang der Eelebrität von. Srland, fagt 
der Verfaffer, fällt in der That in eine fo frühe Periode, daß 
zur Zeit, wo die Carthager Albion nur dem Namen nach kann— 
ten, der Ruhm Jerne's als eines Sitzes der Heiligfeit fchon ein 
althberfömmlicher war; indem die Anhänglichfeit an den 
vielleicht von Samothrazien aus auf feine Küften gebrachten Cul⸗ 
tus ihm, wie wir gefehen, den Irtamen heilige Infel erwor: 
ben hatte. Wer den Vorrang, den diefe Infel gleihjam als 
Stapelplatz des Gögendienftes einnahm, bedenft, wird es nicht 
unwahrſcheinlich finden, daß auf ihren Ufern eine neue Religion 
entitanden feyn möge. Daß eine ähnliche Behauptung Julius 
Cäfar'd von Britannien, welches er die Wiege des Druidismus, 
nennt, eigentlich auf Irland allein bezogen werden müſſe, weifet 
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der Verfaſſer mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit nah. Der ſchla— 
gendfte Grund fcheint aber aus der Sprache hergenommen zu 
ſeyn, indem das Wort Druid, über deffen Urfprung mancherley 
Unterfuchungen angeftellt worden, ohne allen etymologifchen 
Zwang in der irifchen Sprache zu finden ift. Droid namlich 
heißt ein Weifer oder Magier, und das Wort ift diefem Begriffe 
dergeftalt entfprechend , daß die Stelle bey Matth. 2, ı, wo es 
heißt: die Weifen oder Magier famen aus dem Morgenlande, in 
der irifchen Mundart alfo lautet: »Die Druiden famen aus dem 
Morgenlande ;« auf gleiche Weife find im alten Teftamente Exod. 
7,21 die Worte »Magier Aegyptens« mit »Druiden Aegyptend« 
gegeben. 

Das vierte Eapitel, in weldyem von dem Alter der 
irifhen Sprache und zugleih den Kenntniffen der 
irifhen Magier oder Druiden die Rede ift, enthält fehr 
intereffante Auffchlüffe und Bemerkungen über die Sprache der 
Srländer, aus welcher die uralte Abfunft der Letzteren allerdings 
mit einer Art von Evidenz bewiefen wird. So haufig und ver: 
fehieden auch die Denfmale find, fagt Thomas Moore, 
welche Irland als ftumme Beweife feines Alterthums aufzuweifen 
hat, fo rühmt es fich doch noch eines weit fchlagenderen Bewei: 
feö in der lebenden Sprache feines Volkes, — in jenem reinften, 
wenn nicht einzig eriftirenden Dialecte der älteften von allen euro- 
päifchen Sprachen, — jener Sprache, die, wie man fie auch 
immer nach den verfchiedenen und vagen darüber erfonnenen 
Theorien nennen mag, japbetifch, cimmerifch, pelasgifch oder 
celtifch, allgemein als diejenige anerfannt wird, welche durch die 
Noahiden am früheften vom Oriente hergebracht worden, und 
daher das Vehikel der erften über Europa dämmernden Kennt: 
niife war. In dem jest noch gefchriebenen und gefprochenen 
Dialekte diefer Urſprache befigen wir ein Denfmal von dem hoben 
Alter des Volfes, dem er angehörte, welches feine Sophiſterey 
erreihen, und feine Zweifel entfräften fönnen. 

Die Srländer haben auch die befchränfte Zahl der Buchita- 
ben (fechzehn) beybehalten, wie fie. urfprünglich in dem cadmei- 
fhen Alphabet en£halten waren, während alle neueren und ver: 
mifchten Sprachformen die Zufagbuchftaben der Griechen ange: 
nommen haben. Und fie hingen fo fehr an ihren eigenen Buch: 
ftaben, daß, wenn fie nach Einführung des römifchen Alphabetes 
durd) den h. Patricius lateinifche Worte fchreiben wollten, fie 
Feinen römifchen Buchſtaben gebrauchen mochten, fondern zwey 
oder mehrere ihrer alten Buchftaben zuſammenſetzten, um den er: 
wünſchten organifchen Laut auszudruden. | 

Uebrigens erfcheint es wahrfcheinlich, daß die Kenntnif der 
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Buchftaben den Irlaͤndern fchon von Alterd ber eigen gewefen, 
zum Mindeften ihren Druiden. Sie fchrieben mit einem eifernen 
Griffel oder Stylus, auf buchenen ZTäfelchen, woher ihre Buch: 
ftaben urfprünglich Feadha oder Hölzchen genannt wurden, und 
der Verfaſſer widerfpricht geradezu der Behauptung derjenigen, 
welche annehmen, daß die Kenntniß der Buchſtaben überhaupt 
erft durch den H.Patricius nad Irland gefommen fey. Neben 
der befondern Hartnädigfeit, mit welcher die Srländer an ihrem 
Alphabete fefthielten, möchte wohl für diefe Anficht auch noch 
fprechen, daß ihr einheimifches Alphabet eine ganz eigene Ord- 
nung bat, indem B. L. I. N. darin die Anfangsbuchitaben bil: 
den, daß ferner die vielen ruhenden.Confonanten in der irifchen 
Sprache, welche zwar gefchrieben,, nicht aber ausgefprochen wer: 
den, fih ohne Kenntniß der Schrift gar nicht hätten erhalten 
fönnen; und endlich, daß in jenen ſpäteren Zeiten, wo Irland 
anfing, die Aufmerffamfeit des modernen Europa auf fih zu 
ziehen, der daſelbſt gefprochene celtifche Dialeft ſich in einer fol: 
chen Reinheit erhalten hatte, daß die Philologen ſich desfelben 
bedienen fonnten, um llnterfuchungen über Verwandtfchaften 
und jtufenweife Bildung anderer, neuerer Sprachen anzujtellen, 
welches ebenfalls fchwerlich hatte der Fall feyn fönnen, wenn 
nicht die Sprache in der Schrift einen fortwährenden Anhalts- 
punft gehabt hätte, da wir fogar bey unbeftrittenem Vorhanden- 
feyn der Schreibefunft feit dem h. Patricius fehen, wie fehr 
fich die alt = irifche Sprache bis auf den heutigen Tag verändert 
hat. Auch fcheint e8 in der That unwahrfcheinlich, daß eine 
Inſel, die fo ganz in der Nähe der Quellen der damaligen Civi— 
Iifation belegen, und wie fich nicht bezweifeln laßt, mit dem 
Volke (den Phöniziern), das in jenen Tagen die Schreibfunft 
verbreitete, fo lange im Verfehre war, eines fo großen Vortheils 
nicht follte theilhaftig geworden feyn *). 

Das fünfte Capitel handelt von den poetifhen 
oder bardifhen Nachrichten über die Bewohner 
Srlands Der Verfaffer rühmt hier zuwörderft die von Dr. 
D’Connor in der Urſprache mit :der lateinifchen Ueberfegung 
und erflärenden Noten beforgte Ausgabe der irifchen Chronifen, 
wodurch das Publicum zum erften Male in den Stand gejebt 
worden wäre, über die Zuverläjfigfeit und den Werth der alten 





*) Wir erwarten, wohl nicht mit Unrecht, aus den, dem Verneh— 

“men nad in einem Klofter bey Dporto wieder aufgefundenen neun 
Büchern phönizifher Geichichte des Philo von Byblos be 
ſtimmte Angaben über die Kolonien dieſes fo altberühmten Bol- 
kes, die ohne Zweifel auch über die Urgefchichte der rgrünen Inſel« 
neues Licht verbreiten werden. 
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Documente zu urtheilen; eine Bemerkung, die den Freunden der 
Geſchichte von Intereſſe ſeyn möchte. 

Was die bardiſchen Geſchichtſchreiber ſelbſt betrifft, fo liegt 
ed am Tage, daß fie nur mit der größten Vorſicht gehandhabt 
werden fönnen, indem ed oftmals fchwer zu unterfcheiden iſt, 
ob das erzählte Factum felbft, oder nur dejfen Ausſchmückung 
Dichtung iſt, und der Verfaffer macht die fehr richtige Bemer— 
fung, daß während die Griechen es verftanden, den Schleyer 
der Dichtung fehr anmuthig über die nadte Wirflichfeit zu wer: 
fen, mögen die Barden das entgegengefeste Verdienft haben, den 
fhwärmerifchiten und übertriebenjten Fiktionen die nüchternen 
Züge der Wirflichfeit zu leihen. 

Die irifchen Barden, und nad) ihnen fpdtere Hiftorifer des 
Landes, fteigen mit ihrer Gefchichte hinauf bis zu dem antedilu- 
vianifchen Zeitalter. So wenig man nun auch geneigt feyn kann, 
bierbey den Glauben der Lefer in Anfpruch zu nehmen, oder ihm 
Gewalt anthun zu wollen, fo. möchte eö demungeachtet nicht un: 
interejfant feyn, von jenen uralten Bardennachrichten einige Re— 
henfchaft zu geben, zumal, da aus den verfchiedenen Erzählun- 
gen doch auch manches Wahre hervorleuchtet, wenn ed auch nur 
der Umftand wäre, daß Irland nach und nach durch fremde Co— 
lonifationen occupirt worden ift. 

Die erfte Landung fchreibt man einer Nichte des NoE zu, 
Namens Cefara.— Sylveſter Giraldus, scriptor per- 
vetustus, wie ihn Stanihurft nennt *), erzählt die angeb- 
liche Begebenheit fehr anmuthig. Den allerälteften Gefchichten 
Hiberniens gemäß, fagt er *), hatte Ceſara, eine Michte des 
NoEe, da fie gehört, daf in Kurzem eine Sundfluth feyn würde, 
den Entfchluß gefaßt, mit ihren Genoffen zu Schiffe nach den 
weitgelegenften Infeln des. Weſtens, welche bis dahin noch gar 
fein Menfch bewohnt hatte, zu fliehen, indem fie hoffte, wo 
niemals eine Sünde begangen worden, würde aud die Strafe 
der Sundfluth nicht Statt haben. Nachdem fie nun die Fahr—⸗ 
zeuge, welche in ihrer Begleitung waren, durch Schiffbrudh ver: 
loren hatte, fam fie mit einem allein übrig gebliebenen Schiffe, 
auf welchem fie mit drey Männern und ‚funfzig Weibern fegelte, 
ein Jahr vor der Sündfluth von ungefähr an die Küſten Hiber⸗ 
niens. Obgleich fie aber auf fcharffinnige Weife und mit einem 


ı) Richardi Stanihursti Dubliniensis de rebus in Hibernia ge- 
stis, libri quatuor etc. Lugduni Batavorum ex oflicina 
Christophori Plantini. M. D. LXXXIIII. 

2) Giraldi Cambrensis Praefatio, eap. J. citirt cum annotationi- 
bus in einem Appendix zu obigem Werke des Stanihurſt. 


ı835. History of Ireland, gun 


für ein Frauenzimmer fobenswerthen Werftande dem Ungemach 
auszuweichen getrachtet hatte, fo fonnte fie dennoch dem gemein- 
fchaftlichen und faft allgemeinen Untergange uicht entgehen. 

Sehr naiv ftellt fich der Erzähler felbjt den Zweifel auf, 
und fährt fort: allein da fait Alle durch die Sündfluth vertilgt 
worden, fo fcheint ed des Zweifeld nicht unwerth zu feyn, auf 
welche Weife dies Andenfen jener Dinge, und fowohl der Abfahrt 
als der Landung, nach der Sündfluth bewahrt worden fey. Ins 
deſſen, fügt er hinzu, die jene Gefchichten zuerft gefchrieben ha— 
ben, mögen die zufehen; denn ic) fomme, um die Gefchichte an 
das Licht zu ziehen, nicht um fie zu bekaͤmpfen: vielleicht ift das 
Gedächtniß jener Dinge durch irgend eine fteinerne Infchrift er 
halten worden, gleichwie man von der Zonfunft lieft, daß fie vor 
der Suͤndfluth erfunden fey. 

Biraldus läßt die in den Fluthen umgefommene Heldin 
diefer Gefchichte fogar begraben, ohne natürlicy zu erwähnen, 
wer dieſes Gefchäft übernommen, und behauptet, daß die Stelle 
noch zu feiner Zeit Grabhügel der Cefara, das Ufer aber, 
wo fie gelandet, dad. Schiffs-Ufer (litus navicularum) ge- 
nannt wurde. 

Noch höher ald Giraldus erhebt fih Roderich O’FSla: 
herty *), der, gleich den Worgenannten, von dem Verfaſſer 
oftmals erwähnt wird. Nachdem er nämlich ſchon vor der C ex 
fara oder Cäfarea, wie er fie nennt, drey Schiffer aus 
Spanien, mitNamen Cappa, Lagne und@uafat, durch 
widrige Winde nach Srland hat verfchlagen, und dafelbit, an 
der Mündung ded Muadus, eines der urfprünglichen zehn Flüſſe 
Hiberniens, landen, fpäterhin aber durch die Sündfluth hat 
verfchlingen laffen, gibt er den Tag der Landung der Cäfarea 
genau an, ald vierzig Tage vor der Sündfluth, am funfzehnten 
Tage des Mondes, an einem Samftage. Zugleich nennt er als 
Begleiter der Cäfarea die Baronna und Balba, dann 
funfzig andere Frauen und drey Männer, Namend Bithus, 
Ladrans ımd Finthbanus. Bithus foll dem Sliaw— 
Beatha, einem Berge in Ulfter, Ladraus dem Ardladran im 
Werfordifhen, Finthanus dem Begräbnißplage Feartfintain 
bey Zultuinne und Edfarea dem Euil Keaſeach und Carn Keas— 
ſeach in Eonnaught den Namen gegeben haben. 

Stanihurft *) gibt fich zwar nicht die Mühe, obige Hi: 
ftorie zu widerlegen, allein er ;ftellt die Taunige Frage, erftlich, 





») In feinem Werke: Ogygia, seu rerum hibernicarum Chrono. 
logia etc. Londini, A. D. ı685. 


2) Stanihurst : annotationes in cap. XI. 
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wenn jened fo fehr fcharffinnige Frauenzimmer die herannahende 
Sündfluth erfpähen fonnte, warum blieb fie nicht bey ihrem 
Oheim? und zweytend, wer vermochte ed, zu Schiffe nah Hi— 
bernien zu gelangen, da die Schiffahrt vor der Sündfluth gänz- 
lich unbefannt war? 

Die zweyte, oder nah O'Flaherty die dritte Landung fol 
int Sabre 3ı2 nad) der Sündfluth, alſo um das Jahr 1970 nad) 
Erfchaffung der Welt, gefchehen ſeyn, und zwar am vierzehnten 
Tage des Maymonats, an einem Mittwoch, von einem Haupt: 
ling, Namens Partholan (oderBartholan), einem Sohne 
des Sera, aus dem Gefchlehte Japhet's, des Sohnes Noö. 
Mit ihm follen gefommen feyn feine Gattin, Namens Elgna- 
tha oder Elga, drey Söhne, NamensRudricius, Slan— 
gius und Laganus (oder Ruthurugus, Sallanus 
und Languinus), nebit ihren drey Frauen und taufend an— 
dern Männern. Ihr Landungsplag foll Imberſceine in Kerry 
(vielleicht auch Inverſlainge, wo der heilige Patric gelandet 
ift) gewefen feyn, und die Refidenz des Partholanus die 
Inſel Inis-Samer auf dem Fluſſe Erne. Als Gewähr diefer 
Landung wird erzählt, daß von Languinus (wie Giraldus 
ihn nennt) der Laginer See, von Sallanus der Berg Sa— 
langa am jegigen St. George: Canal, der fpäter nad) einem vom 
b.Dominicus am Fuße des Gebirges geftifteten Klofter der 
Dominifanerberg (nah O'Flaherty vom h. Domangardus, 
einem Schüler des H.Patricius, der Berg des Domangardus), 
und endlich von Ruturugus ebenfalls ein See gleichen Na— 
mend benannt worden wäre. Unter diefem Bartholanus 
folen, wie Giraldus berichtet, plöglich vier große Seen, 
aus der Erde hervorquellend, entjtanden, und vier große Wal: 
dungen unter vielem Schweife von Menfchenhänden ausgerottet 
und urbar gemacht worden feyn. Uebrigens foll fi) wenig Aus— 
gezeichnetes unter ihm zugetragen haben, feine Nachkommenſchaft 
jedoch binnen dreyhundert Jahren auf neufftaufend Männer heran- 
gewachfen feyn. Endlich aber, fo heißt es, fie nach einem ſieg— 
reichen Kriege mit den Riefen, vermuthlicdy von der durch fo viele 
erfchlagene Niefenförper verderbten Luft, eine Peit ausgebrochen, 
welche das ganze Gefchlecht des Bartholamus, mit alleiniger 
Ausnahme des Ruanus, dahingerafft. Diefer hingegen foll, 
obgleich es dem Gefchichtfchreiber felbft unglaublich erſcheint, bis 
zur Zeit des h. Patricius, alfo ungefähr 2041 Jahre, am 
Leben geblieben feyn. Nachdem er von diefem Heiligen die Taufe 
empfangen, babe er ihm von der Gefchichte feines Zeitalters Re— 
chenfchaft gegeben. 

Nah OFlaherty, der eine förmliche Zeitrechnung feit 
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jener Invaſion aufftellt, it im zehnten Jahre nad) der Landung 
‚ ded Bartholan die erfte Schlacht in Irland geliefert worden, 
bey Sliawnaibh auf dem Moyzithifchen Felde, wo Bartho: 
lan als Sieger gegen die Fomorier, den Kiculus, Cohn 
des Gallus, und deijen Mutter Lothlomnia, nebit acht« 
hundert Andern getödtet, er ſelbſt aber verwundet worden. 

Diefelben Fomorier finden wir wieder als afrifanifche See: 
räuber unter Nemed (oder Nemeth), einem Sohne des Ag— 
nominius, der mit den Seinigen, nachdem die Infel nach dem 
Ausfterben der Bartholaner (wobey freylich des, dem Tode fait 
entwichenen Ruanus Feine Erwähnung gefchieht) eine Zeit lang 
wüſt gelegen, angeblich zur Zeit des Patriarchen Jakob, von 
Seythien her nach Irland gefommen feyn foll. Die von diefen 
Nemediern mit obigen $omoriern geführten blutigen Kriege bil« 
den, nach unferm Verfaſſer, einen der anziehendften Gegenitände 
der alten irifchen Mufe. Allein diefe Sremdlinge haben auch 
mancherley wieder mit den Rieſen zu thun befommen, deren es 
zu ihren Zeiten in Irland fehr viele gegeben haben fol. 

Als Söhne des Nemed werden genannt Star (oder 
Starne), Gerbanal (oder Hiarbanal), Aninn (oder 
Andinn) und Fergus. Auch unter. ihm erzählt man wiederum 
von vier plötzlich entſtandenen Seen und vielen ausgerotteten 
Waldungen. Eben fo wird feine Nachfommenfchaft noch mehr 
als die des Bartholan fo zahlreich angegeben, daß die Infel 
fie faum zu faffen vermochte. Durch, haufige Kriege aber mit 
den erwähnten Niefen und durch anderes Ungemach verfchiedener 
Art find faft Alle in Furzer Zeit zu Grunde gegangen. Die We: 
nigen, welche den Gefahren entronnen, flüchteten fich, wie Gi: 
raldus erzählt, theils nach Scythien, theild nach Griechen- 
land, OFlaherty aber laßt einen Enfel des Bartholan,. 
Namens Britan, Sohn ded Fergus, fih nach Britannien 
wenden, und diefem Lande, welches bis dahin nur die große In— 
fel genannt worden wäre, feinen jeßigen Namen geben, und 
fendet den Sbathes (oder Bathes), Sohn des Gerbanel, 
nach dem Norden Germaniens, von woher feine Nachfommen, 
die Danannen, fpäterhin wieder nad Irland zurüdfehren. 

Thomas Moore fcheint das Factum der Landung diefer 
Nemedier anzunehmen, und erflärt die Fomorier, einen Stamm 
afrifanifcher Seeräuber, für carthagifche Handelsleute. Sie 
hatten auf einer Infel an der Seefüfte von Ulfter eine Veſte er: 
baut, welche nach ihrem Anführer Conang bief. Die Inſel 
aber erhielt den Namen Tor :inis oder Turminfel. Die Neme— 
dier erftürmten diefelbe, und vernichteten fie dergeftalt, daf von 
dieſem gewaltigen Bau feine Spur mehr zurückblieb. Nachdem 
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aber die Fomorier Verftärfung erhalten, erfolgte eine allgemeine 
Land: und Seefchlacht, im welcher die Afrifaner den Sieg er- 
fochten, und die nemedifche Eolonie, wie oben angegeben, zer⸗ 
fireut wurde. So kam das Land noch einmal in die Gewalt 
jener fremden Räuber, und ward auf zwey Jahrhunderte in eine 
Dede und waldbewachfene Wildnif verwandelt. 

Sonderbar genug verfchrwinden mit diefen ausgerotteten Co— 
lonien bey den alten Hiftorikern auch ftets die Riefen, von denen 
jene, während der Zeit ihrer Dauer, fo hart bedrängt wurden, 
und es möchte daher, vielleicht nicht ohne Grund, die Meinung 
aufgeftellt werden fönnen, daß diefe fogenannten Riefen, welche 
ſtets unterliegen müſſen, die recht eigentlichen (celtifchen) Ur- 
bewohner Irlands waren, deren Hinüberfunft zum großen Theile 
über alle Gefchichte Hinausreicht, und welche den fremden Colo— 
nien beftändig haben weichen müffen. Wielleicht möchten diefel- 
ben mit den Hiberionaces identificirt werden fönnen, welche, 
wie wir weiter unten fehen werden, der h. Patricius dem 
©Scoten oder den damals Herrfchenden in Irland gegenüberftellt. 
Stanihurft feinerfeitd widmet in feinen Annotationen zu 
®iraldus (ad cap. XIII) jenen Riefen eine eigene folder Be: 
merfungen, und theilt eine ganze Reihe von Citaten aus den 
Kirchenvätern über die Giganten der heiligen Schrift mit, 
welchen er die Riefen Irlands zur Seite gibt. 

Ueber die nächftfolgende Colonie walten in den Anfichten 
der Hiftorifer einige Werfchiedenheiten od. Stanihurft er- 
zählt (lib. I. p 20): Im Jahre 2535 nad) Erfchaffung der Welt 
feyen fünf Brüder, vornehme und berühmte Männer, mit einem 
bewaffneten und wohlgeordneten Gefchwader in Hibernien gelan- 
det. Sie hätten geheifen Gandius, Genandius, Sa— 
gandus, Rutheragus und Slanius. Da fie das Land 
unbebaut, und darin eine bewundernswiürdig geringe Anzahl von 
Einwohnern vorgefunden, fo hätten fie den Beſchluß gefaßt, die 
ganze Infel in vier an Größe ganz gleiche Provinzen zu theilen, 
und fi, einem Jeden in feiner Provinz, die Herrfchaft zu ber 
feftigen. Damit jedoh Slann (oder Slainge), der jüngere 
und noch unmündige von den Brüdern, nicht ganz leer ausginge, 
fo wären fie übereingefommen, von ihren Provinzen ein Jeder 
ein Stüc abzugeben, und es ihm zu verehren. Slane hätte 
dies Gefchenf bereitwillig angenommen, und es wäre fein Antheil 
Medien (Meth) benannt worden. Anfänglich hätten diefe fünf 
Brüder friedlich neben einander geherrfcht; fpäterhin aber hätten 
fi Zwiftigfeiten unter ihnen entfponnen, welche in Krieg aus: 
geartet feyen, in Folge deifen der Jüngere, Slane, nachdem 
er die übrigen theils vernichtet, theils in die Flucht gefchlagen, 
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die Alleinherrfchaft über die Infel erlangt, und als erfter König 
von Srland regiert habe. Seine Grabjtätte befände fich in der 
Nähe eines Berged, der den Namen diefes Monarchen führe. 

Die Erzählung bey Giraldus ſtimmt in der Hauptfache 
mit Obigem überein, nur nennt er den Sagandus: Ganz 
gandus, umd gibt zugleich den Dela, einen Nachkommen der 
nach Griechenland gegangenen Nemedier (dejfen Vater nah DO’ la: 
herty Loich geheißen), ald Vater diefer fünf Brüder an. 
Hiernäaͤchſt läßt er diefelben das Land fogleih in fünf Provinzen 
theilen, welche, wie auh Thomas Moore anführt, fanmt: 
lih an einem Steine, den fie im Mittelpunfte der Inſel errichtet 
hatten, und den Giraldus den Nabel Hiberniens nennt, zu: 
fammenftießen. Das Land nun, um diefen mitteljten Stein, 
habe Medien geheißen, fey aber Feine eigene Provinz gewefen, 
fondern e8 habe ein jeder der fünf Brüder einen Antheil daran 
gehabt, weil es das fruchtbarfte und urbarfte Land gewefen fey. 
Diefes beftreitet Stanihurft in feinen Annotationen, und bes 
hauptet, er hätte nie gelefen noch gehört, daß Medien, welches 
nach ihm die älteften Gefchichtjchreiber (in pervetustis scripto- 
ribus) Medien genannt hätten, und in der Landesfprache 
Meth heiße, nicht die fünfte Provinz Hiberniens gewefen wäre: 
außer Leinfter, Munfter, Connaught und Uljter gäbe es Feine 
andere fünfte Provinz ald Medien, daher möchte es wohl ein 
zwiefaches Medien gegeben haben, wovon das eine Welt: Medien _ 
genannt worden, jened Medien im Mittelpunfte der Infel aber 
nur von geringem Umfange gewefen wäre. 

OFlaherty dagegen , welcher diefe Colonie der fünf 
Brüder die belgifche nennt, und fie von Groß : Britannien 
berüberfommen läßt, erwähnt ebenfalls nicht der Provinz Mes 
dien; anftatt ihrer aber theilt er die Provinz Munfter in Nord: 
und Sud-Munfter. Er behauptet zugleih Ogygia part. III. 
c. VIII), diefe unter dem Collectiv: Namen der Belgier begriffe: 
nen Fremdlinge feyen unter fi) Durch drey Benennungen unter- 
fchieden gewefen, nämlich Sallenier, Damnonier und Belgier. 

Faſt noch größere Verfchiedenheit der Anfichten herrſcht über 
den Abgang diefer belgifchen Colonie. Nach der Erzählung, 
welche unfer Verfaifer liefert, der diefen Anfömmlingen. ebenfalls 
den Namen Belgier gibt, zugleich aber anführt, daß fie den Ir— 
ländern unter der Benennung der Firbolgs befannt feyen, dauerte 
ihre Herrfchaft nicht länger als dreyßig bis vierzig Jahre, wo fie 
von den Tuatha-de-Danaans, einem wegen feiner Schwarzfunft 
berühmten Wolfe, vertrieben worden wären. Diefe, fo erzählt 
derjelbe, hatten fich eine Zeit lang in Griechenland, wo fie diefe 
geheimnißvolle Kunft erlernten, aufgehalten, zogen von da nach 
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Dänemarf und Norwegen, und gelangten während ihres Aufent- 
haltes in diefen Ländern zu dem Beſitze gewiſſer Wunderfchäße, 
unter- anderen des Schicfalsfteines (Stone of Destiny), des 
Zauberfpeers und des magifchen Keffels. Mit diefen Wunder: 
gaben ausgerüftet, nahm der Danaerftamm zuerft feinen Weg 
gegen Schottland, und nachdem er fich dafelbft einige Jahre auf: 
gehalten, fegelte er unter Anführung feines Häuptling Nuad 
mit der filbernen Hand (Nuad of the Silver Hand) nad 
Srland. Hier, unter dem Schuge des Nebels, den ihre Zauber: 
fprüche gefchaffen hatten, gelandet, drangen diefe Abenteurer in 
das Innere des Landes, und hatten, ehe man fie gewahr wurde, 
Sliabh und Zaruinn, den Eifenberg (Mountain of Iron) zwi— 
fhon den Seen Allen und Eiren erreicht. Die überrafchten 
Belgier, von plöplichem Schreden ergriffen, zogen ſich in aller 
Eile nad) Connaught zurüf, wo bey Moytura, an den Ufern 
ded Sees Masg, jene blutige Schladht Statt fand, welche unter 
dem Namen der Schlacht ded Ihurmfeldes (the Battle of the 
Field of the Tower) lange ein Lieblingsthema des irifchen Ge— 
fanged war. Bon ihren Angreifern total gefchlagen, flohen die 
Belgier nach der Inſel Man, Nord: Aran und den Hebriden, 
und die fiegreihen Danaer wurden die einzigen Herren des - 
Landes. 

In der Folge der Zeit wurde auch den Tuatha = de: Danaan 
ihre Herrfchaft wieder entriſſen; indem ein glüclicher Einfall von 
den fpanifchen Küften der danaaifchen Dynaftie ein Ende machte, 
und dad Zepter jenem milefifhen oder feotifhen Ge: 
fehlechte übertrug, welches fo viele Jahrhunderte hindurch Irland 
feine Könige gab. 

So weit Moore. Bevor wir aber von diefen Milefiern, 
welche einen neuen Differenzpunft abgeben, weiter handeln, keh— 
ren wir zu den Firbolgs oder Belgiern zurüd. 

Nah Giraldus, dem älteften der uns zu Gefichte gekom— 
menen Hiftorifer von Irland, haben von diefen belgifchen Brü— 
dern und ihren Nachfommen neun Könige regiert, jedoch alle 
insgefammet nicht länger ald ungefähr dreygig Jahre (cap. XV). 
OßFlaherty (Og. c.IX) gibt ihnen, nah Cömanus*), fie 
ben und dreyßig Jahre, und nennt die neun Könige alfo: 
Slainge, der nad) einem Jahre bey Dumba - Slainge (fpäter 
Dinrige) begraben wurde. Rudric (Rutheragus) fam nad) 
zwey Sahren bey Bruigh=na:boinne ums Leben. Gannus 
und Gannanus regierten vier Jahre gemeinfchaftlich, bis eine 
Peſt fie dahinraffte. Sengannus, der legte der fünf Bruͤ— 


*) In po@mate Ethnicorum Hiberniae Regum, 
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der, ward von feinem Nachfolger Fiach us ermordet. Diefer, 
ebenfalls ein Enfel des Dela, durch deifen Sohn Starne, 
ward von feinem Neffen Rindal, Sohn des Gannan, nad 
fünfjähriger Regierung erfchlagen. Rindal fiel nah feche 
Jahren unter dem Schwerte ded Fobgene, eines Sohnes des 
Sengannus, und jener endlich ward von feinem ihm nachfol- 
genden Neffen Achajus, einem&ohne des Rindal, ebenfalls 
getödtet. Achajus regierte zehn Jahre lang. 

Diefe Aufzählung von fo kurz nach einander ermordeten Kö: 
nigen fcheint O'Flaherty felbit unglaublid, daher folgt er 
vielmehr der Meinung eines andern Sängers, welcher der Colo— 
nie der Belgier eine Dauer von achtzig Jahren verleiht. Darauf 
erfcheint denn Nuad an der Spike der Danaer, uno unterjocht 
die Belgier bey Moyture. Hier büßet er eine Hand ein, und 
läßt fich diefelbe Fünftlich von Silber wieder bereiten. Der Gold⸗ 
fhmied Ered, ſagt O Flaherty, hat die Hand verfertigt, und 
der Medicus Mirch, ein Sohn deö Dian Keft, hat fie an 
dem Arme befeftigt. 

Hierauf zählt derfelbe auch von der danaifchen Eolonie neun 
Könige auf. Zuerft nämlich wurde, während Nu ad feine Hand 
beilte (A. M. 2737), Breafus, ein Sohn des Alatanus, 
und Abfömmling der Komorier, dem neu erworbenen Reiche vor: 
gefegt. Nach fieben Jahren nahm Nuad die Regierung wieder 
an fih, Breafus aber, dem das Privatleben nicht behagen 
wollte, regte die Somorier zu einem neuen Kriege an, und es 
fam zu einer abermaligen Schlacht bey Moyture. Balar Be: 
men oder Ballibemmih, der Heerführer der Fomorier, fiel 
jedoch durch einen, von der Hand feines Enfeld (Tochterfohnes), 
Lugad mit der langen Hand, mittelft einer Mafchine ge: 
fhleuderten Stein, und auch Breas ward erfchlagen, fo daß 
den Danaern der Sieg verblieb. Jedoch auch diefes nicht ohne 
Blut, indem der König Nuad und viele Andere ald Opfer 
fielen. Dagda, nachmals König von Irland, erhielt von 
Kethlenda, der Gattin des Balar, eine böfe Wunde. 

Auf Nuad folgte jener Lugad mit der langen 
Hand, und regierte vierzig Jahre. Er wird ald der Erfte ans » 
gegeben , der in Srland ein Pferd beftiegen. Ihm folgte 
Dagda, welcher achtzig Jahre herrfchte. Nach ihm regierte 
Dalboet zehn Zahre. Unter ihm machte fi Orbfen oder 
gewöhnlih Manannan mac Lir genannt, durch feinen 
Handel mit Britannien befonders berühmt. Er erhielt davon, 
fo wie von feiner Bertigfeit im Schwimmen und Tauchen, feinen 
Beynamen. Dalboet zeugte fieben Söhne und drey Züchter, 
von denen die eine, Dananna, Moriogna — große Kö— 
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nigin genannt wurde, denn fie gebar ihrem Vater Dalbort drey 
Söhne. Nach ihr wurden zwey Berge in Munfter die Brüfte der 
Dananna genannt. 

Auf Dalbort folgte deſſen Sohn Fiach, welcher nah ' 
zehn Jahren zugleich mit ſechs Söhnen feines Bruders Ollav 
erfchlagen wurde. 

Die legten drey Könige diefed Stammes, Maccuill, 
Mac- Kauft und Mac-Grene, Enfel des Königs Dagda, 
regierten nach einander durch brüderliches Abfommen durch drey: 
Big Jahre. Ihre Battinnen hiefen Banba, Fodla und Eria 
(oder Jria), und nach der letzteren ſoll Hibernien feinen ge: 
wöhnlichen Namen Ern (oder Irn) (und daher Irland) erhalten 

aben. 

’ Giraldus erwähnt von diefer Danaer Colonie gar nichts, 
fondern erzählt nur, daß das Gefchledt des Slane theils durch 
inneres Ungemach, theild durch einen Krieg mit Abfommlingen 
der Nemedier, welche von Scythien aus herübergefommen, ge: 
fhwächt, und größtentheils vernichtet worden wäre. Und hierauf 
fäßt er fogleich die Milefier erfcheinen. Es waren dieſes nach 
feiner Angabe (c. XVI) vier edle Söhne des Königs Milefius 
(Miles), welche mit einer Flotte von fechzig (oder dreyfig) 
Schiffen aus Spanien herüberfamen, und, da fich Niemand ge— 
gen fie auflehnte, die ganze Infel in Befig nahmen. In der 
Folge aber theilten die beyden Vorzüglicheren unter ihnen, He: 
berund Herimon, das Land unter ſich in zwen gleiche Theile. 
Herimon befam den Süden und Heber den Morden. Nach 
einiger Zeit aber entzwenten fich die Brüder, und nachdem He: 
ber in einem Kriege geblieben, ward Herimon Alleinberrfcher 
Iberniens. 

Dieſe beyden Brüder haben einige Bedeutſamkeit in der iri— 
ſchen Geſchichte, zuvörderſt, weil nach der Meinung Einiger, 
namentlich des Giraldus, die neueren Irländer von dieſen 
Mileſiern ihren Urſprung herleiten, und demnächſt, weil Her i— 
mon in Folge dieſer Annahme für den erſten Monarchen Irlands 
aus dem hiberniſchen oder iriſchen Volke gehalten wird; endlich 
aber, weil von Heber nach Einigen (nach Anderen von dem 
Fluſſe Hiber (Ebro) in Spanien) der Name Hibernien ber: 
geleitet wird. Darum widmen auch die bardifchen Sänger diejer 
Colonie, welche, obaleich aus Spanien fommend, dennoch aus 
Seythen beftanden haben foll, ein ganz befonderes Intereſſe, 
und erzählen ihre Schicffale fchon längft vor ihrer Landung in 
Srland. Alle traditionellen Spuren und Gefchichten ihred Lan— 
des, fagt unfer Verfaſſer, die fich auf die Phönizier beziehen, 
fchreiben ſie dieſer fenthifchen Colonie zu, Sie begleiten diefes 
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auderwählte Wolf auf feinen Zügen durch verfchiedene Länder, 
- bringen ed, während feinem Aufenthalte in Aegypten, durch Hei: 
ratö= und Freundfchaftsbündnijfe mit den meiften Helden der 
heiligen Schrift in Verbindung, und führen ed endlich nad) Spa- 
nien, welches fie ganz ihrer Herrfchaft unterwerfen. 

Von hier aus num landeten die oben genannten Söhne des 
Golam Miles Donnerstag den erften May A.M.2934 (nad) 
OFlaherty) in Hibernien (alfo circa 1000 Jahre v. Ehr. ©., 
um die Zeit des Könige Saul), und erfochten bey ZTalten in 
Midien einen Sieg über die Danaer, welcher fie zu Herren der 
Inſel machte, der fie. bis zur Anfunft des h. Patricius ı3ı 
Könige geliefert haben follen. 

&o viel aber auch über diefe milefifche, ſeythiſche 
oder fcotifche Eolonie gefchrieben worden ift, fo wird dennoch 
diefelbe, und namentlich von unferm Werfailer, fehr in Zweifel 
gezogen, obgleich von ihr im Verlaufe der Zeiten die ganze Be: 
völferung Irlands den Namen der Scoten erhalten haben foll, 
den fie bi8 zum zehnten Jahrhundert chriftlicher Zeitrechnung ge: 
führt Hat. Thomas Moore hält in dem fehsten Capi— 
tel, auf welches wir jegt übergehen, und das einen hiftori- 
fhen Weberblid der Eolonifirung Irlands bilden 
fol, nur das traditionelle Element, auf welches die Erzählung 
von den Milefiern gegründet ift, in fofern für den Hiftorifer für 
werthvoll, als es das Vorhandenfeyn früherer Traditionen und 
Erinnerungen von Verbindungen mit den fpanifchen Küften und 

dem Oriente befundet,, in welchen, wie bereitö oben dargethan, 

gerne vor Zeiten muß geftanden haben. Hätten die Barden, 
fagt der Verfaſſer, in ihren Berichten über die früheren Anſied— 
lungen nur in fofern die natürliche Reihenfolge der Begebenhei— 

- ten eingehalten, daß fie jene Colonie, welche fie ald den Stamm 
des irischen Volkes angefehen willen wollten, an den Anfang und 
nicht an das Ende ihres Verzeichniffes gefept hätten, fo würden 
fie und wenigftens jene chronologifchen Schwierigfeiten erfpart 
haben, von denen jegt ihre ganze Gefchichte voll it. Dadurch, 
daß die milefifche Colonie erft nach den Firbolgs (Belgiern) und 
Tuatha de: Danaans ihre Stelle erhielt, wurden. fowohl Did): 
tung als Wirflichfeit ihrem wahren Standpunfte entrücdt, indem 
eine eingebildete Colonie mit wirflichen Begebenheiten und be: 
fannten Perfonen in Verbindung gefeßt, während andrerfeits 
die authentifchen Belgier und Damnier (Dammnonier), anerfannt 
biftorifche Wefen, durch die Einreihung unhiftorifcher Eindring= 
linge gleihfam aus der wirflichen Welt hinaus: und in fo ent— 
fegene Zeiträume zurüdgedrängt werden, daß die nüchterne Chro— 
nologie fich vergebens bemühen würde, fie zu erreichen. 
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Der Verfaffer nimmt nun nad) feinen hiftorifchen Unterſu⸗ 
chungen an, daß fich die in Frage ftehende feotifche (f. g. mile- 
fifche) Colonie nicht früher ald zwenhundert Jahre vor unferer 
Zeitrechnung in Srland niedergelaffen habe, ‚indem alle Urfunden 
und Traditionen darin übereinfommen, daß fie unmittelbar nach 
den Firbolgs und Danaern fich des Landes bemeifterten, der erfte 
Einfall aber, den die belgifhen Stämme (Firbolgd) von den 
Küften Britanniend oder auch unmittelbar von Gallien aus in 
Irland gemacht, fehwerlich früher, ald um das dritte oder vierte 
Sahrhundert v. Chr. G. Statt gefunden haben dürfte. Zur Un 
terftübung diefer Anficht wird noch angeführt, daß Ptolomäus 
in feiner Geographie (im Anfange ded zweyten Jahrhunderts 
hriftlicher Zeitrechnung) unter den Stämmen, welche er von 
Srland aufführt, der Scoten gar feine Erwähnung thut, ja daß 
auch felbft bis zum vierten Jahrhundert fein Schriftfteller ſich 
des Wortes Sootia für Irland oder Scoti für einen feiner Völfer- 
ftämme bedient habe, welches, trotz der Abgefchlojfenheit, im 
welcher Srland ehemals verblieben, und der Trennung, in ber 
ed gegen das römifche Reich geftanden, dennoch beweifen möchte, 
daß die feotifche Eolonie nicht bereits ein» bis zwehtaufend Jahre 
beftanden, und daß fie fich nicht dergeftalt der Inſel bemeiftert 
babe, daß der frühere Name feiner Bewohner ganz verdrängt 
worden wäre. 

Dieſes Letztere beweifet der Verfaffer auch noch dadurch, 
daß zur Zeit, da der h. Patricius, der Apojtel Irlands, 
feine Eonfeffiones , eine allgemein ald echt anerfannte Schrift, 
fchrieb, alfo um die Mitte des fünften Jahrhunderts, der Name 
der Scoten fich noch nicht über die ganze Nation erſtreckte, fon= 
dern nur eine befondere Benennung eined Theils derfelben war. 
Diejenigen aber, welche er Scoten nannte, gehörten durchgän- 
gig zu der hohen und herrfchenden Claffe, während er die Maſſe 
des Wolfes Hiberionaces nennt, von dem Namen Hiberione, wos 
mit er ſtets die Infel felbft bezeichnet. Aus diefem Stande der 
Dinge — ähnlich dem der Sranfen in Gallien, als fie, obgleich 
Herren des Landes, demfelben ihren Namen noch nicht gegeben 
hatten — folgert der Verfaſſer, daß zur Zeit des 5. Patricius 
Die feotifche Dynaſtie noch nicht fo lange fonnte beftanden haben, 
und daß, wenn man ihren Anfang von dem erjten bis zweyten 
Zahrhundert vor Chriftus datire, fie vollfommen den Rang 
des Alterthums habe, auf welchen fie Anfpruch machen fönne. 

Der Urfprung der Scoten oder Schotten bleibt aber dem: 
ungeachtet immer noch ein Räthfel, auch in richtiger Beleuchtung 
mit der Fackel der Gefchichte, und mac) gehöriger Reinigung der 
betreffenden Nachrichten von den bardifchen Zufägen. Die alten 
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und neuen Hiſtoriker überbieten fich einander in Hypotheſen. 
Lingard (Gef. v. England, Bd. J. Cap. ı), der fie von Irland 
aus zuerjt im vierten Jahrhundert in Verbindung mit den Atta- 
coten im Norden Britanniens erfcheinen läßt, drängt ihre frü— 
en Eriftenz in die Mitte jenes Eilandes zurück, während er die 
elgifchen, brigantifchen, damnifchen und die aus Spanien ber: 
übergefommenen Stämme an die Seefüjten verfegt, und dadurch 
gewijlermaßen eine umgefehrte Ordnung der Colonifirung anzus 
deuten fcheint, als die irifchen Hiftorifer annehmen. Unfer Ver: 
fajfer fucht in der weiteren Werfolgung der Entwidlung feiner 
Anfihten den wahren Urfprung der Scoten in einer andern Rich— 
tung, und ergreift den erjten Baden zur Auffindung derfelben 
aus dem, was die bardifchen Gefchichtfchreiber felbit ihm bieten, 
welche die Scoten als ein Wolf fchildern, das von den Sc y= 
then abjlamme, und von ihnen feinen unterfcheidenden Namen 
erhalten habe. Inter dem Worte Scythia, wie ed im dem erften 
Sahrhunderten des Chriftenthums gebraucht wurde, verftand 
man, fagt der Verfaſſer, Germanien und die nördlichen Gegen: 
den Europas; und zur ferneren Beftärfung diefer Anficht fügen 
die Barden noch bey, die Scoten ſeyen mit den drey Kolonien, 
welche ihnen vorangegangen, nämlich mit den Nemediern, Da: 
naern und Belgiern von einer und derfelben Raffe, und mit ihnen 
in der Sprache verwandt gewefen. Wie weiter oben erwähnt 
worden, follten aber die Nemedier fowohl, als die Danaer aus 
Seythien gefommen, und zum Theil dorthin wieder zurüdige: 
fehrt feyn, und auch den Belgiern wird teutonifche Abfunft zu: 
gefhrieben. Nächſtdem führt der Verfaſſer noch als authenti- 
{ches Zeugniß die Karte des Ptolomäus an, aus welcher her: 
vorgehe, wie frühe fchon von dem nördlichen Belgien und von 
den Küften des deutfchen Meeres her abenteuerliche Stämme. den 
Weg nad) den öftlichen irifchen Küften gefunden hätten, und 
fügt aus den, einige hundert Jahre vor Patricius verfaßten 
irifchen Annalen einige Beyfpiele fowohl freundlichen, ald auch 
feindlichen Verfehres der Irländer mit jenen Küftenvölfern hinzu. 
Aus dem ganzen Zufammenhange zieht alödann derfelbe, in 
Uebereinftimmung mit andern Hiſtorikern (wie O'Flaherty), 
den Schluß, daß die Scoten ein Zweig deöfelben großen ſeythi— 
fhen Schwarmes gewefen feyen, der das nördliche europäi— 
{he Feftland inne gehabt ; und daß es ihnen gelungen fey, nad): 
dem fie in Srland Fuß gefaßt, nicht allein die alten Hiberiona- 
ceö des H.Patricius, fondern auch jene anderen fremden Co— 
Ionien, von denen die Urbewohner der Reihe nach unterjocht wor: 
den, unter ihre Herrfchaft zu bringen. 
Bevor wir die Scoten hier verlaffen,, möchten wir als Anec: 
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dote nicht übergehen, wie Giraldus (l.c.cap. XVII) erzählet, 
die Srländer wären ehemals Scoten, fie wären auch Gaidelen 
genannt worden. Die alten Hiftorien nämlich berichteten, ein 
gewiſſer Gaidelus (oder Gadelius), ein Enfel des $en (vom 
welchem behauptet wird, er fey der Erfinder der alten druidiſchen 
Ogham- (oder Geheim:) Schrift, und habe in der Ebene 
Schenaar eine Afademie der Sprachen gegründet, in welcher der 
reinfte irifche Dialeft, Bearla Faini genannt, betrieben wor— 
den fey), habe nach der allgemeinen Sprachverwirrung zu Babel 
die Kenntniß mehrerer Sprachen befeffen. Aus diefem Grunde 
babe ihm der König Pharao feine Tochter, Namens Scotia, 
zur Ehe gegeben; und weil, wie man fagte, die Hibernier vorz 
diefen beyden abſtammten, fo feyen fie auch nach ihnen Gaidelen 
oder Scoten benannt worden. 

Ein anderer, vom Verfaſſer angeführter Archäologe vor 
Srland erzählt, derfelbe Gaidelus habe während feined Um— 
ganges mit Moyfes von diefem die Verheifung oder Weiſſa— 
gung erhalten, wo immer feine Nachfommen bleiben oder woh— 
nen würden, follten die Schlangen feine Gewalt haben, Men- 
fhen und Thieren zu fehaden. Diefer Ausfpruch follte fi) denn 
in Caudia und Irland bewährt haben, wo die Schlangen nicht 
jene Bösartigfeit haben ſollen, ald in andern Ländern. 

» Mit der Gefchichte von dem Urfprunge der Scoten ſetzt nun- 
mehr der Verfaſſer jene eines andern, in der Gefchichte der brit- 
tifchen Infeln nicht minder merfwürdigen Volfes in Verbindung, 
nämlich der Picten, welche überall mit den Scoten fugleich in 
Erwähnung gebracht werden. Der B.Beda leitetihren Urfprung 
ebenfalld aus Seythien her (V Beda hist. ecel. l.ı. c.ı). 
OFlaherty (Ogyg. cap XVIIT) läßt diefelben zur Zeit des 
erften Königs der Milefier oder Scoten, Herimon, in Irland 
anfern und um Aufnahnte bitten, nad) deren Verweigerung aber 
nach dem Norden Britanniens fegeln, wo fie fich niederlaifen, 
nachdem fie vorher mit den Scoten Freundfchaft gefchloffen, und 
von ihnen Frauen begehrt, mit dem Verſprechen, daß die Kö: 
nige der Picten eben fo aus dem Gefchlechte (prosapia) der 
Srauen, ald aus dem der Männer erwählt werden follten *). 
Er gibt zugleich an, daß fie nach der allgemein angenommenen 
Meinung aus jenem Theile des oberen Germaniens gefommen 





*) Der Berfafler erwähnt ſpäterhin ebenfall® diefes Heirafävertrage®, 
und fügt hinzu, der Grundfaß, die Föniglibe Erbfolge nad 
der weibliden und nibt nah der männliden 
u. zu beſtimmen, wäre von den Picten ſtets beybehalten 
worden. - 
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feyen , woher die Gothen und Dänen entfproffen, welches ehe: 
mals das nordifche Schthien, fpäter Dänemarf, Schweden und 
Morwegen genannt worden wäre. 

Daß die Picten mit den Scoten in freundfchaftlichen Ber: 
bältniffen lebten, fcheint aus ihren gemeinfchaftlichen Heeres: 
zügen nad) dem Innern von Britannien hervorzugehen, wo fie, 
zuerft, und bis dahin gänzlich unbefannt, in der Mitte des vier: 
ten Jahrhunderts chriftlicher Zeitrehnung unter dem Kaifer 
Eonftantius auftreten, und den römifchen Feldherren die 
Spitze bieten, bis fie endlich von Theodofius in ihre nordi— 
fhen Küftenländer zurüdgedrängt werden. Lingard (a. a. O.) 
hält fie für diefelben Völferfchaften, welche feit der älteften Be— 
Panntfchaft Britanniens unter dem Namen der Madten und Gas 
ledonier den Norden des Landes inne hatten, und nach mancher: 
ley Zügen durch den römifchen Feldherrn Agricola (um das 
J. d. ©.78) über ihre Berge zurücgedrängt wurden, und deren 
Namen, nachdem fie durch zwey Jahrhunderte der Schreden der 
eivilifirten Britten gewefen, ohne irgend eine befannte Urfache 
aus der Gefchichte verfchwinden, während zu gleicher Zeit die 
der Picten und Scoten an ihre Stelle treten. Lingard red: 
net diefes einem Fehler in der römifchen Geographie zu, indem 
man unter Caledoniern alle jene verwandten und unabhängigen 
Elans verjtanden habe, welche zwifchen dem Gebiete der Römer 
und der nördlichen Spise der Inſel hauften, wahrend diefer 
Name nur den Bewohnern des langen aber ſchmalen Yandftriches, 
der fich von Lochfinn an der weftlichen, biß zum Meerbufen vom 
Tayne an der öftlichen Küfte erſtreckt. Im vierten Jahrhundert 
foll alsdann diefer Irrthum entdecft und berichtigt worden feyn, 
und feitdem follen nicht allein die Caledonier, fondern auch ihre 
füdlihen Nachbarn, die fünf Stämme der Maäten, angefangen 
haben, unter der allgemeinen Benennung der Picten befannt zu 
feyn, ein Wort, welches vielleicht von der Gewohnheit, den 
Körper zu bemalen, noch wahrfcheinlicher aber von dem Namen, 
ne in ihrer eigenen Sprache geführt, hergenommen feyn 
möchte. 
So gezwungen auch diefe Annahme erfcheinen dürfte, fo 
wird fie Demungeachtet in der Hauptfache von unferm Verfaſſer 
getheilt. Daß die Picten, fagt-er, die urfprünglichen Bewohner 
Nord: Britanniens, und mit den Caledoniern ein Wolf waren, 
fcheint jest allgemein angenommen, und unter den verfchiedenen, 
über ihren Urfprung berrfchenden Meinungen hat die Vermu— 
thbung Camden’s, daß fie nur Britten unter anderem Namen 
gewefen, von denen einige im Lande geboren, andere durch den 
Schreden der römifchen Waffen dahin getrieben worden, bis jegt 
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die allgemeinſte Aufnahme gefunden. Hierbey ſetzt jedoch der 
Verfaſſer voraus, daß man dieſe alten Britten von den Waliſern 
unterſcheide, indem dieſe von den alten Cimbern (Teutonen) ab- 
ſtammten, jene aber Celten oder Galen waren, und theils aus 
der Verwandtſchaft der Sprache, theils aber aus der Ueberein— 
ſtimmung der Namen von Gewaͤſſern und Bergen in Wales mit 
jenen in dem nördlichen, gebirgigen Lande der alten Picten fol: 
gert der Verfaſſer die Behauptung, daß diefe Legteren die Alt: 
vordern der Walifer gewefen waren, und nad) und nach den 
Namen Walifer erhalten hätten. 

Ferner follen die Picten, nachdem die Römer Britannien 
verlaffen (alfo zu Anfang des fünften Jahrhunderts), die lange 
bewachten Gränzen durchbrechend, fich ohne Widerftand aller 
mitten im Lande gelegener Provinzen bemächtigt, und jenes 
Regnum cumbrense oder dad Königreich Strat- Clyde gegrün- 
det haben. Hier, unter dejfen vermifchter Bevölferung, welche 
aus allen nordbritannifchen Stämmen zufammengefegt war, iſt 
alsdann ihr alter Name Picten ungewöhnlicher geworden, und 
bat ſich allmälich ganz verloren. Die.Sachfen, nachdem fie von 
den weiter füdlich und weftlich wohnenden Britten in das Land 
gerufen worden, und gegen welche fie fich tapfer vertheidigten, 
gaben ihnen alsdann den germanifchen Namen der Walli oder 
MWälfchen, unter dem fie viele Jahrhunderte lang in der Gefhichte 
Britanniens eine befondere Rolle fpielen. 

Die Gefhichte der Scoten, zu der wir und nunmehr zurüd: 
wenden, und welche der Verfaffer im fiebenten Capitel 
vorträgt — Gefhichte von Irland von der Landung 
der feotifhen Eolonie bis zur Anfunft des heil. 
Patricius —, iſt, wie aus dem bisher Gefagten bereits her: 
vorgehen möchte, fehr ungewiß, und der Verfafler felbft beginnt 
diefen Abfchnitt mit der Aeuferung des, wie er fagt, bey weiten 
glaubwürdigften irifchen Annaliften (Zigernach), daß alle Ur- 
Funden der Scoten bis auf die Zeit des Königs Kimbarth un 
zuverläßig feyen. ‚ Diefer Monarch, der nach den älteren Ge: 
ſchichtſchreibern der fünf und fiebzigfte König von Hibernien und 
der fieben und funfzigite der milefifhen Dynaftie war, fol, nach 
denfelben Quellen, ungefähr Z300 Jahre vor Chriſtus gelebt haben 
(nah OFlaherty 354 Jahre. Der Verfaſſer fept aber die 
Zeit feiner Regierung, nach feinen oben entwidelten Anfichten, 
bey weitem fpäter, und unbefümmert um die NRegentenlijten und 
hronologifchen Berechnungen der irifchen Altertbumöforfcher, 
und ohne zu beftimmen, in wiefern man fich, der übertriebenen 
Zeitangaben ungeachtet, auf die Wirflichfeiten ſelbſt verlajfen 
fönne, ift es die Abfiche desfelben, einen Umriß der Gejchichte 
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des heidnifchen Irlands zu liefern (wie oben angegeben), von der 
Landung der feotifchen Colonie, bis, zu der großen Epoche der 
Befehrung der Srländer zum Chriftenthume durch den heil. Pa— 
triciusd. In das Detail der Kriege und Blutvergießungen 
einzugehen, welche fo viele Mlätter der heidnifchen fowohl als 
der chriftlichen Annalen Irlands anfüllen, hält der Verfaſſer 
nicht für nothwendig, und will von den bürgerlichen Angelegen- 
heiten vorzüglich jene herausheben, die ſich durch die allgemeine 
Uebereinftimmung der Tradition am meiften zu bewähren fcheinen, 
und die felbjt da, wo fie ald gefchichtliche Thatſache für zweifel: 
haft gelten mögen, wenigſtens Sittengemälde abgeben. 

Als nach dem entfcheidenden Siege über die Tuatha - de: 
Danaan, die beyden Brüder Heber und Heremon (oder He 
rimon) die Infel dergeftalt unter fich getheilt hatten, daß jener 
Leinjter und Munfter erhielt, diefer aber Ulfter und Connaught, 
verliehen fie ihrem dritten Bruder, Namens Amergin, die 
Würde eines Erzbarden oder vorfibenden Minifters (Breton) über 
die Gefchäfte der Zuftiz, Poefie, der Philofophie und des Eul- 
tus, worin man den Urfprung jener dichterifchen Gefeßgeber und 
Ehroniften findet, die unter allen feotifchen Fürften an den Staats: , 
gefchäften einen fo wefentlichen Antheil nahmen, während man 
in der getheilten, von der Familie geführten Oberherrfchaft die 
Elemente jenes Regierungsſyſtems erfennt, das fich fo lange un: 
ter ihren Nachfolgern erhalten hat. 

Nachdem Heremou, wie bereitd angezeigt worden, die 
Alleinherrfchaft erreicht hatte, fiel auch fein jüngerer Bruder, der 
friedliche Barde, unter feinem fiegreichen Schwerte. Es follen 
von demfelben noch drey Gedichte vorhanden fenn, über deren 
Aechtheit man Beweife geführt haben will. 

Die nähften Nachfolger des Heremon übergehend (feine . 
drey Söhne Mumneus, Lugneud und Lagneus, hierauf 
Eurial und Ethrial, dann Conmalius, deifen Grabmal 
unter dem Namen Feart-Conmail bey Onachmacha noch vorhans 
den feyn fol), erwähnt der Verfaffer von Tighberamas (dem 
Nachfolger des Eonmail), daß man unter feiner Regierung in 
den Wäldern am Liffenfluffe eine Goldgrube entdedt, und in Ir—⸗ 
land die erften Goldarbeiten verfertigt habe. Auch follen zu feiner 
Zeit (wie OFlaherty erzählt, P. II. c. ÄXI) wiederum neun 
Seen und drey Flüſſe entftanden, er felbft aber, der den Götzen⸗ 
dienft in Irland eingeführt, bey einem Opfer, das er dem 
fheußlichen Bögen Coom = Eruach gefeyert, mit der ganzen ihn 
— Menge auf eine wunderbare Weiſe umgekommen 
eyn. 

Unter Achy (oder Achaj) Edgathach ward ein Geſetz 
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gegeben, nad) welchem beftimmt wurde, wie viele Farben ein 
jeder feinem Stande nad tragen dürfe. Die Anzahl flieg von 
Eins, bey dem gemeinen Volfe und den Soldaten, bis Sieben, 
bey den Königen. E86 ift diefes eine auffallende Uebereinſtim— 
mung mit jenem Gebrauche der patriarchalifchen Zeiten, nach 
welchen die buntfarbigen Kleider die eigenthümliche Tracht der 
Prinzen und Prinzeffinnen waren. Auch ftammt von den bunt: 
farbigen Kleidern der alten Scoten und Srländer das jet noch 
bey ihren fchottifchen Abfömmlingen übliche Nationalfleid (Plaid 
genannt) her. 

Unter den Nachfolgern des Ahy (nämlih Kermnai, 
Sobarch, Ahai-Föbarglas, Fiach-Labran, Adhai- 
Mumon-— von weldhem die Provinz Munfter — Momonia— 
ihren Namen haben foll — Aeneas-Olmucad — oder DU: 
bhnad:dhach, der Siegreiche, indem ihm eine ganze Neihe von 
Siegen zugefchrieben werden —, Enn-Airghthach — der 
zuerjt filberne Schilder hat verfertigen lajfen, und fie, fo wie 
auch Pferde und Wagen, unter die Seinigen austheilte —, 
Notheact, Sednai, Fiach-Finnſeotha, Munemon, 
— der zuerft die Vornehmeren mit goldenen Halsfetten [hmüdte 
— und Faldergod — der den Edlen goldene Ringe gab —) 
nennt der Verfaſſer wiederum nur den Ollamb:%odhla, 
Sohn des Königs Fiach, und Nachfolger Faldergods, als 
einen großen Gefeßgeber und föniglichen Weifen. Einige feiner 
Einrichtungen follen ihn nur kurze Zeit überlebt haben, allein 
was feine Regierung zu einer wichtigen Aera in der Gefepgebung 
machte, war die Einführung des großen Fes oder der drey— 
jährigen Nationalverfammlung zu Tara, wo die Hauptperfonen 
der drey die Nation (oder den Staatskörper) bildenden Stände, 
nämlich der Monarch, die Druiden oder Ollanch8 und die Ple: 
bejer (Gemeinen), erfchienen, um, das Gemeinwohl betreffende 
Gefege und Verfügungen zu erlaffen *). Zugleich aber wurden 
in diefen Verfammlungen die Urfunden des Königreich geprüft, 
die für die Mationalgefchichte in den Provinzial» Annalen ent: 
haltenen Materialien gefichtet und kurz zufammengefaft, das 
Refultat aber in das große Nationalregifter, der Pfalter von 
Zowa genannt, eingetragen. Diefen Pfalter wollen einige neue 
Schriftiteller noch gefehen haben, andere dagegen behaupten, er 
fey ſchon längft zu Grunde gegangen, wohl aber fen die im 
zehnten Jahrhundert unter dem Namen Psalter ofCashel veran- 


*) Daß die Plebejer auf diefen Verſammlungen erihienen feyen, 
wird von Anderen bejtritten. Der Verfaſſer kommt meiter unten 
noch einmal hierauf zurück. 


ı835, History of Ireland, 237 


ftaltete Sammlung irifcher Urkunden zum Theil eine Copie jenes 
alten Pfalters. 

Diefer, 3. B. auch den Perfern duch Gefeg zur Pflicht 
gemachte Gebrauch, die Begebenheiten in Chronifen niederzu: 
fchreiben, hat fich in Irland bis in fpäte Zeiten erhalten, und 
der Seanachie oder Gefchichtfchreiber galt jederzeit an den Höfen 
der Könige, wie in dem Haufe jeded untergeordneten Häuptlings, 
für ein ordentliches Glied des Familienverbandes. Späterhin Iebte 
diefer Sinn für Aufzeichnung gefhichtlicher Thatfachen fort in 
den Flöfterlichen Chronifenfchreibern. 

Gleichwie es bey den Aegyptiern und Lacedämoniern- Sitte 
war, führte Ollanh Fodhla auch die bis auf die fpäteften 
Zeiten herabgefommene Erblichfeit der Aemter, Künfte und Ge: 
werbe in den Familien ein, welches eine Folge des bey allen 
Völkern des Drients vorherrfchenden Stabilitätöprinzipes war. 
Zu den wichtigften diefer erblichen Aemter gehörten die der He— 
rolde, der praftifchen Aerzte, der Barden und der Mufifer. 
Diefen wies Ollanuch Fodhla Ländereyen an, und gründete 
zugleich eine öffentliche Schule zu Tara, welche fpäterhin unter 
dem Namen Mur -Ollam ham oder Collegium der Gelehrten be— 
rühmt wurde. 

So viel ſich auch mit Recht gegen diefe Erblichfeit, befon- 
ders in Bezug auf Künfte und Wiſſenſchaften, einwenden läßt, 
namentlich wenn fie als feftitehendes Prinzip erfcheint, fo kann 
doch andrerfeits nicht überfehen werden, daß fie auch ihre guten 
Seiten hatte, indem fie durch Forterbung der früheren Erfah: 
rungen und Forfchungen von einer Generation zu der andern im 
gewijfer Hinficht eine Art von GCommunität bildete, wodurd) 
in manchem Betrachte dasjenige erfeßt werden fonnte, was in 
fpäteren Zeiten die gelehrteren geiftlichen Orden zu fo großen und 
unfterblich gewordenen Leiſtungen vermocht hat. 

. Ron Ollanch Fodhla fommt der Verfaifer, mit Ueber- 
gehung von einigen dreyßig Königen (nah OFlaherty fünf 
und dreyfig), ſogleich auf den bereits oben erwähnten Kim: 
baoth (oder Kimbaith), oder die Erbauung des herrlichen Pal: 
laftes der Fürſten von Ulfter, Ermanıa, wonad fie hinfüro 
Könige von Ermania heißen *). Won diefem Zeitpunfte fol, 


*, Aus der ganıen Reihe der 35 Könige, welche O'Flaherty 
a. a. D. Cap. XXXI bis XXXVI aufzählt, ift nichts befonders 
Merkwürdiges anzuführen, ald etwa, daß Sednä Jnnaradh 
zuerſt den Sold für die Krieger eingeführt; Enny der Rothe 
zuerſt Silbermünzen mit dem Bildniffe geprägt haben, wid daß 
nah den bardifhen Geſchichtſchreibern von allen dieſen Königen 
nur drey eines natürlichen Todes geftorben ſeyn follen. 
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wie wir gefehen haben, die Morgendämmerung der irifchen Ge: 
fhichte ihren Anfang nehmen. 

An der Nähe des Pallaftes Ermania ftand die Wohnung 
der von den Barden hoch befungenen Ritter vom rothen Zweige. 

Bon den Nachfolgern des Kimbaoth (nämlih Macha, 
die einzige Frau, welche den bibernifchen Thron inne gehabt; 
und Reactus, welcher Einfälle in Britannien gemacht) nennt 
der Verfafler den Hugony den Großen. Diefer König, 
welcher mehrere Eroberungen im weftlichen Europa gemacht haben 
fol, hat die Pentarchie in Irland abgefchafft, und das Land in 
fünf und zwanzig Fleinere Dynaftien getheilt, welche dem fönig- 
lichen Throne zinsbar waren. Wie OFlaherty erzählt, hatte 
Hugony .mit feiner Gemahlin Cäfarea, einer Heldin ex 
gente Gallorum,, fünf und zwanzig Kinder, welche er an die 
Spitze jener fünf und zwanzig Landestheile ftellte. Die früheren 
vier Provinzialfönige nöthigte er, auf ihr Erbfolgerecht zu 
- Bunften feiner Familie zu verzichten, und ließ fie »bey allen 
fihtbaren und unfichtbaren Dingen fchwören,« nie aus einer 
andern Familie einen oberften Herrfcher anzunehmen. Hierdurch 
befreyte er fih von der Eiferfucht ded Provinzial: Königthums, 
und begründete zugleich eine ariftofratifche Gewalt. Es dauerte 
diefe Einrichtung ungefähr bis zum Anfang unferer Zeitrechnung, 
wo fie unter Ahaj Fedloch mit der alten Form wie)er ver: 
taufcht wurde. 

Nah Hugony folgten bis auf Conary d. Gr., in einem 
von den Barden auf dDreyhundert Jahre berechneten Zeitraume 
wiederum dreyßig Könige, von denen wenig zu erzählen ift *). 
Die Regierungsjahre des Conary werden als äußerft glüdfelig, 
ruhig, friedlich, fruchtbar und heiter geſchildert. OFlaherty 
bringt diefes (a. a. O. cap. XLV) auf eine fehr zarte und lie: 
benswürdige Weife mit der Geburt des Weltheilandes in Wer: 
bindung, in deren Zeitalter die Regierung jened Monarchen ge: 
fegt wird. Mach den vielen bis dahin Statt gehabten Stürmen, 
fagt er, wäre es gewilfermaßen nur die Zufammenftellung der 
Zeitem, welche den, jene Herrlichfeit fchildernden Schriftitellern 
Glauben verfshaffen Fönnte, »indem es nicht zu verwundern 
fchiene, daß diefe Tage vor allen andern höchft glückfelig gewefen 
wären, in welchen der Elemente Erfchaffer und der Verleiher 
aller Guter von der Kindheit bis zum Tode mit und gemeinfchaft- 
liche Luft genießend (vescens), in menfchlicher Geftalt die Fän- 
der durchwanderte, und bey dem Scheine goldener Dämmerung 








®) Die Namen derfelben f. bep D’Flaperty a. a. O. 
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des chriftlichen Glaubens die Botſchaft des Evangeliums durch 
die Predigten der Apoftel aller Orten fich verbreitete.« 

Unter der, wie man fagt, fechzjigjährigen Regierung Co— 
narys des Großen leuchtet bey den EDEAREFRRIERBENNAEN vors 
züglic der Name des jungen Helden Euchullin (oder Eucul- 
land) bervor, deifen in feinem Fräftigften Lebensalter (fieben 
und zwanzigften Jahre) und in der Mitte feiner ruhmvollen Lauf: 
bahn erfolgter Tod nad) ihren Berichten im zweyten Jahre Ehrifti 
Statt gefunden hat. Den Ruhm diefes irifchen Kriegers, fagt 
der Verfajfer, haben die Lefer der neuern Zeit aus jenem glän— 
zenden Gewebe von Dichtung und Fälfhung kennen gelernt, 
welches der Welt ald O ffian’s Gedichte dargeboten wurde, und 
worin derfelbe in einem jener kühnen, in diefem Werfe häufig 
vorfommenden Fluge des Anachronismus mit dem Dichter und 
Helden Oifin, der erft um die Mitte des dritten Jahrhun— 
dertö geblüht hat, zufammengejftellt wird. 

Cuchullin gehörte, nebft feinem Vetter Conal: Eear- 
nach und andern Helden, zu den Rittern vom rothen Zweige, 
und ward befonders berühmt in dem fiebenjährigen Kriege zwi- 
fhen Eonnaught und Ulfter, Zain-bo-Euailgen genannt, 
von einem Viehraube, den die Leute der Königin Maud von 
Eonnaugt zu Euailgen in der Grafjchaft Louth verübt hatten, 
und welcher die Urſache eines Krieges war, der jo vielen Stoff zu 
Erzählungen und Romanen geliefert hat. 

Cuchullin focht auf Seiten Congquovar’s, Königs von 
Ulfter, welcher fich dadurch noch befonders berühmt gemacht hat, 
daß er fich der Barden annahm, als das Wolf, um der vielen 
Mipbräuche willen, welche fich allmälich in ihre Gewalten einge: 
ſchlichen, fie zu vertreiben drohte. Er brachte bey ihnen Refor⸗ 
men zu Stande, die ihnen die Gunft des Volfes wieder zuwende— 
ten, und um für die Zufunft ihren gerichtlichen Entfcheidungen 
eine feftere Norm zu geben, veranftaltete er unter der Aufficht 
Forchere's und einiger anderer Dichter eine Sammlung der 
alten Gefege, welche ihre ftaunenden Zeitgenoffen unter dem Na— 
men Beathe Neimid oder himmlifche Urtheile empfingen. 

Unter diefem Conquovarus foll anch das erfte Gerücht 
von dem Leiden und Sterben Jeſu Ehrifti nach Irland gefommen 
feyn, und auf diefen König einen folhen Eindrud gemacht 
haben, daß er, von Sinnen gefommen, fein Leben in einem 
Walde endete, gegen die Bäume ftreitend, ald wären fie die 
jüdifchen Peiniger des Herrn. Auf diefe Weife foll er in hohem 
Alter fein Leben bis zum funfzehmten Jahre nad) dem Leiden Jefu 
Chriſti Hingefchleppt haben. 
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Mit dem Eintritte in die chriſtliche Zeitrechnung gewinnt 
die Gefhichte Irlands an nöthiger Sicherheit, theils weil man 
jener Periode näher kömmt, bis zu welcher die authentifchen An— 
nalen des Landes hinaufweifen, theils weil die römischen Nach- 
richten über Britannien, wenigjtens von ferne ber, einiges 
Licht über die Schwefterinfel verbreiten. Es war unter der Re— 
gierung des irifchen Königs Crimthan (Nianair), oder 
nad) Andern unter der feines Nachfolger (Carbreus Feli- 
ceps), wo Agrifola feine fiegreihen Unternehmungen in 
Britannien verfolgte; und die bloße (bereitd oben erwähnte) 
Angabe des Tacitus z. B., fagt der Verfailer, daß zur 
Zeit, als er fchrieb, die Gewäller und Häfen Irlands in Folge 
des Handels und der Schiffahrt beifer befannt waren, ald jene 
Britanniens *), eröffnet einen folhen Rückblick in die frühere 
Gedichte, daß, in Verbindung mit ähnlichen, aus anderen 
Schriften des Alterthums hervorfcheinenden Lichtfunfen, die Ans 
fprüche der Infel auf frühe Civilifation glaublicy gemacht, und 
fogar manches Großfprecherifche in ihren Annalen gerechtfertigt 
werden dürfte. 

Daneben klagt der Verfaffer indeffen über die Aufichlüffe, 
welche derfelbe Hiftoriograph über die innere Politif Irlands 
liefert. Alles, fagt der Verfaffer, was er und darüber berich- 
tet, iſt von trauriger MWichtigfeit, indem ed und zeigt, wie 
frühe die Srländer durch innere Zerwürfniffe berühmt gewor= 
den waren, und wie frühe diejenigen, in deren Interejle es 
a fie zu fchwächen, ihre Zwiftigfeiten zu benugen gelernt. 

atten. 
Indem wir uns jedoch vorbehalten, in die nunmehr heller 
werdende Gefchichte Irlands in einem noch folgenden Auflage 
näher einzudringen, glauben wir hier, gewillermaßen an der 
Gränzfcheide der Mythe und Hiftorie, einen ſchicklichen Ruhe— 
punft gefunden zu * und brechen daher unfere kritiſche Be— 
richterftattung bey dem Anfange der chriftlichen Zeitrechnung ab. 

H. 
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(Die Fortfegung folgt.) 


) Tacit. Agricol, cap. 24. 
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Art. IX, Reife zum Ararat, von Dr. 5. Parrot. Zwey Theile. 
Berlin ı834, by Haude und Spener. 


Wie das Buch felbit, fo fol auch die Anzeige desfelben, 
ohne Vorrede und Einleitung, ſogleich zur Sache felbit übergehen. 
Am Ende wird das Werk feinen Meifter loben oder tadeln, und 
an feinen Früchten wird man feinen Werth erfennen.— Es zerfällt 
in zwey Abtheilungen, deren erjte die eigentliche Reifebefchrei- 
bung und die zweyte die Damit verbundenen wiflenfchaftlichen Ab— 
bandlungen enthält. 

Die Reife ging im März 1829 von Dorpat über Mosfau, 
Drel, Eharfow und Neu-Tſcherkask im donifchen Kofafenlande 
an der nördlichiten Spike des fchwarzen Meered. Bon da ging 
ed dem Fluffe Manetfch entlang bis an das öftliche Ende des 
Manetfch Sees, dann füdlich nad) Mosdof, Wladifaufas und 
Tiflis, von wo fie der Weg über Erivan und das Klofter Etfch- 
miadfin an den Berg Ararat führte, auf dem die Reifenden im 
September anfamen und bid Ende October verweilten, wo fie 
dann wieder über Tiflis durch Jmereti und Mingreli auf ihrem 
Rückwege Kaleh und Poti an dem öftlichiten Ufer des ſchwarzen 
Meeres befuchten, von da über Robi, Grosnaja und Kislar am 
Faspifchen Meere nach Aftrachan famen, und am 1. März 1830 
wieder die Heimat begrüßten. Die Neifegefährten Patrot's war 
ren vier junge Studierende aus Dorpat, Fedorov, Adlersfron, 
Hehn und Schiemann, die ihm, wie wir fehen werden, auf feis 
nem Zuge gute Dienfte leijteten. 

Der Ararat ift, feit dem Frieden von Turfmantfchai (10. Fe: 
bruar 1828), der Marfftein der ruffifchen Gränze gegen die Tür: 
fey und Perfien. Der Verf. benüßte die Zeit, wo eben die ruffi- 
fchen Truppen jene Gegenden von den räuberifchen Kurden, auf 
eine Weile wenigftens, gereinigt hatten, und er machte die Reife 
auf eigene Koften, fo wie auch feine Begleiter, von welchen bloß 
Fedorov einige aftronomifche und meteorologifhe Snftrumente 
von der Regierung erhielt. Hehn fuchte diefe Reife zum Beſten 
der Botanif und Schiemann zum Vortheile der Zoologie zu be: 
nüßen. Doc wurden am Ende der Unternehmung allen die 
Koſten der Reife durch Geld und ehrenvolle Gefchenfe mehr als 
vergütet. An Snftrumenten wurde mitgenommen ein Reichen: 
bachfcher Theodolit, zwey Chronometer, ein Pendel: Apparat, 
eine Declinationd= und Snclinationd: Nadel, drey Reifebarome: 
ter und eine feine Wage. Die Anfchaffung diefer Werfzeuge ver: 
fpätete die Abreife, und fo kamen fie erft in der heißen Jahreszeit 
an den Ort ihrer Beftimmung, wo die Sonnenhige alled ausge: 
trocknet hatte, und befonders von dem Pflanzenreiche nur eine 
fpärliche Ernte erlaubte. ie 
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Der erfte intereffante Theil diefer Reife fällt in die Gegen- 
den, die der Fluß Manetfch bewällert. Er entfpringt in der 
Nähe der weitlichen Ufer des Faspifchen Meeres, mitten zwifchen 
Altrahan und Kislar, und zieht von da weftlich bis an das 
fhwarze Meer, in welches er bey Afov, gegenüber von Taganrof, 
fich ergießt. Die Gegenden um diefen Fluß find vorzüglich von 
Kalmuͤcken bewohnt, aber auch chriftliche Armenier ziehen noma= 
difch in den weiten Flächen herum, und felbft an Kofafen fehlt 
ed nicht, da das eigentliche Land der donifchen Kofafen nördlich 
an diefe Gegenden gränzt. Der Verf. hatte fich ed bier zum 
Hauptzwed gemacht, das Gefälle diefes Fluſſes zu beſtimmen, 
daher einer feiner Gefährten mit einem Barometer zwey bis drey 
deutfche Meilen dem Fluſſe entlang vorauszog, während er felbit 
zu gleicher Zeit an feinem Orte diefed Inſtrument gebraudte, 
um dadurd) die alte Meinung zu beftätigen oder zu widerlegen, 
daß das Faspifche und das ſchwarze Meer in der Vorzeit nur ein 
einziger See gewefen feyn fol. Wir werden von den Refultaten 
diefer barometrifchen Beobachtungen fpäter fprechen, und ver- 
weilen jegt nur mit dem Verfaſſer einige Augenblide bey den 
Kalmücken, die ihrem Nomadenleben mit einer Art von Luft an— 
hängen, da fie doch jegt nicht mehr, wie wohl früher, dazu ge: 
zwungen find, fondern vielmehr von ihren Nachbarn täglich Auf— 
forderungen erhalten, auch ihr eigenes Leben bequemer einzu— 
richten. So fehr find fie durch Gewohnheit in diefe Lebensart 
verliebt, daß eine Aendernng derfelben fich nicht einmal mit den 
Grundfäßen ihrer Religion vertragen würde. Das Hauptgeräthe 
des Haufes ift dem Kalmücken fein Haus felbft, das auf einem 
leihten Wagen transportirt, und in der Zeit von einer Stunde 
berabgenommen und auf irgend einer Stelle bewohnbar aufge: 
geftellt werden kann. Ihr vorzüglichftes Getränfe ift der Brannt= 
wein, aus Mil durch einfache Deftillation gezogen, und von 
Tag zu Tag in der erforderlichen Menge bereitet. Gefäuerte 
Pferdemilcd wird im Sommer zur Kühlung getrunfen, und ges 
fäfte Mil, auf Filzdecken an der Sonne getrodnet, dient ftatt 
des Broted, und wird für den Ffommenden Winter bewahrt. 
Ihre Speifen find, etwa den fchlechten Thee ausgenommen, den 
fie aus den nördlichen Provinzen von China beziehen, fämmtlich 
aus dem TIhierreiche; denn das wenige Mehl, welches fie in ihrer 
Haushaltung verbrauchen, erhalten fie durch theuren Taufch von 
den benachbarten Ruſſen. Wurzel, Kräuter und Brüchte fennen 
fie kaum ald Nahrungsmittel, und doch gehören fie zu den ſanf— 
teften und friedliebendften Menfchen der Erde. Die Häute ihrer 
Thiere gärben fie fehr einfach mit faurer Milch und Kalf. Lein— 
wand aber, Tuch oder Baumwollenzeuge verfchafft fich der wohl⸗ 
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habendere Kalmück bloß durch Tauſchhandel mit den Nachbarn, 
indem er ihnen für dieſe Waaren ſeine Pferde und Kamehle an— 
bietet. — Sie bekennen ſich zu der Religion des Budda, die in 
Indien entſtanden, aber von da durch die braminiſche Lehre ver: 
drängt, nach Tibet und der Mongoley übergegangen iſt. Nach 
Budda’fcher Lehre ift Gott mit der Welt wefentlic Eins, und 
fteht nicht über ihr, fo wie er auch nicht vor ihr beftand, ſon— 
dern beyde find aus dem unermeßlichen Raume zugleich hervorge: 
gangen. Alle lebenden Wefen gehen durch mannigfaltige Meta= 
morphofen einer ftetigen VBollfommenheit entgegen, wenn fie an- 
ders nicht darin durch fremden Einfluß gehindert werden, und 
das Höchfte, was fie zu erreichen haben, ift die Stufe des Budda 
felbft. Diefe Seelenwanderung wird ald ein Leben auf dem un- 
ermeßlichen ftillen Weltmeere gedacht, an deffen Geftaden nur 
der vollendete Budda Ruhe findet. Doch ift alles dieß mehr 
Sache ihrer Priefter; das Wolf felbft modificirt fich diefe Anfich- 
ten nach feinem Bedürfnif, und vergebens fucht man unter dem 
legteren nach feften oder auch nur allgemein angenommenen Prin⸗ 
cipien. Religiöfer Unterricht fehlt gänzlich, felbft Priefter und 
dem Gottesdienſt gewidmete Orte find oft auf großen Streden 
nicht zu finden, fondern bloß da, wo fich eben ein fogenanntes 
Klofter befindet. In diefen Klöftern vereinigen fich die dafelbft 
wohnenden Priefter an Befttagen zum Gebete, das von gellenden 
Pfeifen, Trompeten und Trommeln begleitet wird. Das Volf 
nimmt daran feinen Theil, auch fehlt der Raum in der engen 
Stube dazu. Es begnügt ſich, zu willen, daß jene für fie alle 
beten, und Fennt eigentlich den Unterfchied zwifchen Sonn- und 
Arbeitstag gar nicht. Es ift ihm genug, bey jeder wichtigeren 
Angelegenheit feines Lebens die Formel: omma nibad maechum 
berzufagen, von der die meiften felbft nicht recht willen, was fie 
eigentlich bedeutet. 

Deftlich von Andrejevfa breitet fi der Manetfch- Fluß fehr 
aus, und bildet mehrere große Seen, von welchen die meiften 
viel Salz enthalten. In den Sommermonaten bededt ſich das 
Waffer diefer Seen mit einer zolldiden Salzfrufte, die mit 
Schaufeln in Böte gefammelt, am Ufer angehäuft und mit 
Schilf bedeckt wird, bis man es abholt. Diefe Krufte ift offenbar 
Die bloße Folge der durch die Sommerwärme vermehrten Aus— 
dinftung des Waſſers. Auch find diefe Seen alle fo feicht, daß 
fie gleichfam als Pfannen von fehr großer Ausdehnung betrachtet 
werden fönnen, in welchen das Salzwaſſer duch Erwärmung 
fehr leicht den nöthigen Grad der Eoncentration annehmen fann, 
um das Salz auszufcheiden. 

In Wladifavfas (die Ruffen fprechen nn. ftatt Kaukas 
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oder Kaukaſus) kam der Verfaſſer mit dem Prinzen Chosref- 
Mirza zufammen, einem von den 380 Kindern und Großfindern 
des jetzt regierenden Schahs von Perfien, Fet-Ali. Der legte 
hat gegenwärtig 86 Söhne und 53 Töchter, von welchen viele 
fchon wieder verheiratet find, und zahlreiche Nachkommenſchaft 
haben. Fet:Ali hatte mehrmals in feinem Leben die Sreude, 
wie er felbft es nennt, feine Familie in einer einzigen Woche um 
zwanzig neue Glieder vermehrt zu fehen. 

Bey Kobi hat man bereitd die bedeutende Höhe von 7530 
Par. Fuß über dem Meere erreicht. Dieß ift ein Hauptpunft 
der langen Faufafifchen Gebirgäfette, die fich zwifchen dem ſchwar— 

“en und Faspifchen Meere, von Anapa bis Bafu, hinzieht. 

Tiflis ift der Hauptort der transfaufafifchen Befigungen der 
Ruſſen. Diefe Stadt fönnte durch ihre örtliche Lage einer der 
reizendften Puncte der Erde feyn, aber fie ift wajlerarm, ohne 
Fluß, und auf der Südſeite von einem Halbfreife nadter Berge 
umgeben, durch welche die ohnehin fchon glühende Sonnenhige 
noch fehr vermehrt wird. Die Luft in Tiflis, zur Zeit des A 
ften Sommers, gleicht der eines Glühofens, und fie ift wohl die 
vorzüglichfte Urfache der gallichten Krankheiten, die hier zu Haufe 
zu feyn fcheinen. Der Menſchenſchlag in und um Tiflis und 
überhaupt in ganz Georgien ift bey beyden Gefchlechtern äußerſt 
fhön, aber diefe wunderfchönen Menfchen find auch ganz entfeg: 
lih faul. Sparfamfeit, Reinlichfeit, induftrielle Ihätigfeit, 
weibliche Sitte, Ordnungsliebe und andere ähnliche Dinge find 
ihnen beynahe gänzlich fremd. Die Feld: und Adergeräthe find 
noch fo unvollfommen wie vor Jahrtauſenden; bejfere Mühlen 
find unbefannt, fo daß das feine Mehl aus Rußland eingeführt 
werden muß; ihr Fuhrwerk ift roh und ungefchict, wie in dem 
gerühmten goldenen Zeitalter; die Weiber fchminfen fich auf das 
unmäßigfte; die Manner fcheren ihr ganzes Kopfhaar glatt ab, 
und tragen dafür, felbft mitten in ihrem heißen Sommer, große 
Pelzmügen; beyde befuchen täglich ihre heißen Schwefelbäder, 
und beyde Tieben den Wein über alle Güter der Erde u. f. w. 
Vieles mögen zu diefen Umftänden die ewigen Kriege beygetragen 
haben, unter welchen dieſes Wolf feit mehr ald anderthalb Jahr— 
taufenden zu leiden hatte. Die alten Römer, die griechifchen 
Kaifer, die Araber, Chingis-Chan, Tamerlan, Türken und 
Perſer tummelten fich hier herum, und ließen feine Kultur aufs 
fonımen. Die Kunſt zu lefen und zu fchreiben iſt in diefem un: 
glücklichen Lande, das doch fo glücklich feyn könnte, nur das Eigen 
thum weniger Auserwählten, und was man auch, befonders von 
ruſſiſcher Seite, zur Beförderung der Kultur und Induftrie ver- 
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fucht hat, alles fcheiterte an alten VWorurtheilen und an der In— 
dolen z der Einwohner. 

In Tiflis mußte übrigens der Verf. Tänger verweilen, weil 
in Erivan (dem alten Erzerum) die morgenländifche Pet ausge: 
brochen war. Er benüßte diefe Zeit von nahe drey Monaten zu 
aftronomifchen und andern Beobachtungen, zu Ausflügen in die 
Umgegend u. dgl. Man fand die nördl. Breite des Thurmes der 
Kathedralfirche zu Tiflis 41° Ar’, und die Länge von Ferro 
62° 34°. Die Neigung der Magnetnadel war 55° 31’, und die 
weftliche Abweichung derfelben 3° 47. Beſonders merfwürdig 
erfchien ihm die Negelmäßigfeit der Witterung in diefen Gegen: 
den. Im May wird die Wärme und Trodenheit der Luft fchon 
läftig, in den folgenden Monaten bis zum Auguft fteigert fie ſich 
beynahe bis zum Unerträglihen. Im Zuly und Augujt bleibt 
alles, was fann, von 9 Uhr Morgens bid 6 Uhr Abends zu 
Haufe, verfchließt die Fenfter, und befprengt den Boden mit 
Waller, um nicht vor Hige zu verfehmachten. In Bengalen, 
wo diefe Noth wohl noch im einem höheren Grade berrfcht, be: 
fteft man die offenen Fenfter mit grünem Laubholz, welches 
durch feine Verdunſtung eine Abfühlung von 5 bis 6 Grad Reaum. 
bewirfen ſoll. Aber hier ift diefes Mittel unanwendbar, da es 
Fein Laubholz in der Gegend gibt. Uebrigens fcheinen die flachen 
und cbenen Dacher der Häufer, wie fie im ganzen Orient und 
auch hier fchon gefunden werden, ein gar treffliches Abkühlungs— 
mittel zu feyn. Sie beftehen befanntlih nur aus einer rohen 
horizontalen Schichte von Erde oder Thon, deren Dide etwa 
ı bis ı'/, Fuß beträgt. Diefe Dächer ziehen die Feuchtigfeit des 
Regens und felbft die des Nachtthaues ftarf an, und laffen fie 
bey Tage wieder verdunften, wodurch eine fehr beträchtliche Ab- 
fühlung in den Wohnungen entfteht, während im Gegentheil 
unter unferen gewöhnlichen europäifchen Dachern eine wahre Re: 
verberirhige erzeugt wird. Jener Wortheil wird noch dadurch 
vermehrt, daß dieſe flachen orientalifchen Söller gewöhnlich mit 
Kräutern dicht bewachfen find, abgerechnet die föftlichen Abende, 
die man auf ihnen im Kreife feiner Familie und feiner $reunde 
zuzubringen, und auch wohl die ganze Nacht dafelbft im fanften 
Schlafe zu verträumen pflegt. 

Die größte Hibe, die der Verf. in Tiflis fand, betrug 30*/,o 
Grad R. am 28. Julius. Aber nicht fowohl diefe große Hiße, 
als vielmehr das geringe Nachlaſſen derfelben zur Nachtzeit macht 
den Sommer dafelbft fo befchwerlih. Um 10 Uhr Abends findet 
man noch oft 23bi8 25° R., und felbft um Mitternacht 20 bis 21. 
Die höchfte Temperatur des Tages fällt nicht, wie wohl fonft an 
andern Orten, auf 2 Uhr, fondern zwifchen 5 und 6 Uhr des 
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Abends, und von da fällt fie wieder bis fechs Uhr Morgens, im 
höchften Sommer nämlich, da diefe Epochen mit den Jahreszei- 
ten offenbar fich ändern müffen. — Eben fo regelmäßig zeigte fich 
der tägliche Gang des Barometerd. Im hohen Sommer ſteigt 
dasfelbe ohne Ausnahme von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends 
um ı%/,. Linten, wo es dann wieder bid 6 Uhr Morgens eben fo 
regelmäßig fällt, fo regelmäßig, daß der Berf., wenn gleich nur 
fcherzweife, feinen Sreunden öfter die Uhrzeit, die eben Statt 
haben mußte, am Barometer abgelefen hatte. 

In Georgien wird der Wein nicht in Faͤſſern, die man dort 
nicht fennt, fondern in Krügen und, nach Art der Alten, in 
Schläuchen aufbewahrt, welde legtere aus Thierhaͤuten verfer= 
tigt werden. Man fieht hier, nicht ohne Befremden, in den 
Vorrathshaͤuſern und ſelbſt auf den Strafen der Stadt Schafe, 
Ziegen und felbft Ochfen und Pferde liegen, die im Innern ganz 
hohl, durchaus, auch Hals und Füße nicht ausgenommen, mit 
Wein angefüllt find; aber bald findet ed der fremde Reiſende fehr 
bequem, ein folches Weinzidelchen, das nur einige Bouteillen 
enthält, mit fich zu nehmen, und fi) davon bey der großen 
Sonnenhige zu laben. Der Georgier felbft aber begnügt fich mit 
einem folchen Antheil wohl nur felten. Am gewöhnlichiten wird 
der Wein in Krügen verfauft, fogenannten Zungen, deren jeder 
fünf unferer gewöhnlichen Bouteillen hat, und, da der Wein 
wohlfeil und beliebt ift, fo ift es nichts feltenes, daß ein Mann 
täglich zwey folcher Krüge zu fich nimmt, ohne deßhalb für un- 
mäßig angefehen zu werden. 

&.58 u.f. gibt der Verf. die Befchreibung der Aderbauge- 
räthe mit Abbildungen, die manches von dem bey und Befannten 
Abweichendes enthalten, aber hier ohne Umftändlichfeit nicht gut 
mitgetheilt werden können. Wir bemerfen bloß, daß er diefelben 
Barometerbeobachtungen, die er oben an dem Fluſſe Manetjch 
angeftellt hatte, auch von Tiflis bis zu dem Berge Ararat fort- 
feste. Sein Zwed war nämlich, die Höhe des letztern Berges 
über der Meereöfläche zu erhalten, wozu er die Barometerhöhe 
auf diefem Berge, die zwifchen ihm und Tiflis, und endlich eine 
ähnliche Kette von Beobachtungen zwifchen Tiflis und dem Meeres: 
ufer benuͤtzen wollte. 

Achtzig Werfte von Tiflis, alfo füdlich von dem Hauptzuge 
des Kaufafus, fängt ein Syftem von weniger auögebreiteren, 
unter fid) gleichfam ifolirten Gebirgsreihen an, zu deren einer 
der Ararat gehört. Auf dem Wege von Tiflis zum Ararat über: 
ftieg er den Berg Agiböuf, der 5460 Par. Fuß Höhe über dem 
Meere hat, dann den Befobdal von 6268 Fuß, und den Pambaf 
von 7355 Buß, mit welchem legten der in der ganzen Gegend 
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ausgezeichnete Berg Alaghe's, von ı2870 Buß Höhe, in Wer: 
bindung fteht, der auf feiner Nordfeite bereits beftändigen Schnee 
trägt. Jenſeits diefes Berges erblidt man zuerft den Ararat. 
Bon hier ging fein Weg zunächft nach dem Klofter Etfchmiadfin, 
nur eine d. Meile weftlich von der Stadt Erivan, und etwa fieben 
Meilen nördlic) vom Ararat, mit dem es nahe in demfelben Me: 
ridian liegt. Man fieht hier, da die Gegend, wenigftens zwi: 
fhen den Bergen, fehr fruchtbar ift, viele Dörfer und armeni— 
fche Klöfter, auch manche Ruine von alten Burgen, zum Zeichen 
der frühern guten Bevölferung des Landes. Zwifchen dem Klo: 
fter und Etfchmiadfin liegt das breite Thal, in welchem der fchon 
in der Vorzeit berühmte Fluß Arares fich dem Faspifchen Meere 
zuwälzt, in das er fih, nachdem er ſich mit dem Kur verei- 
nigt hat, bey Salian ergießt. 

Das Kloſter Erfchmiadfin, zu dem viele Nebenflöfter und 
Dörfer gehören, ift wohl das berühmtefte Klofter der Erde. Es 
ift der Sitz des armenifchen höchften Priefters oder des Patriar: 
chen, des heiligen Synods und der ganzen hohen Geiftlichfeit der 
armenifchen Eonfeffion. Es ift der Mittelpunct, von dem die 
Strahlen diefes Glaubens ausgehen, und welchen wieder aus 
allen Punften der Erde, wohin er fich verbreitet hat, die Früchte 
der Danfbarfeit und der Verehrung in folhem Maße zuftrömen, 
daß der Reichthum und der Glanz dieſes oberften geiftlichen 
Sites dem des päpftlichen Stuhles gegenüber wohl in Ehren be: 
ftehen würde, wenn die Machthaber Perfiens fich diefe Bund: 
grube nicht von jeher zu Nuge gemacht hätten, um daraus theild 
regelmäßige, theild von Umftänden und Launen eingegebene Ers 
preffungen zu holen. Man Tief fich dieß gefallen, weil man 
mußte, und weil dafiir der armenifche Glauben neben dem Islam 
eine Duldung erfuhr, die er in den türfifchen Provinzen Klein= 
afiens lange nicht in diefem Grade hat. Auch find die Armenier, 
diefer Gegend wenigftens, wieder fo gefcheidt, daß fie in ihrem 
Anzuge und in ihrem ganzen äußeren Benehmen fich ganz den 
Zürfen und Perfern fügen, fo daß man fie faum mehr von ein- 
ander unterfcheiden kann, während fie in den eigentlich türfifchen 
Provinzen zu diefer Conformität gezwungen werden. Die Perfer 
find überhaupt viel toleranter, als die Türfen. Der gegenwär: 
tige perfifche Befehlshaber forgt felbft dafür, daß die chriftlichen 
Kirchen in gutem Stande erhalten werden, und Schah Abas 
wohnte öfter dem armenifchen Gottesdienfte mit vieler Andacht 
bey, und hing felbft in der Hauptfirche eine Foftbare Lampe zu 
feinem Angedenfen auf. Schon der berühmte Reifende Tavernier 
(dejfen Reifebefchreibung mit noch fünf andern i. J. 1601 zu Genf 
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berausfam) bemerkte diefen großen Unterfchied in der Tole— 
ranz bey den Perfern und Türfen. 

Die Gegend um das Klofter ift öde, aller Baumvegetatiorz 
beraubt, und fchon im erften Sommer ift alles von der Sonnen— 
bige verdorrt. Bäume werden nur um die Klöfter gepflanzt. 
Gegenftände des Feldbaues find hier die Baumwolle, der Riei— 
nus, feines Deles wegen, Melonen, Tabak und Neid, an den 
Ufern der Bäche etwas Getreide. Die Häufer find von Lehmerde, 
ihre Dächer flach, die Fenſter nur Fleine Löcher, und diefe größ- 
tentheils nach der Hoffeite gewendet. "Böfe Hunde wehren jedem 
Sremden den Zutritt in die Dörfer, deren Anbli für den An— 
fommenden nichtd Anziehendes enthält. Es ift ſchwer zu erfläs 
ren, warum man den Hauptfiß der armenifchen Chriftenheit in 
eine folche öde, unfruchtbare und traurige Gegend verlegt hat. 
Allgemein wird hier angenommen, daß der Erlöfer, nad) feiner 
Himmelfahrt, ſich an diefem Orte, wo jeßt die Hauptfirche des 
Klofters fteht, herabgelaffen, und dem h. Gregor, dem Erleuch— 
ter des armenifchen Volks, aufgetragen habe, hier einen Tempel 
zu erbauen. Etſchmiadſin heißt daher noch in der armenifchen 
Sprache »Niederlaffung des Eingebornen.« Man fegt die Grün: 
dung diefes Klofters in dad Ende des dritten Jahrhunderts. Die 
Zataren aber nennen diefed Klofter Utfch: Kiliffa, d. h. Klofter 
der Drey, womit fie wahrfcheinlic, auf die Dreyeinigfeit anſpie— 
Ien, da fie mehrere chriftliche Kirchen eben fo nennen. 

Die Aufnahme unferes Reifenden in Etfchmiadfin war die 
gaftfreundlichfte, die er nur wünfchen Fonnte. Auch Tavernier 
vor 150 Jahren rühmte fchon die edle Hofpitalität diefer Mönche. 
Eine umftändliche Befchreibung desfelben mit einer angemeſſenen 
Zeichnung gibt dem Lefer einen lebhaften Eindrud ded Ganzen, 
fo daß er alles gleichfam vor feinen Augen liegen fieht. Eben 
fo lebhaft wird der öffentliche Gottesdienft in der Kirche und der 
erfte Befuch bey dem Patriarchen gefchildert. Diefer führt eigent: 
lich den Titel: Katholifos, während von den Armeniern felbft 
der geringere Name Patriarch nur den Erzbifchöfen zu Jeruſalem 
und Konftantinopel beygelegt wird. Der gegenwärtige war ein 
Mann von 93 Jahren, und hatte in früheren Zeiten viele Reifen 
nach Indien, Perfien u. f. gemacht. Er wurde als ein gebilde: 
ter Mann von offener Rechtlichfeit gerühmt. Aber der Verf. 
fand bey den meiften diefer Herren Mißtrauen und Zurüdhaltung 
an der Stelle jener Tugend, was wohl eine Folge der traurigen 
Lage feyn mag, in welcher das Klofter feit fo vielen Jahrhun— 
derten unter oft fehr rauhen Herren und unter befländigen Kriegs: 
unruhen gefchwebt hat. Andere europäifche Sprachen, als die 
ruffifche, wurden in dem Klofter von Niemand gefprochen, und 
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auch ruffifch fprechen nur drey fehr unvollfommen. Dieß ift wohl 
die Folge des eingezogenen Lebens diefer Mönche, von welchen 
die meiften, ihr ganzes Leben durch, die Mauern ihres Klofters 
nicht verlaffen. Aber auch die alten Sprachen, Griechiſch und 
Latein, find hier eben fo gänzlich unbefannt. Und doch ift ihre 
Bibliothek voll von griechifchen und römifchen Klajlifern, und 
doch haben fie, follte man denfen, Langeweile genug, um wes 
nigftens aus diefem Grunde zuweilen zu jenen Büchern zu fliehen. 
Ueberhaupt fand der Verf. von irgend einer wijlenfchaftlichen 
Tendenz der Bewohner diefer Mauern auch nicht die geringite 
Spur. Er erfundigte fich über die Quellen der Gefchichte des 
armenifchen Wolfes, und hörte, daß man in diefer Beziehung 
das Werf des Agathangägos aus dem dritten Jahrhundert und 
das des Mofes von Chorene aus einer viel ſpätern Zeit vorzüglich‘ 
bochfchäst. Die Gefchichte der Befehrung des armenifchen Bol: 
kes zum Chriftenthume wird hier aus diefen Chronifenfchreibern 
umftändlich mitgetheilt. Traurig ift es, wie auch in diefe weit: 
verzweigte chriftliche Kirche früh ſchon Spaltungen eingerijfen 
find, die noch bis auf unfere Zeiten fortwuchern. So bejteht ein 
eigener, zweyter Katholifos zu Sis in Eilicien, und ein dritter 
auf der Infel Achthamor im See Wan, der fchon feit 700 Jah— 
ren dort regiert. Ein großer Theil der Geiftlichfeit und der Layen 
Armeniens hat fich fogar ganz dem Fatholifchen Glauben ergeben, 
wozu, wie unfer Verf. ©.99 erzählt, vor etwa 100 Jahren ein 
Mann, Namens Warthabed Mecitar, Veranlaſſung gegeben 
haben foll. Er war von dem redlichen Beftreben befeelt, Willen: 
ſchaft, gute Sitten und Religiöfität unter dem Volfe einheimifch 
zu machen. Da er aber in feinem Unternehmen zu viel Wider: 
ftand von der übrigen armenifchen Geiftlichfeit erfuhr, fo warf 
er fich dem Papft in die Arme, der ihn auch unter der Bedingung 
aufnahm, daß er die Artifel, in welchen die fatholifche von der 
armenifchen Kirche abwich, aufgeben follte. Er brachte diefes 
Opfer, und wurde anfangs in dem Benedictinerflofter in Morea 
aufgenommen. Als fpäter die Republif Venedig dem Benedictis 
nerorden die Infel St. Lazarus fchenfte, wurde auch er hieher 
berufen. Obfchon er hier feinem Volke in Armenien nicht mehr 
auf die Weife, wie er früher gewünfcht hatte, helfen Fonnte, fo 
blieb ihm doch immer ein großes Verdienſt um dasfelbe, das 
auch von der fogenannten orthodoren Geiftlichfeit in Etfchmiadfin 
allgemein anerfannt wird. Er gründete nämlich auf diefer Inſel 
St. Lazarus eine eigene, große und fehr wohl eingerichtete 
Drucferey , in welcher fehr viele nügliche Bücher in armenifcher 
Sprache gedrudt, und dann nach Armenien verfendet werden. 
Die ganze armenifche Kirche Kleinafiens wird mit diefen Büchern 
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reichlich verforgt, und darunter find nicht bloß erbauliche, fon- 
dern auch viele rein wiffenfchaftlihe. Die Congregation der 
Mechitariften fährt bis auf den heutigen Tag fort, diefen äußerft 
wohlthätigen Einfluß auf ihr Stammland auszuüben. So weit 
der Verfaſſer. Was er noch weiter über diefen Gegenftand fagt, 
wird der Lefer am beften felbft S. 100 u. f. nachlefen fönnen. 
Nur geftehen wir, nicht einzufehen, wie nach diefer Befchreibung 
der innern Organifation und der äußern Stellung des berühmten 
Klofters der Chef deöfelben mit dem des Vaticans in Eine Reihe 
geftellt werden fonnte. Der Perf. wurde bey dem erften Anblide 
deöfelben von einer Begeifterung ergriffen, die wohl auf gutem 
biftorifchen Grunde ruhte, aber bald durch Gefühle anderer Art 
umgeftimmt wurde. Er nahte fich, wie er fagt, diefem alter- 
grauen und weltberühmten Klofter während eines fürchterlichen 
Ungewitters, wo alles, Menfchen und Thiere, die Straße und 
das freye Feld verließ, um unter irgend einem Obdahe Schuß 
zu fuchen, während er, von dem, was aufer ihm vorging, 
nichts empfindend, und von dem über ihm brüllenden Donner 
nichtö hörend, fich bloß den Eindrücken der vor ihm ausgebreite— 
ten Landfchaft und den tiefen Gedanfen an eine alte, vielbewegte 
Zeit voller welthiftorifcher Ereigniſſe fchwelgerifh überließ. 
»Konnte ich auch anderd?« ſetzt er hinzu. »War ich nicht am 
»Fuße des Ararat, des heiligen Noahberges, auf deifen dürrem 
»Boden noch jetzt unverfennbare Spuren von jenen Fluthen zeu— 
»gen, welche einft, zur Erhaltung des Menfchengefchlehts, ſich 
»von feinem himmelanftrebenden Gipfel herabftürzten?« (Wird 
und der Verf. diefe unverfennbaren Spuren jenes Ereignijfes in 
der That an dem Ararat nachweifen?) »Befand ich mich nicht,« 
fährt er weiter fort, »in dem Thale des Arared, zu deffen Ufern 
»einft Hannibal flüchtete, nachdem er in Staliens Fluren das 
»Uebermaß feiner Kühnheit gebüßt hatte?« (Demnach war Hans 
nibal bloß ein verwegener Abenteurer?) »War ich nicht in der 
»Nähe des ehemaligen Artarata, der großen und reichen Haupt: 
»ftadt des alten Armeniens, wo Ziridates, der Parthe, die in 
»Rom empfangene Königsfrone trug, und die erften, fpärlich 
»auögeftreuten Keime des Chriſtenthums zu erſticken bemüht war, 
»bis er felbft, am Ende feines Lebend, von Gregor dem Erleud- 
»ter, den Schaß des chriftlichen Glaubens in fi aufnahm? 
»Befand ich michnicht an den uralten Mauern Etfeh miadfin's, 
»dem Glaubens » Palladium des armenifchen Volks, bey dem das 
»Chriſtenthum, von den erſten Jahrhunderten feiner Entftehung, 
»troß der ewigen Verfolgungen, der unaufhörlichen Kriege zwi: 
»fchen Parthern, Römern, Perfern und Türfen, dennoch fo innige 
»Pflege fand, daß unter all diefem Unfraut der glüdlihe Same 
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»nicht erſtickte, fondern, obgleich entftellt, einer fpäteren, glück⸗ 
»licheren Zeit aufbehalten wurde, mit Opfern an Gut und Blut, 
»wie wohl fehwerlich irgend ein anderes chriftliches Wolf fie auf 
den Altar der Religion niedergelegt hat« u.f.w. Diefe Stelle 
mag als eine Probe der Darfiellung des Verfaſſers, da, wo er 
fi) über den .gewöhnlichen Vortrag des VBerichterftatters erhebt, 
und zugleich als eine der vielen ähnlichen Aeuferungen gelten, 
zu welchen er die Gelegenheit, fo oft fie fich in feinem Buche dar- 
bietet, mit einer Art von Vorliebe ergreift, und auf die wir fpd- 
ter wieder zurüdfonmen werden. 

Am 10. Sept. verließ er das Klofter mit feinem Katholifos, 
feinen 12 Bifhöfen, 0 Archimandriten und einer Menge Dia- 
conen, um fich dem Ziele feiner Reife, dem heiligen Berge 
Ararat, zu nähern. Auf den Wege dahin fanden fie in dem 
trodenen Sandboden und an den furzen Gräjern eine Menge von 
purpurrotben Würmchen, die befonders fehr häufig an den Wur- 
zeln der Grasart Dactylis litoralis angetroffen wurden. Die— 
felben Würmchen braucht man in Perfien zur Bereitung der 
Scharlahfarbe, und man verfauft daher auf den Märften diefe 
Thierchen getrocknet um fehr theures Geld. Daraus fönnte alfo 
auch diefer Gegend um den Araxes ein fchöner Handeld;weig und 
ein großer Gewinn erwachfen. Der Scharlach, mit welchem in 
Europa gefärbt wird, kömmt befanntlich von der amerifanifchen 
Eochenille, die dort auf mehreren Cactus : Arten über der Erde 
lebt. Das Männchen der Eochenille ift ein geflügeltes Inſect, 
das zum Färben nicht gebraucht wird; das Weibchen aber, wel: 
ches bloß Friechen, nicht fliegen fann, ift von der Größe eines 
Kirfchferns, ganz weich, wie eine Beere, und durch und durch 
vom reinften. Dunfel: Amaranth, das in der Sonne, wegen der 
fammtartigen Oberfläche des Ihieres, zwar im fchönften Lichte, 
aber mild und ohne Glanz ſcheint. Getrodnet fhrumpft es zur 
Größe eines Hirfeforns ein, und befömmt einen bläulichen 
Anflug. 

Am Fuße des Ararat Famen fie zu dem großen Dorfe Arguri, 
von nahe 175 Familien. Hier foll, wie die Sage geht, Noah, 
als er aus der Arche flieg, dem Herren einen Altar gebaut, und 
von allem reinen Vieh ihm Brandopfer gebracht haben (Ge- 
nesis VIII. 20). An diefem Orte foll jebt die Dorffirche ftehen, 
und die umliegenden Weinberge follen diefelben feyn, von denen 
es heißt (ibid. IX. 20): »Und Noah fing an und ward ein Ackers— 
mann und pflanzte Weingärten.«— In einer bedeutenden Höhe 
über diefem Dorfe liegt das kleine Klofter St. Jacob, wo die 
Reifenden eine Art von Stüßpunet für ihre Ercurfionen auf dem 
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Berge hatten, und wo ſie ebenfalls mit der groͤßten Gaſtfreundſchaft 
aufgenommen wurden. 
Der Ararat trägt dieſen ſeinen Namen wenigſtens ſchon 
ſeit 3300 Jahren, da er in der Geneſis ſchon und auch jetzt noch 
fo genannt wird, wenigftens in der Bibel, felbft in der armeni- 
ſchen Ausgabe des alten Teſtaments. Das gemeine Volf in der 
Umgegend beißt ihn Maifis, die Türfen und Perfer aber 
Agridagh, d. h. fteilen Berg. Er befteht eigentlih aus zwey 
Bergen, die aud) der große und der Fleine Ararat heißen ; 
ihre Gipfel ftehen nahe ı 3 d. Meilen von einander ab, während 
fi ihr Buß verfchmilzt. Der Gipfel des großen Ararat liegt 
unter 39° 42° Breite und 61° 55° Länge von Ferro, und hat 
eine Höhe von 16254 Par. Fuß über dem Meere (aljo 38 Mal 
mehr, als die Höhe des Stephansthurms in Wien beträgt), oder 
nahe doppelt fo viel, ald der St. Gotthardöberg in der Schweiz. 
An feiner nördlichen Seite hat er eine große, tiefe Schlucht, die 
manche mit einem ausgebrannten Krater vergleichen, die aber wohl 
nur ein Spalt feyn mag, den der Berg in der Vorzeit erhalten 
bat. Der Gipfel ift bis auf eine fenfrechte Höhe von 3300 oder 
in fehräger Richtung nahe 13000 Par. Fuß mit ewigen Schnee 
und Eis bededt. Beyde Berge ftehen als felbititändig, nicht als 
Theil eines andern Gebirges, in der Gegend, obfchon fich aller: 
dings in der Nähe andere, Fleinere Gebirge an ihn anfchließen. 
Die erften Abbildungen desfelben findet man ſchon bey dem alten 
Ehardin (Journal de Voyage du Chardin. T,ondon 1686), 
aber fie find fehr mittelmäßig und ungetreu. Tournefort (Rela- 
tion d'un voyage du Levant. Amsterd, 1718) hat viel Bor: 
züglicheres geleiftet, aber er Tieß fich durch feine Phantafie zu 
groteöfen Uebertreibungen verleiten. Morier (Voyage en Perse, 
Paris 1813) verfiel in denfelben Fehler, und hielt fich nicht treu 
an die Natur des Gegenftandes, und fo geht e8 auch dem geift: 
reichen Ker- Porter (Travels in Georgia. London ı822) und 
Kogebue (Reiſe nach Perfien. Weimar 1819). Das Beſte, was 
bisher an Zeichnungen dieſes Berges geliefert worden, ijt von 
William Oufeley (Travels ia various countries of the East. 
London 1823) gegeben worden. Unfer Verf. theilt nun hier 
S. 126 auch feine eigenen Zeichnungen mit, von welchen er ver: 
fihert, daß fie wenigftens das Verdienſt haben, daß fie der 
Wahrheit ganz gemäß, und auch in getreuer Perfpective darge: 
ftellt feyen. Def. muß natürlich die VBeurtheilung diefer Zeich- 
nungen, die fi) dem Auge übrigens fehr artig darftellen, den: 
jenigen überlajfen, die das Original derfelben in der Natur felbft 
gefehen haben. 
Am ı2. Sept. fing der Verf. von dem Klofter St. Jacob aus 
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ſeine Excurſionen auf dem Ararat an. Schon am erſten Tage, 
wo fie der. Schneegraͤnze des Berges ziemlich nahe kamen, er: 
reichten fie eine Höhe von 11675 P. F. über dem Meere. Hier 
blieben fie in einer Höhle über Nacht. »Kaltes Geftein war un: 
fer Lager und das ftarre Eishaupt des Berges unfer Ofen« (?). An 
fchattigen Stellen rings herum lag fchon etwas Schnee, und die - 
Temperatur der Luft war auf dem Gefrierpuncte, obfchon fie am 
Mittag zuvor vor Hitze verfchmachten wollten. Am folgenden 
Morgen ging es weiter aufwärts. Wie fie felbit höher fliegen, 
ftiegen auch die Schwierigfeiten der Unternehmung. Nun ging 
der Weg bereits über Zelfenfämme und Gletfcher, und bey der 
Höhe von 13180 Fuß kamen fie an den untern Rand der Eis- 
rinde. ‚Die Neigung derfelben betrug hier nahe 3o Grade gegen 
den Horizont. Nun gehört aber eine Böfchung von 35 bis 4o 
Grad bereits zu den völlig unerjteiglichen, wie alle Bergbefteiger 
wijfen, wenn man nämlich nicht zu Stufen und Leitern Zuflucht 
nimmt. Unfere Reifenden mußten ſich auc hier mit ihren 
> Eifenftäben an vielen Orten zuerft Vertiefungen ausbauen, um 
darin Fuß fajlen zu fönnen. Sie wären vielleicht fehon bey die: 
fem erften Verfuche an den Gipfel gelangt, aber als der Abend 
Fam, und fie noch eine große Strecke vor ſich hatten, und ſich 
bereits fehr ermüdet fühlten, mußten fie auf ein Nachtlager den— 
fen, und deßhalb wieder rück- oder abwärts gehen. Sie hatten 
jest die Höhe von nahe 14550 P. F., alfo nahe die des Mont: 
blancs, erreicht, und dennoch lag der eigentliche Gipfel noch in 
beträchtlicher Hervorragung über ihnen. Das Herabfteigen war 
gefährlich, da man leicht ausgleiten fonnte, und dann nichts da 
war, den Stürzenden aufzuhalten. Auch glitt einer der jungen 
Begleiter wirflih aus. Der Verf. wollte den Stürzenden mit 
feinem Eifenftabe aufhalten, wurde aber bey diefem Bemühen felbft 
mit fortgeriffen, und legte auf diefe Weife »befinnungslos wohl 
eine halbe Werjt, alfo nahe 1600 Fuß, zurüd, wo er dann 
zwifchen den Lavatrümmern unweit des untern Randes des Glet— 
fchers Tiegen blieb. Dabey wurde fein Barometer zertrümmert, 
feine Tafchenuhr ging auf, und wurde mit dem Blute feines Kör- 
pers befprigt, »und von meinen übrigen Sachen war durch die 
Gentrifugalfraft meiner wirbelnden Bewegung auch das Letzte 
mir aus den Tafchen gefchleudert, ich felbjt aber nicht wefentlich 
befchädigt worden.« Der Verf. wird und wohl erlauben, die ganze 
Gefchichte nicht genau ad verbum anzunehmen. Ein bischen 
Licht und Schatten wird übrigens bey jedem Gemälde erfordert, 
und fo wollen auch wir mit feiner Darjtellung nicht weiter rechten. 
Den Bewohnern des Klofters wollten fie ihr Unglüd nicht erzäh— 
len, weil diefe das Mißlingen ihrer Unternehmung für eine Strafe 
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des Himmels erflärt hätten, indem man in jenen Gegenden all: 
gemein glaubt, daß der Ararat feit Noah's Zeiten von feinem 
Sterblichen erftiegen fey, auch nicht erftiegen werden könne, und 
daß endlich auf dem Gipfel desfelben die Arche nod) bejtehe, aber 
von Niemand, ohne zu fterben, gefehen werden dürfe. Auch 
fol der türfifche Pafcha der nahe liegenden Provinz Bajafet einen 
hohen Preis auf die Befteigung diefes Berges vergebens gefegt 
haben. Der berühmte Reifende Tournefort, und nad) ihm Mo— 
rier, hielten den fteilen Gipfel desfelben für ganz unerreichbar, 
obfhon man aus feiner Relation nicht recht Flug wird, ob er feine 
Behauptung von der Unerjteigbarfeit des Gipfels im Ernfte oder 
bloß zum Scherz vorträgt, wie denn auch feine Begeifterung für 
diefen Gegenftand noch lange nicht an die unferes Verf.'s reicht, 
indem jener fagt: Cette Montagne est un des plus tristes et 
des plus desagreables aspects, qu'il y ait sur la terre. 

Am folgenden Tage nach feiner Anfunft im. Klojter wurde 
er franf, wahrfcheinlich in Folge der ausgeftandenen Ermüdung. 
Doch ftellte er fi, fo wie auch feinen ruinirten Barometer, bald 
wieder ber, und nun ging ed an die Zurichtung zur eigentlichen 
Erfteigung des Berged. Am 18. Sept. feßte fich der Zug in Be: 
wegung, der aus dreyzehn Perfonen beftand. Am Abend des 
erften Tages waren fie nicht weit von der Schneegränze, wo fie 
ihr Nachtlager auffchlugen. Am folgenden Morgen wurde die 
Eisregion überfchritten. Bald mußten in dem glatten und fteilen 
Eife Stufen auögehauen werden, wenn man höher gelangen 
wollte. Der Vordermann der Gefellfchaft machte mit feinem 
Anftrumente nur leichte Einfchnitte in den Boden, die dann von 
jedem Folgenden um etwas vergrößert wurden, auf daß jeder 
feinen Theil an der Arbeit haben, und beym Herabfteigen die jept 
nothwendigen größeren Stufen fchon bereit feyn möchten. 
Auf diefe Weife erhoben fie fih in einer Stunde nahe 600 Fuß 
fenfrechter Höhe. Später famen fie auf eine breite, horizontale 
Eisfläche, wo fie dad große hölzerne Kreuz aufrichteten, das fie 
zum Andenfen diefer Reife mitgefchleppt hatten, und durch welches 
zugleich die Mühe ihrer Unternehmung fehr erhöht wurde. Die 
Höhe diefes Eisfeldes über dem ſchwarzen Meere betrug 15138 
P. Fuß, alfo ſchon beträchtlich mehr, ald die Höhe des Mont- 
blane.— Da es ſchon Mittag war, und die Witterung ungün— 
ftig zu werden drohte, fo dachten alle, wenn gleich mit Web: 
muth, dießfeitö deö erreichten Zieles zu bleiben, an die Rüdreife. 
Am 20. Sept. Fam die Gefellfchaft wieder in dem Klofter von St. 
Jacob an. 

Am 26. Sept., da die Witterung ſich fo gut anließ, wurde 
der dritte Verfuch gemacht, den Gipfel des Ararat zu erreichen. 
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Dabey wurden die Erfahrungen der zwey vorhergegangenen Ver- 
fuche mit Einfiht benügt. Diefmal. erreichten fie am erften 
Abend bereitö die Schneegränze. Am andern Morgen ging es 
frifch aufwärts. Aber die Beſchwerden wuchfen bald zu einem 
fchwer zu ertragenden Grade. Mehrere Bauern von der Gefell: 
Schaft fühlten fih unwohl, und mußten zurücbleiben. Um 
Mittag waren fie auf dem Eiöfelde, wo fie lehthin das Kreuz 
errichtet hatten. — Endlich, nach drey Uhr Abends, am 27. Sept. 
1829, ftanden fie auf dem erfehnten Gipfel. Er bildet eine 
ſchwach gewölbte, faft kreisförmige Fläche von nahe 200 Schrit= 
ten im Umfreife, die am Rande nach allen Seiten hin fteil ab- 
fällt. Der Verf. glaubte hier den Punct erfannt zu haben, auf 
dem Noah’8 Arche geftanden hat! Dabey wird Ker Porter’3 andere 
Meinung von diefem Puncte durch theologifche und phyfifche Ar: 
gumente widerlegt. Nahe bey diefer Stelle wurde denn auch 
wieder ein neues, obgleich Fleineres hölzernes Kreuz errichtet. 
Durch Barometer und Durch trigonometrifche Beobachtungen fand 
fi) die Höhe des Berggipfels 16254 Par. Fuß über dem Meere. 
— Drey Viertelftunden nach ihrer Anfunft begannen fie den 
Rückzug, und famen am.fpäten Abend an dem Orte ihres legten 
Nachtlagers und am folgenden Tage wieder im Klojter an. 

Nach diefer Erzählung geht der Verf. zu feiner Selbſtver— 
theidigung gegen die Angriffe über, welche man in Beziehung auf 
die Wahrhaftigfeit diefer Erzählung, man fieht nicht recht, ob 
fhon aufgeftellt Hat, oder erft Fünftig aufftellen will. Zwar 
wird eines Mannes erwähnt, der die Unmöglichkeit der Sache 
nachzuweifen verfucht habe, aber weder der Name des Mannes, 
noch feine Gründe werden angegeben. Das Nähere foll man 
in der Zeitung von Tiflis, Jahrgang 1831, Nr. 11 und 22 lefen, 
und damit, heißt ed, feheint die Sache abgethban. Da es dem 
Verf. aber doch wieder nicht ganz abgethan fcheinen mußte, fo 
fand er fich veranlaßt, die ihn begleitenden Perfonen zu einer 
eidlihen Depofition vor ihren Vorgefegten aufzufordern, 
die denn auch hier umftändlich mitgetheilt wird. ef. fann fich 
nicht in die nähere Unterfuchung diefer Actenjtüde einlaffen, und 
würde e8 mit vielen Lefern lieber gefehen haben, wenn diefer 
Theil der Reifebefchreibung weggeblieben wäre, da fie Fremde 
nur werig interejliren fann, und da die Wahrheit der hier zu 
beftätigenden Sache am Ende doch wohl mehr und fraftiger aus 
der Erzählung felbit, ald aus der Zeugenfchaft folher Leute, 
wie die hier zu Hülfe gerufenen, hervorgehen muß. Gewiß wird 
gar mancher Lefer, der die ganze Relation bis S. ı66 mit Unbe— 
fangenheit gelefen, und gegen die Wahrheit derfelben Fein weite: 
red Bedenfen gehegt hat, bey den nun folgenden Erörterungen 
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aufgeſcheucht, ohne doch durch ſie, da ſie, beſonders die der 
S. 167, unvollftändig iſt, wieder gänzlich beruhigt zu werden. 
Wenigſtens ift dieß Das Gefühl des Referenten, dem es bis hieher 
nicht eingefallen ift, an der Wahrhaftigfeit der Erzählung, im 
Ganzen genommen, zu zweifeln. Der Berfaffer, deifen Can: 
didät wir, ald Fremde, gern alles fchuldige Recht widerfahren 
laſſen, fcheint, wie ed aus mehreren feiner Ausdrücke hervorgeht, 
durch Angriffe eines Anderen in einen gereizten Zuftand verfeßt 
worden zu feyn, und in einer folchen Stimmung vertheidigt man 
fih nur felten gut. Warum ließ er nicht, in feinem Innern be- 
rubigt und feiner Sache gewiß, die Neden anderer auf fich be— 
ruhen. Die Wahrheit wird fih, nach ihrer Art, felbft Bahn 
machen, wenn auch erft fpät. Dieß geduldig zu erwarten — 
theilt er dieß nicht mit fo vielen andern ehrenwerthben Männern? 
Und wenn nun feine Gegner in der That der Art find, wie fie 
ihm erfcheinen, werden fie fich durch diefe Gegenreden nicht wier 
der zu neuen Replifen aufgefordert finden? — Wie gefagt, wir 
zweifeln durchaus nicht an der Wahrhaftigfeit feiner Ausfage, 
daf er den Gipfel des Ararat im der That erftiegen babe, aber 
wir zweifeln an der Haltbarfeit der Gründe, welche er für diefe 
Thatſache anführt. Er appellirt z.B. an mehreren Stellen fei: 
ner Schrift an feine Offenheit, an feinen geraden Sinn, an 
feine Liebe zur Wahrheit u.f. Wir geben diefes zu bey ihm und 
bey allen, von denen wir feine Beweife für das Gegentheil haben, 
aber wir wünfchten, daß man weniger von diefen Eigenfchaften 
fprechen möge, weil fie, nicht durch bloße Wortverficherungen, 
fondern durch den Character, durch die Thaten des Mannes er: 
fannt zu werden pflegen, und diefe Thaten find hier die Schrif— 
ten des Mannes, die eigenhändige VBefchreibung feiner Reife 
felbft, die und, wie gefagt, noch nicht den leifeften Zweifel gegen 
jene Eigenfchaften eingeflößt hat, und auch 'wohl feinem andern 
Leſer einflößen wird, der fich nicht mit der Diatribe befaßt, die 
derfelben zum Schluffe, und, wie es feheint, zur Beſtaͤtigung 
angehängt iſt. Eine an fi gute Sache, und als eine folche 
wird fie jeder unbefangene Lefer anfehen, der von jenen Klatfche: 
reyen nichts weiß, muß man nicht durch feichte Gründe verthei= 
digen wollen, weil man ihr dadurch mur fehaden kann. Welcher 
Grund ift aber der, der &. 1777 vorgebracht wird: »Zur Beſeiti⸗ 
»gung der Zweifel über die Offenheit, mit welcher ich die Sache 
»von Anfang an behandelte, erwähne ich hier nur, daß die Zei— 
»tung von Tiflis (die hier zugleich wader gelobt wird) die unmit- 
»telbar von mir an dem Herrn Herausgeber gemeldeten Nachrich⸗ 
»ten von meinen Reifen auf den Gipfel des Ararat enthält. — 
Als ob noch feine Zeitung der Welt irgend eine unrichtige Nachricht 
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enthalten hätte, oder als ob alles, was in einer Zeitung fteht, 
auch fchon fofort wahr und ungezweifelt feyn müßte. Ich würde 
von irgend einer Nachricht viel lieber den umgekehrten Schluß 
gelten lajfen: »fie wird wohl nicht wahr feyn, weil fie nur in 
einer Zeitung fteht.« Auch legt der Verf. ein befonderes Gewicht 
darauf, »daß diefelbe Zeitung fogar auch die Angabe der baro— 
metrifch gemejjenen Höhe des Berges enthält, die doch gewiß nicht an⸗ 
derö, als durch die Beobachtung eines Barometers auf dem Gi— 
pfel gefunden werden fonnte.«— Diefe Argumentation erinnert 
an den alten Streit des griechifchen Philofophen, der feinen Geg⸗ 
ner, welcher an dem Dafeyn des Mannes im Monde nicht glau- 
ben wollte, mit den Worten fchlug: »Der Mann im Monde muß 
aber durchaus da feyn, denn wie fönnte er denn fonft der Mann 
im Monde feyn.«— Als ob, wird der Gegner fagen, wer eine 
Nachricht von der Reife erfinden, nicht auch eine von Barometer: 
beobachtungen dazu erfinden fönnte. 

Was die mineralogifche Befchaffenheit des Berges betrifft, 
fo fand fie der Verf. durchaus vulfanifher Art, was S. 178 u.f. 
umftändlich erläutert wird. Die botanifche Ausbeute der Ercur: 
fion fonnte, wie auch der Verf. ſelbſt bemerft, wegen der Be— 
fchaffenheit des Bodens nur gering feyn, obfchon er e8 an Fleif 
und Eifer nicht fehlen ließ. Cr fand hier das merfwürdige Ce- 
rastium ganz dem ähnlich, welches auf den Höhen des Elbrus 
getroffen wird.‘ In derfelben Höhe von 12000 Fuß über dem 
Meere wächſt auch die Saxifraga muscoides, Aster alpinus, 
Draba incompta, Arenaria recurva u.f. Er fand auch hier 
die Bemerfung wieder beftätigt, die er fchon früher auf den Py— 
renden und auf den Alpen gefunden hatte: daß bey den Pflanzen 
auf bedeutenden Höhen die Wurzeln immer ftärfer und größer 
find, als in der Ebene; daß die Blüthen eben fo vollftändig und 
reich, oft felbit reicher als in der Tiefe find, wenn anders der 
Boden Nahrung genug gibt: daß aber dagegen die Blätter und 
die den Stengel umfleidende Haut und überhaupt alled Grüne an 
den Pflanzen verfümmert, obfchon fie der Kälte viel mehr wider: 
fiehben, als die zarteren Blüthentheile. Die Urfache fucht er 
darin, daß das Hauptgefchäft der Bluthenblätter in der Aushaus 
hung luft: und dunftartiger Beftandtheile befteht, die durch die 
dünnere Atmofphäre auf hohen Bergen eher befördert als gefchmä= 
Iert wird. . Die Blätter aber werden bey allen nur etwas höher 
wachfenden Pflanzen immer fleiner, je mehr fi ihr Standort 
. von der Meereöfläche entfernt, felbft ihr Grün wird immer uns 
anfehnlicher, als unverfennbare Wirfung der verdünnten Atmo— 
fphäre, aus welcher die Blätter beftimmt find, Nahrungstheile 
einzufaugen. Uebrigens findet man am Ararat noch Wallnüſſe, 
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Apricofen, Weiden und italienifhe Pappeln bis 6000 Fuß über 
dem Meere und Birken bis 7600 Fuß. 

Die Schneegränze des Ararat iſt, nach des Verf.s Beobach- 
tungen, gegen 13300 P. Fuß über dem Meere, aljo ſehr hoch, 
wozu wohl, nebjt der füdlichen geographifchen, auch die topo= 
graphifche Lage und Umgebung des Berges beytragen mag. 

Die Gaftfreundfchaft diefer Gegenden ift fchon acht orienta- 
liſch. Ueberall fanden fie die beite Aufnahme, die möglich reichite 
Bewirthung, und dafür Geld anzubieten, wurde für Fränfend, 
ja beleidigend gehalten. Diefer Tugend entgegengefegt ift die 
leider eben foin Mode jtehende Sucht zu rauben und zu plündern, 
was befonders die Kurden fehr gut verftehen. Der Verf. erzählt, 
daß diefe Kurden im Jahre 1827 die deutfche Colonie Kathari- 
nenfeld, umweit Tiflis, ohne alle äußere Urſache, in der Nacht 
überfallen und ausgeplündert, und alle Bewohner, die fie nicht 
niedermachten, mit fi genommen hatten, um fich von ihnen 
als von Sclaven bedienen zu lajfen. Unter den legten war auch 
ein alter Mann aus Schwaben. Der Kurde, fein neuer Herr, 
hatte bey diefer Gelegenheit, unter andern Dingen, auch eine 
Zabafsdofe erbeutet, deren Inhalt er aber nicht zu bemügen 
wußte. Der alte Colonift, der gern fchnupfte, wagte es endlich, 
fi von feinem Herrn eine Prife aus diefer Dofe auszubitten. 
Der Kurde war über dad Manöver, das er den Alten machen 
fah, nicht wenig verwundert, und als er bey feinen Weibern 
anfam, war ed eines feiner erjten Gefchäfte, diefes Wunderthier, 
das fich trocenen, beißenden Staub in die Nafe ftopfte, vorzu= 
führen. Er ließ ihn in der Gegenwart der rauen das Erperi- 
ment wiederholen, und diefe unterhielten ſich dabey fo wohl, daß 
fie ihm , nachdem der Worrath in der Dofe ausgegangen war, 
felbft Iabaföblätter zerrieben, und die Dofe füllten, und ih 
überhaupt fehr gut behandelten. 

Nach der Zurüdfunft vom Berge befchäftigte ſich der Verf. 
mit magnetifchen und Pendelbeobachtungen, während Fedorow 
die geogr. Länge und Breite des Berges beftimmte, und in der 
Ebene des nahen Arares eine trigonometrifche Vermeſſung der 
Umgegend unternahm. 

Unter den Bewohnern Georgiens find vorzüglich die Kurden 
merfwürdig. Sie find noch jegt größtentheild Nomaden, und 
baben feit undenflichen Zeiten die Ebenen des alten Mefopota= 
miens, des Euphrats und Tygris bewohnt. Won ihrem Urfprung 
weiß man nichts Gewiſſes. Bon den Türken und Perfern unter 
ſcheiden fie fich durch Gefichts- und Körperbildung fowohl, al& 
auch durch ihren Character. Drouville, der lange unter ihnen 
war, hielt fie für Nachfommen der Beduinen oder für ehemalige 
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Araber. Sie find die gebornen Beinde und Gegner der Chriften, 
und doch leben fie in inniger Verbindung mit den Neftorianern, 
mit welchen fie gleichfam zu Einem Volke verfchmolzen find, ob= 
fchon fie ſelbſt fich zu dem Islam befennen. Beyde haben gleiche 
Tracht und Gewohnheiten, ziehen mit einander in den Krieg, 
und genießen auch die Früchte des Friedens, oder vielmehr ihrer 
gemeinfchaftlichen Näubereyen mit einander. Die Neftorianer 
find eine chriftliche Secte, die. in der erſten Hälfte des fünften 
‚ Zahrhunderts entftand, wo der Patriarch Neftorius in Konftan- 

tinopel, wegen feinen abweichenden Anfichten über einige religiöfe 
Dogmen, auf zwey Synoden der Keberey befchuldigt und abge: 
fest wurde. Seine zahlreichen Anhänger trennten fich darauf 
von der fatholifchen Kirche, und flüchteten fich fammt ihm und 
alten ihren Bifchöfen nach Perfien, wo fie gut aufgenommen 
wurden, und fich bald von da über Negypten, Syrien, Arabien, 
Sndien, die Tatarey und felbit bis China verbreiteten, befonders 
aber in dem alten Chaldia Fuß faßten. Diefe Secte ift daher 
eine der ausgebreitetjten der chriftlichen Religion. Bey ihrem 
Gottesdienfte brauchen fie noch heut zu Tage die alte chaldaifch- 
ſyriſche Sprache, und ihr Ritus ift dem Fatholifchen fehr ähnlich, 
und von dem armenifchen ftarf abweichend. Sie find ohne Nei— 
gung für den Handel, zu dem die Armenier fo viel Talent haben, 
aber dafür tapfere Krieger, während die legten häufig feig find. 
Ihre Weiber find ſchön und arbeitfam; die Sticfereyen derfelben 
find in ganz Kleinafien als die beiten befannt. &ie durchbohren 
fih, um ihren Männern noch mehr zu gefallen, das rechte 
Naſenläppchen, und hängen fich einen großen, bis zum Kinn 
berabhängenden Ring. hinein. Wergebend wurde man fie von 
diefer Mode abzubringen fuchen, ohne welche fie den Anftand zu 
verlegen glauben. Diefe Ringe find öfter fo ſchwer, daß fie. das 
Nafenläppchen zerreißen, wo dann fofort ein neues Loch neben 
dem alten angebracht wird. Ihr Patriarch, den fie Kalıfat 
nennen, übt eine moralifche Gewalt ohne Gränzen über das ganze 
Volk aus. Er wird für unfehlbar, und als unmittelbar der 
Erfte nach Gott angefehen. 

S. 105 und 207 ff. bemüht fich der Verfaffer, aus den vie— 
len Waſſeradern in der Umgegend- des Ararat und aus den gro— 
Ben Felſenblöcken dDiefes Berges, die immer Fleiner, werden, je 
tiefer fie liegen, einen, wie er fagt, »phofifchen Beweis für die 
Richtigkeit der hiftorifchen Nachricht von der Sündfluth abzulei- 
ten, und dadurch zu zeigen, daß eine aus reiner Quelle geflof: 
fene Wahrheit, was auch Zweifelfucht und Unglaube daruber 
fagen mögen, felbft nach Jahrtaufenden noch ans. Licht treten 
kann.« — Als Probe einer tatarifhen Mahlzeit mag Folgendes 
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gelten. Die Tafel, d. h. die runde Steinplatte auf einem niedri- 
gen Geftelle, einem Schämel glei, war außer den dürren 
Brotfuchen noch mit folgenden Speifen befeßt: Gefalzene Lachs: 
forellen; Faltes, gefochtes Schaffleifh in vieredigen, Heinen 
Stücden; hart gefottene Eyer aus den Schalen genommen und 
in Hälften gefchnitten; gefäfte Milch und weißer Käfe nebit 
einigen Arbufen (Waffermelonen). Jedes diefer Gerichte lag auf 
einem befonderen metallenen Teller, und alle diefe Teller ftanden 
auf eirem fehr großen flachen Zeller von verzinntem Kupfer. 
Seder aß num nach Belieben von welcher Schüffel er mochte, und 
nahm fich feine Speifen mit den Fingern, da von anderem Tifch- 
geräthe irgend einer Art, wie fie bey und gebräuchlich find, nichts 
vorhanden war. Dazu fam eine große Kanne goldfarbenen 
Weins, ächter Noah: Wein, der die fröhliche Mahlzeit würzte, 
3 deren Ende jeder mit herzlichem Haͤndedruck von dem andern 
ſchied. 

Rührend und ſehr gut geſchildert iſt das Bild des ehrwürdi- 
gen Archimandriten Warthabed Karapet von dem Kloſter St. 
Jacob am Fuße des Ararat. Solche Erſcheinungen ſind für ein 
wohlorganiſirtes Gemiüth gleich einem ſtaͤrkenden Balſam zu 
Sa ‚ daher wir fie auch unferen Lefern nicht vorenthalten 
dürfen. 

Schon früher, ja gleich bey feinem erften Eintritt in das 
Klofter, machte unfer Verf. die Befanntfchaft diefes edlen Man: 
ned. Wir wollen ihn mit feinen eigenen Worten reden lajfen. — 
Meine erfte Frage bey dem Eintritt in den Hof des Klofterd war 
nach dem geijtlichen Worfteher desfelben. Er ftand vor mir: ein 
ehrwiürdiger Greis, von hoher Geftalt mit verflärten Zügen, 
die durchaus Feine Leidenfchaft, fondern nur tiefe Ruhe und edle 
Nefignation ausdrückten. Ein graue Haupt, mit der fpigigen 
Kapuzinerfappe aus fehwarzem, indifchem ‚Zeuge bededt; ein 
Tanger, grauer Bart; ein Paar große, tiefliegende Augen mit 
einem Blick voll fanftmüthigen Sehnens nach einer höheren, befr 
feren Welt. Sein einfaches Gewand war von blauem Zeuge, im 
der einen Hand hielt er den Rofenfrang und die andere lag über 
der Bruſt. — Nachdem die neu angefommene Gefellfchaft freundlich 
aufgenommen, und derfelben die Wohnung angewiefen war, verfügte 
man fi) in den Hof zurüd, wo das Neifegepäde lag. Der 
Verf. z0g einen Weinfchlauc aus dem Gepäde, um die ermiü- 
dete Gefellfchaft zu erquicken. Der erfte Becher wurde dem Heren 
des Haufes eredenzt, dann nahmen die übrigen. »Eine muntere 
Freude ergoß fich in der Caravane, und unfer ehrwürdiger Wirth 
entzog fich den lauter werdenden Ausbrüchen des Frohſinns der 
Uebrigen nicht; zwar blieb fein ftilles Wefen unverändert, aber 
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eine milde Sreundlichkeit legte fh in die Falten feiner edlen Ge— 
fihtözüge, und ein Ausdruck väterlihen Wohlwollens ſprach 
aus feinem Blick zu unfern Herzen. — Dieß war der Anfang 
ihrer Befanntfchaft. Sehen wir nun aud) dad Ende derfelben. — 
Der Verfaffer hatte feine Arbeiten in der Umgegend geendet, 
und z0g nun von feiner legten Ercurfion wieder dem Klojter 
St. Jacob zu, um dafelbft Abfchied zu nehmen, und die Rück— 
reife in feine Heimat anzutreten. — »Bald befand ich mich wie: 
der im Angefichte des lieben Fleinen Gebäudes, das ich nun bald 
fiie immer verlaffen follte. War es ein ähnliches Gefühl der 
bevorftehenden Trennung, was den Archimandriten Karapet be: 
wog, mir auf dem Wege entgegen zu fommen, oder war es fein 
täglicher Gang zum Gottedader, der ein zufälliges Zufammen: 
treffen von und beyden veranlaßte. Er begegnete mir in einiger 
Entfernung vom Klofter, wandte fih zu mir, und drückte durch) 
feine würdigen und befcheidenen Mienen im orientalifchen Geijte 
fo viel innige Freude des Wiederfehens, fo viel rein menschliches 
Wohlwollen aus, als ein, unter lauter Entbehrungen und 
Drangfalen durch volle drey und neunzig Jahre dem Grabe 
herangewachfener Mann noch zu hegen und zu dußern fähig 
feyn fann. In der That war diefes Grab fchon feit vielen Jah— 
ren ein heiteres Ziel feiner Wünfche. In einem ärmlichen Klo: 
fter, hoch am Abhange des alten Ararat, in völliger Abgefchie- 
denheit von der gebildeten, ja von der ganzen übrigen Welt, 
bloß von zwey Dienftleuten umgeben, die feinen geringen Haus: 
ftand und feine Feine Viehheerde beforgten, hatte der edle Greis 
in Betrachtungen über die Werfe Gottes und die Fügungen des 
Schickfals immerhin noch ein glückliches Leben führen können. 
Aber e8 war ihm nicht einmal gegönnt, ungeachtet feiner Re: 
fignation auf die gewöhnlichen Glücksgüter diefer Erde, frey zu 
bleiben von den empfindlichen Wirfungen ded Eigennuges und 
der Habfucht perfifcher Unterbeamten, die fich nicht entblödeten, 
ihre DVerationen und ihre eigenmächtigen Befteuerungen felbft 
bis zu dem armen Klofter auf der Höhe des Ararat auszudehnen, 
die mühfam erzogene Heerde als eine Räuberbeute abzuführen, 
und den ehrwürdigen Greis fogar mit förperlichen Mißhandlun: 
gen zu betrüben. — Jene allgemeine Ruheſtätte, zu der er fchon 
fo manchen feiner Brüder begleitet hatte, fonnte daher auch ihm, 
im Leben noch, nur ein Ort der Sehnfucht ſeyn. Er durfte 
nicht hoffen, daß nad feinem Tode fidy irgend wer bemühen 
würde, für feine Nuheftätte zu forgen, und fo machte es ihm 
Vergnügen, dieß felbft zu tun. Seit mehreren Jahren arbei- 
tete er daher auf dem fchönen Hügel unweit dem Klofter, auf 
welchem der Friedhof deöfelben Liegt, mit eigenen Händen an 
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feinem eigenen Grabe. Nachdem er, muͤhſelig genug, die Gruft 
ausgegraben hatte, war er befchäftigt, fie auch mit Stei— 
nen auszulegen, und täglich fah ich den guten Alten in feiner ab⸗ 
genügten Kloftertracht, die Kelle und etwas Mörtel in der Hand, 
zufriedenen Herzens hinaufiwandern, um wieder einen Stein zur 
den andern zu fügen. Auch trafich ihn einft auf den zufammen- 
getragenen Steinen fißend eingefchlummert, vielleicht in behagli- 
chem Vorgefühl der Ruhe, nach der er fich fehnte, und die ihn 
bier bald umfangen follte. Noch fehe ich den Anflug von kindli— 
cher Freude in dem veralteten Antlig, ald er mir die Steinplatte 
zeigte, die er fi von einem &teinhauer zurichten, und mit 
einer armenifchen Grabfchrift verfehen ließ, und das war wohl 
die einzige Freude an vergänglihem Gute, wenn man einen 
Grabſtein fo nennen darf, welche der edle Greis in der ganzen 
Zeit unferer Befanntfchaft in feinen Zügen wahrnehmen Tieß.« 

Am 27. und 2Bften October benüßten fie noch die gute Wit- 
terung zur Befteigung des Fleinen Ararat. Die Befchwerden der 
Erpedition waren hier viel geringer, und das Geftein des Ver: 
ges wurde ebenfalld ganz vulfanifchen Urfprungs gefunden. Er 
fand den Gipfel des Fleinen Ararat 12284 P. %. über dem 
Meere, oder 3970 Fuß geringer, ald die Höhe des großen Berges. 
Mas ihm befonders auffiel, war die Menge mohammedanifcher 
Gräber, die er auf dem Gipfel des Fleinen Ararat fand, und von 
denen man ihm auch fchon vorausgefagt hatte. Sie beftanden 
in Kränzen von an einander gelegten, etwa fopfgroßen Steinen, 
die auf der bloßen Erde in Kreifen von meiftens drey Fuß Durch- 
meifer geordnet waren. Nur eins von diefen vielen Gräbern, 
das größte, hatte zwey fchief aufgerichtete Steinplatten von 
2'/, Fuß lang und einen Fuß breit, mit tatarifchen Infchriften, 
die nicht vollftändig entziffert werden Fonnten. Das darauf be— 
findliche Datum ift vom Jahre 650 der türfifchen, alfo von dem 
Sahre 1292 der hriftlichen Zeitrechnung. 

Nach feiner Rückkunft im Klofter St. Jaeob fand der Verf. 
noch einen magnetifchen Felſen nur 900 Fuß von diefem Klofter 
entfernt. Wenn er feine Magnetnadel innerhalb einer Fläche 
von etwa einem Duadratfuß auf einem Steine diefes Felfens hin— 
und herrücdte, fo zeigte fie bald Nord, bald Oft, bald Sud, 
und Tief fo alle Compaßftriche durch. Er hatte aber, da die 
Abreife drängte, nicht mehr Zeit, den intereffanten Gegenftand 
näher zu unterfuchen. 

Wir verlaffen auch hier die Neifenden, die num in größten- 
theils befannten Gegenden wieder der Heimat zuziehen, und 
wenden und zu dem zweyten Theile diefes Werfes, der die zu 
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diefer Neife gehörenden wiffenfhaftlihen Abhandlungen 
enthält, die wir hier kurz anzeigen wollen. | 
| Die erfte diefer zehn Abhandlungen fpricht über ein baro— 
metrifched Nivellement überhaupt. Hier werden zuerft die, wie 
ed fcheint, fehr guten meteorologifchen Inſtrumente befchrieben, 
und dann kömmt die Art :der Beobachtung, die hier näher be- 
fchrieben wird, wobey man allerdings mit viel Umficht zu Werfe 
gegangen ift. Es ift bereitö oben gefagt worden, daß immer 
zwey Beobachter, jeder mit Barometer und Thermometer ver: 
fehen, in beträchtliher Entfernung (von 2 bis 3 d. Meilen) 
von einander zu gleicher Zeit beobachtet haben. Die zur Be: 
rechnung angewendete Sormel ift die von Caplace in der Meca- 
nique celeste. 

Die zweyte Abhandlung betrifft die Bejtimmung des Höhen 
unterfchiedes zwifchen dem ſchwarzen und Faspifchen Meere. 
Man hatte in den neuejten Zeiten als ganz richtig angenommen, 
daß der Wailerfpiegel des Faspifchen Meeres um nahe 300 P. F. 
tiefer liege, als der des fchwarzen Meeres. Nachdem der Verf. 
die Arbeiten feiner Vorgänger befprochen, und einftweilen a priori 
aus dem Laufe der Zlüffe u. dgl. allgemeine Betrachtungen über 
diefen Gegenftand abgezogen hat, geht er nun zu feinen eigenen 
barometrifchen Nivellements längs des Manetſch-Fluſſes über. 
Er fah vorzüglich darauf, daß die beyden correfpondirenden 
Beobachtungen gleichzeitig gemacht, und daß die beyden 
Barometer immer mit einander felbjt verglichen wurden. Die 
vor der Anfunft auf dem Ararat Statt gefundene Nivellirung 
ded Manetfch gab fein genügendes Nefultat, da fie nicht weit 
genug fortgefegt werden fonnte. Aber auf der Nücfreife wurde 
Aſtrachan, am Ausfluffe der Wolga in das faspifche Meer, mit 
Alt: Tfherfasf, am Ausflufe des Don in das ſchwarze 
(eigentlid) in das mit dem ſchwarzen Meere verbundene afowifche), 
durch eine fortlaufende Kette von Barometerhöhen verbunden, 
und dadurch gefunden: daß zwifchen dem fchwarzen und kaspi— 
{hen Meere ein erheblicher Höhenunterfchied nicht Statt habe. 
Sn der That fanden fie aus ihren Barometerbeobachtungen das 
Niveau des fchwarzen Meered nur 37/, P. Fuß tiefer, als das 
des faspifchen. Als Nebenrefultate fand ſich noch der Fall des 
Manetfch ungemein Flein, nur 4 Zoll auf eine. deutfche Meile, 
während der des Dons 3.6 Fuß, und endlich der der Wolga wieder 
nur 0.8 P. F. auf eine Meile beträgt, und mit dem Ichten ftimmt 
auch nahe der Fall des Uralfluffes überein, Webrigens fand fich 
auch bey diefen, wie bey den meilten andern Strömen, daß das 
untere Ende derfelben ein viel fchwächeres Gefälle hat, als die 
oberen, weiter von der Mündung entfernten Theile. 


Das alles wäre nun recht ſchön, wenn nur dad Mittel, 
welches man hier gewählt hat, um den Zweck zu erreichen, etwas 
fiherer wäre. Aber ich fürchte, daß man auch mit den beften 
Barometern und mit der größten Umficht bey den Beobachtungen, 
doch in den meiften Faͤllen nur fehr wenig verläßliche Refultate 
erhalten werde. Warometerbeobachtungen find nämlich, wie 
befannt, fehr gute und bequeme Mittel, um [ehr große Höhen: 
unterfchiede zweyer einander nahe liegender Stationen, alfo 
b B. die Höhe eined bedeutenden Berges über feinem Buße zu 

eftimmen. Aber dad Gefälle eines Fluffes wird fich auf diefe 

Weife nur fchwer mit einiger Genauigfeit finden lajfen. Be— 
zeichnet nämlich H den Unterfchied der Höhen beyder Beobach- 
tungsftationen, und ift b die beobachtete Barometerhöhe an der 
obern und b’ an der untern Station, fo hat man befanntlich, 
wenn man H in Par. Toifen ausdrüdt, und auf die Fleineren 
Correctionen wegen der Temperatur und der Polhöhe, die bier 
außer der Unterfuchung fallen, Feine weitere Rüdfiht nimmt: 


H = 9437 logr- 


Differentürt man diefen Ausdruck, fo erhält man: 


db’ b 
dH = 4098 (7 — 2 


oder da bier b nahe gleich b’ ift, wenn von dem Gefälle eines 
Fluſſes auf die Strede von einigen wenigen Meilen die Rede it, 
dH = (db‘ — db) 

Wenn man nun annimmt, daß die Differenz der Fehler 
in den abgelefenen Barometerhöhen, fie mögen nun ihren Grund 
in der Theilung der Scale, in der Ausdehnung derfelben, in der 
Einwirfung der Temperatur auf die Quft und auf dad Quedfilber 
oder in der Ablefung felbft haben, den zehnten gr einer Linie 
betrage, und dieß wird fehr oft der Fall feyn, befonders wenn 
die Fehler der beyden Beobachter entgegengefegte Zeichen haben, 
wo dann aus der Differenz jener Fehler die Summe derfelben 
wird, fo erhält man den daraus entfpringenden Irrtum im 
Mivellement dH gleich 


au — 39° 
wo b in Linien und dH in Toiſen ausgedrückt wird. Die fol: 


gende Fleine Tafel zeigt diefe Fehler des Nivellements für ver: 
ſchiedene Höhen über dem Meere: 


u 
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Mittlere Barometerhöhe an den Daraus folgender Fehler des 
beyden Stationen. Nivellementd. 
28 Zolle. 7.3 Par. Fuß. 
27 7.6 
a6 7.9 
5 8.2 


Alfo felbft am Ufer des Meered, wo dieBarometerhöhe nahe 
38 Zolle beträgt, ift der zu befürchtende oder fchwer zu vermei- 
dende Fehler fchon über 7 Fuß. Nun gibt ed aber bey unferer 
Reiſe ©. 19 und 28 ff. mehrere Stationenpaare, deren Höhen- 
differenz in allem nur 4, 3, ja fogar nur 2 Fuß beträgt, wäh- 
rend der Sehler, den man dabey nicht Teicht vermeiden kann, 
7 Buß, alfo zwey= und dreymal größer, als diejenige Höhe ift, 
die man durch diefed Verfahren beftimmen will. 
Noch deutlicher vielleicht wird diefer Umftand, wenn man 
nicht fowohl den abfoluten Fehler dH, fondern vielmehr den 


relativen 7 für einzelne Fälle fuht. Iſt nämlich wieder der 


Fehler am Barometer gleich '/,. einer Linie, fo findet man für 
diefen relativen Fehler den Ausdrud 


alfo in der Nähe des Meeres, wo b nahe 28 Zoll beträgt, fol: 
gende Tafel: | 


Höhenunterschied der beyden Stationen. Relativer Fehler des Refultates. 


120 Fuß. 0.06 
60 0.1 
30 | 0.2 
20 0.4 
10 0.7 

5 1.5 
4 1.8 
3 2.4 
2 3.7 
ı 7.3 


Wenn alfo der Höhenunterfchied beyder Stationen bo Fuß 
beträgt, fo geht der relative Fehler der Reſultats auf o.ı diefer 
Höhe, es ift um den zehnten Theil diefer Höhe oder um 6 Fuß 
ungewiß. Wenn diefer Höhenun’ fchied aber nur 10 Fuß be— 
trägt, fo ift das Refultat um o.7ten Theil diefer Größe, 
das heißt um volle 7 Fuß ung Für eine Höhendifferenz der 
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Stationen von 3 Fuß endlich iſt die Ungewißheit 2.4 oder nahe 
2: Mal größer als diejenige Größe felbft, die man auf diefe 
Weife meſſen wollte. 

Der Verfaſſer bringt dann ſeine Gründe für die Wahrſchein⸗ 
lichkeit „daß das ſchwarze und kaspiſche Meer in der Vorzeit nur 
ein einziges gebildet haben. Die jegt zwifchen den beyden Mee: 
ren liegenden Gegenden, von denen der Verf. eben einen großen 
Theil durchreift hat, haben nämlich, wenigſtens nördli vom 
Kaufafus, überall nur eine fehr geringe Höhe über beyden Mee: 
ren, und die höchfte Stelle ift die, welche der Manetfch durch: 
zieht; fo daß alfo auch diefe Stelle die ehemalige Verbindungs- 
linie beyder Meere gewefen ift. Berner findet man bey Neu— 
Zfcherfaff am nordöftlichen Geftade des Faspifchen Meeres ganz 
dasfelbe Geftein und dasfelbe Mufchellager, das ſich aud) auf 
jener ganzen Strede, dem Manetſch entlang, bi6 nahe zum 
nordweitlichen Ufer des ſchwarzen Meeres zeigt; die Salzlager beyder 
Meere ſcheinen ſich auch in gewiſſer Tiefe zwiſchen ihnen hinzu— 
ziehen, wie man aus den vielen großen und kleinen Salzſeen um 
den Manetfch fchliefen muß u. f. 

Weiter finden fich hier noch die Nivellements des Verf. 8 von 
Ziflis bis zum Ararat und über den Kreuzberg in zwey anderen 
Abhandlungen umftändlich angeführt. Um die mittlere Tempe 
ratur ded Bodens zu erforſchen, hat er an vielen Orten die Tem— 
peratur der Quellen mit Fleiß und Umſicht geprüft. Er ſtellte 
dieſe Unterſuchungen immer nur bey dem Austritt der Quelle 
aus dem Boden und mit einem ſehr empfindlichen Thermometer 
mit einer ſehr kleinen Kugel an. Dieſen folgen die magnetiſchen 
und die Pendelbeobachtungen und endlich die trigonometriſchen 
und aſtronomiſchen Meſſungen, die hier nicht ohne Umftändlich- 
Feit näher angeführt werden fönnen, obfchon fie einen fehr fchäg: 
baren Theil des ganzen Werfes bilden, befonderd die Discujfion 
und Berechnung der Pendelbeobachhtungen, die Herr Struve in 
Dorpat vorgenommen, und hier umftändlicy mitgetheilt hat. 
Er fand als Endrefultat für die drey Beobachtungsorte Dorpat, 
Ziflis und Ararat, deren Polhöhe in derfelben Ordnung 58° 22’ 85, 
41° 41“ 45 und 39° 46° a0 it, folgende Zahlen der Schwingun- 
gen des conftanten Pendels im leeren Raume, auf das Ufer des 
Meeres und bey der Temperatur 4 ı6° Centes. 


Du Zahl der Schwingungen 110922.03 
Ziflis 110836.59 
Ararat ı110833.20 


Alles Vorhergehende wird genügen, zu zeigen, daß das 
vorliegende Werk ein fehr fchägbares, und in mehr als einer 
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Beziehung unter den wiſſenſchaftlichen Reiſebeſchreibungen der 
neueren Zeit ausgezeichnet iſt. Einige minder wichtige Dinge 
wird man vielleicht bey einer zweyten Auflage, die das Werk er⸗ 
warten darf, berüdfichtigen. Dahin gehört 3.8. die verfchiedene 
Schreibart der Eigennamen, die bey einem auch in typographis 
fher Rüdfiht lobenswerthen Buche nur defto mehr auffällt. 
&o heißt der eine Mitreifende auf dem Xitelblatte Fedorov, 
während er fchon auf der fünften Seite des Werkes felbft Fedo- 
row gefchrieben wird. Der Kalmüfenfürft heißt S. ı2 Timenjew, 
und fchon auf der nächjtfolgenden Seite 13 wird er in Timenief 
umgetauft. Weberhaupt follte dem zuweilen etwas: fonderbaren 
Hange zur Etymologie der Eigennamen weniger Raum gegeben 
werden. &o wird &.28 behauptet, daß der Name der Stadt 
Ziflis von dem georgifchen Worte Tbili fomme, entweder wegen 
den warmen Mineralquellen der Stadt, oder auch, weil es hier 
wärmer ift, als in der früheren Refidenz der georgifchen Könige, 
in Mzcheta! Eben fo foll nah S. 29 der arabifhe Name der 
Georgier Gürdschi feyn, und daher müſſe dann der ruffifche 
Name Grusia fommen! — Muthmaßungen, die Feine weitere 
Unterftügung haben, als fo entfernte Aehnlichfeiten, find kaum 
der Anführung wertb.— Die Temperaturbeobachtungen der At= 
mofphäre, die man ©. 44 u. f. findet, find viel zu allgemein dar: 
geftellt, da fie nur ein Paar Monate umfaſſen, aus welchen fi) 
doch die mittlere Zahrestemperatur nie mit Gicherheit ableiten 
läßt. Auch die Quellentemperaturen geben wohl lange nicht fo 
verläßliche Nefultate, als man aus dem Vortrage ded Berf.'s 
glauben follte. Ueberhaupt laſſen unfere fämmtlichen meteorolos 
gifchen Inftrumente und Beobachtungsarten wohl noch gar mans 
ches zu wünfchen übrig, und es muß daher auffallen, wenn man 
die auf diefen Wegen gewonnenen Refultate, ald wären fie un 
fehlbar, vortragen hört. Wir haben es oben gewagt, unfere 
Anficht von dem Nivellement der Flüffe durch Barometer einzu: 
fhalten, und wer derfelben Anficht ift, wird ed auffallend finden, 
wenn er 5. B. &.73 lieft, daß man nur noch von Tiflis bis zum 
Meere auf diefelbe Art fortnivelliren dürfe, um die gewünfchte 
Höhe »fo genau zu erhalten, ald e8 nach dem jeßigen Stande der 
Wiſſenſchaft möglich iſt.« Dieß ift auf alle Fälle viel zu viel ges 
fagt, da eben dieſes hier fo hoch gepriefene Verfahren die eigent: 
liche Urfache feyn mag, warum die Refultate für die Höhen des 
Faspifchen und fchwarzen Meeres, die der Verf. hier erhalten 
bat, fo ganz und gar nicht mit jenen fimmen, die er mehrere 
Jahre früher in derfelben Gegend und auf diefelbe Weife gewon: 
nen hat, worüber dann in dem Nachtrage ©. 191 des zweyten 
Bandes umftändlicher gefprochen wird, — Endlich glauben wir 
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noc) bemerfen zu dürfen, daß der größere Theil der gebildeten 
Lefer diefed Werfes von gewiffen, fchwer zu bezeichnenden An- 
Flängen nicht erfreulich ergriffen werden fünne. »Das ift ein 
»Kloſter, war ein Wort, das mich tief bewegte, als ich ed zum 
»erften Male in diefen Steppen hörte. In der That, muß es 
»nicht höchft ergreifend feyn, bier unter dem hohen Himmelsge—⸗ 
»wölbes u.f.w. Ganz eben fo trieb ihn eine innere, aber mädh- 
tige Stimme, den Noahberg, wenn nicht zu befteigen, doc) 
wenigftend auch nur einige Augenblicde anzufchauen. Und als er 
ihn nun endlich angefchaut hatte, da fchaute er auch zugleich die 
deutlichen, unverfennbaren Spuren der Verwültung, welche die 
Sündfluth (vor mehr als fünftaufend Jahren!) dafelbit angerich- 
tet hat, und fogar die Stelle war noch Fenntlich, wo die Arche 
geftanden hat! Und doch wird diefe Darftellung noch durdy die 
Erzählung von der Wailerflafhe, aus der Quelle bey Arguri 
gefüllt, übertroffen, da der Verf. diefer Erzählung feine ganze 
Beyſtimmung zu geben fcheint. Dahin gehört auch die diploma— 
tifch getreue Aufzählung der fonderbaren Alterthümer, die er 
&.90 in der Kirche zu Etfchmiadfin gefunden und bewundert 
hat. Es mag feyn, daß man noch an manchen Orten Gefchmad 
an folchen Dingen findet, aber der größte Theil der Lefer, für 
die ein Werf diefer Art beſtimmt ift, wird ſolchen Sachen nicht 
leicht einen Reiz abgewinnen fönnen. Ein wahrhaft frommes, 
gottergebenes Gemüth bedarf diefer Mittel nicht, um fih zu 
tröften über all die Erbärmlichkeiten, die es hier umgeben, und 
ſich, im Geifte wenigftend, aufzufchwingen in eine höhere, beſ— 
fere Welt, und zu jenen ftillen, befeligenden Genüffen, die ihm 
durch, Dinge diefer Art nur verleidet werden — 
ittrow. 


Art. X. Oeſterreich unter Kaiſer Albrecht II. Von Franz Kurz, 
regulirtem Chorherrn und Pfarrer zu St. Florian. 2 Theile. 
Wien 1835. Verlag von Kupfer und Singer. B, 
Erjter Theil VIII. 334, zweyter Theil 88g ©. 


em Schreiber vorliegender Zeilen gereicht es zu nicht ges 
ringem Vergnügen, fid) über das Werf eines Mannes äußern 
zu können, dem die öfterreichifche Gefchichte vielfache Aufhellung 
verdanft , ohne dejfen gründliche , vielfahe und umfalfende 
Arbeiten e8 feinem von uns möglich wäre, eine Gefchichte Defter: 
reich8 in der älteren Zeit zu fchreiben. 

Der Verfaſſer bat ji) das Ziel gejtedt, die Gefhichte 
Defterreich8 von Albrecht I. bis Marimilian I. zu fchreiben. Er 
bat diefen großen Vorfag mit Beharrlichfeit und Glüd durchge: 
führt. Vor drey und zwanzig Jahren erfchien vom Verfaſſer 
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Oeſterreich unter Kaiſer Friedrich IV. in zwey Bänden; ein 
Werf, in welchem der Verfaſſer gründlichen Forfchungsgeift 
und unbefangene Freymüthigfeit beurfundete. - Es war eine 
Arbeit, gleihfam herausgeriffen aus der Mitte jenes Kreifes, 
den der Verfaſſer zu bearbeiten ſich vorgefegt. Bald begann er 
die Arbeit in chronologifcher Ordnung, und e8 erfchienen im 
Raume von 23 Zahren: Defterreich unter König Ottofar und 
Albrecht. E:in.2 Bänden ; Defterreich unter Kaifer Friedrich dem 
Schönen ; Defterreich unter Herzog Albrecht dem Lahmen; Oeſter⸗ 
reich unter Herzog Rudolph IV., jedes diefer drey Werke in 
einem Bande; Dejterreich unter Herzog Albrecht III., 2 Theile; 
Defterreich unter Herzog Albrecht IV., 2 Theile; und endlich 
das Werk, von welchem: hier'die Rede ift.. Jedes der hier ange: 
führten Werke weift einen Anhang von vielen früher unbefannten 
Urfunden, die der Verfaffer auf eigens defhalb unternommenen 
Reifen in verfchiedenen;, -theils öffentlichen, theils Privatardhiven 
gefammelt hat; er felbft fpricht für die Vegünftigung, die ihm 
in diefer Beziehung geworden, feinen Danf zu wiederholten Malen 
aus, und jeder Geſchichtsfreund muß ihm hier beyftimmen; denn 
um aus dem vielen Neuen, was der Verfalfer zu Tag gefördert 
bat, als Beyfpiel nur eines zu erwähnen, ift die Gefchichte 
Defterreich8 unter Albrecht III., man verzeihe mir den Ausdruck, 
unter den Händen des Verfaſſers entftanden. Wer die dreyzehn 
Bände, in welchen der Verfaifer die Gefchichte Oeſterreichs von 
Albrecht I. bis ausſchließlich Marimilian I. behandelt, mıt Auf: 
merffamfeit Durchgeht, muß geftehen, daß ein Mann, der diefe 
Werfe und fo fihrieb, ald Schriftteller Hinreichendes geleiftet 
habe. | 

Und doch hat der Verfafler noch mehr geleiftet; wir befigen 
von ihm Beytraͤge zur Gefchichte des Landes Defterreich ob der 
Enns in vier ftarfen Bänden ; eine Gefchichte der Landwehre in 
Deiterreich ob der Enns in zwey Bänden; Oeſterreichs Handel 
in älteren Zeiten, und Defterreihs Militärverfaffung in älteren 
Zeiten, jedes in einem Bande, und fomit abermals acht Bände 
gründlicher, unbefangener, höchſt fchägenswerther Arbeiten. 

Der Verfaſſer hat alfo von Jahre 805, wo feine erften 
Benträge zur Gefchichte erfchienen, bis zu dem hier zu befpre- 
chenden. feinem lebten Werke, im einer Zeit von dreyßig Jahren 
ar Bände zu Tage gefördert, und fann jet, am Abende feines 
Lebens, mit freudigem Bewußtfeyn auf das vollbrachte Tage: 
werf zurücdfchauen, er hat fich die Mit» und Nachwelt hoch ver- 
fliihtet; und ich, wie wenig Andere, durch literarifche Be— 
chäftigung in die Lage gefegt, die Werke des Verfaffers in ihrem 
ganzen Umfange zu würdigen und zu benützen, babe das ehrende 
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‚Anfinnen der Redaction, Defterreich unter. Kaifer Albrecht: II. zu 
befprechen, mit um.fo größerem Vergnügen ergriffen, weil es 
mir Gelegenheit darbot, meinen Danf für den Nuten, den ich 
aus den genannten Werfen gefchöpft, und meine Achtung für 
den Verfaſſer derfelben auszufprechen, und. ich bin gewiß, daß 
feine gewichtige Stimme des In- oder Auslandes meine Aeuße⸗ 
gungen: der Ueberſchaͤtzung zeihen wird. J 

Auf das jüngſte Werk des Verfaſſers: Oeſterreich unter 
Kaiſer Albrecht II., übergehend, glaube ich den Werth desſelben 
am beſten darzuthun, wenn ich in Kürze den Inhalt desſelben 
erzaͤhle; es läßt ſich hieraus am beſten Plan und Arbeit des 
Verfaſſers uͤberſehen und würdigen. 

Der Verfaſſer beginnt die Gefchichte mit. einem gedrängten 
Meberblid der mißlichen Lage Oeſterreichs bey dem Tode Al: 
brecht IV., als der Zeit, in welcher feine Gefchichte beginnt. 
Ich theile die Stelle mit, weil fie in Einem Styl und Auffaffungs: 
weife barthut: »Bey dem Tode H. Albrechts IV., der, 27 Jahre 
alt, am 14. Sept. 1404 geftorben ift, befand fich Oefterreich in 
einer fehr bedenflichen Lage. R. Sigmund und feine Bundesge⸗ 
noflen, die Defterreicher, hatten Mähren und Böhmen mit einem 
zahlreichen Kriegsheere angefallen, untermahmen einem. übel be: 
rechneten Seldzug, belagerten vergebens die Stadt Znaym, und 
ſahen fid) genöthigt, mit großem Verluſt das. feindliche Land zu 
zäumen, und rubmlos nach Haufe zurüd zu fehren. Won der 
Seite Böhmens und Mährens ftand unfer Vaterland feindlichen 
Einfällen offen. Zum Schutze deöfelben war fein Kriegäheer 
vorhanden, denn unglüdliche Gefechte und. Seuchen hatten den 
größten Theil der Truppen aufgerieben: die Ueberbleibfel, die 
dem Verderben entgangen find, haben fich muthlos zerftreut, um 
den fiegenden Feinden ‘zu entfommen. Der Tod des Landesfür- 
ften, den man ganz entfräftet und feinem ‚Ende nahe in einer 
Sänfte von Znaym nad) Defterreich gebracht hatte, fteigerte den 
Uebelftand noch mehr, und vergrößerte die Verwirrung und Ver: 
zagtheit des Volfed. Bey wem follte.e8 Huülfe fuchen, von wen 
Rettung erwarten? Der einzige Sohn und Erbe des verfiorbenen 
Herzogs Albrecht V. war ein fiebemyähriger Knabe. Won feinen 
Vettern, den Herzogen Wilhelm, Leopold, Ernft und Friedrich, 
mußte man, nad früheren Erfahrungen, befürchten, daß fie 
aus Herrfchfucht und Habfucht den Frieden im Negentenhaufe 
flören, Parteyen aufregen und einen Bürgerkrieg anfa 
fönnten. | 

Die Furcht vor einer unglüdlihen Zukunft wurde dur) 
außerordentliche Elementarunfälle noch mehr vergrößert. Wäh- 
send ded Sommers 1404 ergoß fid) der Regen beynahe ununter⸗ 
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brochen in Strömen, und verdarb die Ernte. Die Kornfrüchte 
gelangten nicht zur Reife, und ein großer Theil derfelben verdarb 
ſchon abgefchnitten auf den Feldern In Ebenen, die nahe an 
großen oder Fleinen. Slüffen lagen, wurden weite Streden von 
Kornfeldern mit Schlamm und Steinen bededt; an eine Ernte 
war gar nicht. zu denken. Die nächite Folge davon war eine 
drücende Theurung der Lebensmittel, zu der fich bald Kranfhei- 
ten mancher Art gefellten. Im folgenden Jahre wurde unfer 
Vaterland von einer fchredlichen Hungersnoth und Seuche ver: 
beert. Die ärmeren Elajjen verfauften, um ihr Leben zu friſten, 
die wenige Habe, die fie befaßen, und als diejed legte Mittel 
nicht mehr auslangte, ftarben die elenden Ausgemergelten aus 
Mangel einer erquickenden Nahrung; Andere machten aus Ver: 
zweiflung ald Selbjtmörder ihrem Leben ein Ende.« 

Der leichtfinnige Kaifer Sigmund war des jungen Albrecht 
einzige Stüge; der font wanfelmüthige Fürſt hielt das Wort 
treu, das er dem fterbenden Herzog von Oeſterreich, Albrecht IV., 
gegeben, bey dem Sohne VBaterjtelle zu vertreten. 

Durch drey Kapitel fehildert: der Verfaſſer die Unruhen in 
Defterreich, den Streit der beyden Herzoge Ernſt und Leopold 
um die Vormundſchaft über Albrecht, wobey aber feiner der bey- 
den Fürſten das. Wohl des Mündels beabfichtigt, fondern jeder 
nur DVergrößerungsfucht und KHabgier zu befriedigen ſtrebt. 
Oeſterreichs Zuftand, im Innern zerriffen, nad) außen mähri— 
fhen und ungrifchen Räubern preis gegeben, die Zudenverfol: 
gung, die Hinrichtung ded Wiener Bürgermeifterd Vorlauf und 
feiner Anhänger, die elende Kriegsfunft des Bifchofs Bertold 
von Frepfingen, der trogige Geiſt der Landftände find mit einfas 
chen, aber Fräftigen Zügen dargeftellt. Das dritte Hauptſtück 
endet mit der VBefreyung Albrechts aus der Veſte Starhemberg 
und den Händen feiner Ohme durch Reimprecht von Walfee. 

Keimprecht von Walfee, der fhönfte Charafter jener Zeit, 
it vom Verfaſſer mit gerechter Vorliebe im Verlauf des ganzen 
Werfes behandelt. Der Geift des Lefers verweilt mit Vergnügen 
bey den Handlungen eines Mannes, der in jener (mäbliden 
Zeit der Gewalt und des Truged, feiner Pflicht treu, Gut und 
Leben für feinen Herrn freudig in die Schanze ſchlug. 

Das vierte und fünfte Kapitel umfaßt den Zeitraum von 
da an, wie Albrecht als ſelbſtſtaͤndig regierend auftritt, bis zum 
Schluß des Konſtanzer Conciliums. Schon in den erſten Haupt: 
ſtücken erwähnt der Verfaſſer der Kirchenſpaltung, in fofern fie 
ihm zur Verftändlichfeit des Ganzen nöthig fcheint. Ausführ: 
licher. befpricht nun der Verfaffer am Schluß des erften Bandes 
die Kirchenverfammlung von Konjtanz; aus doppelter Urfache: 
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erſtens wegen dem Streit, in welchen Herzog Friedrich von Tyrol 
mit dem Kaiſer und der Kirchenverſammlung gerieth; zweytens 
wegen dem Schickſal des Johann Huß, aus deſſen Scheiterhau— 
fen die weithin verheerende Flamme des Huſſitenkrieges aufloderte. 
Der Streit Herzog Friedrichs ift für die Gefchichte Oeſterreichs 
höchſt merfwürdig, denn das Haus Habsburg war nahe daran, 
das fcehöne Tyrol zu verlieren. Daß Herzog Ernft durch rafches 
und fräftiges Einjchreiten das Land feiner Familie erhielt, mag 
ihm bey dem Lefer Verzeihung erwirfen für den Zwielpalt in. der 
Samilie, die Unruhen im Lande, die er fein ganzes fonftiges 
Leben über erregt und genährt: Was der Verfaſſer hie und da 
über die Kirchenfpaltung, insbefondere aber ausführlicher von 
der Konftanzer Kirchenverfammlung und Johann Huß fagt, ift 
unbefangen und freymüthig, und fann Fatholifchen, befonders 
aber proteftantifchen Schriftjtellern zum Muſter dienen, wie der 
Gefchichtfchreiber die Fehler feiner Glaubensgenoſſen darzuftellen 
und zu beurtheilen habe. Im Anfang des zweyten Bandes be= 
gegnen dem Lefer drey bedeutfame Ereigniffe. Albrechts Erfennt- 
lichfeit für die Dienfte, die ihm Neimprecht von Walſee geleijtet, 
ehrt den Fürſten; aber für die Gefchichte wichtig find zwey Be— 
gebenheiten; die Vermahlung Albrecht mit Elifabetb, Kaifer 
Sigmunds einziger Tochter, brachte in der Folge die Kronen von 
Ungern und Böhmen zum erften Male an das Haus Habsburg ; 
das zweyte wichtige Ereigniß ift die Abtretung Mährens an Her=- 
zog Albrecht, welche Kaifer Sigmund vollzog. 

Den größten Theil des zwenten Bandes, durch vier Haupt: 
ftüde, füllen die Feldzüge Albrechts gegen die Hufliten, die Ein- 
fälle der Letzteren nach Defterreichh und der Gang des KHufliten- 
frieges überhaupt, in fofern derfelbe zum Verftändniß des Ganz 
zen nothwendig iſt. Bey den fparfamen, nicht immer Flaren, 
in der Zeitrechnung verworrenen Angaben über den Huflitenfrieg 
in Bezug auf Defterreich muß man dem Verfaſſer Danf willen 
für die Mühe, die er fich gegeben, Licht und Ordnung in das 
Ganze zu bringen. Intereſſant find die Daten über den unge— 
heuren Koftenaufiwand, welchen die Söldner in jener Zeit verur= 
fachten. Die Ausgaben Albrechtd zur Vertheidigung Mährens 
waren fo groß, daß man, nach der Meinung der damaligen Zeit, 
um dasdfelbe Geld ganz Mähren hätte Faufen fönnen. 

Während des Huflitenfrieges hatten: noch Streitigfeiten 
zwifchen Herzog Albrecht und Herzog Ernft Statt, die nur der 
Tod des Lebteren löſte. Die Zudenverfolgung,. eine Albrecht 
nicht zum Ruhm gereichende Handlung, ift gut und fräftig erzählt. 
Eben fo der Hergang ded Basler Conciliums, deflen Streit: mit 
Papft Eugen und die Verhandlungen mit den Hufliten. Das 
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neunte Kapitel ſchließt mit dem Tode Kaifer Sigmunds und der. 

Gefangennehmung der Kaiferin Barbara. n. 
Das zehnte und Iegte Kapitel enthält: Albrechts furze Regie: 
rung ald römifcher Kaifer und König von Ungern und Böhmen. 
Wie ich den Anfang des Werfes wörtlich tritgetheilt, möge bier 
eben fo der Schluß des Werkes: ftehen ; es iſt ein’ Rückblick auf 
das ganze Leben Albrechts: »Dem Kaifer Albrecht, war ein: un: 
glückliches Loos befchieden. - Während: feiner: Kindesjahre ftritten 
fich in feinem Erblande die Vettern um die Vormundſchaft, und 
ftürzten Defterreich in ein fürchterliches: Verderben. Als ‚er die 
Regierung des Herzogthums angetreten hatte, wurde er in mans 
cherley Fehden mit den benachbarten Fürſten und ihrem raubfüch- 
tigen Adel verwicelt; dann folgte der. fchrefliche Huſſitenkrieg. 
Ohne Kriegslärm verfloß beynahe fein Jahr, - Die Unruhe, ſtieg 
noch höher, als er drey Kronen auf feinem Haupte vereinigt 
hatte; Im deutfchen Reiche hat man fich nach ihm: gefehnt , aber 
feine Vorfchläge zur Herftellung der Ruhe und Ordnung, welde 
Schlick befannt machte, nicht angenommen. In Böhmen fchwan: 
gen Hufliten und Utraquiften Die Fahne des Aufruhrs, und rie: 
fen aus Polen einen andern König herbey. Das Königreich Unz 
gern wollte er gegen den Andrang einer. zahlreichen türfifchen 
Armee vertheidigen, aber nur Wenige begleiteten ihn- auf, dem 
Zug, und felbft von diefen haben einige treulos dad Lager ver: 
laſſen, worauf fich die ohnehin fleine ungriſche Armee. gänzlich 
auflöfte. Tief gefränft, ruhmlos und todtfranf wollte Albrecht 
in fein getreues Defterreich zurückkehren, um fich dort zu erholen; 
aber der Tod ereilte ihn auf dem Wege, und machte feinen-Leiden 
ein Ende. Fürwahr ein unglücklicher Fürſt, ‚der verdient. hätte,, 
in-einer mehr gebildeten Zeit zu Teben ;yer waͤre dann gewiß der 
Vater und Wohlthäter feiner Unterthanen, geworden.“ 
»Er bat zwey Töchter hinterlaffen:. Anna und, Elifabeth; 
der Sohn Ladislaus wurde erft nach des Vaters Tode am 22. Fe⸗ 
bruar 1440 geboren. . ‘Er folgte Albrechten nach vielen Stürmen. 
in:der Regierung nach, unterlag; aber noch als Jüngling dem 
— , den. ihm umverföpnliche Parteymaͤnner geſchworen 
aden.a 0. J HL AR Ce BE Buee wg 
:« Die Beylagen ; bey dem erften fowohl als bey. dem zweyten 
Bande, fo wie der Anhang zu den Beylagen, Urkunden der 
Städte Krems und Stein enthaltend, find dem Gefchichtöforfcher, 
bochwillfommene Zugaben. a Be 
| Johann Graf Mailath. | 
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Art. XI. ANEKAOTA. Anecdota Gracca e cödicibus regiis deseri- 
sit annotatione illustravit: F. Fr. Boissonade. Vol, IV. 
arisjis. 1832. Enthält nebit einigen Zugaben: Joannis 

Sabaei Hist, Barlaami et Joasaph. 
Bweyter Artikel. 


Mir haben im erften Artifel unfern Joannes bid zu dem 
Punkte begleitet, wo Soafaph nach empfangenem lnterrichte 
durch die h. Taufe im die chriftliche Kirche aufgenommen wird. 
Bis dahin war alles ohne Kampf und ohne Widerftand feinen 
ruhigen Weg gegangen, freylich aber war auch die ganze Sache 
noch für Joaſaphs Umgebung, ja für deifen Vater, einen erbit= 
terten Feind der Chriften, ein tiefes Geheimniß, und es war zu 
erwarten, daß der alte Abener den Uebertritt feined Sohnes zu 
der verhaßten neuen Lehre nicht gleichgiltig mit anfehen würde. 
Zuerft fchöpfte des Prinzen Oberfthofmeifter, Zardan, aus Bar: 
laams häufigem Aus- und Eingehen Verdacht; nach einem ver- 
geblichen Verſuche Zoafaphs, den Zardan felbit zu befehren, 
blieb legterem nichts-übrig, ald dem Könige den Stand der 
Dinge zu enthüllen, und nun erfolgt der erſte Kampf. Da aber 
die Entwiclung der Erzählung, als folcher, außer meinem Plane 
liegt, fo muß dad Nachleſen der Gefchichte dem Liebhaber über— 
Taifen bleiben ; wir wenden und wieder zur Betrachtung des Tex— 
teö, und fahren bey ©. ı79 fort, die merfwürdigften Abweichun= 
gen der Wiener Handfchriften, nach den früher fchon angegebenen 
Beziehungen, in Auswahl mitzutheilen. 

&.179, 2 v.u. ſtimmen ‘zwar die übrigen Wiener Hdſſ.en 
mit der Vulgata überein in der Konftruftion von ausar; doch 
fcheint die richtige Ledart von dem einzigen: CH aufbewahrt zu 
ſeyn: raüsar rouro (IXXI, LIV rovrou) xposonAcw; die 
überwiegende Zahl der Codd., welche zposonAeiv geben, braucht 
und nicht zu beſtimmen, da es hinlänglich befannt ift, mit wel- 
cher verwunderungswürdigen KHartnädigfeit oft ganze Reihen 
von Handfchriften eine augenfcheinlich falfche Lesart behaupten, 
wie 3. B. einige Zeilen weiter alle Wr. Hdſſ., abermals mit 
Ausnahme des einzigen CII, die vollig falfche Lesart ueurraios 
haben. — S. 180, ı wird röv rzarepa sov mit Recht von allen 
Wrn. geſtützt; nur LIV tritt dem Paris..A. bey.— ©. 180, ı2 
ftimmen von den Wr. Hdſſ. XXI, LIV, XII mit der Vulgata 
in der Lesart Eupvrevsj nov 75 zapdia; LXXI hat 75 Yoyi; 
CH r5 dtavoia; es wechfeln alfo fonderbar genug die Handſchrif⸗ 
ten unter den drey Wörtern, welche in der gleich folgenden Rede 
Barlaams nach uf. 10, 27 vorfommen, nur daß auch hier die 
Eodd. in der Anführung derfelben von einander abweichen, indem 
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die eine dieß, die andere jenes Glied wegläßt, — S, ıBı, 11 hat 
LIV die fhöne Variante r7v Endefoneunv T. ab. 7. ovp. BasıAeiar. 
— ©. 181, 6 v. u. muß man gewiß, auch ohne Handſchriften, 
rpoxaAzsauevos fehreiben. Zardan hatte nämlich hinter. einem 
Vorhange den ganzen Vortrag mit angehört ;' nach. Barlaams 
Entfernung rief ihn nun Joaſaph hervor. — S. ı82, 3, v.u. cuH 
ayasov Epyov —2 — ©&.183, 9. Der Ausdrüd Ep Ödarwv 
Greipeıw oder eis Vöwp areipeıw gehört aber nicht zu den unge: 
wöhnlichen fprihwörtlichen Redensarten ; nur:dürfte er nicht mit 
Boiſſonade unter die proverbia de impossibilibus gerechnet wer⸗ 
den ; er bedeutet etwas Vergebliches, aber nicht etwas linmög: 
liches. — S. 183, 4 v. u. ie die Lesart aller Wr. ovx vis naxpav 
aufzunehmen. — ©. ı84, 5 ift roü vor xaralızeiv mit allen 
Wiener und Parif. Eod. zu ftreichen ; im Folgenden ftimmt CH 
mit der Wulgata; LXXI xaradızeiv ME 0UTWs Ti) xöopov parauo- 
zyrı; XII xaradızeiv ne oVr0 xal Ti OU x00u0V par. Guvavarpe- 
9809a1 ; LIV wohl am richtigften naradıreiv pe ourw (diefed von 
zweyter Hand) 77 roü xosuov naraioryrı Erı (von zweyter Hand; 
vermuthlich wurde ed vom Ende des vorhergehenden Wortes ab: 
forbirt) Suvavasp£gesdaı. — 8.184, nı bietet LXXI bie ſchö⸗ 
nere Lesart: “ai 70 609 Timov mposwrov Evonrpizeiv ne xavrore. 
— S. 184, 2 v. u, hätte Boiffonade ohne Bedenken die Worte 
devripas inernpias apyn ald Gloſſem ftreichen Fönnen, indem fie 
ſich faft —— als ſolches zu erkennen geben; auch fehlen 
ie, außer Paris. C ‚ in Vind. XII, LXXI, CIL — &.185,2.XH. 
arıpiav ftatt a9vniay; in der folgenden Zeile muß, mit allen 
Wrn., vor rpayd der unentbehrliche Artifel eingefhoben werden. 
8.185, 15. Die Verwechslung von rpuyıvos und rpiywos 

ift fehr gewöhnlich, und wir haben oben ſchon ein Beyſpiel ge: 
habt; an unferer Stelle hat Boiffonade rpiyıwa faxy; alle Wr. 
dagegen haben rpuyıva, weldyes aud ohne Zweifel die richtige 
Lesart ift, da der in Ueppigkeit erzogene Konigsſohn in ſeiner 
Garderobe gewiß feine haͤrenen Kleider hatte; zpuyıva zai zalara 
aber liegen fich wohl finden. — ©. 185,5 v. u, hat die Bulgata, 
vermuthlich nach einer Pariſer Sandſchrift Tervov yAuxirarov, 
o dıa oü evayyeAiov &ydvunda ; alle Wr. fliimmen dagegen in 0v 
dia 7. evayy. &5. überein, und unbedenklich ift diefe Lesart in den 
Zert aufzunehmen, da nichts gewöhnlicher ift, als diefe Fügung. 
©. ı86, B geben XXI und’LAV aei ftatt wort, eine ſonder⸗ 
bare Abtveihung ‚ die nur vertheidigt werden fann, wenn man 
aeı zum vorhergehenden 'xoAaZovros zieht. Bey diefer Stelle 
wirft Boiffonade die Frage auf, wer wohl der erfte Urheber ‚der 
Meinung: vom: Lichtlofen Feuer: der —— möge. 
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Manchem wird ed unbekannt ſeyn, daß ein Swinden ein eigenes 
Werk über dieſen höchſt anziehenden Gegenſtand (de inferni ignis 
natura) geſchrieben hat, von dem ich jedoch nicht angeben kann, 
ob darin alle mögliche Bedenklichkeiten gehoben ſind. Die erſte 
Veranlaſſung zur Lehre eines lichtloſen Feuers iſt indeß ohne 
Zweifel in den bildlichen Ausdrücken der heil. Schrift zu N Fangen 
von »ewigem Feuer« umd »äußerfter Zinfterniß.a— ©. ı86, 10 
XXI und Cu zaptyönevos ftatt xapızonevos , diefelben gleich 
darauf avapyos. ſtatt ã anaxos. S. 187, 5XXI, LIV üröriva deäyo 
(röv LIV) rowurov royueva zai oönyov yaoippv; — LIV von 
zweyter Hand ſchiebt nach ödn yon noch poxixnᷓs s oypias yeroopaı 
ein. ⸗ S.187, 10 ſtimmen zwar alle Wr. Hdff.en, mit Aus: 
nahme des CII, mit der Vulgata in der Lesart dperaAwros über- 
ein ;: ‚aber was fol diefed Wort bedeuten? etwa auf dem Berge 
gefangen ? und was gäbe diefes für einen Sinn? CII hat dopva- 
-Awrov (I. dopiaAwror), und ich trage fein Bedenken, diefes auf- 
zunehmen; denn wenn auch in Beziehung auf das Folgende 
dad Bild von einem:im Gebirge. verirrten Schafe paſſender wäre, 
fo ſtimmt doch dopıaAwrov mit dem VBorbergebenden wor 
pöv 5oörov (LXXIfügt.arareciva hinzu) beffer zufammen; ber: 
haupt aber ift ja befannt, mit welcher Unftätigfeit diefe Klaſſe 
von Schriftftelleern von einem Bilde zum andern überfpringt; 
und gerade :unfere Stelle kann auch fonjt als Mujterbeyfpiel da- 
für dienen. — S. 167, ı3 XXI, LXXI rüs xaxias roü. Saya- 
+00; die Vulgata verdient den Vorzug. — ©. ‚187, ‚8 v. u. 
iſt mit allen Wr. Hdſſ. en zu ſchreiben: xai_ 76 rjs Enjs avx. 
Üsäpnpa. 
&.187, 4 v. u. hat die Wulgata € Exnorrwy; alle Wr., mit 
Ausnahme von LXXI, Eyaoxrov ; fo wie umgekehrt S. 185, 22 
die Bulgata Eyroyı hat, während alle Wr. Enno yes, (XII &209w) 
geben ; eben ſo S. 226, 4 v. u., wo die Vulgata exxörreis hat 
Aexzorrem iſt Drudfehler) ; fo auch die Wr., mit Ausnahme von 
XI, LIV, welche &yxorrem geben; die häufige Verwechslung 
diefer beyden Wörter braucht faum mit Beweiſen belegt: zu wer- 
den; mir fcheint an beyden Stellen die Lesart Eyx- den Vorzug 
zu verdienen. — ©.188, ı3 iſt mit den Wen. XXI, LIV,LXXI 
zu fohreiben eis Svsia» sov; XI und. CIT laffen sov weg; feiner 
hat soı.— Einige Zeilen weiter wird-die Vulgata xai hös,aurfv 
Kapxoyopijsar Kaprov dixarosunys von feiner der ‚Wiener Hoff. en 
unterſtützt; XXI, CH, LIV erſter Hand haben vr RA, LXXI 
und LIV zweyter Hand auro,. welches ich billige ; der Dativ be: 
darf: keiner: Rechtfertigung ,ı und Dad männliche Geflecht, ob- 
gleich grammarifch 34799, ayuedog gehörig, wird. Niamanden 
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auffallen. — '&: 189, 6 flreiche man xai vor EReyer;; ‚ed fehlt‘ im 
allen Wr. Hdſſ. en. — S. 189, 7 fehreibe man mit LXXI xpos- 
ayes.— ©.189, ı7 fcheinen die Worte ru» zornpa» ein. Slof: 
fem zu rjs Sapxos; wirflich fehlen fie. auch in XXI und’ LIV er- 
fer Hand. OcAypa rjs sapxos bildet recht gut den Gegenſatz zu 
70.60v (9eo0) Seknypa, und bedarf. feines weiteren Zufages. — 
S. 169, v. u. geben zwar die Handſchriften SAovvxroıs; rich: 
tiger aber fhreibt man wohl oAovurriors, obgleich. beyde Wörter 
der ‚guten Gräcität fremd zu ſeyn fcheinen. — ©. 1905. 8: 139: 
findet fi in CH folgende bedeutende. Abweichung: Hpnepas ner! 
yap woAlaxıs RepIxoRTönevos: ex rys 7008 Suporro. ana —— 
Alas· 209 ore xxtl en Ts ro BasıAews. apös auröv ẽxidnniae 
* nvroVreis Exeivon heraxAjser xai el 70070 Eyevero.n nur —XR 
rᷓ⸗ jupas averxAjpov -vrepsymara.ı, ch, finde indeß hierin 
nichts, ald die Hand eines Abfchreibers, welchem: der freylich 
ziemlich deutliche Sinn nicht deutlich genug war, und welcher, 
deßhalb nachbeſſern wollte, leider aber mit unglücklichem Erfolge: 
—S.i190, 12 di u. hat Boiſſonade die Form oͤyeias geſeht; 
num läßt ſich nicht leugnen, daß bey den Neuern dieſe Form wirk: 
lich in Gebrauch war ; eben fo. gewiß iſt aber auch, "daß dieſes 
Wortiüberhaupt:in den Handichriften unſaglich oft falſch ge⸗ 
ſchrieben wird, ſo daß ſie auch bey den Schriftſtellern der guter 
Periode weit öfter. oͤreia geben als Öyiera. Ich rechne dieſes 
Wort zu denen, welche ein aͤußeres Kennzeichen abgeben für die. 
geößere oder geringere Sorgfalt einer Handſchrift. Uebrigens 
at an unſerer Stelle CH öyeiasz XII Vyias; IIV und-LXXL 
ehe Gleich darauf ſtimmen XL, XXL, LIV mit der Vul⸗ 
gata XXIL hat iarpoö⸗ aurc exmenrer; CU iarpor: eEanireıle 
doxıuwraroy,. alle, außer LIV, geben dann. xai dıa pnovridesil 
und alle gleich darauf, wohl richtig, ourw (euros) x yapıöpepds x 
und ErıpeAtös, aurov (LIV. v. zweyter Hand.) ‚txssaäparo. — 
©: 190, 2 fg. Cll: 'adpıov EAsvsopai Yysı xal Jewmpjcw se- zai 
rä rs drisup, saans (LIV criter Hand SUmans ; } LXXI za ran 
Syupasavı. „ appwsiay) 01 "drayvıaser (XXL Eriypeänu) app“ 
siass— ©&.192,,4 haben alle Wr., mit Ausnahme: won. ILXXI, 
richtiger zepBaÄonevos; LXXI zepıdaAAouevos: Emyro); Das 
von Glk:nad) ERtaiunge avrı eingeſchebene mann iſt 
überflüſſig. 
Seriqu, MM — * man nach dem Vorgange aller Br. 
Hdſſ. en appasıcr ; die Form appwreia ſcheint überhaupt der grie 
hiſchen Sprache fremd zu fegn. - — S. —W 6 p. u. LXXI de 
dv zj.wepi(GAL,;rpos) 70v vıon gov, arpapeig Duldnmee ;. Ep. —ı 
Sa 192,.9.:mÖchse idy-die ‚Form yayaweı, ohne, Augment, nicht 
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aufnehmen zumal da ‚Paris. C. und alle Wr. Hdſſ. en das ges 
wöhnliche &yeyoveı bietet. Statt oros hat XII SAws; LIV ö 
Adyos, deren feines die Wulgata verdrängen wird. — S. 192,4 
9. Der: cu faßt dieſes als Worte des Königs, und lieſt ſo: 
—R yap xal ‚mpörepov, pueiv 6 Basıleds, rä mepi roü Bap- 
Aaayı zal axporarns daxnsews adrod. Freylich fteht diefes in kei⸗ 
‚ nem gehörigen Zufammenhange mit dem Folgenden, welches 
jedenfalls Bortgang der Erzählung ift. Es geht aber aus diefer 
veränderten Faſſung hervor, daß der Abfchreiber an der gewöhn⸗ 
lichen Form Anftoß nahm , und es läßt ſich nicht in Abrede ſtel⸗ 
len, daß die Worte von axyxoeı bis asxyoews avroü, an die: 
fem Plase ftörend find. Weit paſſender würde man ſie pa⸗ 
renthetiſch zwiſchen BaszAei und xAovw einſchieben; doch möchte 
ich ohne Handfchriften feine Aenderung vornehmen. — &. 192, 12 
hat Feine der Wiener Hdif.'en asrpoXoyias , fondern fie ftimmen 
alle überein in arpodoyıxijs reyuns, welches alfo bey der überwie⸗ 
genden Auctorität aufzunehmen iſt. — ©.192,9 v. u. leſen wir: 
— —— yap ypiv krı 7ö nerarntseiv aurov,. Meraxsceiv 
findet ſich in Feiner unferer Handfchriften; nur XII hat neraxe- 
ser, in welchem ich indeß nichts anders ſehe, als die ſchoͤne 
Ledart der übrigen Wr. nerareiseıv ; ſtatt aviAmsovy hat LXXI 
aveazısaz Erı fehlt in CH. — XII, LIV geben beifer eiser:, 
LXXI irı. — Gleich darauf möchte ich, auch ohne Handfchriften, 
Faovjoeosai und suv9jsessa: lefen.— S. 193, 4 hat CH ftatt 
werAavnueva die fehr zu beachtende Lesart rerkasuiva; dann 
alle Wr., mit Ausnahme von XXI, Yasswv, — &.193, B hat 
cu apsoßüryv vayuıp xaAousevov; XXV, LIV die Bulgata 
rpesfurnv povepnpirnv vay. xaa. die richtige Lesart; XII verdors 
ben povepnunrnv; der Schreiber von LXXI fcheint das freylich 
nicht Flajfifhe Wort novepnuirns nicht gefannt zu haben, und 
gibt nun die, wenn auch nicht richtige, doch recht hübfche Lesart 
apeoßürepov nov pnuirmv. S. 195, 16 alle Wr., mit Ausnahme 
von XXI, das richtigere Yavairar.— S. 154, 3 v. u. haben alle 
Wr. mit dem Paris. A. die einfache Form ödevsas, während zwey 
Zeilen weiter.oben alle, mit Ausnahme von XII, in dıaßeßarwsa- 
pevov übereinftimmen. Dergleichen Abweichungen fi find in den 
Handfihriften fo häufig, daß ich bey den meiften Fällen ſchwei⸗ 
gend vorübergehe, und ihrer überhaupt kaum erwähnen würde, 
wenn nicht Boiſſonade mit wahrhaft ermüdender Freygebigkeit 
gerade die; Fälle hervorgehoben hätte, wo eine KHandfchrift das 
einfache Wort ftatt des zufammengefegten, oder umgefehrt ‚ gibt, 
um daran andere, wenn auch noch fo ungehörige Beyſpiele aus 
andern Schriftftellern zu -Ffmipfen, eine Methode, wodurch der 
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fo gelehrte und in den Handfchriften fo außerordentlich belefene 
‚Herausgeber die Frucht feiner Mittheilungen großentheils felbft 
geritört hat, da nicht Teicht jemand diefe zerworfenen und nur 
zufällig hingeftreuten Bemerfungen und Auszüge zufammenftellen, 
und. erft dadurch brauchbar machen wird. — ©. 194, 1 0.0. 
bittige, ich die Lesart aller Wr. pera Toü 60V auro oyAov. — 
S. 195, 5. CII 9Sasavres zepıexunAwsay adrous, wird die Vul- 
gata nicht verdrängen; wenn aber dann Zeile 8 Boilfonade aus 
'C. onpavdpa anführt ftatt oynavrpa, fo iſt dieſes ohne Zweifel 
einer von den Fällen, »ubi versu opus erat, qui columna in 
annotatione brevior vieinae adaequaretur nec eJaudicaret,« 
und gewiß würde man diefe Variante um fo weniger vermißt 
haben, da onmavdpı überhaupt Fein Wort ift.— Billigun ver⸗ 
dient in der folgenden Zeile die Lesart aller Wr. Hdif.en: epmyi- 
xös aoujsens— ©.195, 13. Auch hier haben alle Wr. zpuyi- 
vyv ftatt des von Boiſſonade aufgenommenen rpiyivgv, und wenn 
irgendwo, fo muß hier zpugivyv aufgenommen werden, da doch 
wohl die Aöfefe der frommen Einfiedler ſchwerlich fo weit ging, 
daß fie einen haͤrenen Ranzen trugen. 

&.195, 8 v. u. ift nach allen Wr. Handſchriſten vn yevoıro 
zu leſen. — S. 196, 8 ebenfalls nach allen Wrn. yniv Urodeıkov. 
— ®. 196 ‚ ı3 flimmen alle Wr. in der wohl richtigen Pesart 
ÖpyiAws ana zai Snpiwöss zufammen; nur LIV hat von erfter 
Hand die Vulgata. — ©.197, 2 v.u. fag. Die Folge und Ver: 
bindung diefer Säße ift fo unbeholfen, daß fie aud bey einem 
Schriftfteller, wie unfer Johannes ift, auffallen muß ;. befonders 
ftößt man. bey der Verbindung von xeAeusas ...zeAsveı an, welche 
doch allzu nachläßig ift. Aus diefem Grunde mag wohl haupt: 
fählich der Schreiber von CIL mit der ganzen Periode eine Veran: 
derung vorgenommen haben, wodurd dem Saße zwar noch feine 
befondere Zierlichfeit gegeben, ihm aber doc) feine Auſtoßigkeit 
benommen wird. Er ſchreibt naͤmlich ſo: xai os idwr aurods 
To uns Urepääsas „naivontvo Ewxei, Kal TURTESSaı avrovs arn- 
Atos EueAeuser ws erden dE 7. — yal.zarax. ıt.— S. 196, 
5 v. u. hat LIV naxapizoner; dann zapasnyoyev (diefes auch 
XXI; XXL und LIV erjter Hand laſſen dann sreudognev Weg; 
dagegen fallen die übrigen Wr., mit Ausnahme von XXI und 
LIV, das Folgende participialifch zepırorovnevon. ‚apvopesa. — 
©. 199, 3 fchiebt LXXI nach Basıdeüs die Worte avraxexpivaro 
avrois ein, und läßt das folgende Yysiv aus. Ueberhaupt mag 
bier ein für allemal bemerft werden, daß unfere Handfchriften 
mit den Zeitwörtern, welche die Rede eines andern anführen, 
fehr willfürlich verfahren, und diefelben bisweilen ganz weglajfen, 
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bisweilen eins für das andere fegen; eben fo willkürlich .Aft auch 
die Stellung; indem wir diefed Pmsiv ıc. bald vor der Rede, 
bald nach den erften Worten eingefchoben finden. Die Abfhrei- 
ber waren in dieſem Stücke nicht ſehr gewiſſenhaft, und in der 
That iſt auch die Sache eben von feiner Bedeutung. — S. 199, 6 
——— auch unſere Handſchriften zwifchen yxep und eiwep; 
as letztere haben XI, LIV, LXXI; dazu Paris: C, Boiſſo- 
nade zieht ep vor, und fupplict ein ‚ausgelaffene® naAAor; 
dann fagt er facillime yrep abiit in eizep, Mir ſcheint indeß 
die Ellipſe von naarov zu hart; dieſes Wort durfte in dem ans 
genommenen Sinne nicht ausgelaſſen werden. Da die überwie— 
'dende Zahl von Handſchriften für eirep iſt, und facillime eiwep 
abiit in Jreo, fo möchte ich eiwep vorziehen, was fich aud gut 
erflären laßt, wenn man das vorhergehende Verbum fupplirt. 
Ein wohlgerundeter Sag kommt freylid auf Feinen Fall heraus; 
der Sinn aber ift deutlih, man mag Hrep oder eiwep leſen. 
| ©. 200, 11 ſs. hat die Vulgata: 7n idiavu wiaivers Gapra, 
BAND ſromäaecov π Tor αανναο— naraßpusscı; ; eben fo XII und 
LIV; unigefehrt ‚dagegen CH ziaivwr , . brorpadens; XXI und 
LXXI fchlagen einen Mittelweg ein, der aber in diefem Falle 
gewiß nicht der bejte ift, und feßen an beyden Stellen das Par- 
ticipium. Aehnliche Fälle haben wir fchon einige gehabt, und 
ihre Zahl Tiefe fich aus unferem Schriftiteller bedeutend vermeb- 
ren, ivenn es nöthig wäre, das willfürliche Verfahren der Ab- 
fchreiber bey dem vorliegenden Werfe ausführlicher zu beweifen. 
— &.200, 9 v. u, billige ich die Lesart der LIV md LXX 
rpdEwsi.— ©.201, 10; ſtatt roðds junundras 0p9aAnovs hat 
LXXI roüs rjs —— 0p9aAyoös. Vermuthlich war dem 
Abſchreiber die Vulgata nicht deutlich oder nicht ſtark genug; er 
änderte alfo; aber dahin rechne ich es auch, wenn derſelbe kurz 
vorher, auch mit einigen andern Sehlern gepaart, den Text auf 
folgende Art umbildet iva uij 601 cs axvjaAov zai sarpiav aypn- 
vörEpos Boijsoꝛro xAoüros, Das ift felbit srußaAon und sarpia-! 
—'&,201, 7», u. hat CI asAyras- ſtatt dounris. ⸗ S. 202, 
5 CH, IXXIi und LIV erſter Hand avasyoiutda, —- S. 203, 
10 theilen ſich auch unfere Handfchriften; CHI, XXI, XII geben 
mit dem Paris. A. wepıadeis; LXXI mit Paris. C. repıßaAys 
(denn diefed Tiegt ja wohl in der Schreibart repısarjs); dazu 
fommt noch aus LIV wepıßarois. Ich ziehe mit Boiſſonade 
wapıjBadys vor, — S. 202, 15 geben XXI, LXXI, CIE mit dem 
Zerte Phil.u, aı arogavein. — &.203, 4 ftimmen alle unfere 
wel: en in der Lesart a artrenvov überein; nur CH bat, vielleicht 
htig, arerenov; auch einige Zeilen weiter.oben hatte Johannes 
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von derſelben Sache’ dad Wort aroriuvi gebrauchtu- + @&. 203,17, 
Nur: xu hat: die Wulgata wposypyovro; XXI, LIV und: 
eben ürnpyovro,'welches ich für die richfige‘ Ledart haite 

jyovro , welches unzuläßig iſt. — 208, 9 LXXI Basavdıs 
* riucopiaus ſcheint vom Abſchreiber herzurühren: 203, 1% 
In dem Ausdrude nadarıp rıs ray ug Maueri pov !Epysen ' laͤßt 
XXI das oðx aus; in XII iſt es austadirt wenn ſich die Anfüh· 
zung auf Joſephus bezieht, iſt ris ri» 00x Nuerepir‘ ender: 
S.208, 15 haben XII, LIV‘, LXXL— iepews Yal Earü Yid- 
vicou 60Y önapp. pi Gieich darauf left LXXI zaxapıoı ftatt 
Saypasıon, und läßt das folgende ovroı mit XII, LIV weg; es 
fcheint aber zur-Deutlichfeit ded Sinnes nothwendig. — &. 205,1 
‚geben XII, LIV. xarjAAafa, und laſſen mit LXXI das folgende 
‚xal Weg. | "Der Sat gewinnt. dadurch unſtreitig an Abruiduͤng; 
bietet aber einen neuen Beytrag zu der Abſchreiberwillkür, von 
welcher fchon oben zu S. 200, :12 die Rede wari-- ©, w05,5 
laſſen alle unfere Höfen, und zwar mit Hecht „ das örende 
ar vor auepwrrrws'weg. "Die folgende Stelle: iſt in der Hand: 
fchriften verdorben und zum Theil verſtümmelt.AIn Feiner der 
WienerHandfchrifteri findet ſich roü Spdeovs, : welches zwar einen 
recht guten: Sinn gibt, aber nicht unentbehrlich iſtz aber ſo we⸗ 
nig beſtätigen unſere Handſchriften die Wulgata Tijs’aposyrouans 
. Lu. pıAavSpasrias, fondern einſtimmig geben: alle ‚zposousns, 
was man. auch ohne Handfchriften aufnehmen mußte: Kerner 
ift ed anftößig, ‚wein ed bey Anführung der eigenen Worte 
des Königs heißt: »ich will Nachficht mie dir haben , bis ich am 
beftimmten Tage über deine Angelegenheit verfügen 'werde:« 
Man verlangt hier durchaus die Zeitbeflimmung ; ‘gern. trete ich 
Daher | dem LXXI bey, ‘welcher ftatt raxrj' yudpa' das beftimmte 
eur yaäpa bietet: Endlich laͤßt CHI aus a äxoaq̃ 
ourws'eiruv Fb apayıj Tourov aus. | 

&.205 15 ſchreibe man mie LXXL 2 Eyapari), — '&, 205,18 
ſchiebt nach 5 uya9os det LXX Beös;; LIV dssworns ein, beydes 
wohl nur Erflärumgen. —.@&.205, 7v.m. LXXI Sıavotas ſtatt 
eügeßeias, — 3:6 v. u. hat CHI die wohl - richtige Lesart der 
Bulgata.zAypy; XII, LIV geben ; vermuthlich verführt Durch 
das vorhergehende yendpevos , eAypns; LXXL rAnsseis, LIV 
von erfter Hand läßt damı wpö ixpouAvurouuernv auroü xai ‚weg. 
Nachlaßigkeit des Abfchreibers.— &.206, ı LXXI 7 adızia 
auroü, und gleich darauf derfelbe mebft XII xara ftatt vıra, 
welches ich billige, indem ich lei fupplire.— S. 206, 7LIV,LXXI 
drdyrusw. — 3.6 v..u. lautet die Vulgata: vis y 7 dıyyousa nov 
ras axoas Pypy.ı Der LXXI, welder freylich im Allgemeinen 
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am freyeſten mit feinem Schriftfteller zu verfahren fcheint (falls 
sicht ſchon ihm, eine abweichendere Bearbeitung. vorlag), bietet 

ier die vortreffliche Wariante droyAoüca pov 7. axoas, welche 
ich ohne Bedenken, aufnehme; fie gewährt einen Beytrag zu den 
von Schneiders. v.. gefammelten Stellen. — Gleich darauf ziehe 
ic) die Lesart aller unferer Handfchriften ZumerAjosar (nur LXXI 
EnzerAysan). der Vulgata vor, amd. fehiebe nach. diefem Worte, 
mit. XI und LIV,.zore ein. — &.207, 4 muß ſicherlich mit 
LIV und LXXI yeyova gefchrieben werdeil.-— &.207, 7 LXXI 
r. 7. araramvwy (fo findet fi) dad Wort oft: gefchrieben) öpun- 
‚pasıy, !EnmoAovßijoas, — S. 207, 10 fhreibe ich mit allen un 
fern. Handfchriften: iva ri rixwov, ourws raüraımeroimas; — 
©. 208, 3.0.11 haben richtig alle Wr., mit Ausriahme deö LIV, 
AAN, aye yür', piArare vie, — 8.208, ı v. u. fg. LXXI: 9. 
wposeASW» reis neyirois Seois eupevızoöpevos, va Suyyrapım. — 
S. 209, 2 XII und LIV zapasyoeı. 

S. 209, 9. Bis hieher gehen die Ermahnungen des Königs 
Abener an feinen Sohn Joaſaph, nachdem er dejfen Lebertritt 
zum. Chriftenthume,erfahren hatte. Es fpricht ſich darin ‚ein oft 
wirflich rührendes, liebevolle, durch den. heimlichen . Abfall. fei- 
ned Sohnes von den alten Göttern tief. betrübtes und für deſſen 
vermeintliches Seelenheil innig beforgtes Gemüth aus. Leber: 
haupt gehört die Eharafterfchilderung des Königs Abener zu den 
fehr fchwachen Seiten des Buches. Unſer Johannes gibt ſich 
zwar an manchen Stellen: viel Mühe, ihn als einen Wütherich 
darzuftellen , und gefallt ſich z. B. in der Schilderung der qual- 
vollen Hinrichtung, welche der König. ber einige. Mönche ver: 
hängte (&.202 fg.). Indeß muß man auch geftehen, daß diefe 
Märtyrer ihrer Sreymüthigfeit auf eine Art mit dent Könige ge- 
ſprochen hatten, wie man mit Königen mie fprechen darf (S. 200 
fg.); und wenn es auch unbillig wäre, zu verlangen, daß dieſe 
gewiß frommen Männer in ihrer Wufte Anftand und Sitte ge- 
lernt haben follten, fo hätte ihnen doch die Vorfchrift unferes 
Heren und Meijters vor Augen fchweben follen: »gebet dem Kai- 
fer was deö Kaifers iſt.« — Eben fo knirſcht der König. oft = 
den Zähnen, und benimmt ſich wie ein Wahnfinniger (3. B 
&.214). Betrachtet man aber fein ganzes Benehmen gegen 
einen Sohn, der gegen feinen Vater gewiß nicht alle evangeli- 
fhen Vorfchriften in Ausübung brachte; ferner deifen theilneb- 
mende Güte gegen feine Untergebenen (S. 190 fg.), deſſen Ebr: 
furcht für feine Götter, — fo fönnen wir den Abener doch nicht 
für fo gar fchlimm halten. Bedauerlich ijt ed aber, daß Joa- 
faph auf die herzliche Ermahnung feined Waters durchaus nicht 
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in den. gleichen Ton einftimmt, fondern ftatt jeder andern Erwie⸗ 
derung eine möglichit prägnante Dogmatik vorträgt, und dann 
mit der ‚dilemmatifchen "Forderung fchließt, entweder folle fein 
Vater auch Chrift werden, 7 rjs ons arosnsonar, ed I091, VIe- 
ryr0s (©. 213 unten, fg.). Es find diefed Fehler ‚der Ausfüh— 
rung, welche Johannes ohne Zweifel hätte vermeiden follen und 
fönnen.  Behlerhaft iſt es auch; wenn dem Abener fo oft Bibel: 
ftellen in. den Mund 'gelegt werden. | 

S. 210, 1. LXXI..Xpırcs ouverafaunv, ro Öıo roü Seoü 
xal Gwräpı rev OAwy, od 7: p. möchte ‘ich der Vulgata vorziehen. 
Will man bey der aufgenommenen Lesart bleiben, fo wäre doch 
Aoyın zu fchreiben.— S. 211 haben wir abermals. ein langes 
Verzeichniß der Eigenſchaften Gottes, gleihfam: als ob das 
ewige Wefen verftändlicher dadurch würde, wenn. man es zer 
fplittert und zerlegt, wie der Chemiker. die Natur der irdifchen 
Körper in.ihrem Innern: zu erfaifen glaubt, wenn er fie in das 
zerfegt, was er wohl Urftoffe nennt. Das wahre Verftändniß 
wird. und aber wohl weder durch den einen noch den. andern da- 
durch näher gelegt. Für den Laiem in der theologifchen. Willen: 
fchaft fcheinen freylich manche der in unferer Stelle aufgeführten 
Eigenfchaften nicht recht zufammen zu paffen ;. bey andern Dagegen 
feheint nur in den Worten ein Unterfchied: zu liegen, wenigſtens 
erfennt man nur eine fehr feine Schattirung; 5. B. aurıros, 
A9ävaros, aluvıos; drsıpos, Arepıöpısos, aopısos u. ſ.w. Zum 
Theil Läßt fich diefer anfcheinende Uebelſtand vieleicht durch die 
Haudfchriften heben; fo hat z. B. LXXI aoparov ftatt aopırov; 
wenn diefelbe Handfchrift ftatt a9avarov, aidıov hat, fo ift dieſes 
nur ein andered Wort für denfelben Begriff. — — S. 211, ı v. U. 
hat die Bulgata : wöcys ovx av ei wäpa avolas 'xai rapapposv- 
ns; — und Boiſſonade beruft fi) dabey auf &.79, 9, Wa 
ohngefähr derfelbe Gedanfe vorfömmt , und.ftatt wepa , Exexsıva 
geſetzt iſt. Beruht diefe Lesart wirklich auf bandfchriftlicher 
Auctorität (bey der Einrichtung der Boiſſonade ſchen Ausgabe 
find wir darüber nie ficher), fo kann fie recht gut ftehen; denn 
es wird niemanden einfallen, zu glauben, daß ein Mann, wie 
der Herausgeber, unrichtig gelefen habe. Bemerfenswerth bleibt 
es aber, daß Feine unferer Handfchriften wepa hat , fondern alle 
in warep übereinftimmen, und zwar (zum Theil oder alle? kann 
ich in diefem Augenblicte nicht beftimmen) in der gewöhnlichen 
Abfürzung zer. Dasfelbe liegt auch in der Lesart des Paris. A. 
einzep avaias, Wie leicht aber daraus durch Zuziehung des a, 
womit das nächfte Wort anfängt, pa iverden. fonnte, fieht jeder. 
Da alfo die Lesart zarep durch alle unfere Handfchriften. beftä- 
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tige Wied, die Unterlage von wepa 'aber"nnficher iſt, fo fönnen 
wir ——— erſteres aufnehmen. — S. 213, ı Xlliys aurös 
& wpokevos kavrd. — 3.0. Die höchſt unehrerbietigen Worte 
Kal zakias ass Öryperys xai :aueßeias hat LXXI und, nebft 
dem vörhergehenden yavopevos, LIV.erfter Hand weggelaffen, 
geleitet vielleicht vom einem mehr moralifch ‚als Fritifch. zu. billi⸗ 
genden Gefühle. — S. 21655 vom Xll'audoyrys; LXXI ar- 
snros, worin die Lesart deB Xll liegt, welche der Bulgata den 
Platz ſtreitig machen" faun.— 3. 4 v. u.!habeh alle Wr. zoivuv 
arös, welches ich der aufgenommenen‘ Lesart vorziehe. — 3:3 
vru. fühlte ‘der Herausgeber, daß ein. Wort fehlen müſſe, und 
vermuthet werovsiav; die andern Pariſer Handfchriften hätten 
ihn gewiß wicht i im Stiche gelaſſen ; ‚alle unfere Codd. geben rich“ 
tig xat rw ürmkp Eovoran weiphv Andy ayasımm. 

vo &Saıf, Halle Wr. und Paris. A. Auucõ deyiro Aygseis, 
welches alfo - aufzunehmen iſt. — ©: 214, 5 laſſen auh XXI, 
CVmit dem Paris; A. uaıvanevon; eormus Weg, und gern werden 
alle Boiffonade’s Ausſpruch unterſchreiben: haee verba si 
riissent, sententia non foret peior. — S. 215, 5 ſchiebe man 
dor worenisis, mit allen Wr. Hdſſ. en/ den‘ nothwendigen Artikel 
Fois ein. — S. 215, 9 LXXI :a9Aouevos (?. a9Aovneros), ftatt 
axsonero⸗s in derſelben Zeile ſchieben AIl und LEV zweyter Hand 
nach zarnp recht paſſend Sa ein; alle: Wr. geben aber mit dem 
Paris. C. xAy9eiy, welches alſo die -entfchiedene Auctorität für 
fih hat. — &.215, 10 fgg. Ein Satz, deifen grammatische 
Sügung nicht! recht zufammenhängt; deun -fo deutlich, leider, 
auch der Ausſpruch des Sohnes zu feinem Bater ift, arosmsonaı 
adv, Öszep Fıs peuyer and öpews, fo ſcheint Doch. im. Folgenden 
die Konſtruetion ganz vernachläßigt ‚ und unfere Handſchriften 
geben keine Huͤlfe XiI hat 5ỹ ey) owrypia und LXXI eis art 
Atıav de Bıalav suvwäris ne yapeır. Iſt vielleicht eis arxosAsiay 
FE Biaia Sunusgriv‘ a8 ne yeıpi. zu lefen? — &:215,:2 vi. LAXI 
Kit av. eis. huröv. cnoAoyiav.— ©. 216, 5 LXXL ayssıs ftatt 
drdvevsıs; wenn derfelbe dann; nach .ovx Erw, noch) soi Uripyger 
einfchiebt, fo ift diefes wohl nur Gloſſe zu esıw; fo wie derſelbe 
©.217 oda Erı. fhatt der Vulgata ovy drapyeı hat. — Die jhon 
einigemal: angeführte Stelle aus Sefai 40 leidet in den Hdſſ. en 
manche Veranderung; in CII lautet fie ſo: orı zäsa sap& ävses 
yoprov‘ dEnpavsn ö gopros xai rd avdos aurou eurt xTwWner ro a 
Pammrch IXXI zäsa | sang yopros, und dann rerrome AH 
fommit am genaueften mit der Vulg. überein. XXI läßt EEypavsy 
ö yöpros aus; eben fo LAV erſter Hand, mit dem vorhergehenden 
aui za bis Yoprov. ‚Die: Verwirrung wurde ohne Zweifel durch 
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das mehrmald.wiederfehrende gopros und xoprov neranlaßtii — 
&:217; 8. XIly!LIV, LXXI xararauseı os ‚arepavzous; 
der Artikel iſt ſtörend, umd rübet vermuthlich, von einem Abfchreis 
ber, welcher nicht fah, daß arepavrovs. zu alsöyas gehöre... 
Se218, 6 LXXI eAeypoya ſtatt zavorztipuori. — S. 219, a 
iſt die Form anryporjsei aufzunehmen, welche auch von allen 
unſern Handſchriften gefchügt wird. (nur CII auryaorysn). * 
So219, »o fgg. Eine ſehr unbeholfene Periode, die ſogar 
bey einem Schriftſteller vom; Schlage unſeres Johannes auffallen 
muß. © Dodygewähren die Handfchriften wenig: Troſt, und eine 
Periode nach bloßer:Konjectur abzurunden ijt ſtets ein mißliches 
Unternehmen; ganz befonders aber bey. einem Schriftſteller, defs 
fen Haupteigenfchaft Eleganz überhaupt, nicht, iſt. Zu bemerken 
ift jedoch, daß. unter allen unfern Handfriften nur XXI in zoü 
de BactAiwsı..AypSerros mit der. Vulgata übereinſtimmt; die 
übrigen: haben ro» ö& BasıAka .,.Aypgevra; LXXI suAAypIerra 
ri piv eri Toü rardos 26.5 zwar gewinnt der Gab durch dieſe 
Lesart nicht viel, aber er verliert auch nicht; und da die meiften - 
Handichriften dafür fprehen, gäbe ich ihr. gern den Vorzug, 
wenn fich der Affufativ. nur einigermaßen erflären ließe; —— 
iſt auch die Fügung : od Basıkdws Anp9kvros. ..0 BagıÄeus £ddkaro 
gewiß nicht. in den grammatifchen Regeln gegründet. — &.219;, 
2». u. LXXI a3ayarwr ftatt anrrırwy. — &.220, 2 haben 
wie abermals ein Beyfpiel des willfürlichen Verfahrens der Abs 
fchreiber. Die Vulgata hat Exöusas aus Paris. A.; Paris. C, 
Ixöosas; Vind. XXI exösdogas; LIV &xdous; XI, CII zudeöwk 
ws; LXXI Eröwow ae; zur Auswahl in der That, mehr als ge 
nug! — Gleich darauf hat LXXI: oöx ws bios you: duaregeis 
ara «is &ySpos rıyı xai azosarys, eine Aenderung, welche, 
wenn auch am fich nicht übel, doch gewiß nur dem beiferuden Ab: 
fchreiber zuzujchreiben iſt. ©.220, 1 y. u. fg. CH avopias 
flatt sarayızjs Evepyeias ; fo paſſend auch) avonias ift, fo zweifle 
ich / doch nicht, daß saravıxjs evapypeias. die richtige Lesart fey, 
weil die meiften Handfcheiften dafür ſprechen, und Die Anfechtuns 
gen. des Teufels bey der Klaſſe von Schriftitellern, zu. welcher 
unſer Johannes gehört, beynahe zu den ſtehenden Artifeln zu 
rechnen find, — ©; 22 4, 10 v. u. CH zappysiav xai aueraeros 
yroymy. — &.222, 1 LÄXI poseAswv, Jüsoy Tois Yeois. eu 
rourwy.— 3.7 Cllxarpi eisaxovem; LIV 76 #. vraxovev; 
eben fo XlE und LXXI. Dieſelbe Verſchiedenheit findet. fich 
&.224, 3 v. u. wo XlI u. LIV 70 wazpi rsi9essar; die übri= 
gem 70 x. zeit. haben. —- &.222 „ 19, lAft, LIV, eriter „Hand 
ieyar; weg; vermiſſen wird man es nicht z.3 . n@CII aropia, min 
der gut als die Bulgata,. welche außerdem „auch: die meilten 
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Hdſſ. en für ſich hat. Mehrere Abſchreiber verſtanden übrigens 
dieſen ganzen Satz falſch; ſo haben XXI, LIV zweyter Hand, 
LXXI, Cil zpoexpıvas; und LIV zweyter Hand und LXX - 
öwxas; letzterer auch &aurov.: Die Richtigkeit der erften Perfon 
ift unzweifelhaft. — S. 222, 11 v.u. flatt oürw dejsay haben 
XII, XXI, LIV zweyter Hand, CI ei ourw Ödeyseer; LIV 
erfter Hand ovrı densev; LXXI ourw ö£ is dv. Darauf CH 
Yeidessar.— S. 223, 4 LXXI aürvos. — 3.9 ftimmen XI, 
LIV mit der Vulgata in Eyw überein; CIL, XXI £yor;' LXXI 
Eoyov, welches ich für ‘das richtige halte. — ©&.223, 3 v. u. 
LXXI rs sornpias ööos, nicht fo gut als die Wulgata; gleich 
darauf derfelbe rzumseisa es. Alle unfere Handfchriften aber 
laffen visıs aus, und zwar mit vollem Rechte. — S. 224, 2 ift 
rois zasıy zu fchreiben, welches von Paris. C., allen. unfern 
Hdff.’en, mit Ausnahme von LXXI, und dem Paris. A. eriter 
Hand geſchützt wird, eine Auctorität, welche auch bey einem. ele: 
ganteren Schriftiteller als unfer Johannes ift, zur Vorficht er: 
mahnen follte.— &.224, 6 v. u. LXXI Eyvar.xai poredaro- 
av: (letzteres nach der fo gewöhnlichen Verwechslung) Epwres -d& 
xat 06.— S. 226, 7 ſchiebt LXXI nad) neyaasppuv paſſend 
Exeivos ein; derfelbe 3.9 ra... unyarypara.— S. 225, 7 v. u. 
laffen unfere Handfchriften, mit Ausnahme von XXl, nayıy xai 
weg; eben fo Paris. A. — S. 226, 3 haben alle unfere Hdif.en, 
außer LXX (diefer paszwv), Yasxovros, welches fich als con- 
structio ad sensum vertheidigen läßt, in fofern der Verfaſſer 
GoAonshvros Exeivo pjna im Sinne haben fonnte. — S. 226, 8 
wird die Lesart wapeA9n durch fämmtliche Wr. Hdif.'en beftätigt. 
— &.226, 13 hat LXXI eine zwar verdorbene, aber Doch beach⸗ 
tenöwerthe Lesart; nämlich: Evvoia re xai pıReia xadurjpar ryw 
ToLauryv Eyxaraszeipav Grovöyv, zavu Öixarov Örapyaı or av 
Ö dx 7. yov. ax. x. OptAsıa xp. auryv Plpeı (die beyden letzten 
Worte alle Wr., außer XXI; und dann im Folgenden zorei 
mit dem XII; die übrigen woı7. 3.5 v. u. haben XII, XXI, 
CH rjv Yuyyv; LIV 75 puxq; LXXI rjs Boys; die. etwas 
verfchrobene Stellung der Wörter fcheint die Abfchreiber- zu Aen⸗ 
derungen verleitet zu haben: Wäre ed erlaubt, den Verfaſſer 
felbft zu forrigiren, fo würde es gewiß im ganzen Buche nicht an 
Gelegenheit fehlen, und es wurde namentlich nicht fchwer feyn, 
bier, in der Antwort Joaſaphs, paflendere und entfprechendere 
Ausdrüde unterzulegen. Denn es fcheint in der That, als ob 
der Meubefehrte in feinem Eifer und dem Wunfche, fich recht 
ſtark auszudrücken, manches fagt, was mit dem gewöhnlichen 
Verſtande nicht recht zufammengehen will. So fagt er z. B. 
S. 226 unten :-man dürfe denen, welche uns von Gott abwendig 
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machen wolfen, durchaus nicht folgen , follte auch der Verfuͤhrer 
der Vater, die Mutter, der König oder felbft der Here des Lebens 
(d.h. Gott) feyn.« Gleich Darauf fagt er, es gehöre zu den Un⸗ 
möglichfeiten, dag: um der Liebe au den Selten willen: — »709 
geov Enpiwdävat.e | 
&.227, 5 LXXI zposzuvjsunnd. — 2. 8 derfelbe: 2 oe 
pi] roõro Bovan, ö geras xoujsai pe — und gleich darauf: xai 
oUre xoAaxiaıs rijs avrod drxosıjseıs pe ayanys. Alles diefes find 
Aenderungen, die nicht von einem bloßen Abfchreiber, fondern 
von einem willkürlichen Beſſerer herrühren ; und es bedarf wohl 
faum der auddrüdlichen Bemerfung, daß der LXXI von diefer 
genommenen Freyheit am haͤufigſten Gebrauch macht. S. 227, 
9 v. u. CII  ötapapraveı 700 oxoroV. . Die Vulgata hat die 
Mehrzahl der Handfchriften und die Stelle S. 224, 6 v. u. für 
ſich; dagegen fcheint. unfere Stelle die Lesart Eyva» aus LXXI, 
oben S. 224, 6 v. u. günftig zu feyn. Dagegen aber hat LXXI 
an unferer Stelle elöos ftatt Eyvas. — &.227,2 v. u. hat LXXI 
Bopaspors ftatt YPapaykı; auf jeden Fall aber möchte ich mit LIV 
deivais fchreiben. Im Folgenden ſtimmt von unfern Handfchrif- 
ten nur XXI mit der Bulgata genau überein; LXXIhat zepızla- 
väsaı ; eben fo LIV erjter Hand; die übrigen xepıxÄapisuevos 
ou Opgorodeis. — ©&.228, 2 XII und CH vxip Zwjs; dann 
LXXI oin 70 Sunpepov Beß.; ferner alle unfere Handfhriften mit 
Paris. A. C, evreSuueisdgar. — ©. 228, 10 LXXI zporepov ftatt 
rpos xarpov; dann laſſen alle Wr. Hdif.en, wohl mit Recht, 
yAvzaivaı xal aus, während in Paris. A. zai Asaivaı fehlt. — 
3.13 läßt XXI die überflüjfigen und in der grammatifchen Kon: 
Par ftörenden Worte: xai Txovnn&vn naAAov payaipas diro- 
pov weg; LIV, ar geben Nrovnnevas; die übrigen Yxovnue- 
vys. — S. 229, 4 ift ſtatt zavres nach allen unfern Handfchrif: 
ten zaAıv zu fchreiben.— ©.229, 7 v. u. LXXI ‚saAriseı; die 
Form der Vulgata ift „vorzuziehen ; das —— eis iſt vermuth⸗ 
lich Druckfehler ſtatt eis, — Das Geſchäft des Trompetens beforgt 
übrigens, nad) CHI, nur ein Engel, weldyes die andern Hand- 
fhriften mit größerem Rechte einem Erzengel zuweifen; fogar 
der LXXI, welcher doch gerade vorher »ai apyayyeAwv auoge- 
laſſen Hatte. — S. 229, 6 v. u. CI eilyIyseran. — ©.23o, 8 
hat LXXI ftatt xüv aspaxy rü pavorar, ‚Die, wenn ‚auch wohl 
nicht richtigere, doc hübfche Lesart: zäv asp dri ri Yavoryrı. 
— 3. 12 ijt ftatt adrev, wenn es nicht bloßer Druckfehler ift, 
aurov zu Ihreiben. — ©. 230,5». u. fgg. In LXXI lautet der 
ganze Sap fo: ai oi ‚ev dizanoı roroUrwv reukovraı 76V ay agay* 
oi de rov Yeöv apvynsanevor xal röv Tv OAwv Önnovpyov ayvoy- 
Gayres ıc.; wollte man aber nad) diefer Art alles Weberflüjfige 
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weglaſſen, und an die Stelle des Minderguten Beſſeres ſetzen, 
fo. würde am Ende Johannes fein eigenes Werfinicht wieder er: 
kennen, ja vielleicht nicht einmal anertennen wollen, —S. 252,2 
muß, mitallen Wrn., &v rc Bopßopes gefchrieben werden; eben 
ſo ift 3.8 nach eben denfelben, mit Ausnahme von LXXI, 2Azu- 
serar zu fchreiben. — S. 234, 11 hat CII ſtatt apeyyes unrichtig 
apoperov. Uebrigens haben wir hier mit:einem Blide das Hol⸗ 
lenfeuer mit feinen Eigenfchaften vor und: üp außeron, apepyss, 
TO Gn0r0s 7ö &kwrepov, dazu den Bpuypör'ruiv Höourwon mmd.den 
oxwWAns zöv ioßoAov. — &.232, 3:fgg. CIL va '2ushv KAnpavox 
poy.Tyv naxapiov TE xai avwAsIpov- ärxardayı d& 700 xınpoü 
Sayarov; gleich darauf haben LXXI und LIV zweyter Hand 
repıiAaupsjvaı;z ferner alle unfere Handfcheiften (mit Ausnahme 
von LIV), und zwar richtig, rijs ayias zat Ewapyıxjs.rpuados. 

N (Der Schluß folgt.) ! 
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Nro. LXXII. 





Saumers 
morgenländifhe Handfdhriften. 


Als Seitenftüd zu dem im neunten Bande feiner Geſchichte des osmanifchen 
Reichs gelieferten Berzeichniffe der Sammlung zweyhundert orientalifcher 
Manuferipte über osmanifhe Geſchichte. 


Gortſetzung.) 





D. Biographiſche Werke. 
a) Arabiſche. 
233 *). 


et zur ah 


d.i. Die Sterbfälle der Vornehmen (Berühmten), zur 
Runde der Söhne der Zeit, vom Richter Shemseddin 
Ebil:-Abbas Ahmed B. Mohammed, berühmt unfer dem Na— 
men Ibn Challikian Das berühmtefte biographifhe Werk der 
Araber, von deſſen Inhalt Tydeman ausführlihen Bericht gegeben. 
Leider nur ein Theil diefes vortrefflihen Werkes, weldes die folgenden 
Biographien enthält. Ungemein ſchönes Neshi, 379 S. Detav. 

ı) Ebu Dmran von Kafa, der Fakih, d.i.der Rechtsgelehrte. 
2) Ebu Thair Ebu Ishak Ibrahim Ibn Chalid, der Rechtsgelehrte. 
3) Ebu Ishak Ibrahim El-Merweſi (font Murufi), der Rechtsge— 
lehrte, geft. i. J. d. 9.346 (957). 4) Ebu Ishak Ybnol » Feferaini 
der Rechtsgelehrte, geſt. i. 3.418 (1017). 5) Ebu Ishak Ibrahim von 
Sciraf oder Firufabadi , der Rechtögelehrte, geit. i. 3. 476 (1083). 
6) Ebu Ishak Zhrapim, berühmt ald Zraki der Rechtsgelehrte, geil. 
1.3.63 (1216). 7) Ebu Ishak Ibrahim der Richter Salamije's, 
der Rechtögelehrte, geft.i.3. 610 (1213). 8) Ebu Jéhak Ibrühim Ibnol 
Mohdi (fonft Mehdi), der Bruder Harun Reſchid's, geft-i. J. 134 
(838). 9) Ebu Ishak Zbrapim von Moful, der Vertraute, geſt. 
1.3. ı88 (803). 10) Ebu Ishak Zbrahim Zbnol» Abbas Eß⸗ßuli 
der Dichter, geft. i J. 243 (857). 11) Ebu Ishak Ibrahim Eſ— 
fudfhadfc der Grammatifer, gef. 3.316 (gad). ı2) Ebu Kadem 
Ibrahim von Eordova der Grammatiker , geft-i. 3.351 (936). ı3) Ebu 
Ishak Ibrahim El: Harani Eß-ßabi der Styliſt, geft. i- 3. 380 (990). 
14) Ebu Jshak Ibrahim, berupmt ald El: Hadhri der Didter, geft. 
i. J. 453 (1061). 15) Ebu Ishak Zbrahim Ben Chafadſche der 


*) Durch ein Drudverfehen find die Nummern von ı85 bis 206 um 27 zurüd: 
geiprungen , fo daß die letzte a3: ſeyn fol. 
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Dichter aus Andalus, geft.i. 3.563 (1167). 16) Ebu Ishak Ibrahim 
El-Eſchhebi der Dichter, geft-i-%.524 (1129). 17) Ebu Ishak 
Shrahim Ibn Karakul der Ueberlieferer , geſt. i. J. 559 (1173). 
18) Ebu Abdallap Ahmed Ibn Hanbel der Imam, geft i. J 241 (855). 
19) Ebul Abbas Ahmed B. Dmer B. Sarih der Redtögelehrte, geft. 
i. J. Bo6 (918). 20) Ebul Abbas Ahmed, berühmt ald Ibnol-Kars 
der Rechtögelehrte, geft.i.5. 335 (946). 21) Ebu Hamed Ahmed E I- 
mermwesi (Murufi) der Rechtsgelehrte, geft.i 3.332 (943). 22) Ebul 
Husein Ahmed, berühmt als Jbnol»-Katan der Imam, geft.i.G. 
859 (969). 23) Ebu Dſchaafer Ahmed Et:Tahami der Rechtöges 
lehrte, geit-i. 3.321 (933). 24) Ebu Hamid Ahmed El⸗Jsferaini 
der Rechtsgelehrte, geit.i. 3.406 (1015). 25) Ebubelr Ahmed B. El: 
Husen El: Bihaki der Rechtsgelehrte, geft. i. J. 458 (1065). 26) Ebu 
Abderrapman En: Nisaji der Ueberlieferer, geſt. i. J. 303 (915). 
27) Ebul: Husein Ahmed, berühmt als Kudusi der Rechtsgelehrte, 
aeft.i.G. 458 (1036). 28) Ebu Ishak Ahmed Es-Saalebi der 
Exegete, geft-i. 3. 437 (1045). 29) EbuAbdollah Ahmed EbiDaud 
der Richter, geft.i.%. 240 (854). 30) Ebu Naim El-Ißfahani 
der Ueberlieferer, dee Hafiſ, geit. i. 3.365 (975). 31) Ebubekr Ahmed 
B. Ali Sabit, berühmt ald El:-Chatib, d.i.der Kanzelredner, geft- 
i- 3. 463 (1070), der Gefhichtihreiber Bagdads. 32) Ahmed Er 
Ramendi der Ueberlieferer, geft. i. 5. 245 (859). 33) Ebu Dbeid 
Ahmed El-Moeddib El-Kerwi der Philologe, geft- 1. 5.401 (1010). 
34) Ebul Mofaffir Ahmed El:Chamafi der Rechtsgelehrte, geil. 
1.3. 580 (1106). 35) Ebul: Zutuh Ahmed El:Ghafali (der Bru— 
der des großen Ghafali) der Rechtsgelehrte, geft. i. 3. 520 (1126). 
36) Ebulfery Ahmed B. Ali, berühmt als Ibn Burhan der Rechts— 
gelehrte , geil. i. 5.510 (1116). 37) Ebu Dſchaafer Ahmed El:Mifari 
der Grammatiker, geft. i. 3. 338 (949). 38) Ebul Abbas Ahmed B. Bakih 
der Grammatiker, geit.i. 3.406 (1015). 39) Ebul Abbas Ahmed B. Sebil 
der Secretair, geft-i.%.270 (883). 40) Ebul Abbas Ahmed B. Sejar, 
berühmt ale © 8aaleb der Grammatiker, geft. i. J. 201 (816). 41) Ebufe 
Sahir Ahmed der Ueberlieferer, geft.i. 3.576 (1180). 43) Ebul: Fafl« 
Ahmed, berühmt als Ibn Zunis der Nechtögelehrte, geft. i. 3. 631 
(1233). 43) Ebu Omer Ahmed von Gordova, berühmt ale Ybn 
Abdi Rebbihi der große Philologe und erjte Anthologe, geit.i. J. 
328 (939). 44) Ebul» Ali Ahmed Et:-Tenudi der Dichter, geft. 
1. 3.449 (1057). 45) Ebu Aamir Ahmed Ben Ebi Merwan aus 
Cordova, geit.i. 5.426 (1084). 46) Ebul: Hasan Ahmed Ben Faris 
Er:Rafi der Geograph, geit. i. 3. 395 (1084). 47) Ebul: Taib 
Ahmed El:Motenebbi der Dichter, geit.t. 5%. 354 (965). 48) Ebuls 
Abbas Ahmed B. Mohammed, berühmt ald Nami ter Dichter, geil. 
1. 5.399 (1008). 49) Ebulfafl« Ahmed Bedief-feman El:Ha 
madani der Rhetoriker, geft. i. %. 398 (1007). 50) Ebul Kasem 
Ahmed Taba Taba der Dicrer, geft. i. 3. 345 (956). 51) Ebu 
Hamid Ahmed, berühmt ald Ibner-Rekmaak der Didter, geil. 
1.5.399 (1008). 52) Ebul Hasan Ahmed B. Dſchaafer Bermagi, 
gr i. 3. 326 (937). 53) Ebu Dmer Ahmed B. Durradfh El-K ar 
eli der Dichter, geſt. i. J.421 (1030). 54) Ebul: Welid Ahmed 
Ben Eeidun der Didter, geft. i. 3.463 (1070). 55) Ebu Dſchaa⸗ 
fer Apmed, berühmt als Ibnol-Ibad der Dichter, geft. i. 3. 433 
(1041). 56) Ebu Nafr Ahmed Es-⸗Seliki der Dichter, geit-i. J. 
439 (1047). 57) Ebu Abdallap Ahmed, berühmt als Ibnol-Cha 
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jat der Dichter, geft. i.3.450 (1058). 58) Ebul-Faſl Ahmed ©. 
Mohammed B. Ahmed B. Ibrahim El-Merdasti der Philologe, 
gef. i.3.518 (1124). 59) Ebul: Fafl Ahmed, berühmt ald Gbhnols 
Chaſin der Sectirer, der Dichter, geſt. J. 550 (1155). 60) Ebubelr 
Ahmed, beygenannt Ebul-Feth Mokerrem, geſt i. 5. 460 (1067). 
61) Ebul : Husein Ahmed, beygenannt Ibn Minber der Dichter, 
geſt. i. J.473 (1080). 62) Ebul» Hasan Ahmed Ben Sobeir El: 
Aintabi der Dichter , geſt. 3. 561 (1165). 63) Ebul: Abbas Ahmed, 
beygenannt En: Nefis der Didter, geil. i. 3. 603 (1206). 64) Ebul 
Abbas Ahmed, Sohn Harun Raſchids, geſt. i. J. ı84 (800), 65) Ebul 
Abbas Ahmed, berühmt als Ibnol Aarif der Fromme, geft. i. 5. 
536 (1141). 66) Ebul Abbas Ahmed aus Yard, der Fromme, geit-i. J. 
478 (1085). 67) Ebul Abbas Ahmed, berühmt ald Ibner-Rufaji 
der Fromme, geft.i.3.576 (118o). 68) Ebul Abbas Ahmed Ben 
Tulun der Heilige, geſt. i. J. 270 (883). 69) Ahmed Ben Ebi 
Schudfhaa Boweih (Buje), geft. i. J. 366 (966). 70) Ebu Naß— 
rollah Ahmed, Herr von Miafarakein,, geft.i. J. 463 (1061). 71) Ebul 
Kadem Ahmed El-Mosteaali der ägyptifhe Fürſt, geſt. i. 55-496 
(1102). 72) Ebul Abbas Ahmed Ibnol-Meſchtub der Emir, geit. 
i.3.570 (1174). 73) Ebul Abbas Ahmed El-Erbili der Kämmerer, 
geit. i. 3. 631 (1233). 74) Ebu Nafr Ahmed, der Dheim Amad 
Ziatibis, geft.i. 3. 472 (1079). 75) Ortok Ibnol Ekseb, der 
Stammperr der Beni Drtof, gejt i. 3. 484 (1091). 76) Ebul⸗Hares Arslan 
El» Besasiri der Emir, geſt. i. J. 461 (1059). 77) Ebul: Hares 
Arslan Shah, Emir von Moful, geft-i. 3.607 (1210). 78) Ebu⸗ 
bekr Eſher El⸗Bahili der Ueberlieferer, geft. i. J. 203 (818), 
79) Ebul: Mofafir Esamet, beygenannt Moejededdewlet Medfchdeddin, 
Herr von Sceifer, geft. i- 3. 488 (1095). 80) Ebu Jakub Ishak, 
beygenannt Ibn Rahmeih der Ueberlieferer, geit. i. 3. ı66 (782), 
Bı) Ebu Amru Ishak Eſch⸗Scheibani der Grammatifer, geſt. i. J. 
118 (736). 82) Ebu Jakub Ishak B. Honein der Arzt, geſt. i. J. 
299 (911). 83) Ebul- Fetb Saadi der Rechtsgelehrte, geſt. i. J. 507 
(1113). 84) Ebul-Futuh Esaad, beygenannt Montedſchebeddin, 
geſt. i. J. 514 (1120). 85) El-Esaad der Richter, Dichter, geſt. 
i- J. 606 (1209). 86) Ebus-⸗seaadat Esaad Es-Sindſchari, 
Zeitgenoſſe Ibn Challikian's. 87) Ebu Ibrahim Ismail der Imam, 
geſt. i. J. 200 6621). 88) Ebu Ishak Jsmail Ebul-Atahije der 
Dichter, geft.i.%. 111 (729). 89) Ebu Ali Ismail Ben Ajaf der 
Lexicograph, Dichter ums 3.333 (944). 90) Ebul Kasim Esßahib 
Ibnol Ibad der Wejir, geit- i. 3. 385 (995). 91) Ebu Tahir Is— 
mail Ibn Chalif der Koranslefer Grammatiter, geft. i. 3. 455 (1063). 
92) Ebu Tahir Ismail El: Mopdi, Fürft von Irak, geit. i. J. 341 
(952). 93) Ebul« Manfur Ismail, beygenannt Ef:fafir der Emir, 
geft- i. 3. 549 (1154). 94) Eichheb Ebu Dmru B. Abdollafif der 
Rechtsgelehrte, geit.i. 3.204 (Bı9). 95) Ebu Abdallah Eßbaa der 
Statthalter, geft-i. 5. 225 (839). 96) Ebu Said Ak Sankor der 
Atabege, geft. 1.3. 470 (1077). 97) Kasimeddewlet El»Borsali, 
der Herr von Moßul, geft:i-3-52ı (1127). 98) Ebuß⸗ßalt Om⸗ 
meije der Philologe, geft.i. 53-529. (1134). 99) Ebu Waßile Ajas 

bn Moamije der Richter, geſt. i. J. ı2ı (738). 100) Ebu Suleiman 

jub, berühmt als Ibnol Karijet derWohlredner, gleichzeitig mit 
Hedſchadſch. 101) Eduſch-Schukr Ejub Ben Schadi, beygenannt 
Nedfhmeddin, der Sohn Ssalaheddin's, geft.i. J. 580 (1184). 

ı 


4 Anzeige: Blatt. LXXII. BD. 


Der Buchſtabe B: 102) Ebu Menad Badis, der Emir Esins 
hadſche, geboren i. J. 374 (984). 103) Ebu Manfur Badhtiar, der 
Fürſt der Dilemiten, lebte 374 (984). 104) Ebul: Mofaffer Berk 
ja rok der Seldſchuke, geſt. i. 3.498 (1104). 105) Ebu Tahir Bere— 
fiat El:Chofhami, geſt. i. J. 599 (1201). 106) El:Ujtad Ebuls 
Futuh Berdfhemwan, der ägyptifhe Emir, lebte ums Jahr 387 (997). 
ı07) Ebu Moad Befhar der Didter, geit. i. 3. 168 (784). 108) Ebu 
Naßr Beihr, beygenannt El:Hafi, geſt. i. J. 224 (838). 109) Ebu 
Abderrahman Beſchr El⸗Meri si der Rechtsgelehrte, geft. 1.5. 218 (833). 
110) Ebubekr Bekiar Ben Koteibe der Richter, geft. i. J. 270 (883). 
111) Ebubekr Abderrapman El-Karſchi, einer der fieben erften 
NRectögelehrten des Yslams , ohne Angabe des Todesjahres. 112) Ebu 
Osman Balr Ben Bakijat der Grammatifer, geſt i. J. 249 (863). 
113) Ebul: Zubup Belkin, der Ahn des Badis,.der Emir, geit-i. J. 
373 — 114) Buran, die Tochter Hasans des Weſirs, geſt.i. J. 
271 (884). 

7 Der Buchſtabe T: 115) Tadſchol⸗moluk Ebu Said B. Ejub 
B. Schadi, beygenannt Medſchdeddin, der Neffe Ssalaheddin’s, 
geft.i. 3.579 (1183) 116) Tadſcheddewlet Ebu Said Teteſch B. 
Ali Arslan der Seldſchuke, geſt. i. 3. 52” (1128). 117) Omm Ali Ta 
fije die Dichterin, geft- 1.3. 559 (1163). 118) Chu Ghalib Temam 
B. Ghalib, berühmt ald Ibn Teitani, der Grammatıfer aus Gor- 
dDova, geft zu Merije i. J. 4356 (1044). 119) Ebu Ali Temim Zbnol 
Moif, der, Emir Aegyptens , geft.i. 3.374 (984). 120) Ebu Jahia Te: 
mim Ibnol Moif der Emir, regierte ums 9. 422 (1030). 121) Schrm: 
seddewlet Turan Schah, der Herrſcher Aegpptens, der Bruder 
Ssalahdin's, geft-i. 3. 623 (1126). 

Der Buchſtabe Th, audgefprodhen S: 122) Ebul HuseinSabit 
der Philoſoph, geft. i. 3. 288 (900). 123) Ebul-Feif Soban Sim: 
Run der Fromme, ohne Angabe der Zahreszapl. 

Buchſtabe Dſch: 124) Ebu Dſcheſret Dſcherir der Dichter, 
eft. i. J. 110 (728). 125) Dſchaafer Eß-ßadik, der fechöte 
mam, geft. i. 3. 148 (765). 126) Dſchaafer El:-Barmeli, 

der Wefir Harun Raſchid's. 127) Ebul-fadhl Dſchaafer, berühmt als 
bnol:Hinfabet, geft- 1.%. 391 (1000). 128) Ebu Mohammed 
fchaafer , berühmt als der Gefandte von Bagdad, geſt. i. J 500 (1106). 

139) Ebu Maaſcher Dfdaafer der Aſtronom, ohne Angabe des Tos 
desjahred. 130) Ebu Ali Dichaafer der Scheich, geſt. i. 3.360 (970). 
131) Ebu Ali Dſchaafer der berühmte Feldherr, lebte im 3.358 (968). 
132) Ebulsfafl Dſchaafer, beygenannt Medfhdeddin der Dichter, 
geſt. i J. 662 (1263). 133) Emir Dſchaaher El⸗Kasri, geſt i. J. 
460 (1067). 134) Ebu Said Dſchakar, der Statthalter Amadeddin 
Sengi's ums J. 527 (1132). 135) Ebu Amru Dfidemil, der bes 
rühmte Dichter, geſt. 82 (701). 136) Ebu Esamet Dſchenadet B. 
Mohammed der Grammatiker, lebte ums Jahr 399) (1008). 137) Ebul⸗ 
Kasim Dſchoneid El-Kawarri der Einſiedler, geſt. i. J. 297 (909). 
188) Elkaid Dſchewher der berühmte Feldherr, geſt. i. 3. 359 (969)- 
139) Ebu Manßur Dſcheharkes, beygenannt Fachteddin, einer der 
Großen des Hofes Ssalaheddin's, lebte ums Jahr 608 (1211). 

Der Buchſtabe H: 140) Ebu Temam Habit der große 
Dichter, geſt. i. 5.234 (848). 141) Ebu Mohammed Hedihadid 
der Statthalter, geft.i. 3-95 (713). 142) Ebu Adol-Hares B. Es ed 
El Mohasibi der Scheich, ohne Angabe des Todesjahres. 143) Ebu 
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Feras El: Hared El: Hamdani lebte im J. 348 (959). 144) Ebu 
Said Hasan El:Bafri der Scheih, ohne Angabe des Jahres. 
145) Ebul Hadan B. Mohammed Eß-ßabah Ef-Saaferani, der 
Rechtsgelehrte, der Ueberlieferer, geft- i.%. 260 (873). 146) Ebu Ali 
Hasan Ben Ebi Hureire der Nechtögelehrte, geit i. 3.345 (956). 
147) Ebu Said Hasan El: Zftahari der Rechtsgelehrte, geit-i. J. 
328 (939). 148) Ebu Said Hadan Berhem GEttaberi der Rechtsge— 
lehrte, geſt. i. 5.350 (962) 149) Ebu Ali Hasan B. Berhun, geit- 
1.5.528 (1133). 150) Ebu Said Hasan Abdollad Merfebani der 
Grammatiker, geft-i. 3. 368 (978). 151) Ebu Ali Hasan B. Ahmed 
GI Farsi, geit-.i.G. 377 (987). 152) Ebu Hasan Ahmed EI Abs 
Feri der Imam, geft.i. 35-382 (092) 153) Ebu Hasan Ali Ben 
Reſchik der Philologe, geſt. i. J.456 (1063). 154) Ebu Ali Hasan 
El Medſchid der Scheich, ohne Jahrzahl. 155) Ebu Mohammed 
Hasan Ben Solak der Geſchichtſchreiber bis ind Jahr 246 (860). 
156) Ebu Neſar Hasan, berühmt als Meleken-nohat, d. i. der 
König der Grammatiker, geſt i.% 568 (1172). 157) Ebu Mohammed 
Hasan Ben Ali Musa Riſa der Imam, geit-i. J 260 (873). 168) Ebu 
Ali Hasan, berühmt als Ebi Numas, geſt. i. 198 (Bı3. 159) Ebu 
Mohammed Hasan, befannt ald Ibn Welii, geit-i.%-598 (1201). 
60) Ebubefr Hasan, berühmt ald Ibnol-Ola Edh-Dherir, 
geit.i. 3.319 (931). 161) Ebul: Dihemwaif Hasan B. Ali der Secretär 
von Wasith der Philologe, geſt. i. J. 460 (10679). ı62) Ebu Ali Has 
san, beygenannt SI meddin der Rechtsgelehrte und Dichter, geft. 1. J. 
599 (1202). 163) Ebu Mohammed Hasan, beygenannt Ebul:Heidide 
der Dichter , geit. i. J 357 (967). 164) Ebu Ali Hasan Jena Chos— 
remw der Bujide, geft.i.% 376 (986). +65) Ebu Mohammed Hasan 
B. Sehl der Weſir, aeft.i.%- 235 (849): 166) Ebu Mohammed 
Hasan, beygenannt EI Mohlebi der Wefir, geit- i. 3. 352 (963). 
167) Ebu Ali Husein, beygenannt Niſamol-mülk der Wefir , geft- 
1.93-485 (1092). 168) Ebu Ali Husein, beygenannt Fachrol⸗kut—⸗— 
tab der Secretär, geit.i. 5.586 (1190). 169) Ebu Ali Husein der 
Metaphpfiter, geft i. 3.248 (862). 170) Ebu Ai Husein B. Chai— 
fan der Rechtsgelehrte, geit.i. 3.320 (932). 171) Ebu Ali Husein, 
befannt unter dem Namen El-Kadhi, d.i der Richter, geit-i. J. 662 
(1263). 172) Ebu Ali Hasan Es-Sendſchi der Nectögelehrte, 
geſt. i. J. 440 (1038). 173) Ebu Mohammed Husein, bekannt ald El« 
Serra el:Baghemi, gel. i.%.5ı0 (1116). 174) Ebu Abdollah 
Husein, bekannt ale Halimi Dſchordſchani, geit.i. 403 (1012). 
175) Ebu Abdollah Husein El» Fardhi der Rechtsgelehrte, geit-i. J . 
451 (1059). 176) Ebu Abdollay Husein, bekannt als Ibhn Chamis 
El:Kaabi, geft.i. 3.552 (1157). ı77) Ebu Moghais Husein El: 
Halladſch der Myſtiker, geit.t.Z.309 (921). 178) Euleiman B. 
Ebi Said Hasan El:Karmati der Sectenfürft, geit. i. 3. 301 (913). 
179) Ebu Ali Husein B. Sina der Arzt, Philofoph, geſt. i. 3. 428 
(1036). 180) Ebu Ali Husein, beygenannt El:Chalil der Didier, 
geſt. i. J. 2a50 (864). 181) Ebu Abdollap Husein El: Kiatib, Dd i. 
der Seeretär, der Dichter, geſt. i. 391 (1000). ı83) Ebul Kasim 
Husein, der Weſir in Maghrib, geft.i.%.344 (955). ı83) Ebu Abs 
dollah Husein B. Chalmeih der Grammatiker, Rericograph, geit. i. I. 
370 (980). 184) Ebu Ali Husein El: Dfkheijani der Ueberlieferer, 
geft.i. 3.408 (1017). 185) Ebu Abdollay Husein, beygenannt El—⸗ 
Bari der Dichter, geft. i. J.527 (1132). 186) Ibnol Ahmed Gt: 
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Toghraji der Dichter, geſt. 1.3.516 (1122). 187) Ebul :femaris 
Husein, berühmt ald Ibnol-Chaſin der Sectirer, geft-i. 5.502 
(1108). 188) Ebu Abdollap Husein, bekannt als Efh:S hii, lebte 
ums Jahr 302 (914). 189) Ebu Selmet Haff El: Hilal, der We: 
fir Sofiſſs, geft. 1.3. 132 (749). ı90) Ebu Ismail Hammad, der 
Sohn Ebi Hanife's, geft.i. J. 176 (79%). 191) Ebul : Kasim Ham⸗ 
mad, beygenannt Er⸗-Riwajet, geit. i. J. 168 (774). ı92) Ebu 
Amru Hammad, befannt als Adſcherd der Didter, geſt. i. J. 161 
(777). 193) Ebu Guleiman Ben El: Chattab der Recdhtögelehrte, geft. 
i. 3.388 (998). 194) Ebu Amare Hamfa, befannt als Ef: Sejat, 
einer der fieben Lefer, geft.i J. 156 (772). 195) Ebu Eeid Honein, 
der berühmte Arzt, geft i. 3.260 (873). 196) Ebu Merwan B. Halef, 
der Geſchichtſchreiber Syriens, geft-i.%.469 (1076). 

Der Budftabe Ch: 197) Ebu Seid Charidſche, einer der 
fieben erften Rechtsgelehrten, geft. i. J. 90 (717). 198) Ebu Haſchim 
Chalid B. Zefid B. Moamije der Alchemiker, geft- i. 3.58 (677). 
299) Ebu Zefid Ben Chalid, Emir in Farb, geit.i. %. 115 (733). 
200) Ebul: Abbas El⸗Chidhr der Nechtögelehrte, geit. i. 3.567 (1171). 
201) Ebul-Kasem CE halef der Gefhichtichreiber, geit.i.%- 578 (1182). 
202) Ebu Dmer Chalifet, befanntale Schebab der Befchichtfchreiber 
geit.i. 3.230 (844). 203) Ebu Abderrabman Ghalid El: Ferabide 
der Metrifer, geſt. i. J. 170 (786). 204) Ebul: Didiid Eh umarüs 
jet, drr Sohn Tulun’s, geft.i.%: 276 (889). 

Der Budhftabe D: 205) Ebu Euleiman Daud, berühmt als 
Eſ⸗Sahiri der Fromme, geft-i. J. 70 (689). 206) Ebu Euleiman 
Daud, Eohn Ssalaheddin's, geft- i. J. 632 (1234). 207) Ebul:Aghar: 
di’8 Nureddewlet, der Emir von Hellet, geft.i. 3.519 (1125). 208) Ebu 
Daabel der Dichter, geboren i.%. 148 (765). 209) Ebubefr DeIf 
von Bagdad, geft-i.%.334 (945). 210) Ebul Motaa Sulkarnein 
der Emir, aeft. i. %: 428 (1036). 

Der Buhl. R:aıı) Rabigat El-Adewijet die frommeFrau, 
ohne Jahreszahl. 212) Ebu Osman Nebiaat, bekannt ale Rebiaat 
Rei der Geſetzgelehrte, geſt. i. J. 130 (747). 213) Ebu Mohammed 
er:Rebii der Gebetausrufer, geſt. i. 270 (883). 214) Ebu Mo: 
bammed er: Rebii B. Daud el Aaredfh, geſt. i. J. 256 (869). 
215) Ebul- Kasem er:Rebii B. Junis, Zeitgenofie Mehdi's des 
Chalifen. 216) Ebul-Mokaddem RNidfha el-Kendi, gefl.i. J. 113 
(730). 2317) Ebu Mohammed el» Zdfhadfch der Dichter, ohne Ans 
gabe des Todesjahres. 218) Ebu Hatim Ruh der Statthalter, geit. 
1.5. 170 (786). 

Buchſtabe S (lindes): 219) Ebu Abdollad Sobeir der Rechts— 
gelehrte, geft.i.%. 256 (869). 220) Ebu Abdollah ef Sobeiri der 
Rechtsgelehrte, geft-i.%.320 (932). 221) Omm Dfbaafer Sobeide, 
die Gemahlin Haruns, geft.i. 3.216 (831). 222) Ebul Hudeil Sifr, 
Der fromme Gelehrte, geſt. i. 3 158 (774). 223) Ebu Dolama 
Send der Philologe, geſt. i. J. i61 (777). 224) Amadeddin Sengi 
B. A Sonkor, geſt. i. J. 541 (1146). 225) Amadeddin Sengi B. 
Kotbeddin Mewdud, geſt. i. J. 594 (1197). 226) Ebul-fadhl Soheir 
el⸗Behaeddin, der Vater Ssalapeddin’s, geft.i.3.656 (1258). 227) Ebu 
Mohammed Eijad el-Bekaili, geft- i. J. 103 (750). 228) Ebul 
Jamm Seid Tadſcheddin el-Kendi der Philologe, geſt. i. J. 642 
(1244). 229) El⸗-Emir Seiri Ben Menad, lebte ums J. 360 (970). 
230) Dmmol:Moejed B.Seineb Hurre, geboren i. J. bob (1211). 
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Der Buchſtabe Sin (fharfes S): 23ı) Ebu Amen Selim 
der Nechtögelehrte, ohne Zahresjahl. 232) Ebubekr Selim B.Rami 
Aafim , get. ı93 (BoB). 233) Ebu Nafr Sabur, beygenannt Ber 
haeddewiet der Wefir, geft.i. 3. 403 (1012). 234) Ebu Hasan Sera B. 
Maghlas Es: Sokti der Myſtiker, geſt i. J 297 (870). 235) Ebul 
Hasan efb:Schera der Dichter, geit. i.5-360 (970). 2336) Ebulfewaris 
Saad der Dichter, geſt. i. 540 (951). 237) Ebul Maali Saad el: 
Ghatiri, bekannt unter dem Namen Delal el:Rutub, d.i. 
Mäkler der Bücher, geft-i 3.558 (1162). 238) Ebu Abdollah Ben 
Zſchehir, einer der Fünger des Propheten, ohne Jahrzahl. 39) Ebu 
Mohammed Said Bel⸗Mosejeb, einer der erften fieben Geſetzlehrer, 
geſt. i.J 95 (713). 240) Ebu Seid el-⸗Anßari der Philologe der 
Donaffie Afmani’s, ohne Jahrzahl. 241) Ebul Husein Said el» Achs 
fefch der Grammatiker, geft.i. J. 215 (830). 242) Ebu Mohammed 
Said B.el.Mobarik der Philologe, geit. i. 3. 599 (1202). 243) Ebu 
Abdollah, Sohn Es⸗Sewri aus Indien, geſt. i. J. 62 (681). 
244) Chu Mohammed Sofjan, geſt 198 (813). 245) Es-Seidet 
Setinet, die Tochter Huseins , des Sohnes Ali's, geft. 117 (735). 
246) Selim Ibn Ejub, der trefflichfte der Philologen, geſt. i. J. 491 
(1097). 247) Ebu Ejub Suleiman B. Jes ar, einer der erſten ſieben 
Rechtsgelehrten, geſt. i. J. 107 (725). 248) Ebu Mohammed Suleiman 
B. Mehran, bekannt als Ei-Aamefch der Imam, geft.i.J-148 
(765). 249) Ebu Daud Suleiman Es⸗Sedſchestani, ber Ueber⸗ 
lieferer, geit-i. 3.75 (694). 250) Ebu Musa Suleiman, berühmt als 
G1:Dfbabpif der Grammatiker, geſt. 1.3.5305 (917). 251) Gbul 
Kasim Suleiman El-Lachmi der Ueberlieferer, geſt. i- 3.360 (970). 
253) Ebul Welid Suleiman el⸗Badſchi, geit. i. F- 426 (1034). 
253) Ebn Ejub Suleiman Weſir Manfur's, Nachfolger Chalid Ber— 
meg's. 254) Ebu Ejub Suleiman, der Secretär Jeſids, des Sohnes 
Sofian’d. 255) Ebul Hares Sindfhar B.Melikihah der Seldchuke, 
geſt. i. 3 552 (1157). 256) Ebu Mohammed Et-Tusteri der 
Fromme, geft. i. 3. 273 (886). 257) Ebu Hatim Sehl der Leriros 
graph, geit-i. 3.248 (862). 258) Ebul:fethb Sept, der Rechtsge⸗ 
lehrte aus Iran, geſt. i. J. 499 (1105). 259) Ebut-taib Suleiman 
Eß-ßaaluki, aeit.t. 5.337 (948). 

Der Buchſtabe Sch: 260) Ebu Schudſchaa Schawer, geſt. 
i. 3.564 (1168). 261) Ebul⸗-Kasem Schahinſchah, der Feldherr 
Acapptens , lebte ums Jahr 490 (1096). 262) Nureddewlet S dh e hm> 
fchah der GEjubide, aeft. i- 3. 628 (1230). 263) Ebudh⸗Dhokak 
Schebib el Charibſchi, der Emporer unter dem Chalifate Abdol⸗ 
melik B. Merwan's, geit.i. 3.77 (696). 264) Ebu Ommije Sſch erik 
der Richter, geſt. i. J. 99 (717). 265) Ebu Abdollah Scherik der 
Richter, geft- i. J. 177 (793). 266) Faron-Nas Sſchehdet die 
Secretärin , get i- 3. 475 (1082). 267) Ebul»Hares Schir kuh, geſt. 
i. 5%. 037 (1239). 

Der Buchftabe S sad (das fhärfite S). 268) Ebu Dmer 
Ssalih el:-Dfhiremi der Grammatiter, geft. i. J. 225 (839). 
269) Esededdin Ebu Ali Ss alih der Beduine, der Feldherr, geit. 
i. J. 417 (1026). 270) Said El-rubii der Rericographe in 
Andalus, ums Zahr 380 (990). 27:1) Ebul Hasan Ssadaka, bey» 

genannt Seifeddemlet, geſt. i. J. 500 (1106). 
Der me Dha (Dh): 272) Ebu Babr Edh-Dhohak, 
bekannt unter dem Namen Ahnef, geſt. 1.5.70 (689). 
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Der Bucftabe Th: Ebu Abderrapman Taus, einer der Jünger 
ums Jahr 104 (722). 274) Ebut:Taib Tahir Taferi der Rechts 
gelehrte, geft.i. 5.348 (954). 275) Ebuls Hadan Tahir der Grams 
matiker, geft.i. 3.469 (1076). 276) Ebut=taib Tahir, der Feldherr 
Mamuds, gef. i. 3. 207 (822). 277) Ebulfewaris Sceifeddin Togh— 
teEin B Eiub, geſt. i. J. 565 (1169). 278) Ebul:gharet B.Refik, 
beygenannt El» melit Eß-ßalih, geit-i.G.591 (1199). 279) Ebu 
Said Taifur el: Beftami der Einfiedler,, geboren i. 3.261 (874). 

Der Budhftabe Sa (lindes S): 280) Ebuleswed Salim Ed— 
duli, einer der Jünger, mit Ali ermordet. 28ı) Ebul: Manfur © a» 
fir el-Hadad der Dichter, geit-i. 5.46 (666) 

Der Buchſtabe Ain: 282) Ebubekr Aaßim der Korandlefer, geft. 
i. 5.27 (647). 283) Ebu Seidet Aamir el:Efbaari der Imam, 
geft. i. 3. 107 (725). 284) Ebu Amru Aamir der Prophetenjünger, 
gefl.i: J 105 (723). 285) Ebulfadpl el:Abbas el: Ahmed der Did 
ter, geit.i. 3.150 (767). 286) Ebulfadpl el: Abbas Ersrejafhi 
der Rericograph , lebte ums Jahr 257 (870). 287) Ebu Abderrahman 
Abdollah der Fromme und Gelehrte, aeft.i. 3. ı8ı (797). 288) Ebu 
Mohammed Abdollah, der Vater Melik's, geit. i. J. 114 (732). 
289) Ebu Mohammed Abdollab El-Karſchi der Rechtsgelehrte, geft. 
1.%. 197 (8ı2) 290) Ebu Abderrapman Abdollah Ebi Lehiaut, der 
Ueberlieferer, Richter zu Cairo i- 3. ı55 (771). 291) Ebu Mohammed 
Abderrapman Abdollah, berühmt ald Kaani der Ueberlieferer, 
geſt. i. J 221 (835). 292) Ebu Said Abdollap Ben Kesir, einer der 
fieben erften Lefer der Bücher geſt. i. J. 1221 (788). 293) Ebu Mo: 
bammed Abdollah der Grammatiker, geft.i. 3. 296 (908). 294) Ebu 
Mohammed Abdollah, der Richter von Fed, der Grammatiler, geit. 
1:%.347 (958). 295) Ebul Kasem Abdollah el: Bali, das Eectens 
haupt der Motefele, geit-i. 3.319 (931). 296) Ebubefr Abdollah, be= 
rühmt unter dem Namen el: Kafal der Imam, geft.i.%. 417 (1026). 
297) Ebu Mohammed Abdollay El: Dfhumeini der Nechtögelchrte, 
geit. i. 3. 434 (1042). 298) Ebu Seid Abdollah ed: Debusi der 
Rechtsgelehrte, geft.i.3.433 (1041). 299) Ebul Kasem Mohammed 
Abdols Mortefa der Richter, geſt. i. 3.511 (1117). 300) Ebu Said 
Abdollap , beygenannt Scherefeddin der Leberlieferer, geit- i. 3.585 
(1189). 301) Ebulferdſch Abdollah, beygenannt der Mund von 
Moßul, der Rechtögelehrte, zugleih Philolog und Dichter, geit. 
i 3.582 (1186). 302) Ebu Mohammed Abdollah, beygenannt Did es 
la! der Rechtsgelehrte, geit-i. 3.610 (1213). 303) Ebul Abbas Abs 
dollap , der Nachkomme Harun Raſchids im vierten Gliede, der Chalif, 
Philologe, geft.i.G. 296 (908). 304) Ebu Mohammed Abdollad B. 
Taba Taba, die Tochter Ali's, geft.i.%.348 (959). 305) Ebul- 
Abbas Abdollap el-Choſaai, aeit. i. J. 228 (842). 306) Ebul: 
Emid Abdollah der Dichter, ohne Jahrzahl. 307) Ebul» Abbas Abdollah, 
berühmt als Ibn Scherſchir der Didter, geft- i- 3. 203 (BıB). 
308) Ebu Mohammed Abdollah der andalufifhe Dichter, ohne Jahrzahl. 
309) Ebu Mohammed Abdollab el:Batliusi der Philologe, geft- 
1.5. 5eı (1127). 310) Ebul Kasim Dbeidollah B. Nakia, Did: 
ter, Philolog, Lericograph, aeft- i.3.485 (1092). 311) Ebul:Bala 
Abdollah der Grammatifer, geft.i. 3.610 (1213). 312) Ebu Moham» 
med Abdollap, berühmt ale Ibnol-Chaſchab der Grammatiker, 
Philologe, Genealoge, Ueberlieferer,, geft.i.3.557 (1161). 313) Ebul 
Melid Abdollap Ben el: Kardhi der Gefhichtfchreiber, Ueberlieferer, 
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von Andalus, reijte i.%.382 (993) nah Dften. 314) Ebu Mohammed 
Abdollap, bekannt ale Ruſchati derlieberlieferer, geft. i. 3. 542 (1174). 
315) Ebu Mohammed Abdollah Zbn Beri der Grammatiker, Lexi—⸗ 
cograph, geit.i. 3.582 (1186). 316) Ebu Mohammed Abdollah „ bey- 
genannt el: Aadhid der legte der Fatimiten in Aegypten, geſt i- J. 567 
61171). 3:7) Ebu Redad Abdollah el» Bafri ein frommer Mann, 
geft. i. J. 279 (892): 318) Ebu Abdollah Dbeidollah elsHefeli, 
einer der erften- fieben Nechtögelehrten des Islams, geſt. i. J. 202 (Bı7). 
319) Ebu Mohammed Abdollah, beygenannt Mehdi, der Stifter 
der Dynaftie, geſt. i J. 322 (933). 320) Dbeidollah B. Abdollah, ein 
bey Mamun als Reis in Anfehen ftehender Name, geft. i. 3. 223 (837). 
321) Ebuls Hafem Dbeidollah, bekannt ald El: Maghribi der Phis 
lofopb , geft- 1. 3.549 (1154). 322) Ebu Isa Abderrahman el: Anfari, 
ein Jünger, geſt. i. J. 82 (701). 323) Ebu Amru Abderrahman els 
Emfaai der Gelehrte, geft.i. 3. 157 (773). 324) Ebu Abdollah Ab: 
derrahman der Einftedler, Rechtögelehrter, geft. i. J. 191 (806). 325) Ebu 
Euleiman Abderrahman der Einfiedler, geſt i. J. 205 (820). 326) Ebu 
Kasem Abderrapman el: Femfani der Rechtsgelehrte, geft. i. 3.461 
(1068). 3237) Ebu Said Abderrahyman der Rechtsgelehrte, geſt. i. J. 
478 (1085). 328) Ebu Manfur Abderrahman, bekannt ale Ibn 
Asakir der Rechtsgelehrte, geſt. i. J. 620 (1223). 339) Ebul Kadem 
Abderrahman Eſ⸗ſudſchadſchi der Grammatiker, geſt. i. J. 337 (948). 


234. 
zu gi 


d. i. Was von den Sterbefällen genüget, von Ssafedi, 
deffen Todesjahr fih weder in dem bibliographifchen Wörterbuche, noch 
in den chronologiſchen Tafeln Hadſchi Chalfa’s findet, doch gibt dasfelbe 
Sahami, der Fortfeßer Sehebi’3 , im 3.764 (1262), fo daß derfelbe 
80 Jahre fpäter als Ibn Challitian ftarb. Sein ganzer Name .ift 
Stalaheddin Ebuß-ßafa Chalil Ibn Ibet Eß-ßafedi. 

Die Einleitung handelt in 14 Abſchnitten: 1) Bon der Zeitrech—⸗ 
nung; 2) von der Ableitung und dem Sinne des Worte Tarich; 
3) von der Geſchichtſchreibung; 4) von den Beziehungen des Gefchicht: 
fhreibers zum Geburtsorte, Aufenthaltsorte, feiner Profeſſion, Secte, 
Zunft, Familie; 5) von der Definition der Wiffenfhaft, dem Bey: 
namen (Runijet), Bornamen (Kakab), Bezuanamen (Mensub), 
der letzte in Bezug auf den Geburtsort, Aufentpaltsort, die Secte, 
Profeffion u. f.m.; 6) von der Schreibung und dem Alphabete nach den 
einzelnen Buchſtaben deöfelben ; 7) von der Methode , der Gefchicht: 
fhreibung nah Fahren oder Materien; 8) von den Gterbefällen und 
Nekrolvgen ; 9) von dem Nutzen der Geſchichte; 10) von den Sitten 
des Geſchichtſchreibers. Don den vorzüglichiten Geſchichten. ı) Ges 
(dichten des Drients, fehzig. 2) Geſchichten Aeapptens, zehn. 
3) Gefhichten des Weftens (Maghrib), zwanzig. 4) Gefchichte 
von Jemen und Hedfhaf, vier. 5) Univerfalgefhichten , vierzig. 
6) Geſchichten der Chalifen, fehzehn. 7) Geſchichten der Könige, 
zwanzig. 8) Geſchichten der Welire und Statthalter, zehn. 9)Ge- 
ſchichten der Richter, acht. 10) Gefchichten der Koranslefer, vier. 
ı2) Geſchichten der Gefeßgelehrten, febzehn. 12) Gefhichten der 
Prieſter, drey zehn. 13) Verſchiedene Geſchichten, acht und zwan— 
zig. 14) Bücher der Ueberlieferer, vier. Alſo in Allem zwey— 
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hundert und fiebzig gefhichtlihe Werke, der reihfte Apparat, 
melden, Hadſchi Chalfa's bibliograpgifches Werk ausgenommen ‚-irgend 
ein bekanntes gefcdichtliches der Araber, Perfer und Türken aufführt. 
Erftes Hauptftüd: Die Mohammede. Zuerit die Biographie 
des Propheten in ı8 Blättern. Dann: ı) Mohammed, der Bater 
ded Propheten. 2) M. B. M. Bagherdi der Ueberlieferdr, geft.i- 3. 312 
(924). 3) Mohammed B. Abdallap el»Bahili der Ueberlieferer, geft. 
314 (936). 4) M. B. M. B. Akbat Eich» Scheibani der Scheich, geft. 
309 (921). 5) M. B. M. B. Ibrahim En:-Mesemwi der Gefeßgelehrte, 
ohne Sterbejahr. 6) M. B. M. B Ahmed el:Ehofaai der Gram: 
matiker, geſt. 349 (960). 7) M. B. M. B. Bakijet, der Weſir Ebu 
Tahir's, geſt. 367 (977). 8) M. B. M. B. Abdallah el-Homaire 
der Grammatiker, geſi. 339 (950). 9) M. B. M. B. Jemail el: Dies 
ſuni der fromme Mann, geſt. 291 (903). 10) M. B M. B. Isa, be: 
kannt ale Ibnol-Werd der Ueberlieferer, geſt. 263 (876). 11) M. 
B. M. B. Chalid Et-Towaire der Richter, geſt 317 (0299. 12) M. 
B M. B. Tarchan el: Farjabi der Philoſoph, geſt. 339 (950). 13) M. 
B. M. B. Idris der Richter von Dſcheſiret, geit. 242 (856). 14) M. B. 
M. B. el: Kahir, geft- 3965 (1004). 15) M. B. M. B. Dſchemil der 
Ueberlieferer, geſt. 346 (957). 16) M. B. M. B. Jakub der Fromme, 
geſt. 368 (978). 17) M. B. M. B. Ahmed el: Haflf En-Nisaburi, 
geſt. 378 (988). 18) M. B. M. B. Abdallah der Richter, geſt114 (732). 
19) M. B. M. B. Naaman, bekannt als Scheich el-Mofid, ohne 
Sterbejahr. 20) M. B. M. B. Dſchaafer der Richter, bekannt als Iben 
Dokak, geit.392 (1001). 21) M. B. M. B. Ebulferdſch elzAkeri 
der Secretär, geſt. 423 (1031). 22) M. B. M. B. Ahmed, bekannt als 
Ibneſ-Sewal, geſt 458 (1065). 23) M. B. M. B. Isa el⸗Chi⸗— 
ſchi el» Bafri der Grammatiker, geſt. 438 (1046). 24) M. B. M. B. 
Omer der Nakib der Aliden zu Kufa, geſt. 403 (1012). 25) M. B. M. 
B. Ibrahim der Rechtsgelehrte, der Hanefite, geſt. 419 (10268). ab) M. 
B. M. B. Ali B. Abdallah B. Husein eh⸗Aßghar, geboren 358 (949). 
27) M. B. M. En-Maßihi En-NMisaburi, geſt. 455 (1063). 28) M. 
B. M. B. Ahmed Eſch⸗Schamati, geſt. 474 (10861). 29) M. B. M. 
B. Ibrahim Elbefaf, geſt. 440 (1048). 30) M. B. M. B. Ahmed der 
Dichter, geſt. 443 (1051). 31) M. B. M. Ebulfeth der Secretär von 
Bagdad, geſt. 155 (771). 32) M. B. M. B. Ali el» Hafhimi Eſ⸗Seini, 
geft.445 (1053). 33) M. B. M. B. Abdallah der Ridyter von Bagdad, 
geſt. 468 (1075). 34) M. B. M. B. Ali der Ueberlieferer in Irak, geft- 
499 (1105). 35) M. B. MN B. Ahmed Senedetol-Ißfahani, geſt. 
530 (1135). 36) M. B. M. B. Dſchehir, der Weſir Fachreddewlet's, 
geſt. 483 (1098). 37) M. B. M. B. Ahmed Ibn Hemiman, geſt. 490 
(1096). 38) M. B. M. B. Aiſchun Mowefikol-melik der Aſtro— 
nome, geſt. 506 (1112). 39) M. B. M. B. Abdallah, bekannt als E Is 
felanki, geſt.535 (1140)3. 40) M. B. M. B. Omar B. Kotrob der 
Dichter, geft. 156 (772). 4 M. B M. B. Abdol Hamid der Philologe, 
der Dichter, geſt. 5869 (1193). 42) M. B. M. B. Ali Ebulfeth el-Ha— 
rim der Prediger, geit-509 (1115). 43) M. B. M. B. Jakub der 
fromme Mann , geft: 368 (g7B). 44) M:B. B. Arus der Didter, 
der Secretär , geit. 280 (893). 45) M.B. M. B. Abdallah el» Bafri 
der Grammatiker, geft-320 (932). 46) M. B. M, B. Wiſchah der 
Rechtögelehrte , geft. 333 (944). 47) M. B. M. B. Ssalih der Dichter, 
geſt. 529 (1115). 48) MB. M. B. Hamed Katibol Ißfahani, 
geſt. 519 (1125), drey volle Blätter, fehr ausführlich. 499 M. B. M. B. 
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Chalid Ibnol Kaisrani der berühmte Secretär, geft. 556 (1161). 
50) M. B. M. B. Safer der Secretär, der große Philologe, geft. 954 
(1159). 51) M.B.M.B. Seid B. Ai B. Musa Eſch⸗Scherif, 
geft- 490 (1096). 52) M.B.M. B. Ebi Hanife Elferdhi. 53) M. 8. 
M.B: Ebilmefa der Richter, geit. 537 (1142). 64) M. B. M. B. Hasan 
el⸗Chatib el⸗-Iskafi, geit-553 (1158). 655) M. B. M. B. Husein 
el⸗-⸗Choſrasani der Ueberlieferer, lebte ums F-606 (1209). 56) M. 
B. M. B Abdeh :Bamed, der Dichter, der Secretär, geft. 126 (743). 
57) M. B. M B.Erafii, geft. 560 (1164). 68) M. B. M. B. Abdol: 
kerim der Wohlredner, geſt 606 (1209). 59) M. B. M. B. Ebi Thalib 
Ebul» Chattab der Arzt, geit. 500 (1106). 60) M. B. M. B. el⸗Kabem 
el: Ahsiketi, geft. 522 (1128). 61) M. B. M. B. Salib der Secretär. 
62) M. B. M 8. el» Mobarek,. geit. 593 (1196). 63) M.B.M. B. 
Shnols Mobarek der Secretär, der Dichter , geit. 595 (1198). 64) M. 
B. M. Bel: Enbari, Berfafler des Dewanol Inſcha, geit. 575 (1179). 
65) M. B. M. B. Mewahib Ebul: Ghafa der Dichter, geſt 576 (1180). 
66) M. B. M. B. Saadollah B. el: Kilas el-Karchi der Didter, 
geit. 570 (1174). 67) M.B M.B. Ahmed Abu Thalib der Koranslefer, 
geit. 332 (943). 68) M.B.M. B. Ahmed B. Ebu Dſchaafer der lieber: 
lieferer,, geſt. 479 (1006). 69) M. B. M. B. Ahmed Eſch⸗Schubla 
el-Kaßar, geſt. 472 (1079). 70) M. B. M. B. Ahmed, bekannt als 
Ibnol⸗Lahas, ohne Todesjahr. 7ı) M. B. M. B. Ahmed B. el: 
Mohtedi, geſt. 517 (1123). 72) M. B. M. B. Ahmed B. Ebul⸗Kasem 
Ebu Seaadat, ohne Sterbejahr. 73) M. B. M. B. Ahmed der Kan⸗ 
zelredner zu Bagdad, geſt. 499 (1105). 74) M. B. M. B. Ahmed Ebul⸗ 
Chattab der Dichter, ohne Sterbejahr. 75) M. B. M. B. Ahmed, bes 
kannt als Zlham, geft: 616 (1219). 76) M. B. M. B. Dſchaafer B. 
Lankek der Grammatiker, ohne Sterbejahr. 77) M. B. M. B. 
Dſchumhur Eſch-Schaabani der Philologe, ohne Sterbejahr. 78) M. 
B. M. B. Dſchoneid der Scheich, lebte ums Jahr 520 (1126). 79) M. 
B. M. B. Hasan ed-Dinari, geit.453 (1061). Bo) M. B. M. B. Hasan 
B. Husan BHasankweih, geſt. 157 (773). 81) M. B. M. B. Hu⸗ 
Bein, beygenannt Saimol-Kufat der Kämmerer. geſt. 501 (1107). 
82) M. B. M. B. Husein el: Amani, geſt. 523 (1128). 83) M. B.M. 
B. Husein B. Chalif B.el: Ferra der Rectögelehrte, geft. 527 (1132). 
84) M. B. M. B. Husein B. Kasim B. Chamis Ebul+ berefiat, geft- 
531 (1136), 836) M. B. M. B. Husein,, befannt ald Seinoleimmet, 

eit. 645 (1247). 86) M.B. M. B. Hamdan, Gefährte des Propheten. 
—* M. B. M. B. Chattab der Prediger, geit. 579 (1183). 88) M. DB. 
M. B. Ibad der Koranslefer, der Grammatiker, geit. 334 (945). 
89) M. B. M B.Safjani Ed-Debas der Rechtsgelehrte. 90) M. 
B. M. B. Abdallah el-Ghaſal der Koransleſer, geit.620 (1223). 
91) M. B. M. B. Abdallah el» Ghafal, der. Bruder des Vorigen. 
92) M. B. M. B. Abdol»dicelil, bekannt als Ibnol⸗-Kutah. 93) M. 
B.M. B. Abderrahman B. Husem, bekannt ald Ibnol⸗Chaſchab, 
geſt. 540 (1105). 94) M. B. M. B. Abderrahman der Kanzelredner 
Keſchmirini, geſt. 578 (1182). 95) M. B. M. B. Abdolaſiſ Abbas, 
geſt. 515 (ııaı). 96) M. B. M. B. Abdoh⸗-Kahir B. Hiſcham Ibnol 
Tusi, geft.518 (1124). 97) M. B. M. B. Abdekun, berühmt als 
Ibnodh-Dhadſchet, geſt. 572 (1176). 98) M. B. M. B. Abdol⸗ 
Wahid Ibnef-ßabagh;, geb. 493 (1099). 99) M. B. M. B. Abdol⸗ 
Wahid Eß-ßabagh, geſt. 615 (1218). 100) M. B. M. B. Abdol⸗ 
wehhab, bekannt als Ibn Sekine, geſt.584 (1185). 101) M. B. 
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Mm. B. Abdalah B. Es⸗Sechin Eß-ßairefi, ohne Sterbejahr. 
103) M. B. M. B. Ali Ibn MoEla, der Sohn des Welird. 103) M. 
B. M. B. Ali, geft.445 (1053). 104) M. B. M. B. Ali Ebul-Mos 
tat Gl:hHeiti der Dichter, geft. 499 (1105). 105) M. B. M. 8. 
Ai Ibn Chosrew Baldi, geit. 514 (1120). 106) M. B. M. 2. 
Ai B. Thalib, bekannt als Ibnet⸗Tatuh, geft- 544 (114g). 
107) M. B. M. B. Ali, bekannt ald Ibnol⸗Moawwedſch, geft. 
565 (1169). 108) M. 8. M. B. Said, Sohn des großen Stahib, 
des Wefirs Gönners der Wiffenfhaften. 109) M. B. M. Scheich Gb 
tereddin, geboren 606 (1209). 110) M. B. M. B. M. Et⸗Tai 
der Scheich. 111) M. B. M. B. Ibrahim, bekannt unter dem Namen 
Sebil, mit dem Beynamen Moheſebeddin, geit. 658 (1259). 
112) M. B. M. B. Ai B. Ebulferedih Ibner-Rebab der Prediger, 
geit. 655 (1257). 113) M. B. M. B. Hadan Nafireddin Ebu Abs 
dallah el» Tusi der Philoſoph, geſt. 972 (1273). 114) M. B. M. B. 
Abderrahman B. Rafii der Richter, geſt 672 (1273). 115) M. B. 
M. B. Ebu Thalib el-Alkami der Weſir, gewidmet dem Chalifat. 
116) M. B. M. B. Ali Ibnol Aarabi et:Tei der Myſtiker, 
geſt. 656 (1258). 117) M. B. M. B. Abdolsafif B. Nuftem el⸗Eſſch⸗ 
aardi der Dichter, geft. 656 (1258). 118) M. B. M. B. Abdecrah⸗ 
man B. Ahmed B. Hebet Ibn Karnaß, geſt. 662 (1263) 119) M. 
B. M. B. Ali B. Abdallah B. Arabi Amadeddin, geil. 657 (12591. 
120) M. B. M. B. Ejub B. Schadi El-Melek el:-Kiamil, geb. 
576 (11830). 121) M. B. M. B. Ali B. Ghamjun der Scheich, geſt. 
649 (1251). 122) M. B. MB. El— en bekannt als el: Die 
dai der Philologe. 123) M. B.M. B. Ahmed B. Abderrahman, bes 
kannt ald Ibn Mohriſ, geil. 555 (1160). 124) M. B. M.Ss alis 
Saaed din der Audaluſier von Malaga, geſt. i. J. 662 (1263). 125) M. 
B. M. B. Ebubekr ——— el⸗Ebjuürdi der Ueberlieferer, geboren 
* (1203). 126) M. . B. Ebisaad B. Ahmed der Prediger, 
aeit. 669 (1270). 127) 8 * M. B. Hebetollab B. Hemil Erß⸗ßadrol⸗ 
Kebir Amadeddin. 128) M.B.M.B. Abbas B. Ebubekr Ebu Abdallah 
el: Anfari, geft. 682 (1283). 129) M.B. M.B. Ibrahim B. Ebibekr 
Ibn Challikian, Bruder des Biographen, geboren 603 (1206). 
130) M. B. M. B. Abdallah B. Melik der Imam, der Wohlredner, 
der Rechtsgelehrte. 151) M. B. M. B. Akail Fachreddin, gell. 
693 (1293). 132) M. B. M. B. Selim B. Jusuf B. Ssaid der Richtet, 
geſt. 694 (1294). 133) M. B. M. B. Abdallah, bekannt als el-Esed 
(der Loͤwe) der Scheich, geſt. 600 (1212). 134) M. B M. B. Jusuf 
B. Naßr, der Herr von Andalus, geit. 709 (1309). 135) M. B. M. B. 
Ibrahim Husein B. Seraka der Andalufier geſt. 662 (1263). 136) M. 
B. = B rer von Damaskus, geit. 905 (?) 705 (1305). 137) M. 
B. M. B. Zabja B. Abbas el- Bufdfhani, geit. 387 (997 ?)- 
ı38) M. ®. M. B. Zusuf B. el» Hedibadih Ebu naßr et» Tusi, aeit- 
348 (959?). ı39) M. B. M. B. Abdallah Hamid Scehrfori 
der Richter, geft. 584 (1188). 140) M. B. M. el:Kefhmihini 
der fromme Mann. 141) M. B. M. re geit. 618 (1221). 
143) M. B. M. B. Moslemet von Sevilla, geft: 680 (1281). 143) M. 
B. M. B. el-Jameri El-Dbofi. 144) M. B. M. B. Suleiman 
el: Anfari , bekannt ald Ibn Ebilbaka, geil. 610 (1213). 146) M. 
B. M. B. Nuh els Fafiki der Richter, "geft- 614 (1217). 146) M. 
B. M. B. Dſchebhur El:efedi der Philologe. 147) M. B. M. B. 
Selim Eß-ßahib, Sohn des Weſirs Behaeddin, geboren 707 (1307). 
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148) M. B. M. B. Dſchaafer B. Ahmed B. Ghanim Ibnol— 
Dſchaaferijet, geſt. 606 (1209). 149) M. B. M. B. Ahmed B. 
Dſchemaleddin Et=taberi El-Amuli, lebte i. J. 710 (1310), 150) M. 
B.M 3. Husein B. Atik B.Nefhik der Richter, gefl.720 (1320). 
151) M. B.Ali der Rechtögelehrte, der Ueberlieferer, get. 722 (1322). 
152) M.B.M. B. Harid 8. Ali der Korandlefer, gefl.722 (1322). 
153) M. B.M. B. Mahmud B. Merdafh Schehabeddin, ohne Sterbes 
jahr. 154) M. B. M. B. Sehl des Welird, der Eremite von Granada, 
geft- 730 (1329). 165) M. B. M. B. Kasim der Imam, geft- 734 (1332). 
156) M.-B.M.B. Efh «Scheich Abdallah , vierthalb Blätter. 157) M. 
B.M. B.Abderrapman von Tunis, geft. 737 (1336). 158) M.B.M. 
B. Ai B. Motii Kemaleddin el-Abd el:Kofhairi, gef. 710 (1310). 
159) M. B.M. B. Abdol Kadir sels Anfari der Scheich. 160) M.B. 
M.B. Abderrapman Bedreddin, der Nidter der Richter. 161) M. B. 
M. B. Ebol⸗monim der Seeretär, der Richter, der Dichter, geb. 
695 (1295). 162) M. B. M. B. Abdallah B.Sſaghir der Arzt, 
geboren 691 (1291). 163) M. B. M. B. Isa B. Nahem B. Nedſchdet 
der Dichter. 164) M. B. M. B. Ahmed Sſchelaleddin el-Kendi, geſt. 
724 (1323). 165) M.B.M bekannt als Ibnol-Dſchebeli el— 
Ferdſchubi, geſt.737 (1336). 166) M. B. M. B. Abdoh⸗-kerim B. 
Redhwan, bekannt als Ibnol⸗Moßuli, geil. 699 (1299)., 167) M. 
B.M. der Imam Schemseddin Sefakasi 168) M.B.M. Hasan 
Scheich Schemseddin Ben Netate der Dichter, geſt. 749 (1348). 
169) M. B.M. B. Mah miſch, gefl-400 (1009). 170) M B. M. B. 
M. B. Dibehir, der Weſir AÄmadeddewlet's. 171) M. B. M. B. 
Ebu Abdallah Et-Talkani der Ssofi. 172) M. B. M. B. M. El: 
AbEeri, geſt. 472 (1079). 173) M. B. M. B. M. Seineddin Ebu 
Hamid Ghafali el» Tusi der Rechtsgelehrte, geſt. 506 (1111). 174) M. 
B.M.B.M.B. Hamid B. Benik. 175) M. B. M. B. Husein B- 
Abdallah B. ed3:Sufer , bekannt als Ibnol-Moawwedſch. 
176) M B. M. B. M. B. Abdolaſiſ der Ueberlieferer, geft. 524 (124). 
177) M. B. M. B. M. B. Omer Ebu Mohammed el: Anfari der Ueber— 
lieferer. 175) M. B. M. B. M. B. Abdallah B. Ahmed B. M. El: 
Beidhami, geſt. 470 (1077). 179) M. B. M. B.M B. Abdallah 
der Rechtsgelehrte, geboren 517 (1123). 160) M. B. M. B. M. Rok—⸗ 
neddin Ebu Hamid, bekannt als el-Amedi, geſt. 615 (1216). 181) M. 
B. M. B. M B. Benan el-Enbari der Philologe, geit- 695 (1295). 
182) M. B M. B. M. Scheich Burhaneddin Mesefi der Logiker, 
geft. 687 (1288). 183) M. B. M. B. M. B. Amruk, geit. 665 (1266). 
184) M. B. M. B. Abdolmedſchid, bekannt als Ibnol Mola, geſt. 
656 (1258). 185) M. B. M. B. M. Babel Monim, bekannt als der 
Kanzelredner von Hama, geft.6g1 (1291). 186) M. B. M. B. M. 
Iſeddin, der Sohn des Weſirs Alfami, der Grammatiker. 187) M. 
B. M. B. M B. Hebetollah B. Amadeddin el-Kiatib, geſt. 720 
(1320). 188) M. B M. B. M. Iftichareddin. 189) M. B. M. B. 
M. B. Ahmed Seineddin Ebu Hamed el⸗Osmani der Rechtsgelehrte, 
geft. 705 (1305). 190) M. B. M. B. M. B. Dſchenraat Ben Asakir 
der Rechtsgelehrte, geft. 643 (1245), adt Blätter. 191) M. B. M. B. 
M.B.Seidon:nas der Scheich Imam, geſt. 744 (1343). 192) M. 
B. M. B. M. B. Ebil⸗Hasan B.Nebeta el⸗-Fariki, der berühmte 
Dichter, mit welchem ſich Ssafedi i. J. 732 (1331) in Cairo befand. 
Nach dieſen 192, oder mit dem Propheten 1903 Mohammeden, deren 
Väter ebenfalls Mohammed hießen, folgen die Mohammede, deren Bäter 
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einen andern Namen ald Mohammed trugen, und die nad diefen Namen 
der Väter in alphabetifher Drdnung folgen. 

194) Mohammed B. Adam B. Kemal, geft.414 (1033), der Haſiſ. 
195) Mohammed B.Aban, der Welir von Bald, der Ueberlieferer, 
geft. 110 (728). 196) M.B. Aban, der Secretär Naßr B. Manfur 
B. Besam's. 197) M. B. Ebi Kaab, geit.63 (682). 198) M. 8. 
Ibrahim der Hafiſ, geſt. 173 (789). 199) M. B. Ibrahlim der Rechts⸗ 
gelehrte, geft. 281 (894). 200) M. B. Ibrahim B. Monſer der Rechts 
gelehrte, geſt. 318 (930). 201) M. B. Ibrahim der Aftronome. 202) M. 
B. Ibrahim, berühmt unter dem Namen Taba Taba der Dichter, 
lebte i. J. 197 (812). 203) M. B. Ibrahim der Gebetausrufer, geſt. 250 
(864). 204) M. B. Ibr. B Dinar, berühmt als Ibn Ssandal, 
geft. 182 (298). 205) M. B. Ibr. El-Bacherſi der Ketzer. 206) M. B. 
Ibrahim El⸗Mißri, berühmt als Ibnol Chorasani. 207) M. B. Ibr. 
Et-Teimi der Rechtsgelehrte, geſt. 120 (737). 208) M. B. Ibr. B. 
Dinar der Rechtsgelehrte, geſt. 190 (805). 209) M. B. Ibrahim B. 
Dinar, geſt. 190 (805). 210) M. B. Ibrahim B. Abdus der maghres 
biniſche Rechtsgelehrte, geſt. 280 (893). 211) M. B. Ibr. der Rechts⸗ 
gelehrte von Busendſch, geft. 290 (902). 212) M. B. Ibr. Abderrah⸗ 
man, geit. 358 (968). 213) M.B Ibr. B. Ali B. Aaßim, geſt. 381 
(991). 214) M. B. Ibr. von Toledo, bekannt als Ibn Muſchkiani, 
geit- 400 (1009). 215) M. B. Ihr. Dſchordſchan, geft- 408 (1017). 
216) M. B. Ibr. von Toledo, der Rechtsgelehrte, geft. 455 (1063). 
217) Ebu Dſchaafer El» Enmati der Hafıf, geit. 256 (869). 218) M. 
B. Ibr. der Ssofi von Bagdad, geft. 269 (883). 219) M. B. Ibr. B. 
Kahtba, geit. 160 (776). 220) M. B. Ibr B. Hafs, geſt. 320 (931). 
321) M. B. Ibr B. Abdersrebbihi , geit. 323 (534). 222) M. B. Ibr. 
B. Zusuf Ebu Dmer Ef: Sudfhadihi der Scheich, geit. 348 (959). 
233) M. B. br. der fromme Mann, geft.427 (1035). 224) M. B. 
Ibr. B. Sabit, bekannt unter dem Namen EI-Kifani, geft. 560 (1164). 
23235) M.B. Ibr. Bd. M. B. Jahia B. Schahtweih der Ueberlieferer, get. 
427 (1035). 226) M. B. Ibr. B. M. Ebuabbdallah, get. 516 (1122). 
227) M. 3. Ibr. Ebuls» Kasim Ibnol Mereini von Sevilla, der Phi— 
lologe. 228) M.B. Ibr. B. Hani aus Andalus, der berühmte Dichter, 
geit. 263 (876). 229) M. B. Ibr. B. Gharib el» Chalik der Leberlieferer, 
geil. a1 (641). 230) M.B. Ibr. B. Halef der Ppilologe , berühmt als 
Ibn Serufa, geb.435 (1043). 23ı) M. B. IbrB. Ahmed El: 
Bihaki der Lericographe. 232) M.B. Ibr. Ebu Abdallah El: Esedi, 
geft. 105 (723). 233) M. B. Ihr. B. Abderrahman von Telmesan, be: 
kannt ald Schereſch, geit. 656 (1258). 234) M. B. Ibr Afileddin 
el: Aauf der Scheich, geft. 668 (1269). 235) M. B. Ibr. B. Arslan 
der Arzt, berühmt ald El-Kemali, geft. 675 (1276). 236) M.B. Zbr. 
von Haleb, der Geſchichtſchreiber diefer Stadt, geit. 684 (1285). 237) M. 
B. Ibr. Els Temimi el: Kemuni der Dichter. 238) M. B. Ibre. B. 
Amran el: Kafesi der Dichter, 239) M. B. Ibr. Ebut: tajib El-Besti 
der Rechtsgelehrte, geft. 695 (1295). 240) M. B. Ibr. B Ali Ferheddin 
El-Kußi, geit-734 (1333). 241) M.B. Ibr. B. Amran B. Musa El- 
Dſchudſchur der Philologe, der Grammatiter,, geft. 354 (965). 242) M- 
B. Ibr. B. Ebil-Meni, gejt. 672 (1273). 243) M. B. Ibr. B. Ali der 
Seid , geft. 480 (1087). 244) M. B. Ibr. B. El: monhal Ebubekr 
El: meheri der Dichter, geit. 560 (1164). 245) M. B. Ibr. el: Dies 
mimi, geft. ums 5.700 (1300). 246) M. B. Ibr. der Richter, der 
Geſetzgelehrte. 247) M.B. Ibr. B. Ebulfadhl el: Imam Moineddin el 
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Dſchadſcherreis, geſt. 613 (1216). 248) M. B. be. B. Moslim B. 
Suleintan der Ssofi, get. 333 (1235). 249) M. B. Ibr. B. Ahmed 
B. Tahu von Schiraſ, der Ssofi, geft. 622 (1225). 250) M.B. Ihr. 
B. Abdol: Wahid B. Ali B. Surur der Richter, geit. 670 (1271). 
351) M.B. Ihr. B. Ebil Kasim B. Inan der Ueberlieferer, geft. zıı 
(1311). 252). M. B. Ibr. B. Chi Abdallad M. B. Ebi Naßr der Gram⸗ 
matiker, geſt 698 (1298), zwey Blätter ſtark. 253) M. B. Ibr. Et—⸗ 
Tedfcheri der Philoioge. 284) M. B. Ibr. B. Jahja B. Ali El-Anßari 
GI:-Merwi, berühmt als El-Watwat, geboren zu Cairo 621 (1224). 
255) M. B. Ihr. B. Saadallah B. Dſchemaat der Richter der Richter, 
geb. zu Hama 636 (1238). 256) M.B. Ibr. B. Moadhad der Scheich, 
geft. 137 (754). 257) M. B. Ibr. Sl: Karfchi elsAamiri, der Grams 
matiter aus Badfchet. 258) M. B- Ihr. B. Ghanim Ef: Sealihi, 
gef. 731 (1330). 259) M. B. Ibr. B. Ahmed der Rechtsgelehrte. 
260) M. B. Ibr. B. Ebibekr der Geſchichtſchreiber Dſcheſeri, geb. 
658 (1259). 261) M. B. Ibr. B. Said Schemseddin, berühmt als 
Shnol: EEfani der Philologe, Polyhiſtor. 262) M.B. Ibr. B. M. 
B. Ai B. Refaa der Mufti, aeft.596 (1173). 263) M. B. Ibr. B. 
Ahmed der Richter, geft.728 (1327). 264) M. Ibn Atabeg Schemsed. 
din El»Pepliman, der Fürſt von Graf, 205) M. 2. Ahmed aus den 
Söhnen Obeidollahs B. Kali. 266) M. B. Ahmed B. Reſchid, der 
Freygelaffene des Chalifen Mohdi's, Didier. 267) M. B. Ahmed B. 
Wafil. 268) MB. Ahmed B. Abdolafif EI. Otbi aus Andalus, geit. 
160 (776). 269) M. B. Ahmed B. Haaf el-Dſchereſchi, geit. 170 (786). 
270) M.B. Ahmed, geft- 176 (793). 271) M. B. Ahmed B. Ishak 
von Nisabur, geſt. 353 (963. 272) M. B. M. B. Seid B. Hamdweih 
GtsTemimi, geft. 301 (913). 273) M. B. Ahmed B. El:Merfeban 
der Richter von Damaskus, geft. 304 (916). 274) M. B. Ahmed B. Keis 
zan Ehul: Hasan der Grammatiker, Rericographe, geft. 299 (gı2). 
275) M. B. Ahmed B. Jshak B. Fabia El: weihai der Pbhilologe, 
geft. 325 (936). 276) M. B. Ahmed B. Ebi Daud Ebul Weled el: 
Edadi der Richter, geft. 239 (853). 277) M-B. Ahmed B. Euleiman 
B. Amru El: Amrami. 278) M. B. Ahmed El: Kapirbillay der Cha⸗ 
life, der Sohn Moteaafin Allah , get. 339 (950). 279) M. B. Ahr 
med Ebul⸗Hasan El: Dibordfhani der Dichter, geit. 305 (917). 
280) M. B. Ahmed Ebu Naßr el: Askelani der Dichter. 28ı) M. B. 
Aymed B. Didemad, geit. 310 (922). 282) M. B. Ahmed B. Sopeir 
B. Tahmam Gl: Kairi der Ueberlieferer , geit. 317 (929). 283) M. ©. 
Ahmed B. Mohammed B. Emrol der Ueberlieferer , geit. 317 (929). 
384) M. B. Ahmed B. Ejub B. Eh: Halt der Koranslefer, geft. 328 (y39)- 
285) M. B. Ahmed B. Jusuf Ebuttaib der Koranslefer und Geſetz— 
Ichrer, geft- 349 (960). 286) M. B. Apmed B. Ibr. Ebul: ferdfd 
Efchenbudi der Eregete, geit. 388 (998). 287) M. B. Ahmed B Jaakub 
B. Schebih Es »sudusi der Kanzelredner, geft.33ı (942). 268) M. 
B. Aymed B.Amru, geft. 333 (944). 289) M DB. Ahmed Er: Rebii 
3. CSuleiman B. Ebi Merjem der Dichter, geſt. 335 (946). 290) M. 
B. Ahmed B. Dſchemad von Bagdad, geit. 336 (947). 291) M. B. 
Apmed B. Ibrahim B. Koreifch der Secretär, geil. 336 (947), der Phi⸗ 
Iologe. 292) M. B. Ahmed. B. Balije von Nisabur, geft- 340 (951). 
293) M. B. Ahmed B. Ali B. Sebur el Eswari der Scheich, geſt. 342 
(953). 294) M. B. Ahmed B. Mahbub, geit. 346 (957). 295) M. B. 
Ahmed B. Ibrahim B. Suleiman Ebu Ahmed der Richter bekannt als 
E1:Asal (der Honighändler), geit- 349 (968). 296) M. B. Ahmed 
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Ebubekr von Cordova, der Rechtsgelehrte, geſt. 350 (960). 297) M. 
B. Ahmed B. Ibr. der Sohn, berühmt unter dem Namen Ibnol⸗ 
Karariti der Weſir, get: 357 .(967). 298) M. B. Ahmed El: Hafdimi 
der Wefir. 299) M.B. Ahmed B. Ishak B. Eß⸗ßaari der Ueberlieferer, 
get. 359 (969). 300) M.B. Ahmed B. Ali Schahmeih der Gefeßgelehrte, 
geit. 362 (972). 30:1) M. B. Ahmed B. Sebil, berühmt als Ibnan 
Nablusi, geit. 363 (973). 302) M.B. Ahmed B. Abdallah Naßr 
B. Bodſcheir der Richter, geit. 367 (977). 303) M.B. Ahmed B. 
Elsefher der Grammatiker, geit 370 (g9Bo). 304) M. B. Ahmed B. 
Jaakub B. Modſchchahid et:Tai der Metaphyſiker, geft. 370 (yBo). 305). M. 
B. Ahmed B. Ali von Nisabur, der Weberlieferer, Koranslefer, Ein« 
fiedler , geft.378 (988). 306) M. B. Ahmed Fbnol Abbas Ebu Didaafer 
&5 : Selmi, geft. 379 (989). 307) M.B. Ahmed B Talib Ebul:Hasan 
el: Ahbari, geft.371 (gBı). 308) M. B. Ahmed Ebu Abdallap el: 
Jeſchkeri. 300) M. B. Ahmed, befaunt alde Ibnol Hadſchib, der 
Freund Ibner-Rumi's. Zıo) M. B. Ahmed B. Naßr Ebu Schadſchaa 
der Kämmerer, geft-517 (1123). 311) M B. Ahmed B. Naßr von 
Ißfahan. 3ı2) M.B. Ahmed B. Jahja B. Ebil:baghal der Sceretär, 
geft- 313 (925). 313) M.B. Ahmed, bekannt ald E t:Tamwal von 
Kufa, Kosai's Freund, geft. 342 (953). 314) M. B. Ahmed Ebul Hasan 
B. Ebi Leis der Secretär. 315) M. B. Ahmed B. Ramin. 316) M. 
B. Ahmed Ebulferh Ed + Diawendi. 317) M.B. Ahmed B. M., geft- 
380 (990). 318) M. B. Ahmed B. Ebi Borda von Bagdad, der Rechts— 
aelehrte, geft- ums 5.380 (990). 319) M. B Ahmed B. Didemad der 
Ueberlieferer, geſt. 384 (994). 320) M.B. Ahm. B. Jemail B. Aabis, geit- 
367 (997). 321) M. B. Ahmed B. Abdalla) B Chaweirmendad der Rechts⸗ 
gelehrte, geit. 390 (999). 322) M. B. Ahmed B. Dſchafa B. Jahia 
der Ueberlieferer , geft 396 (1005). 323) M. B Ahmed B. Ali der Se— 
eretär, geft. 399 (1008). 324) M. B. Ahmed B. Abdallah der Rechts— 
gelehrte, geit 399 (1008). 325) M. B. Ahmed Gl: Fesaji von Dar 
masfus, der Dichter , geft. 390 (999). 326) M. B. Ahmed B. Hamdan, 
bekannt ald Shabbafolsbeledi der Didter. 327) M.B. Ahmed 
B.Husein der Didter. 328) M.B Ahmed B. Ssaanun B. Ali, bes 
rühmt ald El-Hadi, geft. 495 (r101). 329) M. B. Ahmed B. Ab- 
dallah der Rechtsgelehrte, geit. 305 (917). 330) M. B. Ahmed B. M. 
von Ssaida, geft.4oz (1011). 33ı) M. B. Ahmed B. Osman B El: 
Welit B. El: Hakem, geft. 405 (1018). 333) M. B. Ahmed B. M., 
berühmt ald Ibnol⸗Dſchini, gefl-408 (1017). 333) M. B. Ahmed 
B. M. B. Culeiman Ghandfhar, gef. 412 (1021). 334) M. B. Ahmed 
B. M. B. Gerufujet der Ueberlieferer, geſt. 412 (ro21). 335) M. B- 
Ahmed B. M. B. Faris B. Sehl, geſt. 412 (1021). 336) M B. Ahmed 
B. M. Ebulfadpl ed⸗-Dſcharudi, geft.413 (1022): 337) M. B. Ahmed 
B.Harun von Damaskus, geit. 410 (1019). 338) M. B. Ahmed B. 
GShalifet Ebul Hasan von Tunis, der Dichter, berühmt ald Ssareiri. 
339). M. B. Ahmed B. Musa Ebu Ali el: Dadfhimi, get. 418 (1027). 
340) M. B. Ahmed Ebu Rihan el: Biruni. 341) M. B. Ahmed B. 
Abdallah Ebul Hasan el: Didemaliki , geft. 431 (1039). 342) M. B. 
Ahmed B. Musa Ebu Abdallah von Schiraſ, der Prediger, geit- 439 
(1047). 343) M. B. Ahmed B. Dſchaafer Ebu Hasan EI: Mefefi, 
geft. 432 (1040). 344) M. B. Ahmed B. Abdallad von Sevilla, der 
Rechtögelehrre, geft. 433 (1041). 345) M. B. Ahmed B. Isa B. Abdol 
ber Richter, der NRechtögelehrte , geft. 441 (1049). 346) M. B. Ahmed 
B. M. B. Ahmed Es: Semnani der Richter , geit. 444 (1052). 
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347) M. B. Ahmed B. M. B. Ahmed B. Abdallah, geſt. 497 (1103). 
348) M. B. Ahmed B. M. B. Omar B. Kaidar, geſt. 498 (1104). 
349) M B. Ahmed B. M. B. Ibr. B. Selſet der Sbofi, geft. 501 (1107). 
350) M. B. Ahmed B. Ssald B. M. der Richter von Niſchabur, geſt. 
527 (1132). 351) M. B. Ahmed B. M., bekannt als Ibn Ssirma, 
aeit: 338 (1143). 352) M.B Ahmed B.M., bekannt als Kulei el⸗— 
Ißfahani, aeft.545 (1150). 353) M. B. Ahmed B. Saadan ber 
Nichter , geft. 552 (1157). 354) M.B. Ahmed B. M. Ebul Hasan el» 
Manpribi , Zeitaenoffe Motenebbi's. 355) M. B. Ahmed-B- Ihr. Ebu 
Dbeidallah El-Maderai, geit. 322 (933). 356) M. B Ahmed B. Dſchaa⸗ 
fer der Rechtsgelehrte, berühmt als Ybnol»Hadad, aeft. 344 (955). 
357) M. 8. Ahmed B. Naßr der Nechtöaelehrte, geit. 592 (1195). 
358) M. B. Ahmed B. El-Hasan B: El: Afbagh der Vhilologe. 
359) M. B. Ahmed B. Abdallah B. M. Ebufeid der Rechtögelehrte , geſt. 
301 (913). 360) M. B. Ahmed B. Abdallah, bekannt als Ibnol⸗ 
Ghadhri, berühmt durch fein Gedächtniß. 361) M. B. Ahmed DB: el» 
Hosein B.Dmer der Imam, geboren zu Mifarakain 1.9. 429 (1037). 
362) M.B. Ahmed B.Mahmud Chu Dfebaafer En-Nesefi, geit- 414 
(10933) 363) M. B. Ahmed Ebu Nafır el: Modhari, aeft. 414 (1023). 
364) M. 3. Ahmed Ibnol:bemmab der Dichter. 365) M. B. Ahmed 
el:Mamuri el-Bibafi der Dichter, der Philoſoph, geſt. 485 (109°). 
366) M. B. Ahmed B M. Ebu Saad« el-A midi der Philofoph , Ger 
lehrte, get. 433 (1041). 367) Mob. B. Abmed B. Abdallah B. Saad 
el: Rattan, aeft.34ı (960). 368) M. B. Ahmed B. Abdollah Bedreddin, 
von Haleb, der Dichter. 369) M.B. Ahmed B. Ibrahim EI» Karfchis 
geſt. 599 (1202). 370) M. B. Ahmed B: Hebetollah, befannt ala El: 
bebdfhet, aeft.603 (1206). 371) Ahmed B. M. B. Erfam els 
Wadi. 379) M. B. Ahmed B. M.B. Ibrahim Taba Taba der 
Dichter. 373) M. B. Ahmed B. Nafr el: Dſcheihani, aeft. 3oı (913). 
374) M. 8. Ahmed B. Said Ebu Abdallah Et: temimi der Arzt zu Ger 
rufalem , aeft. 370 (980). 375) M. B. Ahmed B. el: Hosein der lieber: 
lieferer , aeft. 350 (962). 376) M. B. Ahmed B. M. der Geſetzgelehrte, 
aeft. 458 (1065). 377) M. B. Ahmed B. Cehl, berühmt ale Ibn 
Befhbran, aeft.462 (1069). 378) M. B. Ahmed B. Dmer Ebu 
Dſchaafer B. el: Moslemer von Bagdad, aeft. 465 (1072). 379) M. 
B. Ahmed B. Naßir, aeft. 377 (987). 380) M. B. Ahmed B. el: Hosein 
el: Dfchordfchani els Batrifi geſt. 377 (987). 3Bı) M. B. Ahmed B. 
Abdallah B. Ahmed B. el: Welid ber Scheich der Moteſeliten, geft. 478 
(1085). 382) M.B. Ahmed B. M. B. Ismail der Kanzelredner, geft. 
476 (1083). 383) M. B. Ahmed B. M. der Rechtsgelehrte, geit- 476 
(1083). 384) M. B. Ahmed B. Ibrahim von Ißfahan, geſt. 477 (1084). 
385) M.B. Ali B Osman Ebu Abdallah el: Kaisi der Andalufter 
Ibnol Hadid derDichfer,mit dem Bennamen Mo finder Profodiker, Dichter 
396) M. B. Ahmed B. Abdallah Ebul: fertb B. Semkuje von fr 
fahan . geft..482 (1089). 387) M. B. Ahmed B. Dſchaafer Gt=tabii 
von Niſchabur, geft. 482 (1089). 388) M. B. Ahmed B. Ali der berühm⸗ 
tefte S chriftfteller in feinem Fade. 389) M. B. Ahmed B. Manfur 
Ebubekr el«Chajat‘ der Grammatifer, lebte ums Jahr 320 (931). 
390) M. B. Ahmed B. Abdollah B. Manfur der Hafif, geft. 489 (1095). 
391) M. B. Ahmed B. Suleiman B. Ejub Et » Tofati, geft. 383 (992). 
392) M. B. Ahmed B. M. B. Yshak el «(Ermemi el: Abjurdi der Grams 
matiker, Dichter aus der Gegend von Abjurd , geft. 508 (1114). 393) M. 
B. Ahmed B. Dmar der Andalufier, geſt. 590 (1193). 394) M. B. 
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Ahmed B. Ibrahim, bekannt als Ibnol⸗Chattab, gefl.525 (1130). 
395) M. B. Ahmed B.M. El» Moptedi, geſt. 517 (1123). 396) M. 
B. Ahmed B. Chalef B. Ibr. Ebu Abdallah von Eordova, geft. 529 (1134). 
397) M. B. Ahmed B. Osman Ben Aamir von Valencia, geft. 533 (1138). 
Nach diefen 397 Biographien beginnt die Ordnung der folgenden, nach 
den Jahren von 596 angefangen, fo, daß jedem Jahre eine kurze Er— 
zählung der merfwürdigften Begebenheiten beygegeben ift, welder dann 
erſt die Tafeln diefes Jahres folgen, eine Eintheilung, welder Ibn 
Esir, Ibn Kesir, Abulfeda, Hadſchi Chalfa in feinem Feſlike und 
andere befolgt haben. 

398) Im Jahre 596 (1199) fiarben: Ed «Said Mohammed vor 
Askalon, welder von Ssalaheddin feiner Styliſtik wegen hochgeachtet; 
399) der Shah Schehabeddin von Tus. Im Jahre 597 (1200): 400) Der 
gelehrte Ibno IDſchuſi; 401) Amad der Weſir, berühmt als Amado Is 
Kiatib: Im Jahre 598 (1201): 402) Abol Melit B. Said B. Jasin 
es-Saalebi; 403) Buffiri der Berfaffer der Bordet ; 404)der Oberricht er 
Mohijeddin Mohammed B. Mob. Ei: Sei der Philologe, Myſtiker. 
Im Jahre 599 (1203): 405) Ibn Semerrud (Smaragd); 406) Ebu 
Sekeria Ibn Zahja, berühmt als Ibnen-nedſchar von Bagdad, geboren 
i. J. 522 (1128); 407) Ebu Ali el-Hasan B. Said B. Abdallah der 
Rechtsgelehrte, Dichter. Im Jahre 600 (1203): 408) Der Hafiſ Abs 
dol: Shafi B. Abdolwapid von Jeruſalem, der große. Schriftgelehrte, 
berühmt ald MoEaddesi; 409) der Hafıf Behaeddin Ebu Mohammed 
d:RKRasim, berühmt ald Iben Asakir der Geſchichtſchreiber von Das 
maskus; 410) Ebulfutub Esaad der Nechlögelehrte. Im Jahte 601 
(1204): 411) Abdol: Momin Ali: Benef : faikal Nedfhmeddin el:Haresi; 
412) Mohammed B. Eaadollay- der Prediger; 413) Ibn Betimur, der 
Herr von Achlath; 414) Mohammed, befannt als Adlef»-Seidani;z 
415) Ali Ybhnol: Hasan, berühmt ald Schehim el:Hilla. Im 
Fahre 602 (1205): 416) Taſchkin Ibn Abdallah ; 417) Bedreddin Mews 
dud Ibnoh-Hadſchib, der Fürft von Damaskus. Im Jahre 603 (1206): 
418) Dſchemaleddewlet; 419) Ebul« Moharrem Meiti Ben Rijan; 
420) Ebul » Abbas Ahmed, berühmt ald Ihn Nefis; 421) der Scheich 
Ebuder Moßaab, berühmt ale Ibn Ebi Reheb, der gelehrte Imam, 
Philologe. Im Zahre 604 (1207): 422) Alaeddin Ztamifh der Dam: 
luke des Chalifen Nafir ; 423) Behaeddin Ali B. Moh., berühmt als 
Ibnes⸗Saabi der Didier; 424) Mofchrifeddin Gbnol: Falid; 
435) Ebu Ali Hanbel Ben Abdollah; 426) der Emir Seineddin Ras 
radfcha, der Herr von Ssarched; 437) die fromme Frau EittolKetijet. 
Im Jahre 605 (1208): 428) Chiſr Bd. Mohammed B. Ali Ebul-Abba$ 
el» Diceferi; 429) Mob. B. Ahmed, geboren i.5.517 (1123). Im 
Sabre 606 (1209): 430) Der Imam Fadhreddin Mohammed B. Dmer 
B. Hosein ErsRafi, der große Stylijtifer, Philofoph; 434) Mobarek B. 
M. B Aboltem Ebus-saadat Medjheddeddin Ibnol Esir El-Dihufi, 
geboren i. J. 540 zu Dſcheſiret; 432) der Richter Ben Ekbi Melik, ber 
rühmt als Ibn Memati. Im Jahre 607 (1210): 433) Nureddia 
Arslan B. Iſeddin Mesud, der Imam von ——*8 431) Moſaffer B. 
Sasin der Ssofi; 435) Ebul Fadhli Ali B. Moſaffer Jusuf B. Ahmed, 
geboren i. J. 659 (1163)* 436) der Richter Eb« Saad Hebetollah, der 
berühmte Dichter. Im Jahre 608 (ı211): 437) Hasan B. Mohammed 
B. El⸗Hasan B. Ham dun, der Verfaſſer der Teſkeret, das ſeinen Namen 
führt; 438) Dſcherkes B. Abdallah Eß-ßalihi; 439) Abdoh-Wahid 
Ibnol · Abdolwehhab; 440) Moh. Ibnen-Naimz; 44) el⸗Amad Ibn 


1835. Anzeige:-Blatt. 19 


Junis der Rechtsgelehrte; 442) Moſafſer et⸗-Temaſcheki der Sänger 

von Volksliedern zu Bagdad; 443) Ssarimeddin B. Berghaſch el⸗Aadili 
von Damaskus. m Jahre 609 (1212)3 444) Ewhad Ejub, der Sohn 
Melek el-Aadil's, der Here von Achlath. Im J. 620 (1223): 445) Abs 
med B. Mohammed el» Erdfchi; 446) der Intendant Ebulfadhl Ahmed 
B. Mohammed. Im %-611 (1214): 447) Ibrahim B. Ali B. Mohams 
med B. Bekrus der Rechtögelehrte, aeb.i. 3.559 (1163); 448) der Rechts⸗ 
gelehrte Kemaleddin Adud Eſch-Schaghuri; 449) Mobarek Ibnol Mo: 
barek der Grammatiker. Im 613 (1216): 450) Der Scheih Tas 
dfcheddin Seid elsHosein B. Saad el:Kerdiz 451) Ghafi B. Jusuf 
B. Ejub, der Sohn Melik Soheirs des Sohnes Ssalahedin's. Im J. 
614 (1217): 452) Der Scheich Amad; 453) Eſch⸗-Schodſchaa Mahmud 
ed⸗Dimagh. Im J. 615 (1218): 454) Der Sultan Melikel-Aadil 
Seifeddin Ebubekr B. Eiub; 455) Ali B. Ismail B Hasan; 456) el: 
Kahir Iſeddin Mesud B. Arslanfhah Fon Mesud Ibn Mewdud Ibn 
Sengi, der Herr von Moßul; 457) Nedſchaheddin Abdollah der Mund⸗ 
ſchenke des Chalifen Naßir; 458) Daud B. Ahmed B. Jahja; 459) der 
Richter Amadeddin Ed: damaghani; 460) der Richter Scherefeddin Ab— 
doſlah; 461) Schehab Fetian B. Ali. Im J 616 (1219): 462) Sei⸗ 
detol⸗chawakin, d. i. die Frau der Chakane, die Tochter Ejubs; 463) Abs 
dallah Ibnol-Hosein Ebul⸗Baka der Grammatiker, Verfaſſer von Wer⸗ 
Een in 6o Wiſſenſchaften, geb.i. J.s38 (1143). ; 464) der Hafiſ Amadeddin B. 
Asakir ; 465) der Herr von Sindfhar Kotbebdin Mohammed B. Amas 
deddin Sengi; 466) Tadfcheddin Ebul Hosein der Staatdfecretär ; 
467) Ebul⸗beſchair Ishak B. Hebetollah B. Ssidik, der Richter von 
Achlath. Im J. 617 (1220): 468) Farſ Ibnol Aadil; 469) Ebulsabbas 
B. Abdollah En-naßiri der Koransleſer des Chalifen Raßir; 470) Kor 
tade Ibn Idris El-Aleiwi; 471) der Scheich der Scheiche Ssadreddin 
Mohammed B. Omer B. Hamweih; 472) der Sultan Mohammed Ibn 
Tukuſch Ibn Ih-Arbslan Chuareſmſchah; 473) Manßur der Fürft 
von Hama; 474) Ssalih Naßireddin Moh. B. Moh. B Kara Arslan 
B. Ortok, der Herr von Amed; 475) der Weſir Naßireddin B. Mehdi; 
476) der Scheich Abdallah el. Junini. Im J.618 (1221): 477) Der 
Kanzelredner der Scheih Momafikeddin Dmer B. Zusuf El» Mokaddesi 
der Didter; 478) Selim B. Saade B. Abdallab Ebin: nedfcha ; 
479) Dſchelaleddin els Hasan Ibneß-Ssabah, der Here von Alamut; 
33 Ismail Ibn Abdollah Ebu Tahir el: Enmati der Ueberlieferer ; 
481) Mob B. Moh. von Tebriſ. Im J. 619 (1222): 482) Nafı B. 
Ebulferedſch; bekannt als Ibnol Hafiri; 483) Kotbeddin, der Sohn 
Melikel-aadil's; 484) Iſeddin Ebuf: Kasem Naßr B. Okail; 485) der 
Emir Amadedin Ahmed B. Sufeddin Ali B. Ahmed, berühmt unter 
dem Namen Ibnol⸗Meſchtub; 486) der Scheid Junis B. Jusuf B. 
Mosaid Eich » Scheibani; 487) Ebu thaib Chasrin B. Buͤlbül Ibn 
Ebil» Heidfha, geboren zu Cairo i. J. 550 (1155); 488) der Scheidy 
Ali B. Idris; 489) der gelehrie Kemaleddin Ali B. Mop. B. Jusuf, 
bekannt ald Ibnen-nebih der Secretär, der Dichter. Im 3. 620 
(1233): 490) Der Emir Mobarifeddin Sankor Eß-ßalihi; 491) der 
Reis von Damaskus Iſeddin el» Mofaffer,, bekannt unter dem Namen 
Ibnol⸗Kalanbdiz 492) Mob. B. Suleiman B. Kotlomiſch Ebu 
Manfur vou Samarkfand ; 493) der große Scheih Fachrebdin B. Ab: 
dollah, berühmt ald Zbnol»Asakir, der Neffe des großen Hafiſ 
diefed Namens; 494) der Imam Momafliteddin Ebu Moh. Abdollah 
der Mokaddesi; 495) Ebu Jakub Jusuf B. Jakub ©, JZu⸗uf der Cha⸗ 
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life Moghribs; 496) Ahmed Ibn Moh. Ibn Ali Ebul⸗abbas El⸗Ka⸗ 
diri der Koransleſer; 497) Abderrahman B. Moh. B. Abdes = 8emii el: 
Abbasi, geboren i. J. 538 (1143) ; 498) Hebetollah B. Ali B. Isa B. 
el⸗Mokallid, geboren i.%.564 (1168). Im J.622 (1225): 499) Der 
Imam Naßir lidinillah der Chalife; 500) Melik eh⸗efdhal Nureddin 
Ali, der Sohn Ssalaheddin's; 501) der Scheich Fachreddin Moham⸗ 
med B. Ebil: Kasim Mohammed , bekannt ale Ibnol-Jetimet; 
503) Ebudürt el» Jakub der Dichter ; 503) Esaad B. Jahja B. Musa 
B. Manfur; 504) der Scheih Kemaleddin B. Musa, der Sohn des 
Scheichs Rafieddin Junis B. Mohammed; 505) der Nakib Behaeddin 
el«Hasan;z 506) Seki Ebul + Kasım Hebetollah B. Abdollah B. Rewaha 
von Jemen; 507) Ebu Abdollah Moh. B. Nafr, berühmt unter dem 
Namen Ibnol Esir el Dſcheſeri; 508) Ebul Hadan Ali B. 
Mob. El: Diberud. Im 9.623 (1226): 509) Sahir biemrillah der 
Chalife. Im 3.624 (12937): 510) Der Beg Scherefeddin Ga, der 
Sohn Melik el:aadil B. Ejub, der Gefeßgelehrte. Im J. 635 (1227) : 
511) Der Richter Dichemaleddin B. Abderrapim B. Scheia el» Karfchi« 
Im 3.636 (1228): 612) Slemelid el: mesud Aksis Ibnol Kiamilz 
513) El: Hosein B. Hebetollah B. Mahfudh B. Safari, einer der 
Reise von Damaskus; 514) Dibibreil B. Manfur B. Heberollap B. Ser 
tina der Damasker; 515) Ebudürr Jakut der Geograppe Im J. 627 
(1229) : 516) Der Uitadar, d.i.der Dberfipofmeilter der Chalifen Ebu Naßr 
el» Mobaret B Edh⸗Dhohak der Dichter. Im T.628(1238): 517) els 
Melek el» Emdſched, der Herr von Baalbek Behramfhah B. Ferruh 
Schah B. Schahruch B Eiub; 518) Ebu Ishak Ibrahim B. Ebukferim 
der Secretär; 519) El: Kasim Ibnol Kasim B. Dmer B. Manfur von 
Wasit der Dichter ; 520) der Richter Ebu Ghanim Gbnols Aadim von 
Haleb; 521) der Scheih Seineddin Jahja B. Moti; 522) der Emir 
Seifeddin B. Zöfendiar, Im G.629 (1231): 523) Der Scheich Sches 
refeddin Ismail B. Ibrahim von Moful; 524) Ebu Ai El: Hasan B. 
Ebibekr B. el» Mobarek B. Mohammed B. Jahja; 525) Dſchemal B. 
Hafiſ Abdol»ghani Hanbeli. Im 3.630 (1244): 526) Melik et= Aftf, 
Osman, der Sohn Melik el» Aadil Ebubekr Ebi Ejub; 527) der Scheich 
Schehabeddin Sührwerdi,, der Neffe Nedihib Suprwerdis , geboren 539 
(1144); 538): der Sultan Mojarfereddin Kewkeri Ben Seineddin Ali, 
der Herr von Erbil ; 529) der Scheich Yfeddin Ali Bd. Moh. B. Mop. 
Ibnol Esir El: Dfceferi der Geſchichtſchreiber; 530) Moh. B. Ebi 
Naßrollah, berühmt als Ebi Aanin von Kufa, der Dichter. Im J- 
639 (1233): 531) Der Scheich Abdallah Els Ermemi, au der Armes 
nier genannt ; 532) der Scheich Seifeddin Ebul : Kasim- Ali B. Mob. B. 
Selim von Amid; 533) Atabeg Toghrul, der Mamluke Melit Saphir 
Ghafis, des Herren von Haleb; 534) der Scheih Tai von Kairo; 
535) der Emir Rokneddin Menkus, Mamluke Melekeddin’s , des Brus 
ders Melikel-Aadils; 536) Schehabeddin Mofaffer Ibn Scherefeddin ; 
537) der Dberrihter Mohijeodin Mob. B. Jabja B. Ali Ebi Fadhlan 
Eich: Schafii ; 538) dere Philofoph Raſieddin Jusuf Ebi Haider, Im 
5.632 (1234): 539) Ssalaheddin; 540) Ebu Moh. Ebu Hamdani der 
Rechtögelehrte von der Nifamijet; 541) der Emir Hosameddin Isa B. 
Sindfhaa Ebi Behram von Erbil; 542) der Scheich Scherefeddin Omer 
Ebil Faridh, der große myſtiſche Dichter. Im 3.633 (1235) : 543) Ebu 
Ssalih Nafrani der Scheiy. Im 3.634 (1236): 544) Mellol: Afif 
Mod. Ibn Sapir Gpaji, der Sohn Ssalapeddin’s; 545) Alaeddin Keis 
kobad B. Keichosrew B. Kilidſch Arslan, [der Seldfhule Ibniums; 
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546) Ebu Daud Suleiman B. Mesud Ebil⸗Hasan B. Ahmed et-Tusi 
der Dichter ; 547) Kemaleddin Ibn Mohadſchir von Moful; 548) Abs 
derrahman Ibn Nedſchm; 549) der Fürft Ibn Ghaſi Ebi Jusuf Ebi 
Ejub , der Herr von Haleb. Im %.635 (12337): 550) Melekol : Efchref, 
der Sohn Melikol » Aadild, der Sultan Aegyptend ; 551) Starimeddin 
Ghatlebalsi? 552) Der Richter Schemseddin Mob. Ibn Scirafi; 
553) der Kanzelredner Dichemaleddin Moh. Ibn Ebilfadhl Ibn Seidani; 
554) der Richter der Richter Schemseddin Jahja, bekannt als Ibn 
Seined-dewlet; 555) Ebu Abdallap Ahmed B. Ali B. Schiidel 
der Dichter; 556) Ebul-Kasim Abderrahman Ibn Ebil-Kasim Ibu 
Ghanim der Dichter; 557) Jusuf Ibn Ismail Ibn Ali Ibnol-Hosein, 
befannt als Mehasineſch-ſchuara. Im J 336 (1238): 558) Der 
Scheich Dihemaleddin Mahmud; 559) der Weſir Dfehemaleddin Ali 
Ibn Selamet Ibn Nafr Ibn Dſcherir; 560) der Richter der Richter 
Scyerefeddin Mohammed B. Abdallap B. Ali. Im J. 637 11239): 
561) der Fürſt Nafireddin Ortok, der Herr von Mardin; 562) der 
Fürft Esededdin Schirklh B. Mohammed B Schirkuh B. Schadi ; 
563) der Scheih Ebu Abdallah Mob. B. Saad, berühmt ald Ibned— 
desti der Geihichtihreiber; 564) Ebul Berekiat els Mobared B. 
Ebil⸗feth Ahmed Ibnol⸗Mobarek; 565) Ebu Abdallah Moh. B. Des 
betollah Ibn Haidere der Secretär; 566) Siaeddin Naßrollah B. Moh. 
B. Moh., berühmt als Ibnol Esir el» Dfceferi (der dritte große, uns 
ter dem Namen Ibnol Es ir berühmte Schriftſteller, fo wie es drey 
große Ibnol Dſchuſi, drey große Jakut und drey große Scheiche 
Sührwerdi gibt); 567) der Weſir Emineddin Ebuf: gharnaim 
Salim Ibnol Hasan. Im J. 638 (1240): 568) Der Richter Nedſch⸗ 
meddin Ahmed, berühmt ald Ibnol-Hanbeli; 569). Takieddin 
Dmer, der Eohn Eultan Behramfhahs, der Heer von Baalbek; 
570) Schemdeddin Ebul-Zusuf, berühmt al Scheitanefb: Scham, 
d.i.der Satan von Damaskus, der Dihter; 571) der große Scheich 
Mohijeddin el:Arabi, der größte Myſtiker der Araber. Im %.639 
(1241): 572) Ebu Abdallah Ahmed, berühmt als Ibnol⸗-Chabbaſ, d.i. 
der Bädersfohn, der Philologe.e Im 3.640 (1242): .573) der Chalife 
el: Mostanfarbillab Ben Sahir, des Sohnes Naßir's; 574) der 
Scheich Ebus:suud B. Ebil-aaſchair; 575) der Dichter Ibnol-Uſtad; 
576) der Scheih Moh. Ibn Sial, bekannt unter dem Namen Aalis 
mani. Im G:64ı (1243): 577) Der Richter Nedſchmeddin Chalil B. 
Ali; 578) der Vorſitz der Reise Dihemaleddin Mob. Ibn Okail Ibn 
Kerus. Gm G.642 (1244): 579) der Scheich Nedſchmeddin el: Hosein 
Son Selam; 580) der Richter Refii Abdol. Aafif, Sohn Abdol-Wapid 
B JIsmail; 581) 581) der Emir Omer Ibn Schehabeddin Ghaſi, der 
Sohn Melik Aadils; 582) der Scheih Mohefibeddin Ebu Talib Moh., 
bekannt als Ibnol:Haimi. YmGY-.643 (1245): 583) der Emir 
Weſir Moineddin el» Hasan: najir Melikß-ßalih Nedhami; 584) der 
Weſir Felekeddin Abderrapman Ibn Hebetollah, berüymt ale El-Mesiri, 
der Weſir Melikol» aadil’s; 585) die Frau NRebiaat, Tochter Nedſchmed⸗ 
din Ejubs, des Richters Ssalaheddin's; 586) der Scheich Hafif, Ueber: 
lieferer Ssafieddin Ebul: Abbas Ahmed Ibn Abdoh-Chalik Ibn Dis 
ſcham; 587) der Scheich Serradſcheddin Abderrahman Ibn Omer der 
Ueberlieferer; 588) der Richter Eſchref Ahmed, Sohn des Richters Ab— 
derrahim's; 589) der Scheich Ebi Omer el: Mokaddesi; 590) der Scheich 
Alameddin Ebul» Hasan Ali, Sohn Mob. Es: Sedhami; 591) Ebul» 
baka Jaiſch Ibn Ebil-Jesar; 592) der Scheich Moaammer Ebuf« 
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Hasan Ali Sbnol: Hosein von Bagdad; 593) der große Fürft Seifed- 
din Ebul Hasan Ali B Kilidſch Ibn Abdollad. Gm %.644 (1246): 
594) Melikol» Manfur Nafireddin Ibrahim Ibn Esededdin Schirkuh 
J. Moh. J. Esededdin 3. Schadi, der Herr von Himß; 595) Aamaded- 
din Daud Ibn Mobil; 596) der Emir Rokneddin el sHeidihami z 
597) der Scheich Staineddin Moh. J Hadan J. Rafii el: Aamiz 
598) der. Scheich Iſeddin Ahmed 3. Ali J. Maakal el: Efedi; 599) Ho⸗ 
sein Ibn Stahr, beygenannt Tadfholaarifin, d i. der Emir der Kuns 
digen. Im 3.645 (1247): 600) Der Scheich Ali Ebil Manfur el- 
SHariri (nicht der Große), Gm %.646 (1248): 601) Schehabeddim 
Ghafi el: Melekols Mofaffer, der Sohn Melikol: Aadild; 602) Melikols 
Aadil Eeifeddin Ebubekr B. Ejubz 603) der Scheich Dſchemaleddin 
Ebu Dmer, berühmt ald Ibnol-Hadſchib; 604) der Ridter der 
Richter Efdhaleddin F. Namamer Ibn Abdolmelik elChurdſchi; 605) der 
Weſir Ali 3. Zusuf 3. Ibrahim J. Abdol Wahid el»Kofti, berühmt 
ald Kafi elsetrem, d.i. der Richter, der Ueberſetzer, der große 
. Ehhriftfteller ; 606) der Philologe Siaeddin Abdollah Ibn Ahmed, bes 
eühmt ald Sbnolbeitar. Ym%. 647 (1249): 607) Shalih Nediche 
meddin Ejub der legte Chalife der Beni Ejub in Aegypten; 608) Fach⸗ 
reddin Ibn Scheich Jusuf. Im %.648 (1250): 609) Turanſchah, Der 
Sohn Shalih Nedihmeddin’s; 610) Melikiß⸗Ssalih Aameds eddin 6 
mail, der Sohn Melikol: aadild; 611) der Scheih Abdolfawi J. Erta. 
Im J 649 (1251): 612) Der Richter Schemseddin Ibn Abdol: Kafı 
der Dichter, vier Blätter. Im 3.650 (1252): 613) Dſcharollah el: 
Hasan Ebi Mohammed Ef:faghani el:Karfchi, geboren i.%.577 (1 1Bı), 
der Philologez; 614) Schemseddin Mohammed Ibn Saad el: Kiatib el⸗ 
Mofaddesi; 615) der Scheih Ebu Mohammed Abdollad Ebi Fetjan 
(SI » Aakim ; 616) der Scheich Ali 3. Mob. Ibn Ali el: Kaphar, im 
Dienfte Sindſcharſchahs; 617) der Kanzelvedner Scerefeddin Abdollah J. 
Hasan J. Rafii 3. Semir; 618) der Richter Nafrollah Ibn Hebetollah 
J. Moh. J. Abdolbaki; 619) der Nechtögelehrte Nedſchmeddin Mob. Ibn 
Musa J. Ahmed ElOmrawi; 620) Abdolkerim Ibn Manßur B. Ebi⸗ 
bekr Ali von Moßul der Ueberlieferer. Im 3.652 (1254): 621) Fari⸗ 
reddin Aktai, Emir zu Cairo; 622) der Scheich Schemseddin Abdol: 
Hamid Ibn Isa Ibn Amweih Chosrewſchah; 623) Sedadeddin Mekki 
Ibn Ebil-Ghanaim; 624) der Scheich Moh. Ibn Talha; 625) Dſche⸗ 
maleddin Ibrahim J. Suleiman J. Hamſa, berühmt als Ibn en⸗Nedſchem; 
626) Naßir Ebi Nahidh Ibn Ahmed, bekannt als El-Haßri der 
Dichter. Im %.653 (1255): 627) Der Scheich Siaeddin Ssakrani 
B. Jahia J. Salim; 628) Schehabeddin Ebul-arab Ismail J. Hamid, 
berühmt als Ala Kußi; 629) Abdol Kerim J. Abdol-Kawi J. Abdol⸗ 
lah J. Selamet Eh⸗-Monderi; 630) der Großfürſt B Seifeddin Ebul⸗ 
Hasan Ali J. Jusuf Ibn ol⸗-Kimrti; 631) Ebulh-hedſchadſch Jusuf J. 
Moh. J. Idrahim Elrbejasi; 632) der Seid Iſeddin el: Mortefa Idn 
Ebi Talib Ahmed J. Moh. der Nakib; 633) Ahmed Ibn Ata 3. Dſche⸗ 
bir Ebul» Abbas Gl: Edraai; 634) Kemal Ahmed 5. Abderrapim %. 
Abdolmahid J. Ahmed; 635) Echerefedderslet Ikbal der Mundſcheuke. 
Im 3.657 (1258): 636) Ibrahim J. Ewbne J. Abdollah der Dichter 
von Damaskus; 637) Sekieddin Abdol »aafim Ebi Abdolmapid Ebi Safır 
der Philologe; 638) Beſcharet 3. Abdallap der Armenier; 639) Ges 
kieddin Abderrapman J. Mob. J. Abderrahpman ; 640) Abdolafif 3. 
Abderrapman, berühmt ald Ibn Karnaf; 641) Abdollap J. el: 
Hasan J. Ali J. Abdollahz; 643) Isa J. Ahmed 3. Elias 3. Ahmed 
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der Scheich, Gefaͤhrte Juneini's; 643) eleMobaret 3. Ebibekr J. Hams 
dan, berühmt ald Ibneſ b:Schiarz 644) Mod. Ibn Junis 5 
Bedran Z. Firuf 3. Ebu Hamid el: Rarfhi; 645) Jakub, der Sohn 
Melikol: aadil’8, des Sohnes Ejub's; 646) Insuf 3. Ali Ebul Mo— 
faffer Schemseddin von Bagdad, berühmt ale Ibnol⸗-Diſch ufi. 
Sm 3. 655 (1257): 647) Mohammed 3. Abdollah Fi Mesud der Dich 
ter; 648) Mahmud Ebul Hosein J- Mahmud; 649) Mahmud J. Hamfa 
J. Naßr el» Kermani; 650) Mahmud 3. Afif el-Moarif; 651) Mahmud 
J. Hamam 3. Mapmud der Jmam ; 653) Mahmud J · Dmer T- Mob. 
J. Ibrahim 3. Schodſchaa der Philoſophe; 653) Mahmud J. Ebil Ha⸗ 
dan Ebil Hosein, beygenannt Bejanol:hakk; 654) Mahmud Tas 
dfeheddin el»Chuari. 655) Mahmud J · Mod. 3. Abbas 8. Arslan Moſ⸗ 
hereddin Ebu Mohammed El: Chuarefm, geft. 508 (1114). 656) Mah⸗ 
mud %. Naamet J ˖ Arslan Ebus : Sina el: Jedi, geit. 365 (1169). 
657) Mahmud J · Moh · Ebi Daud der Gefeßgelehrte, geboren 671 (1272) 
658) Mahmud 3 Ebibekr Z. Ebil DIa der lieberlieferer, geft- 700 (1300). 
659) Mahmud J. Ahmed J. Bachtiar der Rechtsgelehrte. 660) Mahmud 
%.Aabide Ibnol⸗Hosein J- Mohanımed der Grammariker der Dichter. 
661) Mahmud 3. Dbeidollah Z. Ahmed der Mufti. 662) Mahmud Ebi 
Dmer der Richter, geit.677 (1278). 663) Ibn Abdallap J Abderrahs 
man Burhaneddin el: Meraghi, geſt. 081 (1282). 664) Mahmud B. 
Mob. B. Ahmed der Koranslefer, geit. 695 (1295). 665) Mahmud B. 
Zai, bekannt als El⸗Hafi, geft- 714 (2323). 666) Mahmud Br 
Suleiman Schehabeddin Abu Seir der Wohlredner , geit.725 (1524), 
12 Blätter. 667) Mahmud J. Ali B. Mahmud B. Nahil el» Zraki, 
get. 733 (1332). 668) Mahmud B. Mesud B. Moglih Ebu Sena 
Sich » Schirafi , geft. 710 (1310). 669) Mahmud B. Abderrapman B- 
Ahmed B. Moh. DB. Ebibelr, geft. 749 (1348). 670) Mahmud J ˖ 
Scherwin, der Emir Nedihmeddin's; 671) Mahmud J Emdſched⸗ geſt. 
hg (1348). 672) Mahißa Ibn Dſchiſw B. Abd Nuut. 673) Mahißa 
S. Mesud Kaab J. Aamir B. Adi Ebu Said el Chaſredſchi; 674) Mas 
charik 3. Abdallah, der Sohn des Rabus. 675) Machacik el:ghani, 
eſt. 239 (853). 676) Nedſchmeddin der Philologe. 677) Mochtar 
3, Abderrapman EI- Kortobi ei⸗Meliki, geit. 534 (1139). Hier folgt auf 
einmal ein Abfchnitt mit der Ueberfhrift Elkab, das ift Beynamen von: 
678) Ibn Mocdtar Ahmed B. Mob. , geit-689 (1290). 679) Mochtim, 
Beyname von Chatim, der Didter. 680) Abu Ssafijan als Ebul⸗ 
Eöwed. 681) Machremet. 682) Machremet Ibnoh⸗Kasim. 683) Mas- 
chremet B. Behir. 684) Mohſchi Ibn Webre. 685) Mocdalled Ibn 
Sefid Elchofaai. 686) Mochalled Son Dſchaafer B. Mocalled B. 
Sehl, geit-369 (979). 687) Mochalled 3, Malik el» Dicemel ers 
Rafi, get. 250 (864). 688) Mochalled %. Zefid 3. el-Mohelleb 5. 
Ebi Ssafra. 689) Mocalled Ali Omer, beygenannt Mohellebi. 
690) Mocalled Weir von Moful, 691) Ibn Mocalled, der Weſir 
Suleimans B. el⸗Hasan's. 692) Mochnif B. Selam el⸗Ghamidi. 693) Ebu 
Mochnif el⸗Ahbari. 694) Modrik B. Aamare. 695) Modrik el⸗Ghaf⸗ 
fari. 696) Modrik B. Auf el: Zdfchli. 697) Modrit Ibnol Harib, 
geft. 50 (670). 698) Ebu Medin Es:falip El» Maghribi. 699) El: 
Merre, get: 254 (868). 700) Bedreddin Kafin. 701) Ibn Moradſchil 
Alaeddın. 702) Gl: moretteb Ed⸗ dehan. 703) Morted Ibn Widaa 
Ehu Katile. 704) Morbed 3. Tabran Eſch-Scheibani. 705) Morted 
B. Sema Glemwfaai, geſt. 125 (700). 706) Morted Jon Abdalah- 
707) Ebu Morted Ei⸗-Atewi der Philologe. 708) Merdfgi B. el⸗ 
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Hosein Iebte ums Jahr 656, wo Göafedi ſeine Biographie fchrieb. 
09) Ibnel Mordſchil, geft. 566 (1164). 710) Merdfchen der Eunuche, 
geft. 568 (1172). 711) Merhum B. Adolafif , geft. 187 (Bo2). 7ı2) Mer 
dſchan der Prediger. 713) Merdas B. Melik. 714) Merdas B. Irwe. 
715) Merdad B. Nehanf. 716) Merdas Eich » Schafi J. Merdmeip. 
717) Esamfameddelmet el: Merfeban B. Fena Chosrem %. Adhaddewlet, 
geft. 388 (998). 718) Merfeban Ibu Kalendihar J. Eultan eddewlet 
J. Behaeddewlet, geft.48ı (1095). 719) Merfeban Ibnen⸗Maaman. 
720) Merfeban Ibnen-Naaman %. Amrolkais. 721) Merfeban J. 
Chotrem , geft. 486 (1093). 722) Merſuk. 723) Merfufi Ab. B. Mob. 
724) El: Merkis; der Herr von Tyrus (der Markgraf) von Montierrat. 
735) Meret Et» taib,, geſt. ums J. 90 (708). 756) Meret %. Abdollah 
B.Hilal el» Hindi. 727) Morehef F. Esamet B Morfhid B. Ali B. 
Mofalled B. Naßr B. Monfid der Emir, geft. 613 (1216). 728) Mers 
wan J. Melik-seddart. 729) Merwan . Kais Ed: dusi. 730) Merwan 
Shnol« Dihodaa B. Seid B. El: Hares. 73:1) Merwan J. Moham⸗ 
med , der Ghalife aus dem Haufe Dmmeje. 733) Merwan, beygenannt 
El:Himar. 733)Merwan B. Mohammed Ebuſchamkamak der Dichter, 
geft. ums J 180 (796). 734) Merwan el»afahar. 735) Merwan 5. 
Abderrahman B. Merwan, bekannt unter dem Namen El-Tailak, ein 
großer Dichter, get. umd 3.400 (1009). 736) Merw. J. Abdollah 3. 
Abdolmelik in Andalus. 737) Merwan J. Saad J. Ibad J. Halib Ei: 
Mopellebi der Grammatiker. 738) Merwan J. All J. Selamet B- 
Merwan El: Feneki, geit-53ı (1136). 739) El: Merkefh J. Moktat 
der Dichter, befannt als Fbhnol» Askeri. 740) El: Mefeni Dichemaleds 
din Jusuf B. Abderrahman der Dichter. 741) Ebu Moshil el: Bedewi 
der Gelehrte. 742) Zbnol: Mestufi von Arbil. 743) El: Mosteaafim 
Abdollah 3. Manfur Mesded, geit. 228 (842). 744) Mesded J. Fitn 
Ebul Hasan von Niſchabur, geit.300 (912). 745) Mesruk Jbnol: 
edfhdaa. 746) Ebu Ibade et: Temimi. 747) Mesud J. Abd Saad 
B. Kais B. Chalid el» Anfari. 748) Mesud B Saad B. Kais B. 
Shalid el: Anfari. 749) Mesud B. Someid B. Harire. 750) Ibade 
Ibn Ssamit Kerb. 751) Mesud Gbnol: Mesur Mesud B. Amru el 
Kari. 752) Mecud B. el-Hakem B. er: Rebii B. Aamir el» anfari 
er: Niffi. 753) Mesud J. Harfhe der Didter der Beni Temim. 
54) Mesud Ibnol-Mohsin J Abdol » Weir Ebu Dſchaafer els Bejali 
der Dichter. 755) Mesud B. Ali B. Ahmed B. el: Abbas el» Bihaki, 
geit. 544 (1149), beygenannt Fachref-feman, der Ruhm der Zeit. 
756) Mesud Fbnolr Hosein B. Ebibekr Seid En-nakkaſch der Dichter, 
geft. ums J 626 (1228). 757) Mesud J. Ilmeddin, bekannt ale Ibn 
Hafchifch der Secretär, geſt 676 (1223). 758) Mesud J. Ibrahim B. 
Mesud B Mahmud J. Sebektefin der Sultan Alaeddewlet von Ghafne, 
geft. 508 (1114). 759) Mesud Ibhn Mewdud Ibn Atabeg Sengi J. 
Aksonkor der Sultan, Herr von Moßul, geit-589 (1193), 760) Me: 
8ud J. Jusuf J. Ejub der el» Melik el+Moejed, der Sohn Stalahed: 
din's, geſt. 686 (1287). 761) Mesud J. Mohammed J. Said, der 
Imam Ebulfeth Mesudi, get 568 (1172), 762) Mesud B. Mob. B. 
Salil, beyaenannt Melitol:Ulema 763) Mesud J. Mob. B. 
Mesud B. Tahir Kotbeddin Nifchaburi , geit-578 (1182). 764) Mesud 
J. Nafser % Seid Abdallah , aeft 477 (1084). 765) Mesud %. Mob. 
B. Musa B. Moh. el: Shuarefmi, geit.58ı (1185). 766) Musa J. 
Mobarek der Emir Saadeddin, geit. 602 (1205). 767) Mesud J. Moh. 
I. Aymed 5. Abdol: monim B. Mafchadet der Exegete, geft. 576 (1 280). 
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768) Mesud B. Moh. B. Ali der Richter, geit. 512 (1118). 769) Mes 
Sud B. Mahmud en: Nafir lidinillah, Sohn Mohammeds, des Vaters 
von Ghafi. 770) Mesud %.Hebetol » Aufi der Dichter, geit- 619 (1222). 
771) Mesud 3. el» Wahid Ibnoh⸗Chatib der Emir zu Damask, lebte 
ums %.750 (1349). 772) Seadeddin el» Haredi el= Hanbeli, geſt. 711 
(1dıı). 773) Mesud, der Herr von Jemen, get. 198 (Bı3). 774) Ab: 
dol» mumin B Ssalih el» Karfıhi. 775) Moslim B. Abdollah el⸗Eſedi. 
776) Moslim %. Akraba el» Efedi. 777) Moslim %. Dmeir Es⸗Sakfi. 
778) Moslim el: Muftafa el» Chofaai el» Moftalahi. 779) Moslim B. 
Akba, geft. 100 (718). 780) Moslim B. Shobaih, geft 100 (718). 
Bı) Moslim B. Chalid Ef» Sendfhi, geft. ı80 (796). 782) Maßaab 
B. Sobeir , get. 72 (691). 783) Moslim J. Ibrahim Ebu Amru els 
Efedi, der Berfaffer des Séahih, geft. 261 (874). 784) Moslim Ibnol⸗ 
Welid Ebul Welid, bekannt ale Dfbariol:Ghamafi der Didter, 
geft. 200 (800). 785) Moslim Ibnoh⸗Chodhr Fbnol: Moslim G. Kar 
sim el» Tenudi der Dichter, geit.541 (1146). 786) Moslim J. Kor 
reifh B. Bedran , bekannt als Ybnol: Mosebeb Scherefeddewlet, der 
arabifche Emir, geft. 478 (1085). 787) Moslim 3. Abderrahman el» 
Dſchormi, der berühmte Richter, geit. 230 (844). 788) Ebu Moslim 
el» Shorasani. 789) Moslim J. Abdollay J. Naßir Ybnol: Chilal der 
Richter von Nahba. 790) Moslim 3. ei: Mekli J. Ehalef 3. Alan der 
Ueberlieferer. 791) Mosleme J. Mocalled 3. Ssamit B. Nijar el« 
Anfari, ftarb zu Ende des Chalifates Moamije's. 792) Mosleme J. 
Ahmed, bekannt ale El: Medfchriti von Eordova, der Mathematiker. 
793) Ibn Moshir der Dichter. 794) Ebu Said Yhnol: Mosejet. 
795) El: Modejet 3. Ebis-Saib Ybnol: Mahfum el» Karfdhi. 796) El» 
Mosejet Ibn Waſih B. Scherdfhan von Telmesan, geit. 105 (723). 
797) Mosejet Ibneß-Ssofi, bekannt als Reis, der Weflr von Damaskus. 
798) Ibn Mofcherifeddin Ebubekr el: Mofhattab B. Moh. B. Esamet 
B. Seid der Rechtsgelehrte, aeft. 573 (1177). 799) Ybnol: MefchE der 
Ghalife. 800) Mofadit J. Scheneb Eß⸗Ssalahi der Grammatifer, 
geil. 403 (1012), Bor) Mofaab J. Sabit J. Sobeir Zbnol » amımam, 
geit. 157 (773). Bos) Moßaab J. Moh. B. Ebil- Forat,, der berühmte 
Dichter. 803) Mofaab 3. Abdallap B. Moßaab B. Sabit B. Abdallah 
B. Sobeir. 804) Moßaab Fbnols Hafif der Gefhichtfhreiber. 805) Mo: 

aab F. Mob. B. Mesud. 806) Nureddin J. Mofaab Aymed B. 

brabim. 807) Madhar B- Temim Ebu Ahmed. 8u8) Ybnet:Tamiri 
der Dichter, defien Namen Mikdad Zbnol» Mocdtar. Boy) Ebu Redfcha 
el⸗Werrak, d.i.der Papierhändler, geit.ı29 (746). Bıo) Matar %. 
Akamisres>:Selmi. Bıı) Motrif J. Nehtal el: Mafeni. Bı2) Motrif 
Ibnol Dia, berühmt als Ibn Schachm, geft. 160 (776). 8ı3) Motrif 
B. Mofin der Richter, geit. 191 (Bob). Bı4) Ebu Mofaab el- Zesari. 
815) Morrif B. Moteif Ehul« Hasan von Granada. 816) El-Mebruhi, 
der König Dſchemaleddin Akufh Fon Matruh. 8ı7) Motallib 3. Sos 
heir. 818) Motallid 3. Hantab Zbnol» Hares el: Karfhi el» Macfumi. 
819) El» Motahher B. Abdol: Wapid J. Moh. Ebul-fadhl el: Zerbuui. 
820) El» Motahher B. Sedid B. Mob. B. Ali B. Ahmed, berühmt 
als Fbnol:Kuduri von den Tataren erfhlagen 617 (1220). 821) El⸗ 
Motahher 3. Suleiman B. Mob. B. Sabit B. Hasan B. Hani 
der Nechtögelehrte. Ba2) Motahher B. Ali el: Mortefa. 833) El: 
Motahher J. Salar B. Ebu Seid el: Chalidi der Freund Hariri’s. 
824) El: Motapher Ibnoh-Mofadhdhal els Tenudi el: Maghribi der 
Philologe. 825) El: Motahher J. Chalef B. Abdol: Kerim Gbul: 
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Ghanaim von Nifhabur, geil. 576 (1180). 836) Ibnol Motahher el: 
Hobein 3. Fusuf El: Motahheri. 837) Mohfiri Ebu Selma el:Kenani- 
828) El» Mofaffer B. Ahmed, der Arzt von Ißfahan, bekannt als Ber 
fedi. 829) El: Mofaffer B. Mohammed B. Ali B. Is mail B. Abdolap, 
der Emir Kotbeddin el-Zbadi, geft.455 (1063). 830) El: Mofaffer 
B. Ahmed B. Abdol : Wahid Ebulsfeth el» Holmani. 831) El-Mofafler 
B.Abdolkerim B. Nedfhmeddin B. Abdolsmwehhab der Rechtögelehrte. 
833) El-Mofaffer Ibnet⸗Tarah, der ieberlieferer von Wasith. 837) Mor 
faffer B. Ali Hadfheddin J. Ebil-fadhl ef» Sehebi, geb.607 (1209)., 
der Dichter, dritthalb Blätter. 834) Mofaffer B el: Hosein B. Ali B. 
Ebi Nefar El: Merdusi, geft 532 (1137). 835) Mofaffer Ibn Ebil: 
Hasan B. Ismail el: Warani, gef. 620 (1224). 836) Mofaffer Ibn 
Saad B. Moh. , bekannt ald Schehabderi von Moful. 837) Mor 
faffer B. Abdol» Ghaffar el: Burudfcherdi, geft. 493 (1099). 838) Mor 
faffer B. Ali B. Hadan B. Ahmed, bekannt ald Ibner⸗Reis er 

ruwesa, geil. 4gı (1097). 839) Mofaffer B. Ali B. Mob. B. Mob. 
DB. Dſchehir der Weſir, geit. 649 (1154). 840) Mofaffer B. Dmer 2. 
Suleiman el» Amedi der Kaufmann. B4ı) Mofaffer Ibnoh-Fadhl J. 
Sabja Ebu Ali von Moful, geit.584 (1188). 847) Mofaffer Ibnol⸗ 
Mobarek B. Ahmed , bekannt ald Ibn Harkher, geft- bar (1224). 

843) Mofaffer Moh. B. Moh. B. Hasan B. Mob. Ebu Manfur der 
Richter, geit. 675 (1276). 844) Mofaffer Ebu Schodihaa B. Hebetollah 
B. Elmesleme der Wefic, geft.560 (1164). 845) Mofaffer B. Fusuf 
B. el: Feredfh , bekannt ald Tabut elsHanefi, geit-574 (1139). 
846) Mofaffer B. Modrik Ebu Kiamil el-Chorasani, geft. 207 (822). 
847) Mofaffer B. Ali B. Naßir Kemaleddin. der berühmte Arzt, geit- 

613 (1215). 848) Mofaffer B. Moh. B. Mofaffer B. Hosein el:-Men: 

bedſchi der Dichter, lebte ums J. 649 (1251). 849) Moſaffer B. Abs 

dollap B. Ali Takijeddin der Rechtsgelehrte, geft. 612 (1215). 850) Mo: 

faffer Jon Ebil: Chair, der gelehrte Imam von Tebrif. Moſaffer der 
Beynamen, mehrere Bege, ald: 851) Fachreddin Dmer 3. Schehinſchah, 
der Herr von Irak. 852) Mofaffer Mapmud Takijeddin Ibn Manfur. 

853) Mofaffer Fachreddin Mahmud B. Melefel: Manfur, alle Herren 
von Fars. 854) Mofaffer Schehabeddin Ghaſi Ibnoh⸗Aadil, Herr von 
Miafarehm. 855) Mofaffer Suleiman Shah, der Herr von Temen. 
856) Mofafier Seifeddin der Mamluf der Moif Ibek, der Herr von 
Aegypten. 857) Mofafler Fon Nafir Ghafi Zbn Daud. 858) Moſaffer 
Ibnoh-Eftas, der Herr von Badajos, 859) Mofaffer B. el: Emdidhed 

Dmer B. Behran. 860) Moſaffer Arslan, derderr von Mardin. 861) Mo: 
faffer Hadſchi B. M. B. Kilawin, der Herr von Aegypten. 862) Mo» 
faffer Rokneddin Bibars der Mundſchenke, der Sultan Aegyptens. 
863) Motahhereddewlet el: Altar der arabifhe Emir. 864) Moaſ Ibn 
Aafar. 865) Moaſ Ibnol Ins el: Didoheim. 666) Moaf Ibnol 
Hares el: Anfari. 867) Moaf J. Hiſcham B. Abdollah ed» Deitwai von 
Bafra. 868) Moaf Ibn Abdallah el» Didehini. 869) Moaf 3. Moaf 
B.Nafr B. Hasan, geit. 195 (Bı0). 870) Moaf B. cl-Morena, geit- 
288 (900). B7ı) Moaſ B. Esed B. Ebi Schedſchret der Secretär, 
geſt. 239 (843). 872) Moaf Ibnoh⸗Ola, der Bruder Ebi Amru Ibnol⸗ 
Ola's, geit. ı87 (802). 873) Moaf B. Moslim, bekannt als Ebu Ali 
Gl» Herei der Grammatiker, gejt: 192 (717). 874) Moadat, die Tod: 
ter Abdallah's Dmmef : Ssahba el: Adujet,, geft.go (708). 875) Moaf 
der Gregete. 876) Moafi B. Ismail B. Hasan Zbnol« Hares von 
Moßul, get. 630 (1233). 877) Moafi B. Anıran von Moßul der Hafi, 





2 


ı835. Anzeige-Blatt. 27 


geft. 184 (800). 878) Moafi der Fromme. 879) Moawiet Ibn Ebi 
Sofran der Ehalife. 880) Moaamjet B. Yefid, der zweyte Chalife 
dieſes Namens. 881) Moamije B.els Hakem es» Selmi der Wahrfager. 
882) Moamije B. Hadidih Ed» #ulum. 883) Moamijet Ibn Tora 3. 
Ibade. 884) Moamwijet B Ibade B. Okeil, bekannt als Achil, geit. 
ums J. 170 (786). 885) Moawije B. Kara el» Bafri, geſt. 113 (731). 
886) Moamwije B. Hiiham J. Abdols Melit, geſt. ums J. 120 (737), 
887) Moawije B. Hiſcham Ebul» Haan El: Esedi, geft- 205 (820). 
888) Moamije B. Abdallah B. Dſchaafer B. Ebi Thalib, geft. 100 (718). 
889) Moamwije B. Zefid B. el-MohHelleb B. Ebi Séafra EI» Efedi. 
890) Moawije B. Sealih B. Osman B. Said, der Richter in Aachlath, 
geft. 158 (774). 891) Moamije B. Abbas B. Hifham el» Dfhodamıi, 
geft. 319 (931). 892) Moamije B. Saad aus Gordova der Dichter, 
geft. 324 (935). 893) Moamije B. Abdollah B. Jesar el: Efchaari, 
geft: 170 (786). 894) Moamije B. Ssalih el» Efchaari der Hafiſ, geft- 
263 (876). 895) Ibn Moine Dſchaafer B. Moh. B. Moobid el:Anfari. 
896) Moobid B. Wehib el-Abdi. 897) Moobid J. Soheir J. Ebi 
Dmmeije 898) Moobid el:Chofaai. 899) Moobid B. Ssabih. 900) Moos 
bid, der Bruder Mohammed: , der Freygelafiene Ins Ibn Meliks. 
901) Moobid Fhnol: Mikdad Ibnoh⸗Eswed elsKerdi, geft- 36 (658). 
902) Moobid Ibnol Abbas B. Abdol:Motalib B. Haſchim, geft. 35 
(656). 903) Moobid J. Abderrahman, geft.72 (691). 904) Moobid 
el: Dichehini el» Bafri. 905) Moobid B. Weheb. 906) Moobid J. 
Hosein B. Dſchebare. 907) Moobid Gholam , geft.57 (676). 908) Mos 
tib B. Schebr elsAnfari. 909) Motib 5. Leheb B. Abdolmotallib. 
910) Maabuk Ibn Menii J. Mewahib der Kanzelredner von Bagdad, geft. 
606 (1209). 911) Maabuk B. Nafr B. Dſchemil Ebul-Feredſch, bes 
Fannt als Ibnol-Moallim. 912) Moad Ibn Jsemail d.i.Moiflidinilap, 
der Sultan der Fatimiten. 913) Moad J. Ali B. Manßur, d. i. Moſtan⸗ 
harbillah, der Sultan der Fatimiten. 914) Moad J. Ahmed J. Mods 
tar Zbnol: Mobfhir der Dichter. 915) Moad Ybnols Hosein B. Moad 
Ebu Temim J ˖ Ebi Ali Els Musewi. 916) Moad B. Nafrollad B. 
Redſcheb der Philologe, bekannt als Ibneß-ßakil, fchrieb i. J 677 
(1278). 917) Moad J. Ebi Talha el: jaameri, geft. 780 (1378). 
918) Moadani, der Secretär Mohammed B. Ghalib el» Moodil Eß— 
Kofari. 919) Maarur %. Someid Ebu Dmmeije El»Esedi, geft- ums 
%.90 (708). 920) Moarif 3. Harbud von Mekka, —— (776). 
9231) Maarif Ibn Meſchkar der Koranslefer,, geft. 165 (781). 922) Maas 
ruf %. Firuf els Firefan el» Karchi der große Scheich, geft. 200 (815). 
933) Moarif B. Ali B. Moslim B. Berka der Koranslefer von Bagdad, 
geft. 614 (1217). 924) Ibn Maaruf, der Richter Mohammed B. Abs 
dollah J. Maaruf Abdallah, Iebte i. 3.407 (1016). 935) Zbnol:Moodil 
der Dichter, fonit Abdefi- ßamed Ybnol: moodil. 926) Ebu Maaſcher 
der berühmte Aftronom, deſſen Name Dſchaafer B. Mohammed. 
937) Ebu Maaſcher der Ueberlieferer. 928) Maafum B. Ahmed der 
Dichter. 929) Ibn Modhad der Scheih Burhaneddin Ibn Moodhad. 
930) Moafam Mohammed B. Sindfhar Schah. 931) Moafam, der 
Herr von Jemen. 932) Moafam J. Ssalih Turan Shah. 933) Moas 
fam Turan Schah. 934) Moafam, der Sohn des Imam Naßir Ali 
3. Ahmed. 935) Moakil Fhnol«: Monder B. Serh B. Channas el: 
Anfari. 936) Moakal B. Sinan. 937) Moakil Ibn Mokrin el-Mefeni. 
938) Moakil B. Jasar B. Abdollah 989) Moakil B. Kai ersRebahi. 
940) Moakil von Himf der Grammatifer. 941) Ibnol Moallim der 


Dichter. 942) Ibnol Moallim el» Magpribi. 943) Ibnol Moallim el: 
Ghabid. 944) Ibnol Moallim der Dichter. 945) Ibnol Moallim 
Dürüft. 946) Ibnol Moalim Abdollah B:. Mob. 947) Maatuk 8. 
Naßr Ibnol Moallim. 948) El» Moalli Ibn Abdolsafif B. Abdersrefaf, 
ums 5.516 (1122). 949) Moali B. Manfur Ebu Zaali er: Rafi. 
950) Moalli J. Esed el» Adfhemi. 951) Moalli B. Haidere der Emir. 
952) Zbnol» Mimar Ghafi J. Alar Moammer B. Hares el» Hatib el: 
Dſchemahi, get. 481 (1027). 953) Moaammer Ibn Ebi Schah J. 
Rebiaa, geit. 3o (650). 954) Moaammer Ybnol: Hares B. Kair B. 
Ada el: Karfi. 955) Moabbed B. el: Hares Moaammer. 956) Moaamı 
mer B. Harem B. Seid, geit. ı53 (770). 957) Moaammer B. Amru 
B. Ibad, geit. ums 3.230 (#44). 958) Mocammer B. Ahmed Ef-Fofi 
EI: Ffahani, geft- 418 (1027). 959) Moaammer Ahmed B. Mob. el 
Abdi eß >: Kofi, geit. 934 (1576). 960) Moaammer Bs el» Mosenna 
Ebu Dbeide, Berfafier einer Genturie philologifher Werke, dereu 
Titel hier angegeben werden. 961) Moaamnır J Ibad Es⸗-selmi, 
einer der aröften Kadrije (Rehrer der Freyheit des Willens). 962) Moaams» 
mer B. Mob. B. Moaammer Ebu Schehab el» Baldi, get. 296 (908). 
963) Moaammer B. Ali B. Moaammer B. Ebi Imamet Ebu Said 
els Hanbeli. 964) Moaammer B. Suleiman Ebu Abdellah er -Rali 
en:Nachii, geft. 191 (BoB). 965) FZhn Madfh Moaammem. 966) Moaam⸗ 
mem, der Lefer des Korands. 967) Moin J. Hadſchiſ. 968) Moin B. 
Aus el: Mefeni der Dichter. 969) Moin B. Saide B. Abdollah B. 
Saidet B. Mater B. Scherik Eſch-Scheilan. 970) Maaud B. Afre- 
97) Maaud J. Amru Zbnol» Dfibumuu es: Selemi. 972) Ibn Mai: 
ſchet der Metaphyſiker. 973) J. Mogrith Mob B Dmer B. Jusuf. 
974) El⸗Moghaſi Omer B. Safer. 975) Moghaſi Isa B. Ebi Moh. 
976) Maqhfil B. Ali B. el-Hasan Ebul⸗jakſan, berühmt als Ibneſch⸗ 
fdumul. geft. 587 (1123). 977) Ibn Maanes elh-Maghribi. 
978) Maghlatai. 979) Maghlatai der Emir Alaeddin. 980) Mogbari 
J. Dbeid B Ajas el» Belewi. gBı) Moghais el: Eslcmie. 982) Mos 
abais B. Berekiat Abdolbaji. 983) Moghais, der Gemahl der Berber. 
984) Moghairet B. el: Hares Ibn Abdol: Motallib el» Hafhimi, der 
Neffe Mohammeds. 985) Moghairet Ibhn Naufil B. el: Hares B. 
Abdol: Motallib. 986) Moghairet J. Schaabet B. Ebi Aamir. 987) Mo: 
ahairet B. Echaabet, aeit. ums J. 100 (718). 988) Moghairet B. 
Abderrabman B Ghalid. geit. 1080 (1669). 989) Moahairet B. Saad 
von Moful, aeft. 160 (776). 990) Moghairet B. Abderrapman cls 
Machfumi der Jmamı . aeft. 185 (Bor). 991) Ibn Medfhd el-Mogbairet 
Ibnoh-Mohelleb B. Ebi Ssafra el: Efedi. 992) Moghairet B. Saad 
el» Bedfheli, der Jmam von Cufa 993) Ben Moghaifel Nedſchmeddin 
Abdol: ghaffar-e 994) J. Moghaiſel Tadiheddin Ahmed B. Moh. 
995) Moghaifel Seineddin Ahmed B. Mob. 996) Moapaifel Ssala— 
heddin Jusuf der Kanzelredner. 997) J. Moahaifel Nureddin Ali B. 
Abderrahbman der Gerechte. 998) El» Mofrif B. el: Hasan B. el-Hosein 
Ebu Dewa. 999) Melik der Gefandte Ebul el» Baghal (der Maul: 
efel). 1000) Madfhe Mofadhdhal B Moh. B. Mosir et»Tenuci, 
geft. 557 (H 161). 1001) Mofadhdhal 3. Fadhale B. Obeid der Richter, 
aeft. 180 (796). 1002) Mofadhdhal Fbnol : Mohelleb 3. Ebi Ssafra el« 
Efedi. 1003) Rajieddin Mofadpdhal %. Ibrahim der Arzt. 1004) Mo= 
fadhdhal B. Hasan B. Chiſr Ebul : Jetjan el+ Adkelani. 1005) Mor 
fadhdhal B. Eablt Ebul: Shattab eß:fabi der Philologe. 1006) Mo: 
fadydhal B. Selma B. Aafim der Geometer, der Lericographe, Ber: 
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faffer vieler Werke. 1007) Mofadhdhal B. Mohammed edh: Dhabi Ebul- 
Abbas, geit.208 (823). 1008) Mofadpdhyal 3. Dmer B. el: Mofadhdhal 
eſch⸗Scheich Esereddin els Gbheri. 1009) Mofadhdhal B. Hebetollah 
B. Ali Seineddin el» Homeiri, bekannt ald Ib neß:faniaat, lebte 
ums 3.398 (1007). 1010) Moflip B. Ali B. Jahia B. Ibad, geſt. 
561 6165). 1011) Mefur Jusuf B. Ebil⸗Hasan der Schiite, berühmt 
als Scheihol: Moid. 1012) Mokatil B. Hajan en-Nabati. 1013) Mor 
datil B. Moh. Ebu Nafr efh: Scheibani zur. Zeit Toghrulbegs: 
10,4) Mokatil B. Atije B. Mokatil Ebul- heidſcha Schobleddewiet der 
arabiiche Emir, Schwager Nifamol : mülts. 015) Mokbil J. Ahmed B. 
Berke B. Abded-Selam, bekannt als Ibnol⸗ebjadh, geit. 556 (1160). 
1016) Mokbil el⸗Eswed der Eremite. 1017) Mokbil els Dimfi der 
Dichter, font Moh. Ibn Mobaret J. Mokbil. 1018) Mitdad Ibn 
Ebil: Rasem Hebetollah B. Ali Nedfhibeddin. 1019) Mikdad Ibnol⸗ 
Mochtar Ebul: Diewair Zbnol : Matamiri der, Dichter, 1020) Mikdad 
Ibnol⸗Hasan el⸗Emir Ebul⸗Hasan el-Kelbi, geſt. 89 (707). 1021 ) Miks 
dam B. Daud B. sa B. Telid Ebu Emru er: Raimi, geil. 283 (890). 
1032) Zbnol Mokadder der Grammatiker. 1023) Fbnol: Mokaddesijet 
el» Maliti 1024) Jbnols Mokaddem Ybrayim B. Moh. el Aifchuni 
en⸗Nesadſch. 1035) Makriſi, bekannt ald Ebul Hemail von Tekrit. 1026) Mo⸗ 
kalid B. Ali Mosejeb B. Raſii Zbnol » Mokallid. 1027) Mokallid B. 
Naßr B. Monked. 1028) Zbnol-MoEld Ali B. el: Hosein der Weſir. 
1029) El⸗Mekarithi el-Achbari Dbeidollah der Grammatiker. 1030) Ibnol⸗ 
Mektum, geſt. 589 (1195). 1031) Mekhul Ibn Ebi Moslim ed» Dis 
mifhti. 1032) Mekhul B. el: Mofadydpal Ebu Motii en- Nedefi, 
geft. 318 (930). 1033) Mokerrem B-. Ahmed B. Moh. der Richter von 
Bera. 1034) Kerbel el: Askalani der Dichter, Verfaſſer von achtzig 
Werken, geit-437 (1045). 1035) Meki Ibn Dibabad Ebubekr eds 
Dinweri der Hafıl. 1036) Melipa Mohabeddin Ibnol-bahir. 1037) Mekri 
B. Abdolap B. El: Ferad. 1038) Mekki B. Ibrahim B. Berlir. 
1039) Mekki B. Added: demi B. Abdol: baki. 1040) Mekki Jbn Abded- 
Salam B. el» Hosein. 1041) Mekki B. Abdol»mofrim. 1043) Mekki 
B. Moh. ©. Abdolmelit B.Mekti. 1043) Mekli B. Moh. B- Hebiret. 
1044) Mekki J. Ebi Moh. 3. Ebihi ed⸗Dimiſchki, bekannt als Fbnefs 
ſudſchadſchije, geſt. 614 (1217). 1045) Mekki B. Rejan B. Schebih el- 
Mekenesi. 1046) B. Mekki J. Mekki der Emir. 1047) Melahi der 
Hafiſ. »048) Malati der Grammatiker. 1049) Melik Timur. 1060) Mes 
lekſchah Zbn Ali Arslan der Seldſchuke. 1051) Meliket, die Tochter 
von Chatidſchet B. Seid. 1052) Meliket, die Großmutter Ishak B. 
Abdallahs. 1053) Meliket die Hudeilitin. 1054) Meliket, die Toch— 
ter Amru's des Seiditen. 1055) Ibn Ebi Melik der Prediger. 1056) Mes 
let el: Maut der Hanbelite. 1057) Memufh B. eleHasan B. Jusuf 
el: Robra ed: Derendi. 1058) Memlulet Ebu Rebiaa der Grammatifer 
von Ißfahan. 1059) Mumaſik Ibn Mamluk der Dichter. 1060) Me: 
nami der Dichter. 1061) Modlifi der Rechtsgelehrte. 1062) El-Bedr 
el: Menbedfchi. 1063) Montechabeddin von Jemen. 1064) Montechab 
der Seeretär. 1065) Ibnol Mondſchia der Scheich Zfeddin der Mohterib. 
1066) Mobhodſch der Eremit. 1067) Mendſchek der Emir. 1068) Ib nol⸗ 
Mornedſchim; dieſen Beynamen führen: 1069) Ahmed J. Ali. 1070) Ahmed 
B. Jahia. 1071) Hasan B. Ahmed. 1072) Hasan B. Jahja. 1073) Abs 
dallah B. Ali. 1074) Ali B. Harun. 1075) Ali B. Jahia. 1076) Ab: 
derrapman B. Merwan. 1077) Hasan B. Ali. 1078) El-Fadhl B. 
Sabit. 1079) Ali B. Harun B. Ali. 1080) Ebu Abdollah B. Moh. 
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1081) Jahja Bali. 1083) Jahja B. Ebi Manfur. 1083) Mob. B. 
Jahja. 1084) Mob. B. Mekki el-Maghribi. 1085) J Mast, Diefe 
Namen ftehen der Hafii B. Jahja. 1086) Der Hafif Abderrafman B. 
Moh. B. Ishak. 1087) Amadeddin Mahmud. 1088) Moh.B. Ishak. 
1089) Mohammed B. Abdolmehhab. 1090) Mandil el=Aghmifch. 
1091) Monder Ibn Amru el» Chajredihi ed: Saadi. 1092) Monder J. 
Mob. B. Alba. 1093) Monder B. Aabad B. Monder B. Naaman. 
1094) Monder ed: Darmi. 

Aus diefer Lifte erhellt, daß dieſe zwey Bände in der alphabeti- 
fhen Folge der Beynamen nur die nah dem Buchſtaben M geordneten 
Biographien enthalten, und es fcheint, daß Ssafedi nur diefe gefchrie: 
ben; wahrſcheinlicher aber’ ift es, daß diefe beyden Auartbände nur den 
Buchſtaben M feines in der alphabetifchen Folge der Beynamen geord: 
neten biographifchen Bandes enthalten, deffen ganzer Umfang, nach die⸗ 
fem Berzeichniß zu rechnen, wenigftend 24 Quartbände betragen müßte. 
Zu Ende der in Haleb angegebenen neuen Berfafjer fteht bloß Ende des 
dritten THeils der Biographien Ssafedi's, alfo drey Theile, fo in zwey 
QDuartbänden gebunden, deren Inhalt der oben angegebene. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Kegifter 
des 
nenn und fechzigften bis zwey und fiebzigften Bandes. 


2. 


4 r i, der osmaniſche Sersintfäreiber, a 1 er etu f Magnus, LXXLX.®. 


LXIX, ı2,. — LXX. A. B. 76. 
abdart {U 3. Balfin, der Emir, tr IR Kaiſer, von Franz Kurz, 
— rahman ul., LXXI. ı4, Albrechtsberger, der Tonkünſtler, 


Abderrahman Naßir, LXX. 9. * 


120. 
— Karl de 
wre B. Ali, der Wefir, LXX. cn 1.5 s Großen Lehrer, 


ſche Ritter, LXXL B. 
Abdollah B. Selamt, der gelehrte airline Verſuche mie Asbeſt, LXXI. 


Qude, LXIX. 39. 
Abvoltiahb B. Tumert, aus dem wierander der Große, LIX. X. 


Stamme der Mafamiden , LIXI. 
Abvol : Mota rt b, Mobamineds Ar nd eh die Bibliother daſelbſt, 
I. 104. 


Großvater, LXIX. 33. . 
Asdolmelif, der Feldherr, LXX. 26. aıteale. V.. König von Spanien, 


— Bet, DANN er Tr mi ra, die Burg, LAXI a. 
asultere rer Moßain, LXX. »7. .. ? en der türfifhe 
ulfeda, der Gefcichtfcreiber, Schriftſteller, LXX. 4. B. 73. 


LXIX. », 
Alfendi, der Sariftkeiler, LXIX, 6. 
Ybu Jusuf Jatuß, Für der DB enily gjegorie, über, LIX. ı75. 


Merin, LXXI, ı9 
Alma prib LXX. 23. 
412 ubbas Kbmed, der Fürſt, itele, die Stadt, LXXL v3, 


asurfaft, ei Hasanı Grab in Ser: Ambrofius, der heil., LXIX. 4. B. 


des, L 
—— der heil., Bi 
H- ER Barlası, der Philofoph, a Lix. 06 — Biſchof zu 


Au Enliimen Daud, der FeidAmeipſias, der Dichter, Lxx. X. 


berr LXX. « B. LE 77 
Adelr Iram, Erjpifef von Salzburg, a na, Mohammed: Mutter, LEIX, 
Undedfhan, die Stadt, LIXI. Ar, 

























LX 


— di LXX. A. 
2 rn yon Birgit, 4.2.1, ndiltp, der Öelchrte, LXXIL. 8. 


— des, Eumeniden, LXix. ANEKAOTA, LxXXII. 274. 

166. — Deſſen Perfer, LXX. ı74. —|Apellion, LXXIT, 107, 

LXX. 4.8.4, Apollo, der vatifanifche, vor Feuers 
Agapitus IL, 3854 LXX. A. B. 35. bad, LXIX. 127. 
Agobards Werfe, LXXIL, i02. Araber in Spanien, Veldichte 
Agricola, der "römifche Feldherr,“ derfeiben, LXX, ı, 

LXXIT, »33. AUrabifhe Werke, aus Hammers 
“ariapar Cornelius, der Gelcehrte,] mor —— Handſchriften, LXX. 


A. . [3 
Ahmed aus Damm, der Geſchicht⸗ A l, Bedeutung dieſes Wortes, LXXIL 
4 Det — 
me usuf, der Geſchi elaranet, Keife dahin v , 
a bereiten, LXIX. 2. 6 * LXXII. 241. ' * — 
Ahmed B. Mohammedel Ghafſ—aranoana, das Heldengedicht, LXIX, 
fari, der Gefchhichtfchreiber, LXIX. 11.] 163. 
me Mewlewi, der Gelchrte, . imede g a 
12. retino er eleprte ,„ LXXU, 
Aini, ImamBedredbin Mahmud, der| vor. { — 
türfifche Geſchichtſchreiber, LUXX. Y.|Argensola, Bartolome de, ber Dich⸗ 
e 74. ter, LXIX. 1 68, 


3a 


Reine, Biſchof von Frenfingen , LXIX: 
A. B. 69, 70. — LAX. 4. D. 34. | 

Arion a, die Stadt, LXXI. a5. 

Arioflo, der Dichter , LXXII, 83, 

Ariftopbanes, LXX. A. B. 11. 

Ariftoteles, LXXI 107. 

— — * Salzburg, LUX, 

Arnulf, Kaifer, LXX. 4. ®. 33. 

Arteaga: Le rivoluzioni del teatro 
italiano „ LXX. 107 

Aſchbach, Dr. Yofeph, Geſchichte Spar 
niens und Portugals zur Zeit der 
Herrfhaft der Almoraniden und Als 
mobaden, LXX. ı. 

ufirbittan, der ägyptiſche Ehalife, 


vfiftide lebifade, der Geſchicht⸗ 
reiber, LXIX, ı=. 

a isus, die Pflanze, LXXIU. a7. 
Afradan, LXXll. 263. 

Atallah's Ledenegeſchichte, LXIX. 26. 

Atban, der Sohn Malik's, LXIX. 29. 

Atkinson, James: The Shah Nämeh 
of the persian poet Firdusi translated, 


LXXIL ı, 
König der Hunnen, LXX. 


Attila, 
U. B. 30. 
Attof, die Feſtung, LXXII. 7. 
Azila, die Stadt, LXXI. as. 
Aipileueta, der Zonfeger, LXX. 
105, 


B. 


Baal, die Gottheit, LXXIL 254. 

Habbage, Economy of Machinery, 
LXXIL X. 2. 55. 

Babbag e's Rechenmaſchine, LXXL.ı89. 

Bach, Carl Philipp Em., der Ton 
fünftier, LXX, ı2& 

Bach, Joh. Setaklan, ber Tontünft: 
ler, LXX ä 

SEN, n, Poing der Gelehrte, LXXII. 


Badis, die Beni, LXXT, 3:. 

Balabifar, die Stadt, LXXII, ı= 

Balch, die Stadt, LXXU. ı5. 

Balzac, der Selchrte, LXXU, 90, 

Bantfe, der Gelehrte, LXX. sıB. 

Baratta's Sonftantinopel i. 3. 1831, 
LXXI, u: B. 58. 

Barden, die, Irlands, LXXIT. 219. 

Barifdfdi, "die Bamilie, LXXU. 3-. 

Barlaami et Joasaph, Historia, 
LXXI, 274. 

Datiba, die Stadt, LXXL 15. 

Bayle, Nourelles de la — des 
Lettres, LXX1. U. B. 54. 

B 244 fan, die Landſchaft, LXXI. 


Beer u. MädlersMondfarte, LXXI. 

. .« 81. 

B vorher en, der Tonfünfler, LXX, 
130, 

Beidhawi, Commentator d ’ 
ne. a ed Rorans 


Betiar d; Marfhalf, LXXU. 125. 


— 


LXXU 3b, 


Beli ie Feſtung, LXXI. 24. 
u ndreas, der Dichter, LXIX. 
16 


Bel — Ort, LXXII. 7. 
Benakitis Sefhichte , LXIX. ıı. 
Benda, der Tontünftter, LXX, 116, 
Ben Dris, Minifter des Sultans 
von Marofto, LXIX. A. B. 9. 
ee Vu, Papſt, LIX. A. B. 


ART Drazio, Sapellmeifter bey 
St. Peter im Vatican, LXX. ıaı. 
Ben Hiſcham, LXIX. 3, 
Benferade, der Dichter, LXXIL, 98. 
Berbern, die Stämme der, LXXI. ».. 
Bernard von Weimar, LXXI 


ab, 

Bernata, das Schloß, LXX, ı6. 
Bhartribaris Sententiae et Carmen, 
LXXL. 307, LXXU. 56, 
Biblioteca italiana, 
B. 5ı. 
Bidfan, Ahmed, dege Geiſt der 

Geiſter, LXX. A. B. 8 
Bihak.i, der Gelchrte, Ixıx. a6, 
Bochara, die Eandfepaft und Stadt, 
LXXU, ıB, ı9, a 
v. > odmann, — Gelehrte, LXIX. 


Boctpiuß, der Gelehrte, LXXT, 87, 

Bohlen, Bulns a, Bhartriharis Ses- 
tentiae et Carmen, quod Chauri nomine 
eircumfertur,, LXXL, 207. 

Boileau Deiptiant, der Dichter, 
LXX. 4. 8. ı3 

Boissonade, Anecdota Gracca, LXXII, 


274. 

DERTTEEINE, der heilige, LXIX. X. 

Bon > t, Essai sur les facultes de l’ameo, 
LXXI, 1 „6. 

Borfom ev. Graf Dunin: Zur Ge: 
ſchichte des älteften polnifchen Pfals 
ters gu St. Florian, LXX. 211. 

B can, der fpanıfche Dichter, LXIX. 


— ——— 8 — 
bung Mohammeds, LXIX, 

Bourgoing, deffen Reife — Spa 
nien , LXIX. ıg3. 

— ————— die Stadt, LXXI, 
1 


Breafus, ein Abkommling der 30 
morier , LXXIl. 237. 

Brewer, I. P, Lehrbuch der Mer 
chanit, LXIX. 202, 

Bremfter, David, Briefe über die 
natürliche Magie, LXX. 171. 

Bromne’s Quincunz, LXXIT, 

Bruno, Biſchof von Werden, LXX. 
X. 4. 39, 

Brydges, Sir U. J ,„ The dynast 
of the Kojars, translated from the orı- 
gioal persian manuscript, LXXI. ı. 

Brymoy, R, —* = Theätre des 
Gıiecs, LXX. A. B 

Sudi Kiuper en — von Paßau, 


LXXI. A. 
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Bucholtz, J. B. von, Geſchichte der Chladni, der Gelehrte, LXXI. 183. 
Regierung Ferdinand des Erften, UXX. CEhlod wig J., König, LXIX. 67, 
53. Chodſcha Abdallah DB. Baflal: 
Budik, P. A., Ueber die poetifhen| Lab’ Untertheilung der Regionen u. 
— — der Griechen u. Romer, Ausgleichung der Aionen, LXXI. %. 
LXX . 17. 
Budiffin, das Schloß, LXIX. 93. Ghokand, LXXU. 39, do, 46, 
Burdhardt, der Gelehrte, LXIX. 4,|Chronicon Gottwicense, LXIX, 
Burghauſen, LXXI. 255. 95. . 
Burnes, Alex., Travols into Bokhara, |&hryfoltomus, LXXIL 114. 
LXXH. ı, Ehuandemir, der Sefchichefchreiber, 
Burney, der Gelehrte, LXX. 107, 108.| LXIX. 10. 
Butchak, das Dorf, LXXIU, 10, Eid, der Ritterheld, LXX, 26. 
Butemann, deifen Abhandlung überlCienfuegos, Nicasio-Alvarez, der 
das Gefdichtliche und die AUnfpielun:| Dichter, LXIX. 1682. 
gen im Horaz, LXX, 165, &ima rofa, der Tonfünftler, LXX. 


24. 
6. Clarke, LXX, 203, 
®aceini, der Tonfünftfer, LXX. ı20, Clarke, Samuel,der Gelehrte, LXXII. 
Ealdara, Antonio, Tonfeger, LXX.| 88. 


rn, Collin, Heinrih von, der Dichter, 
Galderon, der Dichter, LXXIU. 204,| LXX, 134. 
&amoens Lufiade, LXXII. Ba. &olonna, Paolo, der Tonfeker, LIX, 


Campomanes, Pedro Rodriquez Conte| ıa3. 
de, ein Schriftfteller, LXIX, 161, 181. @onal:Gearnacdh, LXXH. 239, 
Eapella, der Baumeifter, LXX. 88.|Confucius, LXXI, 159 
Capmany de Monpalan, Anto.|Conolly, Arthur, Journey tothe North 
nio, der Scriftfleller, LXIX. ı61. of India ,„ LXXIL 2. 
Carey, der Gelehrte, LXXL, ıBa. Eonquovares, König von Ulfter, 
Sariffimi, der Tonfünfller, LXX. LXXII. 239. 


120, Conſtant, Beniamin, LXXH. 119. 
Carillo y Sotomayor, Luis de, |Gonftantin sr Große, Raifer, 
der Dichter, LXIX, ı67, LXIX. U. B. 


@arthufius, Toannes, deffen Tracs er erier » Bifhof von Lord, 
tat über den Cantus firmus, LXX. sı1,| LAXIX. U. DB. 59. 
&arvaial, der Dichter, LXIX. 181. !Gowti, Brancesco, der Tonſetzer, 


&äfar, ©. J., LXXIL 104, LXX. 124. 
Cafaubonus, der Gelehrte, LXxXII. Eorbiere, Graf, LXXII, 146, 147. 
88. Gorbinian, der heil., LXIX, A. 8. 


Castillionaeus, Carol, Oct,, Go- zo, 
thicae versionis epistolarum divri Paul/@ordova, die Stadt, LXXL »5, 
ad Romanos, ad Coriathios primae, ad|& orfus DVertheidigung 1715 — ı718, 
Ephesios quae supersunt ex Ambrosia-| LXXI. 191. 
uae bibl. palimpsostis deprompta cam !&orneille, der Tragödiendichter, 
anotation. edidit., LXX. 30. LXXU, 84, 91. 
Satel, der Tonfünftler, LXX. 129. |Goronelli, Bicenno, LXXI %. ©. 
Sato, des, Dirae, LXX 175, 56. 
Saudy, der Gelehrte, LKXL. 97- Coupl .es Deichreibung des D,LXX, 
&avalli, Francesco, der Tonfünftler,| 159, 16 
LXX, 110, Gore, Ditheim, der brittiſche Ge⸗ 
&aylus, Graf, LXXII. 88. | fchichtfchreiber, LXXII. 180, 
@ervan te $, Don Quijotte, LXIX. Cratinus, der Comödienfhreiber, 
163, — LXXII, 87. LXX. %. B. ıı. 
WIRT MET TEN, der Tonkünſt⸗ Sein than, der irifche König, LXXII. 
er, . 120 
Eballifian, Ibn, deffen Werk: Die — das celtiſche Monument, 
Sterbefälle der Vornehmen zur Kunde LXXII. 216. 
der Söhne der Zeit, LXXI, A.B. 1ı.|Erommelt, LXXI. 56, 58, 83. 
Ehbardfhu, die Stadt, LXXIL a1. Cuchutlin, der Held, LXXIL, 239. 
Ehbaritinnen, die Gruppen der, Cuſa, Sardinal Nicolaus de, LXIX, ı. 
Beytrag zur Philofophie des Schö— 





nen in vier Gefprädhen, LXX. 155. D 
SCherubini, der Tonkünſtler, LXX. 
129. Dagakumärak'arita, LXXE, 21a. 


Ch LE 4, e em III. , aufteafifher König,| D F gobe t, König der Franken, LXIX. 
Shildebert HIL., der auſtraſiſche R:|Damas tus, die Ebene von, LXSIL, 
nig, LXIX, A. B. zı, 19. 
3 


34 
Damafus, Papfl, LXIX, 


Regiſter 
A. B. 65. IDu ab, das Land, LXXU, 5. 


LAXI Bd. 


Dattas Gedichte der VBeherrfcher Dubou .. age, der Marineminifter, 


Gavopens aus dem Stamme Acaja, 
LXXI. A. B. 52. 

Daun, Leopold, der öſterr. Feldherr, 
LXXI, 193. 


LXX. 203 

Duebners Ausgabe von Auli Persii 
Satir, Liber, LXIX. 100. 

Duni, der Tonfünftler, LXX, ı24. 


Davn's Sicherheitslampe, LXXL 190.|Durante, Francesco, der Tontünfk- 


Decazes, LXXI, ızı, 136. 

Deden, Friedr. Graf von der, deffen 
Herzog Georg von Braunfdhweig u 
Lüneburg, LXXI. 250, 


ler, LXX. ı33, 
E. 
bubefr, LXIX, 33. 


Dendanfdifen, der Paß, LXXI. Enellendie, der Drientalift, LXIX. 


14. 
Descartes, 
90, 9. — 
ge smarct, der Theatcerdichter, LXXIL, 


Deffoltes, General, LXXII. 121. 

Diagoras, * Philofopp und Did): 
ter, LXX. 4. B. 9. 

Dias, —— der berühmte Zeld: 
berr, LXX. 26. 

— Ersbifhof von Salzburg, 
LXX. A. 34. 

Dio —— LXX. A. B, 1». — 
LXXII. 109. 

Diodor vonSicilien, LXXI. 109. 

Diocletian, Kaiſer, LXIX. A. B. 
63. 


Dionyſius, der heil., Biſchof zu 
Korinth, LXIX. A. B. 56- 

Dipauti's Bibliotheca tyrolensis, LXIX. 
6, 

J—— diplomaticum von 
Schultes, LXIX. gı. 

Dittersdorf, der Tonfeger, LAX. 
ı3o0, 

Dombapy, Franz von, Geſchichte der 
mauritanifchen Könige, LXX. a. 

Domitian, LXX. X. B. 23, 

Döring's Horas ‚LXX. ı6a, 

Dron, die — LXXI, a0, 

Drobifh, M.W., Grundzüge der 
Lehre von den böberen numerifchen 
Gleichungen nach ihren anafptifchen 


Gelehrte, LXXI. Sda rtshbaufen’s Aufſchlüſſe zur 


Magie, LXXL. 191. 
E berg, deſſen Körperſtärke, LXXI. 


Ede rise, die Dynaſtie der, LXX, 6. 
Eofhmadi n, die Schlacht zu, LXIX, 


89. 
Efendis, Mobammed,, Ausbund der 

Geſchichte, LXX. U. DB. 7a, 
El:Ahmar, König Oranadas, LIXI. 


24. 

El:Aufi, Mohammed, der Geſchicht⸗ 
fchreiber, LXX, A. B. 77. 

————— die Moschee, LXX. 
7,8, 11 

Emmeran, St., LXIX. A. B. 69, 70. 

Engels Philofophie für die Welt, 
LXXII. o7. 

& a g iiman, Bifchof von Paßau, LXX, 


. 34. 
Eunsh urg, die Feſtung, LXX. 4.2. 
e smus, Lob der Narrheit, LXXII, 


Ereilla Zuäiga, Alonso de, defs 
fen Heldengedicht Araucana, LXIX. 163, 
Erdödp, Simon, Biſchof von Agram, 

LXX, 59. 
Erf, der Gelchrte, LXXT. 4.8. 56. 
Esfere, der Berg, LXXII. 43. 
Etfhmiadfin, das Klofler, LXXII, 


247. 
u. geometrifhen Eigenfhaften, UXXI. Eucltid, LXXIL 95. 
8 


9 
D\ ’ + den, die, der Trländer, LXXII. 


Diaanter den Saad, der Dich— 
er, l. 
hd Tarif (Bibraltar), LXXI, 


Dies er, das kabbalififhe Buch, 
1. ib 


— elalabad, die Stadt, LXXU.B, 

Dibhelaleddin Abderrabman B. 
Ebibcefr Ed:Sojuri's Geſchichte 
der Ehalifen, LAX. U DB. 89. 

Dibenabi, deffen Univerfalgefchichte, 


LMIX. ıı, 
Dſcherbe, die Infel, LXXI. 3ı, 
Dibefaf, in den Hügeln dafelbft 


wird GSalmiaf gefunden, LXXU. a7. 
Be erh 6 der mongotifihe Kair 
er, 5. 


D gene wa * fi ix, der türfifche Stamm, 


Eugen ü. ., Vapft, LxX. "x. B. 28. 
Eugen, Prinz von Savoyen, LXXII, 


193. 
Enter, der Gelehrte, UXXI. A. B. 89. 
Eu poti s, Dichter von Athen, LAX, 
U 8. ın 
Euripides, LIX, U. B. 15. 
—— kaiſ. Hojtapellmeiſter, LXX. 
1 


F. 
Fabiana, die Stadt, LXIX. 59. 
Gardulf, Abt des Klofters St. Denys 
au Paris, LXIX, A. B. 74- 
Fata Morgana, die, LXXf. ı79. 
Fatimiten, die, LXXI. A. B. a, 
Fea, der Tontünftier, LXX. ı24. 
Bele theus, der Kügenfönig, LXIN. 
4. ®. 69. 
Ferdinand desErſten, K. Regie 
rungsgefcpichte ‚von J. B.». Bucholt, 
AN ı, 
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Berdinandvon Braunfhmweig, 
LXXI, 263. 

Ferghana, Landſchaft, LXXIL 41. 

Ferghana, der Berg, LXXIL ag. 

Feth Chan Baritdihi, der Weſir, 
LXXI. a: 

Betis, 5. I., deffen Abhandlung über 
die Berdienfte der Niederländer um 
dıe Tonfunft, LXX 94. 

Feuerbach, Anfelm, der vatitanifche 
Apollo, eine Reihe archänfogifc: äfthe: 
tifher Betrachtungen, LXIX. ı77. 

Fer, die Stadt, LXXI ai. 

Ziah, König, LXXIU. 236. 

Zils, "Micael, Geſchichte des falybur: 
sifcgen Denedictiner » Stiftes Michael: 

uern, L.XIX. 225, 

Fipgerald, Dr., LXXI. Br. 

Zlavianp, der Getehrte , LXXII. 96. 

Zlobargis, der Salzburger Biſchof, 
LXIX U. B. 73. 

Zlorian, die Aften des h., Marty: 
rers zu Lorch, LXIX, 53, 

Florian, St., das Stift in Ober— 
öfterreich , der daſelbſt befindliche alte 
polnifche Pfalter, LXX. 211. 

Fohi, LXXI. 145, 148, 149, 164. 

Forkel, der Gelehrte, LXX. 101, 

Forſter, Reinhold, der Gelehrte, 
LXX. 145. 

Fourier: Analyse des dquations deter- 
mindes , I,XXI. qo. 

#09, General, LXXII. 122. 

Zranco von Gölln, der Mufifer, 
LXX. gr. 

Friedrich v. Defterreih ,„ mit 
Konradin in Neapel enthauptet, LXIX. 


194. 
Ful — der Geſchichtſchreiber, LXXU. 


100. 
Sur, Joh. Jof., kaif. Hoffapellmeifter 
in Wien, LXX, 125. 


®. 
Gafurius, Franchinus, Schriftftel: 


fer und Lehrer der Tonkunſt, LXX. 98.) G 


Gagniers Lebensbefchreibung Mos 
hammeds, 1,XIX. ». 

®aiafia, das Gebirge, LXX. a0, 

Galilei, der Gelehrte, LXXIL. 86- 

®alilei, Vincenzo, mufitalifher Se: 
lehrter N LXX, 119. 

®arcilafodela Bega, ein Dich: 
ter, LXIX, ı67. 

®afımann, Florian, Haiferl. Hofla: 
pellmeifter, LXX. ı28. 

Gaubil, Trait& de la Chronologie chi- 
noise, LXXI. 149, 164. 

®aufi, der Gelehrte, LXXI. 

Gaza, Zpesbopus ‚, ber 
LXXLU, 98. 

Gebhard, Biſchof su Salzburg, 
LXIX, 338, 239. 

mn —8 ‚derros von Ungern, LXX. 


Gelatine, Papft, LXIX. U. B. 64. 
Geltlius, LXX. A. B. ıo, 


eiebete, 
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* — r 4.7 Herzog von — *— 

u * Ein Beytrag zur Geſchichte 
ner ren igiäbrigen Krieges, von Fried. 
Grafen von der Deden, LXXI, abo. 

Georgien, Aufbewahrungsart des 
Weines daſelbſt, LXXIU. 246 
Georgiens Bewohner, LAXI. 258, 

Serbers Lericon der Tontunft, LXX, 
101, 

Gerbert, der Gelehrte, LXXIL 86; 

Gerhard, Bilhof von Paßau und 
Erzbiſchof von Lorch, LXX. 


Gertru », Fatein Leopolds des Glor⸗ 
reichen. LXIX 
der arabifche Gelehrte, 


le ’ 

Giraldus, LXXI. 15, 220, ası, 
a2», 274, 225, 226, 218, 229. : 

Stud, ver Tonkünftler, LXX. ı76. 

GBoes, Damianus a, Tonkünſtler, 
LXX. 105, 

Goethe, LXXI. ı97. — Deſſen Taffo, 
LXXL ı3ı, 184, 135, 137, 139, 1do, 
141, 143, 143, 

SGolius, der Drientalift, LXIX. =. 

Ganagora, — de, der Dichter, 
LXIX. 165, 

warn die — daſelbſt, LXIX. 


— versionis epistol= 
rum Divi Pauli ad Romanos, ad 
Corinthios primae ad Ephesios ete., 
edidit C, O, Castillionaeus , I, XX, 30, 

G A der ligiftifche Feldmarſchall, LXXI. 


—— der Tonkünſtler, LXX. 


104. 

Sr ab b e's Tragödie Hannibal, XXI, 
ı97. — Deffen dramatifches Gedicht 
Afchenbrödel, LXXIL. 197. 

Gräberg di Flemsö, Jacopo, Specchio 
geografico e — dell’ impero di 
Marocco, LXX. 

Gracian, Baltafar, der Schriftflels 
fer, LXIX, ı6=. 

raco, Gaetano, der Tonfänftler, 

LXX. 133. 

Granada, Lisancddin — Ehatibs 
Verf über, LXX, 

Sranvella, — n. 103. 

Graun, der Tonfünftler LXX. ı26, 

Gregor der Große, der b., LAX. 


8 r i Y ‚n en, — poetifche Wetttampfe, 


— — Sappho, LXXI. ıı, 
129, 133, 139, 140, 1242. 

— —— der Gelehrte, LXXI. 

. 31, 

®ua, de, der Gelehrte , LAXL 99. 

Guido von Arezzo, der Mufifer, 
LXX, 9 

Gutzkow's, Carl, 
LXXI. ı97. 

Gyrald, histor. poet., LXX. A. B. 
19. 


Tragödie Nero, 


3* 
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ISipparch, LXXI, 4. 


H. 
Hacfpan, der Gelehrte, LXIX. ». 
Hadamar, des Kloſters Fulda, 
LXX. A. 3-3 
Hadſchi ——— der Bibliograph, 
LXIX. ı2, 14. — Deſſen bibliegra: 
phiſches Wörterbuch, LXIX, 5. 
vorige fhirf, die Päſſe von, LXXU, 


PIUTERDUR, der Selchrte, LXIX. 


Betim von Nifhabur, Geſchicht⸗ 
ſchreiber, LXIX, 10, 

Halle's Magie, LXXI. 191. 

Haller, Albr., der Gelehrte, LXXI. 
A. B. 56. 


Hamdollah Meftufi, det Geſchicht⸗ 
ſchreiber, LXIX. ı0, 

Hammer, Joſ. v., deſſen Geſchichte 

des osmaniſchen Reiches, LXIX. 193. 

— Deſſen morgenländifche Handſchrif⸗ 

ten, LXIX. A. B. 31. — LXX. A. B. 

63. — LXXI. A.B. 24. — LXXII. A. 


Sand Ar ber Tonfünftfer, LXX, ı=5. 
Hanfis, Germ, Sacr., LXIX, A. B. 


53, 54. 
— Joh. Leo, Tonkünſtler, LIX. 
— to, Biſchof zu Paſiau, LXX. A. 


Haue, der Gelehrte, LXXI. ı79, 

Hauthal, Ferd., A. Persii Flacei Sa- 
tira prima, LXIX. 100, 

Haydn, Joſ., deffen Zwortune und 
Jahreszeiten , LXX. ı28, 

Handn, Midael, 
LXX. ı30. 

HeibeFin Verfin, LXXII. 15. 

Heine, Heinrid, LXXII. 208. 

Heinrich, Abt von Mondfee , LXIX. 


der Tonkünſtler, 


Heincih“ 1,, König von England, 
LXXI. 

Hein er vin., 
LXXI. „4, 8 


DIRT Jaſo mirgott, 


H im fius, der Gelchrte , LXXII, 90, 
Heller, der Kunftforfcer, LXIX, 99. 
Hemameran, die Feſtung, LXXIL. 25. 
Hemferhufius, der Öelehrte, LXXLL. 


14. 
Herder, der Gelehrte, LXX. ı51, 
erenton, LXXIL 335, 
dere id, „Ersbiicot von Galjburg, 
LXX. A. 8. 
Herrera, — de, der Dichter, 
LXIX. 164, br. 
Herſchel, der Gelehrte, LXXL. 185, 
Helyhius, Bilhof zu Salona, LXIX. 
4: B. 56. — LX A. B 7» 
eune, der Gelehrte, LXX. 140, 151. 
Hz der Tonfünftler, LXX. 125, 


Hindukufd, LXXU. 35. 
Hinkelman, der Gelehrte, LXIX, ». 


König von England, 
LXIX, 


LXXIL BD. 


Histoire de la restauration, 
LXX, ı8B2. — LXXII 118, 

Hitopadecga, LXXI. ar, 

Hofbeimer, Paul, Tonfünfler, LAX. 
100, 

H ö fty, LXXI 137, 

Homer, LXXIL 89. 

Honorius, Raifer, LXX. A. B. 37. 

Horay, LXX. 163 ff 

Hormanrs, Baron v., Heine hiſtor. 
Schriften, LXIX. 93. — Deffen Ars 
iv, LXIX. 96, 97. — Defien Di 
reetorium , LXIX. 97. 

Hofinol: Kanatir, 
LXXI ar. 

Hottinger, der Drientalift, LXIX. ». 

Huber, Dr. 8. A., fpanifches Leſe—⸗ 
buch, LXIX, 159. 

Huchald, ein Möndh aus St. Amand, 
Schriftfteller über Harmonie, LÄX 97. 

Hupdde, der Gelehrte, LXXI. gs, 

Hudfon, Sir Robert, LXXL 74. 

H a ony der Große, "König ‚ LXxir, 


H J kuchan's Geſchichte Alaeddin 
Aa Melit Dſchoweini's, UXXI. A.B. 


24. 

Humboldt, der Gelehrte, LXXI. 180. 

Hund ius, der Geſchichtſchreiber, LXIX, 
U. B. 74 

Huscin Hefarfene, der Gefchichts 
fchreiber, LXIX. 14. 

Huf, Johann, LXXIL, 275, 


J. 
J b 8 nsfy, der Gelehrte, LXXI. X. 


. I) . 
Jafii's Spiegel des Paradiefes, LXIX, 
Tr 
Jakob I,, König von England, LAXI, 
6, 


Ja fo b P Friedrich, deffen Wbhandluns 
en über Scriftfleller und Gegen: 
ande des claffifhen Altertbums, 

LXIX. 159, 

Yarfend, LXXI Bı. 

Ibn Dfbebir, LXIX, 4o, 

Ihn Hadfhr, der Geſchichtſchreiber, 

LXIX, 8, 
Ihn Hifham, der Gefchichtfchreiber, 
LXIX, 26. — Deffen @iret, LXIX. 9. 
Ihn Ibad Moatemed, der Fürft, 


LXX. 5, 
Ihn Kedir, der Geſchichtſchreiber, 
LXIX. 7. 
Ibn Kotaiba's Werk 
LXI 
a n Ei ier uje, der Schriftſteller, 
360? Ru wewi's Epiegel der Beit, 
3 En € & ohne, der Geſchichtſchreiber, 
A ae: der Dichter, LXX. 25. 
Ibn Tumert, LAXM. 3, 


Ibnol Km: der Sefbihtfareider, 
LXIX, 


die Feſtung, 


Kunden, 
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Ibnol Dihufi’sBeitenfpiegel, LXIX. 
3 ’ nofs-@$ir, der Schriftfteller, LXIX, 


—*8— Hamſa von Ififahan, 


LXIX. 6. 
Spnoi Gaai, LXIX, 6. 
Idris U., 
Zeminifhe das, LXX. A. B 


Jetti, der Feldherr der Morabithin, 
LXX1, 5 


Salefias de la Eafa, der Dichter, 
LXIX. 165. 
Jilandſchit, der Fluß, LXXI. 45. 


Zmmermann, Sarl, der Dichter, 


LXXI, 203. 


Ondigo aus ERBE deffen Sor: 


ten, LXXU. 
Son f on’s — on Vulean, LXXII. 
108, 


Jomelli, der Tonfünftler, LXX, 124. 


GosquindePres, der Tonfünftter, 


LXX, I12. 
Jourdan, Marfhall, LXXI, 125. 
TGovellanos, 
der Schriftſteller, LXIX, ı61. 


Griarte, Tomas de, der Fabeldichter, 


LXIX. 166. 
- 4 i. a .—_ s gegenwärtiger Zuftand, 


9 
ep ds Geſchichten, 
Moore, LXXII. 209. 
Iſaac, Heinrih, Kapellmeifter Rai: 
fers Maximilian I., LXX. ı00, 
Fsmail vonRafwin, der Sefchicht: 
fhreiber, LXIX, ıı, 
Israeli, J. gr 
ture, LXXII, 


von Thomas 


Jusuf B. Talhfin, Herrſcher der 


Morabitbin,, LXX, ı3. 
Jupvenal, LXX, U. B. ı9, a0, 26, 


8. 


Rabul, die Stadt, LXXIL ıı, 
Rafern, die, LXXII. 3ı, 


Kapp, Br. A., Platon's Erziehungs: 


fehre, als Pädagogik für die Einzelnen 
und als Staatspadagogif, LXIX. z10. 

uf raforum, die Berge von, LXXII. 

2, 

KRarapet, Wartbabed, Arhimandrit 
vom Klofter St. Jakob am Fuße des 
Urarat, LXXIH, 460. 

Rartder Grofie, Lxix. A. B. 74. 
— LXX. A. B. a0, 29, 

Rarfan, die Stadt, LXXI. 17. 

Rartas, der Heine, I.XX, =». 

Rafhabar, das, LXXII. 3ı. 

Kafırot Dibimwaf, die Stadt, LXXT, 


3, 25. 
Kaflelani, der Gelehrte, LXIX, 26. 


KRatbarinenfeld, die deutſche Co— 


fonie, LXXII. 258, 
RK'aurapankäcikä, das Gedicht, 
LXXI 207. 

Kemaleddin Abdersrefat den 
Dſchelaleddin Ishakt, deſſen 


Reginſter. 


Erbauer von Fey, LXX. 7. 
83. 


7» 
Kenfer, 


Safpar Meldyor de, 
Kleinmapyr, 


Klo 
fe e, der Gelehrte, LXX. a3 ff. 
Kodhaai, Geſchichtſchreiber, LXIX. 6, 
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Werk: Der Aufgang zweyer glüdli- 
hen: ®eftirne und der Sammelplas 
zweyer Meere, LXXI. X. ®. 3a. 


RKRempelen, Mechanismus der&pracde, 


LXXIL 106. — Deffen Sprachmaſchine, 
LXXI. 186. — Deffen künſtliche Schach⸗ 
mafchine, LXXI. ı89. 


Rendbadam, LXXI, Ar. 
Reppel, der Gelehrte, LXIX, 4. 


Reten, Robert, der Gelehrte, LXIX. 


2s 
K tghen, die Uſbegenfamilie, LXXI, 


Reinhard ,„ der Tonfeker, 
LXX, ı33, 
Kiaus, der Dom von, LXXU. 35. 
Riefewetter, Raf. Georg, die Bers 
dienfte der Niederländer um die Ton: 
funft, LXX 94. — Deffen Gefchichte 
des Urfprungs und der Entwidiung 
unferer heutigen Muſik, LXX. 94. 
Kimbarth, König, LXXU. 234. 
Kirgenmufit um Gontrapunct, eng» 
liſche, LXX. 106. 


Kirnberger, der Tonkünſtler, LXX. 


135, 


der Gelehrte, LXIX. 
234. 


Klopftod, LXXT. 111, 112, 133, 
‚der Gelehrte, LXXH. 115. 


Kohendil-Chan, 1,XXI. 37, 


Köhler, der Gelehrte, LAX_ Y. DB. 21. 
Konradl., Erzbiſchof zu Salzburg, 


LXIX. 234. 

Koran, Ausgaben desfelben, LXIX. a. 

Rörte, Dr. Wilh., Ddeifen Leben und 
Studien Friedrih Aug. Wolf, des 
a 5* 135. 

Kraft, 5 Director des Johan⸗ 
neums zu er LXXIL 111. 

R ERn is, der Gelehrte, LXXI. U. B. 


Kuhibabas Höhe, LXXIL 35. 
Kunduf, das Fürſtenthum, LXXI, 37. 
Kurden, die, LXXIL, 258, 

Kurs, ran; , defien: Merfwürdige 
Schickſale der Stadt Lord, der Bränzs 
feftun Ennsburg und * alten Klo: 
ſters St. Florian, LXIX. A. B. 49. — 
Oeſterreich unter Kaiſer Albrecht IL, 
LXXII. 268. 


Kuſchger, das Thier, LXXII. 30. 


L. 


Labit, die Feſtung, LXX. 23. 

—— das ägyptiſche, 
1081, 

2agrange, der Gelchrte, LXXI, 9», 
97. — Deſſen: Resolutico des cqua- 
tions numeriques, LXXI. 89. 

Lakai, der ufbegifhe Stamm, LXXII. 


17% 
Lamechs Grab, I.XXI. B. u 
Lampacius, Dr, der Publicift, 

LXXI. a57. 


LXXT, 


38 


Regiſter. 


LXXU.BD. 


Langenhans, Blumenleſe aus der] Mailla, Histoire gendrale do la Chine, 


fpanifchen Literatur des Mittelalters, 
LXIX. 169. 

Lara, Nugno Gonzalez de, der Held» 
herr, LXXI. 24. 
2Laffo, Orlando, der Tonkünftler, 
LXX, 103. 
Le &lerc, 

B. 54. 


Le: Drog, der Mecanifer, LXX1.185, 
£eibniß, der Gelehrte, LXXI. 94. 


LXXI 159, 160. 


Maillardet, der Medaniter, LXXI. 


186. 


Maimonides, der Philoſoph, LXXI. 


Maio, der Gelehrte, LXXI. A. B.62. 
der Gelehrte, LXXL A. marrifi i, Gefbichtfcreiber, LXIX, 9. 
ally's, 


Georg, Andeutungen über 
Mothematit und Philofopbie, und ihr 
Berfältnifi zu einander, LXXI, ı9=. 


g ‘0 Leonardo, der Tonfünftter, LAX.| Mat plaquet, Eugen von Savoyen 


.3, 
Seon, Luis de, der Dichter, LXIX.|Mamertin, 
164. LXIX. A. B 


Leonftein, die Vefte, LXIX. 95. 
Leopold, Erzherzog, Biſchof von 
Paßau, LXX. A. B. Ar 


ange. 


fiegte hier über Btllars, LXXH, ıB=. 
der römifhe Zribun, 
* Is % 
Biſchof von Yapası, 
LAXIX. 238 


Maniffiala, der Ort, LXXM. 


Le Sa 8 f der Berfaffer des Gil Blas,| Maraccius, der Selchrte, LXIX. . 


- LXXN 
» f f in a: — —— Driefe, LXXIL, 


chi in Perfien, LXXIT. 10. 
Zilienfeld, das Stift, LXIX, »4o, 
Lingard, LXXII, 233, 
wire, Alberto, der Dichter, 


Marburg, "der Sontünfter r LAX. 
125. 

Marcello, Benedetto, derTonfcher, 
LAX. ı2s, 

Marchand, der Tonkünfler, LXX, 


125, 


LXX. Marchettius von Padua, der 
8. 


Mufifer , LXX, 9 


4. 
er ae 1,, Graf von Sulzau, LXIX, Marghbeinan, die Stadt, LXXL. 
32. 


102, 

Lodro * „Bari,  ERNEReE von Salz⸗ 
burg, LXX. 

Lohrmanus ———— LXXI. 

. 21, 92% 

Lord, über den Urfprung ber einſtma— 
tigen bifhöflichen Kirche dafelbft und 
gg Metropolitanwürde, LXIX, A. 


. 49. 
Lotti, Antonio, der Tonſetzer, LXX, 


ııs. 
e3224 ne Frommſe, Kaiſer, 
LXX. A B. 


— XIV, *. v. Frankreich, LXXI. 
eusmig XVII, von Frankreich, LXX, 
4 —* ab mit der fangen Hand, LXXII. 


gulin ‚der Tontünfller, LXX, 122. 


M. 


ahiapelli, LXXI. 103, 
adden, der Gelehrte, LXIX. 4. 
ädle F— Beers Mondkarte, LXXI, 


si, der —. LXXII. Br. 

brib, LXX.5 

bri ei die — LXX. 10, 

Mante, über natürfide , pon David 
Der, überfegt von Briedr. Wolff. 

LXXI ımı, 

Mahbmud, Schah, LXXIN. 35 

Mahne, G.L., Epistolae Davidis Ruhn- 
kenii, LXXIL ırı, 

Mm * “, der Tontünfller , 
ıun, 


LXX. 


‚|Mariotte, LXXIL, 172. 
Marofto, 


Tagebuch der Reife der 
k. #. Gefandtfhaft in des Sultans 
Hoflager, LXIX. 4. B. 1». — Beginn 
der diplomat. Verhandlungen , Lgıx. 
U.B.1.— Dorbereitung ur Audienz- 
Jagdluft des Sultans, LXIX,.Y.B. >, 
— Gorrefponden, mit Europa, Beſuch 
des Arztes bey dem Bruder des Buls 
tans LXIX. U. B. 3. — Geſchente 
des Sultans, Die Sarnifon su Me: 
quinez, LXIX. 4 83.3. — Die Aus 
dienz, Pallaft des Sultans, LXIX, 
A. B. 4.— Spazier sgänge in die Stadt, 
Beſuch bey dem Minifter Ben Dris, 

LXIX, 4:8. I — Geſchenfke des But: 
tans "für S. M. den Kaiſer, LXIX. 
U B 1. — Befuch bey Muley Mas 
mon: Neues Geſchenk des Sultans, 
LXIX. 4. 8. ı3. — Auslieferung des 
Traftated, LXIX. A. B. 16. — Das 
Siegel des Sultans. Sein Hofſtaat 
und Privatichen. Seine Audiergen u. 
Reifen, LXIX. B. 16. — Regie 
rungsform, Gtaatsvermaltung und 
Staatseinfünfte, LXIX, A. DB. 19. — 
Die zweyte Audieng. LXIX. A. B. 23, 
— Wichtiges Reſultat der Miſſion, 
LXIX, U. B. 233 — Aufbruch vom 
Hofe des Sultans, LXIX, A. B. +5. 
— Sager nr. van des VPortugiefen 
ıc., LXIX. A. DB. 27. — Letzte bes 
fhwerliche Tagreife bis Tanger. Rück⸗ 
kehr nah Europa, LXIX. A.B. a9. — 
LXXI. A. B. ı8, — Marokko's n⸗ 
delsverhältniſſe, LXXAL A. B. .— 
Maſſe u. Gewichte, Producte, LXXI. 
A. B. 3. — Manufarturen u. Fabri— 
fen, LXXL A. B. 4. — Ausfuhr aus 
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den ſammtlichen maroffanifchen Häfen Mei ar die Stadt in Perfien, 


i. 3. 1819 nach Europa, LXXI. 4. B.7- 


— Preife verfehiedener Artifel. Ein: mi e Fr * ö i der Geſchichtſchreiber, LXIX.5, 


fubrsartifel, LXXIL A. B. 
wefen, LXXL A. B. 10. — Die Eons 
fulate der europaifhen Mächte in Ma: 
roffo, LXX. 4.8. 11. — Einige An: 
feitungen für künftige Mifftoenen an 
den maroffanifchen Hof, LXXI. 4.2. 
15. — Zufammenftellung der Quellen 
zur Geſchichte u. Geographie Marof: 
fo's, LXXL A. B. 19. 

Mart ial, der Dichter, LXIK. 101, — 

LXX. A. B. 23. 

Martinez de la Rofa, Zrancisco, 
der Schriftfteller, LXIX, ı61. 

MArTan Phyfiologie, LXXI, A. B. 


* ar et orana, Carmelo, Notizie storiche 
dei Saraceni Sieiliani, LXIX, ı, 

Mafon, Papirius, LXXLU. ı0=. 

Matbemarıf und Philofopbie, 
Andeutungen über, und ihr Berbält: 
niß zu einander, von Georg Mally, 
LXXI. 19%, 

Mauren, die Kleidung derfelben, 
LXXI. 40. — Ihr Charafter, LAXL 41. 
— Ihre Gebraudhe, LXXL 46, 

Mauritanifhe Geſchichte, die 
in Hadſchi Epalfe aufgeffiprten Quel⸗ 
len derfelben, LXX. 3 

Mauritius, Raifer, Lxix. A. Ba67. 

Marimilian , des heil., Acten, 
LXIK. 4. B. 5» 

Mazarin, LXXIL 98. 

Mehanif, Lehrbuch der, von I. P. 
Brewer, LXIX. 20 *. 


8.— Bol:|Micolis Geſchichte der alten Völker 


Italiens, LXX1. A. B. 52. 
Mihaelbeuern in Salzburg, ®e: 
ſchichte diefes Stiftes, von Michael 
Filz, LXIX, 225. 
Milefius, König, LXXII. =6, 
Mimänfäs, LXXI 45; 
Mobammed, über, LUXIX.i. — Bolls 
ftändige Ueberfiht der zur Lebensge: 
fchichte des Propheten gehörigen Werke, 
LXIX. 14. — Die Namen des Propbe: 
ten nad Gaftelani's Aufzählung, LXIX. 
58. — Die Worte des Propheten, LXIX. 
65.— Bon feiner Kleidung, LXIX. „ı. 
— Bon feinem Effen und Trinken, 
LXIX. 72. — Bon feinen Reifen, LXIX. 
4. — Bon feiner Behandlung der 
Grauen ‚ LXIX 75. — Mohbammeds 
Toilette, LXIX. 77.— Wie er es mit 
dem Loofen hielt; feine Sitte im ruf 
und Bewillkomm, LXIXK- „8.— Bon 
feinem Gehen, Reiten u. von feinem 
zu Bette Gehen u. Aufwachen, LXIX. 


79. 
Mohammed &fendi, der Öelehrte, 
LXIX, ıs=. 
Mohammed Kiatib Saim, ber 
Geſchichtſchreiber, LXIX, ı», 
MohammedNeſirchan, der Uſbege, 
LXXII. ı0o. 
Mohammed Rabim, LXXII. 89. 
Mohl, der Gelehrte, LXXI, ı63, 165, 
Moimer, Bürt der Mährerflaven, 
IXX, 4 3. ay. 


Medina, morgenländifche Werke zur Mondkarte von W- Beer u. I. 8. 


Geſchichte desfelben, LXX. 4. B. 88. 
Medina:-Sale, die Stadt, LXXI. ıB. 
—— sen, Freyherr von, LXIX, 


mM e s rano, DrANEIER de, der Did: 
ter, LXIX. ı67. 

Mebul, der Tonfünftler, LXX. 1729. 

Meiboom, Marcus, der Tontünftler, 
LXX. 113. 

Metta, Abhandlung über die Treff: 
lichkeiten desfelben, LXXI. U. B. 47, 


48, 49. 
Melendes Bann; Juan, 
Dichter, LXIX. ı6 


re Wapıb, der Andalufier, 


Melo, Zrancisco Manuel de, 
Dichter, LXIX. ı6ı,, 185. 
Menage, der Gelehrte LXXII. 8g. 
Menander, der Dichter, L.XXIL 110 
Mendoza, Diego Hurtado, der Ro: 
manfdreiber , LXIX. ı60, ı85. 
Mer geſchlik, derHafenvon, LXXI, 


39. 

Meéninsky's Dictionär der perſiſchen 
Sprache, LXXI. 108. 

Meguinex in Maroffo, die Garniſon 
daſelbſt, LXIX. U. B. 3. — Bevölfe: 
rung, LXIX, A. B. . — Das Ju: 
denquartier, LXIX. U. ®. 14. 


der 


der 


Mädler, LXRI. X. B. sı. 
Moncada, Francesco de, LXIX, 
Monodhord, das, XXI, 183, 
Montaiane, Tagebuch) meiner Reife 

durch Italien, LXXII. 103, 
Monteverde, derTonfünftier, LXX, 

119, 

Monteverde, Gapellmeifter von S. 

Marco zu Benedig, LXX. ı20, 
Monti Schriften, LXXIL 4. B. 5. 
Montlosier, dela movarchie frangaise, 

LXX, ı83. 
Moofe, Tomas: 

LXXIT, 209, 
Mora, Iofe Joaquin de, LXIX. 165. 
Morabitin, die, LAX. 2, ı3. 

Mm ” reto, Yuguftin, der Dichter, LXIX. 
B. 


Mo R is 4, Braf, Marfchall von Sachſen, 


190. 
Mosellamas, des Sohnes Abdols 


160. 


The history of Ireland, 


melit’s, Sefhichte , Lıxı. A. B. 
49- 

Moftadhber billah, der Chalife, 
LXX. 29, 


Mofkanfßar, der ägeptifhe Chalife, 
LXXL 31. 


Moßlipeddin Mobammed La: 
5 i — der Stunden, LXX, A. 
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Moura, Jozö de Santo Antonio, Histo-J|Dfona, Conde de, der Schriftſteller, 


ria dos Soberanos Mohametanos das] LXIX, 160. 
primeiras quatro dynastias, LXX, ı. |Dsrufcdhene, das Gebiet, LXXIL 46. 
Mouton, der Tonfünftler, LXX. 103,1D ffian, der Didhter, LXXI, 239. 
104. 
Mozart, der Tonfünftler, LXX, 126. 


D 
0, Herzog von Bayern, LXIX, X. 
03, 
Mucdar, Albert, der Gelchrte, LXIX. 2. ee r, die Stadt, LXXII, Aa. 


226. — Deifen —— unter den to I. ‚ röm. a LXIX.A. B.652. 
Römern, LXIX. A. B. — LXX. A. B. 

Muley Abd re @ultaniDttofar, R., befen Bepärigungöbrier 
von Marokko, LXIX. A. B. 6. für Lilienfeld, LXIX. 


Müller, K. 83 Aeſchylus Fumenis)Dvıd’$ Fasti, LXXII. — * 
den, mit erfäuternden Abhandlungen Oxus, der Fluß, LXXIL si. 


über die äußere Darftellung und über p 
den Inhalt und die ‚Sompontien diefer N 
Tragödie, LXIX. 156. Paer, der Tonfünftler, LXX, 129, 


Murgbab, der Fluß, LXXI. an. Paefiello, der Tonfünfller, LXX, 
Mu — Zobann be, der Tonkünſtler, ı=4- 


LXX. Paleftrina, der Tonkünſtler, LIX, 
N 108, 113, 
2 Palen, der Gelehrte, LXIU. 88, 
Nabi, der Gelehrte, LXIX. »r. Parrot's Reife zum Ararat, LXXII. 


Nedſchim, Ihn, deffen aefälliaes Ges| z4r. 
fhenf über die ägpptifchen Ländereyen, / Paſchal 1., Papft, LXX. A. B. ı®, 


LXX. A. B. 88, Patkul, ruſſiſcher Gefandter in Dress 
Nekur, der Fluß, LXXIL 19. den, LXXIL. 186. 
Nemed . LXXI. 333. Patou illet, der®elchrte, LXXL ı77. 
Nero’s Bartfeſt, LXX. A. B. no, Patricius, LXXIL aı8, 219, 230, 
Neftor, der Möndh, LXIX, 36, a3ı, 334, 335. 
Newton, der Gelehrte, IXXL. 89. — Paulus, der heilige, LXIX. A. B. 55. 
LXXIL. 108, Peel, Sir Robert, LXXI 63. 


Niederländer, Yen Berdienfte um Peilftein, die Grafen von, LXIX, 
die Tonfunft, LXX. 233. 
Niſchandſchi, die Veräigefreiber Deisese; der Gelehrte, LXXI. 107. 


diefes Namens, LXIX. ıı. Pelagius, der heilige, LXIX, 4. B. 
Niffa, die Stadt, LXX. ı6. 55, 53. — LAK U. ©. in. 
Ro Beiroltap Behadir Chan, LXXTI. wen BADER Chan, die Stade, 
XxXII 
— die Landſchaft, LXX. 16. pr ——— der Tonkünſtler, LXX. 
Nufbirma n, der perfiihe König,| ı=4. 
LXIX. 34. Pericles, LXX. A. B, ı5. 
Nuweiri, der Geſchichtſchreiber, LXIX.|Persii Flacci Satirarum Liber, LXIX. 
Ta 
. DO Verfifie ns von 3. v Hammer, 
, LXIX. U. 
Dberfahfens Directoriam diploma-|Perfifche Gesgrapsie und Ge 
tieum , von Schultes , LXIX. gı. ſchichte, LXXU, 


Dbredt, der Tonfünftfer, LXX. 102./Petavius: Dogmata — LXXII. 

Ocenheim, der Tonkünſtler, LXX. 100.| 87. 

DdAlvys Gefchichten der Sarazenen, petrucci, der Erfinder der bewegli⸗ 
LXIX, 4. chen mufitalifhen Typen, LXX. 102. 

— Simon, der Orientaliſt, LXXIL|Pflüal, Wilh. Freyh. v., Tagebuch 

der Reife der kar. Gefandtſchaft in 

SE onnett, LXXI. 65 ff. das Hoflager des Sultans von Mas 

Odoacer, König, LXIX. A. B. 59. roffo nad Mequinez im Jahre 1830, 

Defterreic unter Kaifer Albrecht IL.,| LXIX, U. B. 1. — LXXL A. B. ı. 
von Gran, Kurs, LXXU. 168. Phalereus, Demetrius, LXXII. 104. 

O'Flaherty, deffen Ogygia, LXXI.|Pharao, König, LXXU. »3r, 
anı, ana, 226, 225, 229, 232, 234, Philipp de Monte, Kapellmeifter 
235, 138, 239. der benden Kaiſer Marimilian U. u, 

Ollonch Fodhla, LXXII. a3, Rudolph 1., LXX. 103, 

WER us,der Geſchichtſchreiber, UXXII. P J orenus, der Dichter, LXX. A. 
103. 14. 

u. 2 no der grichifhe Dichter, P — der Dichter, LXX. A. 
‚X ; . 13, 

Osman, der dritte Chalife, LXIX. ler ur Schöpfer der ital. Opera 

D smani ſches Reich, deſſen Se buffa mit Enfemble : Stüden u. Fina: 
ſchichte von Jof.v. Hammer, LXIX. 193,| Ten, LXX, 124 
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egiſter. 


4 


Piligrim, Biſchof von 8* drit: Reinofo, — Joſe, der Dichter, 
LXIX, A.B. LXIX, 


ter Erzbiſchof zu zen 
5,— LXX. A. B. 
un e Biliothet, die, LXXIL 


P * n, Carl des Groſen Sohn, LXIX, 


* 


Piſchawer, die Ebene von, 

Pitt, LXXI, 6a. 

Platen, Auguft von, Gedichte, LXXL 
102. 

PIato, LXX, 179. — Deffen Erziehungs: 
Ichre, von Dr. A. Rapp, LAXIX a0, 
— Deffen Saftmal, — son Wolf, 
+ LXX, ı4ı, 

Plautus, LXXHU. 110. 

Plinius, LAXIL 

Pintardh, LXX, X. .T 

Pocode, der Drientaliff, LXIX, =. 

Poanio, der Gelehrte, LXXIL 101, 

Polnbius, LXXIL 109, 

Porpora. der Tonfünfller, LXX, ı24. 

Prideaur, deiflen ——A—— 


Mohammeds, LXIX 
Kon, der Gelehrte, 


Primiffer, 

‚ LXIX, 3— 

Procopius: De bello gothieo, LXXII. 
103, 

Pfalter, zur Geſchichte des älteften 
polnifchen, zu St. Florian bey Linz, 
vom Grafen Dunin VBorfowäfi, LXX. 
atı, 

Ptolomäus, rn 230, 231, 

Püdler, Zürft, LXXIL. L 208, 

N. 

QDuevedo Villegas, Francisco de, 

- der Dichter, LXIX. ı62 , ıhö. 

QDuintana, Iofe Manuel, der Dich: 
ter, LXIX, 164. 

QDuintifian, LXIX. .ı01. — LXX 
A. B. 6.— Deffen Werfe, LXXIL 1:10, 

Quirinus, der heil,, LXIX. U: B. 55, 


N. 


Raimond de Luli, LXIX. 4 
—— die Tochter Mohammeds, 


LXIX, Ir. 

Kaleiar Sir Walter, deſſen Welt: 
gefhichte, LAXXIL 87. 

Ramens, der Tonfünftfer, LIX ı24. 

Rami e Barth., der Zontünfter, 
LXX. 104. 

Rauch, — der Geſchichtsforſcher, 
LXIX, A. B. 


Raupa q*, — Dichter, I.XXIL 203. 
a Bifchof von Palau, LXIX. 


wenind — Biſchof zu Paßau, LXX, 
Kenismonten, der Aftronom, LXXL 





. 23. 
Pirona's biftor. Monumente in Friaul, Remwaiser, 
LXXL A. B 5». 


164, 


Reland, der nur, LXIX. ». 


Remusat: Noureaux mdlanges asiati- 
ques, LXXI, ı60, 

Refi, das Thier, LXXIL 30, 

Retz in Defterreich , LXIX, 


indifche Fo au, 


der 


LXXIL 7» 
LXXIL,8B,/|Riccioli, der Gelehrte, LXXL 4.8. 
.3: 


Richelieu, Cardinal, LXXIL 88, 90% 

Rihelieu, Herzog von, LXXIL 120, 
121+ 

KRidfheftan, der Bafar bey Bochara, 
LXXI, %. B. 17. 

Ritter, F. C, R., Specimen Annota- 
tioaum in A, Persii FL Satirarum pri» 
mum ,„ LXIX. 100. 

Rohault, der Gelehrte, LXXIL AB, 

Rojias Elemente, Simon de, der 
Gelehrte, LXIX, ı6ı , ıB8. 

Rolle, der Gelehrte, LXXL 92 

Romagn — ‚potitifge Detonomie, 
LXXL %. 





Römer, —— Wettkämpfe, 
LXX. U. B. ı7. 

Ro rfi ni, der Tonkünſtler, LXX ı3o. 

Rosinnus: Antiquitat, roman, — 
absolutissim,.. LXX, A. B. 

ut, a, dus Schioß bey Eair. LXXL 


Rotas, die berühmte ——— LEXIL 7. 

Rotted, der Gelehrte, LXIX. 3, 

Ro» etta, der Tonfünftler,, EI 121. 

Rubnken i i, Davidis, Epistofae, LXXII. 
111« 

Rupert,der heilige, LXIX. A. B. 51. 

——— der heil., LXIX. A. B. 66, 
67, 

Rupertkirche, die er ‚ du Salss 
burg, LXIX, 4. B. 76. 


Ruftem, die Beni, in Mogbrib, 
9. 

Ryer, du, der franzgöfifhe Dichter, 
LXXIL 83. 


©. 
& aadi, der Dichter, LXX, ı8, 
Saavedra, Anael de, der Schrift: 
fteller, LXIX, 188. 
Sabaei, Joannis, Hist, Barlaami et Joa 
saph, LXXIL, 74. 
Sacchini, der Tonfünftfer, LXX ı24. 
Sacy, Silveftre de, LXXI 36. 
die Statthalterfhaft von, 


LXXIL 43. 
Sales Koran, LXIX, 4 
© alieri, der Tonfünftler, LXX. 129. 
Sallo, Dionys de, erfter Unterneb: 
mer und Serausacber des Journal des 
Scavans, LXXL X. D, 53. 
Salverte, er ‚ Essai sur la 
magie, LXXI. 


Sananat, 


R eg 8, u“ Gelehrte, LXXL 156, 159,1 a “u derhel N - 9 das Schloß, LXIX, 
ı60 ı51 

Reh in's Handbuch der ZA: des — ua niego, Zelir Mais, der Dieb: 
Mittelalters, LXXI, äı. ter, uhh, 


42 


Samo, König der Siaven, LXIX, A. Sieghard, der Patriard, LXIX. 


is 

Savart, LXXL 186, ıBr. 

Savar - Lebensbefehreibung Moham⸗ 
meds, LXIX, 3. 

Sc ——— Aleſſandro, der Tons 
tünftler, LXX. ızı, 

Scarron, der Dichter, LXXIL y6. 

on. bnan, die Höhlen von, LXXIT, 

0, 

Schehriſtani's Geſchichte der Reli: 
gionen, A. B. 91, 

Sſchehrisebſ, die&tadt, LXXIL ım 

Scherichſad e's Palmenhain zum Lobe 
der arabiſchen Erde, d. Aegyptens, 
LXXL A. B 50, 

Skhii, die, AXIL 54. 

Schiller, der Dichter, LXXI. 134, 


135, 132.— LXXIL 204, 


Skhira - Ueberfegung des Plutarchus, 
LXX. 4. ®. 8. 
bleg e I, A. W., der Gelehrte, 
* 


LXX 

chleyer macher, LXXIL 08, 

ch hotzer, der Gelehrte, LXIX, gs, 
horn, Dr. Ludwig : Ueber die Stu: 
er der griedhifchen Künftler, LXIX, 


Schöttgens un Dttod dee 
Reichen, 
Shr » ter, der ——— LXXI A. 


B. 
Schu * rt'$ Biblioteca castellana, por- 
tugese provenzal, LXIX, 169, 
Shudfhaol:Mulf, LXXM. 9. 
ShufrollabB Ahmed er Rumi, 
der Gefchichtfchreiber , LXIX. vo, 
GShulenburga’s, Johann Mathias 
Reichsarafen von der, Leben u. Denk 
mwürdigfeiten, LXXIL i74. 
Skhultes, 2. Aug., Directorium di. 
plomaticum Oberſachſens 1LLX 91. 
Shea, David: Histary ofthe early Hings 
of Persia from Haiomars, LXXII. ı. 
Seadeddin, türfifcher Reichshiſtorio⸗ 
grapb.. LXIX. I1. 
Sedudſchi, der Stamm, LXXIL 3r. 
Seetzen, un der berühmte Reifende, 


LXXI. 19 
S ebi⸗ de Vetwichtfereiber, LXIX, 
e ineb, Mohammeds Gemahlin, 
LXIX, 43. 
Gelsira, der Berg, LXXL »6. 
GSemhudi’s, Nureddin Abi B. Ahmed, 
Marf des Ueberfluffes in den Kunden 
—— Haufes Mohammeds, AX.A. B. 


Semler, der Gelehrte, 146. 





S 
S 
S 
S 








Seneca, . By. 

Senfel, Ludwig, der Tonfünftler, 
LIX 106, 

Serches, die Stadt in Choradan, 
LXXH. 23, 


Severin, der heilige, LXIX. X. ®. 
51, 58,59, 63, 66. 
Shaffpeare, der Didier, LXXIL 


204, 205, 


Regiſter. 


LXXII. BD. 
IX. as io 
Simbert, Bifchof von Neuburg, 


LXIX. %. 8. 75. 
GSimonetti, u Billa, das beoüpute 
Echo dafelbft, LXXL. i67. 


Sindfhar, 


8 5 36n Hifham's, LAIX. 9 

iret, de n Hifham’s, IX. 

Sirmium, die Stadt, LXIX, U. 8. 

Sobeir, LXIX. 3. 

5ojuti, der Gelehrte, 9, 26. 
— Deffen fhöne fertige Schlagreden 
über die Kunden Aegyptens u. Kairo’s, 
LxX. 4%. 8. 85: — Deffen Sterne des 
Gartens, LAX, X. D B6. 

Soleiman der Erfte, der Geſetz— 
geber , LXIX, 90 

Golis y Riba deneira, — 
der Geſchichtſchreiber, LAIX, 164, 

Sophofles . der tragifche Dibter, 
LXX. LXXIIL 206. 


Sorango, Raimund, der Gelehrte, 
LXXII, 103, ı 

Soto de Roias, Pedro, der Did 
ter, 167. 

Spacio, Giovanni de, Baumeifter, 
LAX, 88, 

7) IT, ien a Sefchichte der Araber das 
ſel LXX.. 

Spenfer, der Dichter, X. B9- 

Spinoza, der Selehrte , LXXIL 89, 

Ssabulap, der Berg, LXXIL 41. 

Ssafedi, deffen Wert: Was von 
— due genüget, LXXIL X. 

9, 30. 


Gsarıkol, der See, LXXI. af 
Stadler, Mar, der Tontünftler, 
LXX. ı34- 


Stanbope, Lord, LXX, 209. 
Stanihurft, der ©elchrie, LXXIL 


214, 226, 2.6. 

Starhemberg, Guido, der Feld—⸗ 
herr, LXXUL 194. 

Stella, Paolo della, der Baumeifter, 
LXX, BB. 

Stephan, Erzbiſchof von Mauritas 
nien, A. B. 

Stern's — der Kettenbrüche, 
LXXI, 100, 

Stewart, der Gelehrte, LAXL ıBa. 

Stirling, der Gelehrte, LAXL 98. 

Stölzl, der Tonfünftler, LXX 126%. 

Strabo, LXXIL a1), 

3 > na: Vita Octav. Aug, LXX. a. 

17, ıB, so, sı, 32, 24, 


ou heitis Gefbicte Mettas, LXXL 


.B. 49. 

— LXX. A. B. m 

Suleimans Secret | nad) Ungern, 
LXX. 60. 

Sundheim, Nadislaus, —— in 
Conſtanz und Wien, LXIX, 95. 

Suren Des Korans, die Ordnung 
der, LXIX. 8 

Swellint, DZoh. Peter, Organiſt, 
LXX. 


113. 
Sydenham, der Gelehrte, 85. 
Spymmadus, Papf, LXIX. 4. B. 50. 
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Turfmanen, Die, LXXIL aa, 328, 


24. 
Zaberi, der Gefcyidhtfchreiber, LXIN.|Turnebi Opera, LXX. U. B. ıB, 


20. 
Tacirus, LXIX. 100. — LXX. X. ®. 


.— LAXIL ı03, 110, 


T abam amwi, der Gefchichtichreiber, LXIX, 


— f, die Stadt, LXXII, 44. 
a. fo, Torquato, der Dichter, LXXIL, 


Zaten, die, LXXIL 34. 

Teatro pequeno de Elocuencia y Poe- 
sia castellana, LXIX, 159. 

Telmesna, die Landfchaft, LXXL a1. 

Termedi,der Sefhichtfchreiber, LAIX, 


ah 

Tharaf, —* Stadt in Turkiſtan, 
LXXI. 

——— Herzog von Bayern, LXIX. 


79. 
Thebais, die, LXX. A. B. »6. 
T eoductes, der Dichter, X. U, 


T —8 o > 0, Herzog von Bayern, LXIX, 
T eodo r, GErsbifchof von Lorch, LXIX. 
B. 60, 66. 


ep me der Oſtgothen, 
LXIX. U. B. ba, bi. 
Theophilus, Bifchof, LXXI. ıBı, 
Thibaut, der "Mathematiker, LXX1. 97. 
Thierfch, der Gelehrte, LXIX, ı2B. 
Thungen J 
ı84, ıBö, 


Thurloe, Sekretär von Cromwell, 


LXXIL- 104, 

Tiers Raifer Octavianus u. Genofeva, 
LXXIL 103. 

Tiflis, die Stadt, LXXIL. 244 ff. 


Timurs u, feines Sohnes Schahroch 
Sefchichte, LXXL A. B. 32. — Deffen 


Turpin’s gebensheihreibung Moham— 


meds, LXIX. u 
Turrianus, Tas, der Mecha⸗ 
nifer, LXXI. ıB8. 


u. 
Udineger, die Ruinen von, LXXIL 


6b. 
ul ud Marfgraf in Kärnten, LXIX. 


Umlauf, der Tonfünftter, LXX. ıaf. 

Unna, der Paß, LXXIL 13. 

Uratippa, das Gebiet, LXXII. 46. 

Urceus, Antonius, der Gelehrte, 
LXXIL, 108. 

Urolf, Biſchof von Pafau, LiX, U. 
DB. 27. 

Urfinus, Geſchichte des Kreuzkloſters 
bey Meiffen ‚„LAIX, 

Ufbegen, die, 

Ufen, ein allgemeiner 
LXXIIL, 44. 


1] 


Flußname, 


V. 
Valchenarius, der Gelehrte, LXXIL 


115. 

Balerian, LXXU. = 

Barday, Paul, Erzbiſchof von Gran, 
LXX. 57. 


Feldmarfhall, LXxıL/Barro, re Gelehrte, LXXU 


94 
Baucanfon, deifen Automaten, LXXL. 


ıB5. 
Baugel — s, der franyöfifhe Schrift: 
fteller , LXXIL 84. 
Ben Rind, der Baumeifter, LXX. RA, 
Berabitfha, Peter, der Maler, 
LXX, 88. 


Biadana, der Tonfünfller, LXX, ı20, 


Feldzug wider Tochtamifch , LXXIL, 45.|Biardot, Louis, der Gelehrte, LXXL 


Tinctoris, der Mufifer, LXX. 98, 99. 
Zoman, die Bedeutung diefed Wortes, 
LXXIL 


Topbam, Thomas, deffen körperliche 
©tärfe, LXXL 188, 
Torre el Badiller, Brancisco de la, 


LXIX, ı 
Torftenfon, LXXL 253, 254. 
.. ne Herzog der Ungern, LXX. 4. 


Zra etta, er Tonfünftler, —— 

ralles, derMathematifer, LXXI, 

Traun, Dtto Ferdinand "Graf von, 
Beneral, LXXIL 195. 

Trausniß, die Burg, LXXL 255. 

TErSnER Goncilium, das, LXX, 


99 
Tfheou fong, LXXL ı68, ı69 
zn Baumeifter aus Wien, LIU 


— Werke aus Hammers 
eg a ee Handfchriften, LXX. 


Zurfiftans Urbemwohner, LAXXIL 33. 


87. — Deiffen: Essai sur l’histoire des 
Arabes et des Mores d’Espagne, LXX, ı. 
Vieta, der Gelehrte, LXXI. go, gr. 
Billanueva, Doaquin Lorenzo de, 
der Dichter , LXIX. 165. 
Billaviciofa, Iofs, der Dichter, 
LXIX, 164, 
Biltegas ‚ Gfteban Manuel, 
Dichter, LXIX. ı6 
Biltele, Graf, 
162 , ı65. 
Binti, der Tonfünfller LXX, ı24. 
Virgil's Aeneis, LAX. 4. DB. ıd. 
Bitruv, LXX 4. DB. 6. 
Bivito, Bifhof au Paßau, 
DB. 68, 


der hbolländifhe Dichter, 


Boltaire, der Dichter, LXIX. 3, 

Bofi, der Didier, LXXL ı3o, ı33, 
134, 138, 139, ıdı. 

Bulgata, die, LXXIL, 276, 1260, aBı, 
05, 267. 


der 
LXXIL 146, 147, 


LXIX, 
A. 

Vondel 
LXXIL 83 


4 Regiſter. LXXII. Bd. 


W Wilken, F., Mohammedi filli Chon- 
x dschabi vulgo Mirchondi historia Gas- 
Wachler's Handbuh der Geſchichte nevidarum persice, LXXIL, ı, 
der Literatur, LXXI. ı60, Willaert, Adam, der Tonfünfller, 
Walderich, Bifchof von Paßau, LXIX, — ‚oi, — 
. B. 74, ®- ilügis, Erzbiſchof von Mainz, 
— n, das Buch der, LXXL| LXIX. gı. 5 
144 2 "Willis, der Medanifer, LXXI. 186. 
Wartburg, die, der Sängerfampf Winter, Victor Anton , deilen Bor: 
auf felber, LXIX. 93, ı j arbeiten zur Beleuchtung der öfterr. 
Wafafs Gefhichte von, Nafmihol,| u. baverifchen Kirchengefchichte, LXIX. 
LXXI. %. B. 3ı 4.8.4 


. 3a, . B. 49. 
Waßifſchah, Ibrahim B., — ac A., Leben und Studien, 


der Meere u, Begebenheiten der Nionen,| LXX. ı — 

LXX. A. B. 87. Wolff, Friedrich, deſſen Ueberfegumg 
Weber, Sottiried, Theorie der Tons| von David Brewſiers Briefen über 

funft, LXX. 115. die natürliche Magie, LXXI. ımı. 


Weber, Dr. Wilhelm Ernſt: Emigrant Worcefler, Marquis von, der Ge 
u. Stoifer. Die Sprüche des Theognis| lehrte, LXXI. 85, 
u. die Satyren des A. Perfius Flac⸗ Wormſer Colloquium, dad, LXX. 
cus, LXIX, ı00, nn. 

Weinsbergs Weiber, LXIX. 9. |Wudfchda, die Stadt, LXXI. 3, 

Weigl, Iof., der Tonkünftfer, LXX.|Wyttenbadhs Briefe, LXXIL sıs, 


120, 
Weis ii's Hiftorifher Traum, LXX, A. * 
B 83 . 


Wellington, Herzog von, LXXI.63.)Xenophon, LXIX, 101, 217, sıB. 
Werfebe: Ueber die niederländifhenXerez, die Stadt, LXXL 9. 
&olonien, welche im nördlichen Deutfh:|Ximenes, LXXIL 106. 
land im a2. Jahrh. geftiftet worden, 
LXIX, 9a. 
Wettrtämpfe, die pochfchen, der 9. 
Griehen u.Römer, LXX. A. B. ı. |D fing, LXXL 144. 
— 8 * Biſchof von Paßau, LXX. 


Widmanftedet,der Gelehrte, LXIX. a, 3» 
Wieland, der Dichter, LXX. 154. —|3 eitmeffung, deutfche, LXXL 105. 
Deffen Oberon, LXXL 110, 131, 1388, |Zingarelli, der Zonfünfller, LXX. 
Wienbarg, Lndolf: Zurneueften £i:| 124. 
teratur, LXXIL 197. 30i10, Annibale, Der Tonkünftter, 
u Aal V., £andgraf von Heffen,| LXX. 108, 
4 . 202 


Herausgabe beforgt durh 3. L. Deinharditeim. 
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